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In Genua, wo Pogomas allgemein befannt war, nannte 
er ſich Poſſano. Das Individuum hatte nichts Eiligeres zu 
tun, als mich feiner Frau und feiner Tochter vorzuftellen; 
aber ich fand in ihnen zwei fo wenig appetitlihe Weſen, zwei 
fo ſchmutzige und unverfhämte Scheufale, daß ich fie mir 
unter einem wenig ftichhaltigen Borwande fobald wie möglich 
som Halfe ſchaffte. Bon Tifche aufgeftanden, begab ich mich 
zum guten Marquis Grimaldi, denn ich wünſchte Nofaliens 
Wohnung zu erfahren. Ich fand indeß den Marquis nicht; 
er war in Venedig und man erwartete feine Rückkunft erft 
gegen Ende April; einer feiner Lakaien führte mich jedoch zu 
Rofalien, welche ein halbes Jahr. nad meiner Abreife Madame 
Paretti geworben war. 

Das Herz ſchlug mir, als ich die Wohnung diefer rei- 
genden Frau betrat, welche fo füße Erinnerungen bei mir zu: 
rüdgelaffen hatte. Zunächſt fuchte ich Herrn Paretti in fei- 
nem Comptoir auf und wurde von ihm mit einem Ausdrucke 
der Freude empfangen, welche mir den Beweis fernes Glücks 
lieferte. Er beeilte fih, mich zu feiner Frau zu führen, die 
bei meinem Anblicke einen Freudenſchrei ausftieß und mich mit 
überftrömendem Herzen in ihre Arme ſchloß. 

Herr Paretti, welcher Gefchäfte zu beforgen hatte, bat 
mich, ihn zu entfchuldigen und trug feiner Frau auf, mir die 
Honneurs des Hauſes zu machen. 
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Rofalie fleflte mir ein reizendes Meines Mädchen von 
ſechs Jahren vor und fagte dann, fie fer glüdlih und liebe 
ihren Mann, deſſen ganze Neigung fie befite, und ver bei 
feiner großen Geſchäftskenntniß, feinem Ordnungsſinne und 
feiner Thätigfeit, und da er überdieß noch den Kredit Herrn 
Grimaldi's genieße, vortrefflihe Gefchäfte mache und fich in 
den befriedigendſten Glücksumſtänden befinde. 

Die Ehe und die Sicherheit hatten eine mächtige Wir- 
fung auf diefe Frau gehabt; ich fand, daß fie eine vollfom- 
mene Schönheit in der ganzen Bedeutung des Wortes ge- 
worden ſei. Mein theurer Freund, fagte fie, ich weiß Dir 
unendlihen Dank, daß Du mir die erfien Augenblide nach 
Deiner Rückkehr gewidmet haft und hoffe Di morgen 
zum Efjen erwarten zu dürfen. Ich verdanfe Dir mein Glüd,, 
und das ift eine füßere Erinnerung als die Augenblicke wahn- 
finnigen Entzüdens, welche wir mit einander genoffen haben. 
Umarmen wir uns; aber gehen wir nicht darüber hinaus; der 
Stand einer ordentlichen Frau fagt mir mit einem Manne 
zu, welcher meine ganze Achtung verdient; ftören wir nicht 
den Frieden, welchen ıch Dir verdanfe, und unterlaffen wir 
von morgen an dag Duzen. ch drüdte ihr zum Zeichen 
meiner Beiſtimmung zärtlich die Hand und wollte eben zu 
fprechen beginnen, als fie fagte: 

Gut, daß ich daran venfe. Ich Hoffe Dir eine ange- 
nehme Ueberrafhung bereiten zu fünnen. Darauf ging fie 
hinaus. Einen Augenblick fpäter erfchien fie wieder mit Be: 
ronica, welche fie zu ihrer Kammerfrau gemacht hatte. Sch 
weidete mich an dem Anblicfe diefer jungen Perfon, welche 
ih mit Vergnügen wiederfah, umarmte fie und erfundigte mich 
bet ihr nach Aennchen. Sie theilte mir mit, daß diefelbe fich 
wohl befinde und mit ihrer Mutter zufammenarbeite. ch 
wünfche, fagte ich, daß fie während der furzen Zeit, welche 
ich bier verweile, meine Nichte beviene. 

Bei diefen Worten ſchlug Roſalie ein lautes Lachen auf: 

Wieder eine Nichte! mein Freund! Was Du für eine 
zahlreiche Verwandtſchaft haft! ch Hoffe, vaß fie als Deine 
Nichte morgen mit uns fpeifen wird. 

Sehr gern, meine Theure, um fo lieber als fie aus 
Marfeille ift. - 
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Aus Marfeille! Dann Iennt fie mich vielleicht. Uebri⸗ 
gens thut das auch nichts, denn Du Haft nur verfchwiegene 
Richten. Wie heißt fie? . 

Crofin. 

Diefen Namen fenne ich nicht. 

Sch glaube e8 wohl. Es if die Tochter einer meiner 
Coufinen in Marfeille. 

Das binde Andere auf, mein Freund; aber gleich viel, 
Du zerftreuft Did, Du trifft gute Wahlen, Du machſt ale 
diejenigen glücklich, welche Dich glücklich machen; vielleicht iſt 
das Weisheit und ich gratulire Dir dazu. Gern werde ich 
Deine Nichte fehen; wenn fie mich aber kennen follte, fo 
unterweife fie als guter Lehrer. 

Als ih Madame Paretti verlafien hatte, begab ich mich 
zur Signora Iſolabella und Tieß ihr den Brief des Marquis 
Triulzi übergeben. Eine Minute daranf empfing fie mich mit 
dem Bemerken, daß ich mit Vergnügen erwartet würde: Tri: 
ulzi hatte fie von meiner Ankunft in Kenntniß geſetzt. Sie 
ftellte mir den Marquis Auguſtino Grimaldi della Pietro vor, 
ihren Haupt⸗Cicisbeo während der Abwefenheit ihres Mannes, 
welcher in Liffabon lebte. 

Madame Yfolabella wohnte fehr gut; fo etwas macht 
immer einen günftigen Eindruck. hr Gefiht war hübfch, 
ihre Züge niedlih und regelmäßig, ihr Geiſt angenehm, der 
lang ihrer Stimme fehr füß, ver Wuchs ſchlank, wohlge- 
bildet, aber zu mager. Sie mochte etwa dreißig Jahre alt 
fein. Bon ihrem Teint will ich Lieber nicht fprechen, denn 
er war dick mit rother und weißer Schminke bedeckt, und fo 
ungefchickt, daß diefe ſchlecht aufgetragene mir Malerei zuerft 
in die Augen fill. Dadurch wurde fie mir troß ihrer ſchönen 
Augen vol Ausdruck und Leben unangenehm. Nach einer 
unter angenehmen Gefprächen verfloffenen Stunde, während 
welcher wir beide verfucht hatten, und gegenfeitig auszuholen, 
verließ ich fie, nachdem ich eine Einladung zum Abendeffen 
für den folgenden Tag angenommen. 

Nah Haufe zurüdgefehrt, machte ich meiner Nichte ein 
Eompliment zu der Art und Weile wie fie ihr Zimmer ein- 
gerichtet, da es von dem meinigen nur durch ein Kabinet 
getrennt war, das ich der Kammerfrau beflimmt hatte, welche 
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ich ihr für den folgenden Tag anlündigte. Diefe Aufmerf- 
famfeit gefiel ihr fehr und brachte mich in ihrer Zuneigung 
vorwärts. Ich theilte ihr ſodann mit, daß fie am folgenden 
Tage als meine Nichte mit mir bei einem achtbaren Kauf⸗ 
ae ſolle, und diefe Ankündigung madte fie ganz 
glücklich. 

Dieſe junge Perſon, welcher Lacroix eine wahnfinnige 
Liebe einzuflößen verftanden hatte, war hübfch wie ein Engel; 
ihr edler Ton und die Sanfmuth ihres Charakters übertrafen 
aber noch bei Weitem die Reize, mit denen die Natur fte 
in fo reihem Maaße bevorzugt hatte Ich war fehon über 
vie Maaßen in fie verliebt und fühlte lebhaftes Bedauern, 
daß ich mich ihrer nicht gleich am erften Tage bemächtigt hatte. 
Hätte ich fie beim Worte genommen, fo wäre ich ein ruhiger 
Liebhaber geworden, und es würde mir, glaube ich, gelungen 
fein, ihren erften VBerführer aus ihrem Gedächtniſſe zu ver- 
Drängen. 

Ich hatte wenig zu Mittag gegeffen; daher ging ich 
auch hungrig zu Tifche, und da meine Nichte einen zum Efien 
reizenden Appetit hatte, fo waren wir beive in ver Stimmung, 
dem Abendeſſen, von welchem wir die befte Erwartung hegten, 
die gebührende Ehre zu erweifen; es fam aber anders; die 
ung vorgefegten Gerichte waren abſcheulich. Sch befahl Elair- 
mont, die Wirthin zu citiren, welche fagte, fie fünne nicht 
dafür, da mein Koch das ganze Eſſen bereitet habe. 

Mein Roh? fragte ich. 

Ja, mein Herr, den Herr Poſſano, Ihr Sekretair, ge= 
. dungen hat. Hätte er mir die Beforgung des Eſſens über: 
laffen, fo würden Sie etwas Befferes und zu einem billigern 
Preife erhalten haben. 

Ss beforgen Sie mir morgen das Effen. | 

Gern; haben Sie indeß zuvor die Güte, fih Ihren jegi- 
gen Koch vom Halfe zu fehaffen, und auch mir, denn er hat. 
mit Frau und Kindern fernen Einzug bei mir gehalten. Be- 
fehlen Sie Poffano, venfelben zu entlaffen. 

Ich verpflichte mich dazu, Madame; einfiweilen geben 
Sie Ihrem Koche die nöthigen Aufträge; ich werbe über: 
morgen die Probe machen. 

Nachdem ich meine Nichte auf ihr Zimmer geleitet hatte, 
bat ich fie, fich nieverzulegen, ohne auf mich NRüdficht zu 


1) 


nehmen, und begann die Zeitung zu leſen. As ih mit 
dem Leſen zu Ende war, trat ich an das Bett, ihr eine gute 
Naht wünfchenn. 

Ste könnten, fagte ich, mir wohl Die Unannehmlichkeit 
erfparen, ganz allein zu fehlafen. 

Sie fenfte die Augen, ohne mir eine Antwort zn geben; 
ih füßte fie und verließ fie. 

Am nächſten Morgen trat meine fchöne Nichte in mein 
Zimmer, als Clairmont mir gerade die Füße wufch, und bat 
mich, ihr Kaffee zu geben, weil die Chokolade fie erhige. Ich 
befahl meinem Rammerbiener, Kaffee zu beforgen, und als er 
ſich entfernt hatte, kniete fie nieder und wollte mir die Füße 
abtrocknen. 

Mein liebes Fränlein, das kann ich nicht dulden. 

Und warum nicht? Es iſt ein Freundſchaftsbeweis. 

Das gebe ich zu; ohne ſich zu erniedrigen, können Sie 
jedoch derartige nur einem Liebhaber geben. 

Sie ſtand beſcheiden auf und ſetzte ſich, ohne ein Wort 
zu erwiedern. 

Clairmont kam wieder, und ich machte meine Toilette. 

Die Wirthin, welche mir unterdeß das Frühſtück gebracht 
hatte, fragte meine Nichte, ob ſie eine ſchöne Mantille nach 
der Genueſer Mode kaufen wolle. Ich entzog fie der Ver⸗ 
legenheit einer Antwort, indem ich der Wirthin ſagte, ſie 
möge die Mantille heraufbringen laſſen. Einen Angenblick 
darauf trat die Modenhändlerin ein; ich hatte meiner jungen 
Schutzbefohlenen aber ſchon zwanzig Genueſer Zechinen ver⸗ 
ſprochen und ſie aufgefordert, dieſelben für ihre kleinen Aus⸗ 
gaben zu verwenden. Sie hatte ſie mit dem anmuthigſten 
Danke angenommen und mich einen zärtlichen Kuß auf ihre 
köſtlichen Lippen drücken laſſen. 

Die Modenhändlerin hatte ich, nachdem ich ihr die Man⸗ 
tille abgekauft, wieder weggeſchickt, als Poſſano ſich erdreiſtete 
mir wegen der Angelegenheit mit dem Koche Vorſtellungen zu 
machen. Ich habe denſelben in Folge Ihes Auftrags für die 
ganze Zeit Ihres Aufenthalts in Genua zu vier Francs den 
Tag nebſt Unterhalt und Wohnung gedungen, ſagte er. 

Wo iſt mein Brief? 

Hier: „Beſorgen Sie mir einen guten Koch für die 
ganze Zeit meines Aufenthalts in Genua.“ 
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Haben Sie die Elanfel — einen guten Koch — bemerkt? 
Der Ihrige ift aber abfcheulich, und ich, glaube ich, bin ver 
einzige competente Benrtheiler feiner Leiftungen. 

Sie irreen“fih, denn dieſer Mann wird Ihnen beweifen, 
daß er gut if. Er wird gegen Sie einen Prozeß einleiten, 
und Sie werben benfelben verlieren. 

Sie haben alfo einen förmlichen Kontrakt gemacht? 

Ja; ich war durch Ste dazu ermächtigt. 

Laſſen Ste ihn heraufkommen; ich will ihn fehen. 

Während Poflano den Sudelkoch heranfrief, befahl ich 
Elairmont, einen Advokaten zu holen. Der Koch erfcheint, 
ich Iefe den Kontrakt und fehe, daß er der Art abgefaßt ıfl, 
daß ich bei flrenger Auslegung in Unrecht bleiben muß; das 
veranlaßte mich jedoch zu Feiner Aenderung meines Entfchluffes. 

Mein Herr, fagte der Koch zu mir, ih bin in meinem 
Fache geſchickt und kann viertauſend Genuefer aufbieten, welche 
e8 mir bezeugen werben. 

Das würde ihrem Geſchmacke eben nicht zur Ehre ge- 
reichen, verfeßte ich; in allen Fällen beweift das Abendeſſen, 
welches Sie mir geftern bereitet haben, daß Sie ein Sudel⸗ 
koch find. 

- Da nichts leichter zu verlegen ifl, als die Eigenliebe 
eines Kochkünftlers, fo machte ich mich auf eine lebhafte Ent- 
gegnung gefaßt, als ver Advocat erfchien; dieſer, welcher das 
Ende unfers Dialogs gehört hatte, äußerte, jener würde viele 
Menfchen finden, die ihm das Zeugniß eines guten Kochs ge- 
ben würden, wogegen ich Niemand finden würde, der behaup- 
ten wolle, daß er ein fchlechter fet. 

Das kann fein, mein Herr Advocat; da ich aber meine 
eigene Meinung habe und feine Küche abfcheulich finde, fo iſt 
mein Wille, daß er fich entferne, denn ich will einen andern 
annehmen, auf die Gefahr Hin, dieſen fo bezahlen zu müffen, 
als ob er mir gedient hätte. Br 

Das genügt mir nicht, fiel der Koch Iebhaft ein, und ich 
werde Sie vor Gericht fordern, um eine genügende Entſchä⸗ 
digung dafür zu erhalten, daß Sie meiner Ehre zu nahe ge- 
treten find. 

Dei diefen Worten ging mir die Geduld aus, und ich 
würbe ihn vielleicht aus meinem Zimmer geworfen haben, 
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wäre nicht jetzt Don Antonio Grimaldi eingetreten. Als die⸗ 
ſer von dem Gegenſtande des Streites Kenntniß genommen 
hatte, fing er achſelzuckend zu lachen an und ſagte: 

Mein lieber Herr, laſſen Sie es nicht auf eine Klage 
ankommen, denn Sie würden die Koſten bezahlen müſſen, da 
die Beweiſe gegen Sie ſind. Dieſer Mann hat das Recht, 
ſich für einen ausgezeichneten Koch zu halten, wenn er auch 
vielleicht leine innere Berechtigung dazu hat; Unrecht hat 
allein derjenige, der ihn gedungen und nicht ausgemacht hat, 
daß er ein Probeeſſen liefern ſolle. Dieſer hat einen Schur⸗ 
kenſtreich oder einen dummen Streich begangen. 

Poſſano unterbrach ihn auf eine grobe Weiſe und ver⸗ 
feste, er fei weber ein Schwefe, noch dumm. 

* Aber, fiel die Wirthin ein, Sie find ein Couſin des 
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Diefe zu rechter Zeit gefallene Aeußerung enthüllte mir 
das ganze Geheimniß. ch bezahle den Advocaten, welchen 
ih verabfchieve, und nachdem ich dem Roche hinauszugehen 
befohlen, fage ich zu meinem angkblichen Secretair: 

Poſſano, bin ich Ihnen Geld ſchuldig? 

Im Gegentheile, Sie haben mir den Monat im Voraus 
bezahlt, und ich bin verpflichtet, Ihnen noch zehn Tage zu 
dienen. 

Sch ſchenke Ihnen die zehn Tage und entlaffe Sie fofort, 
wofern Ihr Vetter nicht noch heute meinen Dienft verläßt 
and Ihnen den albernen Eontract zurüdgiebt, den Sie tin 
meinem Ramen unterfchrieben haben. Gehen Sie. 

Sie haben den Gordiſchen Knoten durchhauen, fagte Gri⸗ 
maldi zu mir. Sodann bat er mich, ihn doch der Dame 
vorzuftellen, welche er in meiner Gefellfchaft fehe. Ich that 
e8 mit dem Hinzufügen, daß es meine Nichte fer. 

Sie werden Madame folabella einen großen Gefallen 
tun, wenn Sie ihr dieſelbe vorftellen. 

Da der Marquis Triulzi fie in feinem Briefe nicht auf- 
geführt hat, werde. ich mir diefe Freiheit nicht nehmen. 

Wir gingen zu etwas Anderm über, und von meiner 
Nichte war keine Rede weiter. Der Marquis entfernte fich einige 
Augenblide darauf. Raum war er gegangen, als Aennchen 
mit ihrer Mutter erfchien. Diefe junge Perſon Hatte fich 
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entwickelt. Die rothen Flecke waren verfehwunden, und ihr 
Teint zeigte den Glanz einer Rofe; ihre Zähne hatten dem 
fhönften Echmelz, und ihr beicheiden mit Gaze bevedter Buſen 
hatte ſich auf die vollkommenſte Weiſe entwidelt. Sch flellte 
fie ihrer Gebieterin vor, deren Erflaunen mir fehr viel Spaß 
machte. | 

Genen, in deren Blick fih das Vergnügen, wieder mit 
mir zufammen zu fein, ausſprach, ging in das Zimmer ihrer 
Gebieterin, um fie anzufleiven; nachdem ich ihr einige Zechi⸗ 
nen geſchenkt, entließ ich fie wieder, weil ih meine Toilette 
machen wollte. 

Gegen Mittag, als ih mich eben anfchiekte, mit meiner 
Nichte zu Rofalien zu gehen, erfhien die Wirthin mit dem 
neuen Roche, dem ich die Gerichte aufgab, welde ih für 
mein WMittagseffen am folgenden Tage zu haben wünfchte, 
und übergab mir die Schrift, welche Poſſano feinen Better 
Zuegeſtelt hatte. Dieſer burleske Sieg verſetzte mich in gute 
aune. | 
Dei Paretti fanden wir eine glänzende Gefellfchaft; meiner 
wartete bier eine fehr angenehme Ueberrafchung, als ich meine 
Nichte Rofalien vorftellte, und fie beide mit einem gleichzeiti- 
gen Rucke fih in die Arme flürzen ſah, fi bei ihren Namen 
nennen hörte und Zeuge war, wie fie ſich als gute Freundin- 
nen umarmten. Nach dieſer erften zärtlichen Ergießung gingen 
meine beiden Freundinnen in ein anderes Zimmer, wie ich 
erwartet hatte, und Tehrten eine Viertelſtunde fpäter mit der 
zufriedenften Miene daraus zurüd. Nun ändert fih aber die 
Scene; da Paretti jest gerade eintrat, fo ſtellte Rofalie ihm 
meine Nichte unter ihrem wahren Namen vor, und biefer 
kömmt ihr aufs Herzlichfte entgegen. Er fland in Eorrefpon- 
benz mit ihrem Vater, und einen eben erhaltenen Brief aus 
der Tafche ziehend, reicht er ihr venfelben zum Lefen. Meine 
Nichte verichlingt ihn und mit Thränen in den Augen 
drückt fie ehrfurchtsvoll die Tippen auf das Siegel. Da ich 
alle Gedanken errieth, welche in dieſem Augenblide auf das 
Herz des jungen Mädchens einprängten, fo rührte mich dieſer 
Ausdruck Tindlicher Liebe in einem Grade, daß ich Thränen 
vergoß. Hierauf Rofalie bei Seite ziehend, bat ich fie, ihrem 
Manne zu fagen, er möge aus wichtigen Gründen von diefem 
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Zuſammentreffen gegen ſeinem Correſpondentem keiner Erwäh⸗ 
nung thun. 

Das Mittagsmahl war ebenſo glänzend wie gut, und 
Rofalie machte die Honneurs deſſelben mit jener Leichtigkeit 
und Anmuth des Benehmens, welche ihr natürlich waren, 
Indeß richteten fih die Huldigungen der Gäſte nicht aues 
fhließlih au fie, denn meine angebliche Nichte erhielt den 
größten Theil derfelben. Abgefehen davon, daß ihr Vater, 
ein reicher Marfeiller Kaufmann, vortheilhaft im Genueſer 
Handelsftande befannt war, zugen auch ihr Geiſt und ihre 
Schönheit die allgemeine Autmerffamteit auf fih, und ein 
funger fehr liebenswürbiger Mann aus der Gefellfehaft vers 
liebte fich fterblich in fie. Diefer junge Mann war eine fehr 
portheilhafte Partie; e8 war der Gatte, welchen der Himmel 
meiner reizenden Schußbefohlenen beftimmte. Welche Wonne 
für mich, in mir gleichfam den Diener des Glücks zu fehen, 
welches das Geſchick dieſem reizenden Gefchöpfe beftimmte, 
das ich dem Abgrunde der Berworfenheit entriffen hatte, 
worin fie zu flürzen das Elend und die Verzweiflung “nahe 
daran waren! Sch geftebe, Feine Wolluft während meiner 
langen und abenteuerlichen Laufbahn hat das füße Gefühl auf- 
gewogen, womit Gutes, das ich thun konnte, mich erfüllte, 
obwohl ich mir nicht immer das Zeugniß habe geben können, 
daß ich das Gute nur um des Guten willen und ohne irgend 
welchen eigennüßigen Zweck oder genußſüchtige Abficht ger 
than habe. 


Als wir heiter und zufrieden von Tifche aufftanden, 
brachte man Spiele in Borfihlag; Roſalie, welche wußte, daß 
ih die Gefellichaftsfpiele nicht liebe, erklärte indef, wir müßten 
ein trente-quarante machen, und alle Anmwefenden flimmten 
dem Vorſchlage bei. Diefes Spiel beichäftigte uns bis zum 
Abendeſſen, ohne daß Jemand erheblich gewonnen oder vers 
Ioren hätte. Wir trennten und um Mitternacht, Alle gegen- 
feitig von einander befriedigt. 

Als ich in meine Wohnung zurüdgelehrt war und mic 
allein mit meiner Nichte fah, fragte ich fie, woher fie Rofalie 
enne. 

Ich babe fie zu Haufe kennen gelernt; fie brachte mit 
ihrer Mutter die Wäfche, und ich babe fie immer geliebt. 

Sie beide find faft in demfelben Alter. 
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Sie ift zwei Jahre älter als ih, und ich habe fie ſo⸗ 
gleich erkannt. 

Was hat fie Ihnen gefagt? 

Sie feien es, der fie von Marfeille mitgenommen habe 
und Ihnen verdanke fie ihr ganzes Glück. 

Hat fie Ihnen nichts weiter mitgetheilt? 

Nein, aber es giebt Sachen, welche nicht gefagt zu wer- 
den brauchen. | 

Sie haben Recht; und was haben Sie ihr gefagt? 

Nichts Anderes als was fie erwarten mußte. Ich babe 
ihr geftanden, daß Sie nicht mein Onkel find, und wenn fie 
glaubt, Sie feien mein Liebhaber, fo habe ich nichts dagegen. 
Cie können fih gar nicht denken, welches Vergnügen mir 
die heutige Partie gemacht hat. Sie find geboren, um Glück⸗ 
liche zu machen. 

Aber Lacroir? | u 

D, ich bitte Sie, ſprechen Sie nicht mehr von ihm. 

Diefes Gefpräch fpannte mich aufs Aeußerfte. Sie rief 
Annette, und ich ging fchlafen. 

Aennchen kam, wie ich erwartet, zu mir, ſobald fie ihre 
Herrin zu Bett gebradt hatte. Ä . 

Wenn Madame, fagte fie, wirklich nur Ihre Nichte iſt, 
darf ich mir dann fihmeicheln, daß Ste mich noch Lieben? 

Sicher, mein liebes Aennchen; ich Liebe Dich immer. 
Ziehe Dich aus und plaubere mit mir. 

Aennchen Tieß nicht lange auf ſich warten; die Zeit hatte 
fie gebilvet, und in zwei wollüfligen Stunden Iöfchte ich bei 
ihr das Feuer, welches eine andere Liebe in meinen Sinnen 
entzündet hatte, 

Poflano zeigte mir am folgenden Tage an, daß er bie 
Sache mit dem Koche gegen ein Abſtandsgeld von ſechs Zechi⸗ 
nen in Ordnung gebracht habe; ich gab fie ihm, empfahl ihm 
aber, in Zufunft vorſichtiger zu fein. 

Ich ging zu Rofalien und erfuchte fie um ein Frühſtück; 
damit konnte ich ihr nur einen großen Gefallen thun; ſodann 
Iud ich fie für den folgenven Tag mit ihrem Manne und vier 
Perfonen ihrer Wahl zum Mittagseffen ein. Sie follen ent: 
ſcheiden, fagte ich zu ihr, ob ich den Koh, ver heute fein 
Probeftüd macht, miethen werde. 

Nachdem fie mir zugefagt, äußerte fie ben Wunfch, die 
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Geſchichte meiner Liebſchaft mit ihrer ſchönen Lanpsmännin 
fennen zu lernen. Ad, liebenswärdige Freundin, werden Sie 
mir wohl Glauben fchenlen, wenn ich Ihnen fage, daß ich 
mit ihr noch beim ABC ſtehe? 

Sa, wenn Sie es fagen, obwohl es mir unglaublih 
sorfömmt. 

Dennod iſt nichts wahrer; indeß müflen Sie willen, daß 
ih fie erſt feit ganz kurzer Zeit fenne; dann wiffen Sie ja 
auch, daß ich nur dem Gefühle mein Glück zu verdanken 
wünfche. Eine Gefälligfeit würde mich tödten. 

Wohl; was hat fie Ihnen aber von mir gefagt? 

Ich berichte ihr nun Wort für Wort unfre Unterhaltung 
vom vorigen Tage und machte ihr damit ein großes Ber: 


gen. 

Da Sie mit Ihrer neuen Belanntichaft noch fo halb auf 
dem Fuße ver Fremdheit fleben, fo frage ih Eie, ob Sie es 
übel nehmen würden, wenn ber junge Dann, der ihr geftern 
fo viel Aufmerkſamkeit ſchenkte, morgen ald Ihr Gaſt erfchiene. 

Wer ift er? Ich bin neugierig, es zu erfahren. 

Er ift Herr N., einziger Sohn eines reichen Kaufmanns. 

Unterlaffen Sie ja nicht, ihn mitzubringen. 

Nah Haufe zurüdgelehrt, fand ich meine Nichte im 
Bette; ich meldete ihr, daß ihr Landsmann am folgenden 
Zage mit uns .fpeifen würde, und beruhigte fie durch Die 
Berficherung, daß Herr Paretti ihrem Bater feine Mittheilung 
von ihrem Aufenthalte in Genua machen würde. Diefe Zu: 
- fiherung war ihr angenehm, denn fie wurde von Befürchtungen 
des Gegentheils beunruhigt. 

Da ich außerhalb des Haufes zu Abend eſſen mußte, fo 
fagte ich zu ihr, fie könne bei Rofalien fpeifen over zu Haufe 
bleiben, wenn fie Died vorzöge. 

Mein lieber Onkel, Sie haben Aufmerkfamkeiten für 
mich, welche mich befchämen und zu Dank verpflichten. Ich 
werde zu Nofalien geben. 

Wohl. Sind Sie mit Aennchen zufrieden? 

Out, daß Sie davon fprechen, Lieber Ontel; fie hat mir 

elagt, fie babe die Nacht bei Ihnen gefchlafen, und Sie feien 

Ihr iebhaber und gleichzeitig der ihrer Schmwefter gemwefen. 
Sch gebe es zu; aber fie tft eine alberne Plaudertafche. 
Sie mäſſen ihr verzeihen. Site hat mir gefagt, fie habe 


1 


fih nicht ehe zum Opfer verftanven, als bis Sie ihr die Zu⸗ 
fiherung gegeben, daß ich wirflih Ihre Nichte fei. Ich fehe 
übrigens wohl, daß nur Eitelkeit und die Hoffnung, fich bei 
mir in eine Art Achtung zu feben, fie zu dieſer Mittherlung 
getrieben haben; denn fie glaubt wohl, ich würde natürlich ein 
junges Mädchen achten, welches Sie Lieben. 

Mir wäre es lieber,’wenn Sie das Recht hätten, eifer- 
fühtig auf ſie zu fein; ich ſchwöre Ihnen übrigens zu, zeigt 
fie Ihnen gegenüber nicht das zartefte Benehmen und die un- 
bedingtefte Unterwürfigfeit, fo weife ich ihr die Thür ohne 
die geringfie Nüdfiht auf meine Beziehungen zu ihr. Sie 
tft nur ein Nothbehelf. In Ihrer Macht, mein Fräulein, 
fieht e8, mich nicht zu lieben, und ich habe fein Recht, mi 
darüber zu beflagen, aber Ste find nicht gemacht, um zur er: 
niebrigenden Rolle einer Helfershelferin herunterzufteigen. 

Es war mir ganz Recht, daß meine Nichte mein Ber: 
hältniß zu Aennchen erfuhr; ich war fehr gefpannt, wie fie 
die Sache nehmen würde. Es fihien mir ausgemacht, daß 
fie feine Neigung für mich hatte und es gern ſah, daß ihr 
Kammermädchen fie gegen vie Gefahren fchüste, denen fie täglich 
durch ihr langes Alleinfein mit mir ausgefegt zu fein fchien; 
denn die Macht ihrer Reize konnte ihr nicht unbelannt bleiben. 

Wir fpeiften beide allein und durften günftige Erwar- 
tungen von der Gefihidlichkeit meines neuen Kochs hegen. 
Ein Diener comme il faut, welchen mir Herr $aretti ver- 
fprochen hatte, ftellte fih gegen Ende des Eſſens ein, und 
ich fchenkte ihn meiner Nichte. Wir machten eine Heine Spa- 
zierfahrt im Wagen, worauf ich fie zu Rofalien brachte und 
bier ließ; fodann ging ich zu Signora Iſolabella, wo ich zahl: 
reihe und glänzende Gefellfhaft fand. Der höchfte Adel 
Genuas war in ihren Salons verfammelt. 

Das Biribi, ein wahres Gaunerfpiel, wurde mit einer 
wahren Wuth von den vornehmen Damen gefpielt, alfo auch 
von den Männern, welde ihnen gefallen wollten. Diefes 
Spiel war in Genua ftreng verboten, ein Grund mehr, um 
in Gunft zu fliehen; das Verbot konnte fich indeß nicht auf 
bie Privatgefellichaften erftresfen, denn auf das Innere der Pri« 
vathäufer hat die Regierung feine Einwirkung. Genug, ich 
fand ein Biribifpiel bei der Signora Iſolabella. Die Spie- 
ler, denen vaffelbe gehörte, gingen, wenn man fie rief, von 
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Hans zu Hans damit, und die Liebhaber des Spiels, welche 
in Kenntniß davon gefeßt wurden, ermangelten nie, fich ein- 
zuftellen. 
Obwohl ich eine Antipathie gegen dieſes Spiel hatte, fo 
nahm ih dech Theil Daran, um mich nicht auszufchließen. 
Im Zimmer, wo gefpielt wurde, befand |fih ein Portrait 
der Dame vom Haufe ım Roftlüme einer Arlechine, und wie 
durch eine Laune Des Zufalls zeigte das Tableau des Biribi 
ein ähnlihes. Aus einer fehr natürlichen Anwandlung von 
Galanterie wählte ich dieſes Feld und fpielte auf feinem an: 
dern. Ich ſetzte jedesmal eine Zechine; das Tableau hatte 
ſechsunddreißig Welver und man zahlte dem Gewinner den 
zweiunddreißigfachen Einſatz, wodurch der Bankier einen ganz 
ungehenren Vortheil erhielt. ever Spieler zug drei Num: 
mern hinter einander, und der Biribihalter waren drei; einer 
hielt den Sad, ein anderer dag Geld, und ver dritte hatte die 
Aufficht über das Tableau, indem er das Geld forgfältig ein- 
309, ſobald die Entfcheivung gefallen war. Die Bank belief 
fh auf etwa 2000 Zechinen. Die Tafel, ein fchöner Teppich 
und vier filberne Armleuchter gehörten den Spielhaltern. 

Ich ſaß zur Tinten von Madame Iſolabella, welche das 
Spiel begann, und da wir unſerer funfzehn oder ſechszehn 
Spieler waren, ſo hatte ich, als die Reihe an mich kam, etwa 
funfzig Zechinen verloren, denn meine Arlechine war nicht ein 
einziges mal herausgekommen. Jeder beklagte mich oder that 
fo, als ob er mich beklage, denn im Spiele erſtickt ver Egois⸗ 
mus gewöhnlich jedes andere Gefühl. 

Als die Reihe an mich gekommen war, zog ich meine 
Arlechine und erhielt zweiunddreißig Zechinen. ch Tafle fie 
auf derfelben Figur, gewinne und erhalte taufend Zechinen. 
Ich laſſe funfzig Zechinen fliehen, und die Arlechine kommt 
zum bdrittenmal heraus. Da das ganze Geld der Bank nicht 
ansreichte, fo gebührte mir die Tafel, ver Teppich, die Leuchter 
uud das Biribi und ich bemächtige mich verfelben. Alle 
wünſchten mir Glück, und die ausgebentelten, ausgelachten, 
verhöhnten Gauner mußten das Feld räumen. 

Nachdem fich indeß die erften Ausbrüche gelegt hatten, 
ſah ih, daß die Damen betrübt waren, denn da das Spiel 
aun zu Ende war, wußten fie nicht mehr, was fie anfangen 
follten. Um fie zu tröflen und die frohe Stimmung wieder 
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herzuftellen, erklärte ich ihnen, Daß ich die Rolle des Bankiers 
übernehmen wolle, aber bei gleichem Spiele, daß ich alfo 
bie gewinnenden Figuren anflatt zweiunpdreißigmal, fechsund- 
dreißigmal bezahlen würde. Man fand mich liebenswürdig 
und ich unterhielt die ganze Gefellichaft bis zur Zeit des Abend: 
effen, ohne Berluft und ohne Gewinn. Als das Spiel be- 
endet war, drang ich fo lange in die Dame vom Haufe, bis 
fie ſich dazu verftand, den ganzen Kram anzunehmen: ein 
ganz artiges Gefchenf. 

Das Abendeſſen war angenehm, und mein Abentener bildete 
den Gegenftand der Unterhaltung. Ehe ich mich entfernte, lud ich 
die Signora Iſolabella und ihren Marquis, welche mit großer 
Beeiferung die Einladung annahmen, zum Mittagseffen ein. 
Sodann begab ich mich zu meiner Nichte, welche fagte, fie 
habe einen föftlihen Abend verlebt. Ein junger, fehr liebens⸗ 
würdiger Dann, welchen meine Freundin morgen zum Mittags: 
effen zu ung bringen wird, bat mich mit Zuvorkommenheiten 
überhäuft. 

Iſt es nicht derſelbe, fragte ih, der ſich während des 
Mittagsmahles unausgefest mit Ihnen befchäftigtet 

Sa, derfelbe, Er fagte mir unter andern fchönen Sachen, 
er wolle nach Marfeille gehen. um die Belanntfchaft meines 
Baters zu machen und ihn um meine Hand zu erfuchen, falls 
ih einwillige. Ich babe ihm nichts geantwortet, aber bei 
mir felbft gedacht, der arme junge Mann würde fihlecht be- 
Iohnt werben, wenn er fich diefe Mühe gäbe. 

Und weshalb? 

Weil er mich nicht fehen wird. Ein Kinfter wirb meine 
Zuflucht fen. Mein Vater, der voller Güte und Zärtlichkeit 
ift, wird mir verzeihen, ich weiß es wohl; aber meine Sache 
ift es, mich zu firafen. 

Das find traurige Gedanken, Tiebe Nichte, und ich hoffe, 
daß Sie diefelben aufgeben werben. Sie haben alle Eigen- 
fhaften, um einen Mann, der Sie glüdlih zu machen ver- 
dient, und der durch fein Vermögen unabhängig ift, fo weit 
man es fein kann, glüdlih zu machen. Je mehr ich Sie 
prüfe, deſto mehr überzeuge ich mid von dem, was ich fage. 

Wir fprachen über diefen Gegenfland nicht weiter; denn 
fie bedurfte der Ruhe. Als Aennchen fih einftellte, um fie 
zu entkleiden, bemerkte ich mit Vergnügen die Güte meiner 
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ichte gegen viefelbe; mir entging aber auch nicht die Nach⸗ 
läffigfeit, welcde, das junge Mädchen bei der Bedienung zeigte. 
Ns fie ſich daher ind Bett legte, machte ich ihr, fanfte 
Borftellungen darüber und forderte fie auf, ihre Pflicht beffer 
zu erfüllen. Aennchen, anftatt mir durch Liebfofungen zu 
antworten, wie fie gefollt hätte, fing an zu weinen. Mem 
liebes Rind, fagte ich zu ihr, Deine Thränen langweilen mich. 
3b laſſe Dich nur zu meiner Erheiterung fommen, und wenn 
Du mich traurig machen wilft, kannſt Du wieder gehen. Die 
Kleine, welche, wie alle albernen Mäpchen in ſolchem Falle, 
rechthaberifch und gereizt war, fland auf und entfernte fi, 
ohne ein Wort zu jagen. 

Ich fchlief in übler Laune ein. 

Am nächſten Morgen fagte ich zu ihr mit dem Tone 
eines Herrn, fie habe mir einen ſchlechten Streich gefpielt, 
and wenn fo etwas noch einmal vorfäme, würde ich fie ent: 
laſſen. Anftatt den Berfuh zu machen, mich durch Liebko⸗ 
fungen zu beruhigen, fing die Kleine Rebellin an, wieder zu 
weinen. Die Geduld verlierend, weiſe ich fie aus meinem 
Zimmer und gehe daran, meinen Bewinnft vom vorigen Tage 
zu zählen. 

Ich dachte gar nicht mehr an die Sache, ald meine Nichte 
mit dem Ausfehen der Herzensgüte bei mir eintrat und mich 
mit fanftem und gefühlooflem Zone fragte, warum ich das 
arme Aeunchen gefränft habe. 

Liebe Nichte, verjegte ich, fagen Sie ihr, fie folle ver: 
zünftig fein und Ihnen ordentlich dienen; fonft würde ich fie 
nach Hauſe ſchicken. 

Ohne mir ein Wort zu erwiedern, nahm ſie lächelnd 
eine Handvoll Geld und entſchlüpfte. Ich Hatte nicht Zeit, 
über vieles fonderbare Benehmen nachzudenken, denn Aennchen 
trat ein, mit meinen Thalern in ihrer Schürze klappernd, 
smarmte mich und verſprach, mich nie wieder zu erzürnen. 

Sp war der Charafter meiner neuen Nichte. Ste wußte, 
daß ich fie anbetete; fie liebte mih, wollte mich aber nicht 
zum Liebhaber, obwohl fie fih die Macht über mich, die ihr 
meine Liebe gewährte, zu Nutzen machte. In dem Gefeb- 
buche weiblicher Kofetterie kommen folche Fälle fehr häufig vor. 

Yoſſano trat bei mir ein, ohne daß ich ihn hatte rufen 
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Leffen und wünfchte mir Glück zu meinem Siege vom vorigen 
age. 
s Woher kennen Sie ihn? 

Ich komme aus dem Kaffeehauſe, wo allgemein davon 
geſprochen wird. Es iſt ein wunderbarer Sieg, denn die 
Biribanti ſind hartgeſottene Gauner. Dies Abenteuer wird 
Aufſehen machen, denn man ſagt, Sie hätten den Schurken 
unmöglich auf dieſe Weiſe das Geld abnehmen können, wenn 
Sie nicht mit demjenigen, der den Sack gehalten habe, im 
Einverſtändniſſe geweſen wären. 

Mein Lieber, Sie langweilen mich. Da, geben Sie 
dieſes Geldſtück Ihrer Frau und entfernen Sie ſich. 

Das Geldſtück war eine Geldmünze im Werthe von 
hundert Genueſiſchen Livres, welche die Regierung zur Be⸗ 
quemlichkeit für die innere Circulation hatte ſchlagen laſſen; 
es gab ſolche von funfzig und fünfundzwanzig Livres. 

Ich fuhr fort, mein Gold und Silber zu zählen, als 
Elairmont mir ein Billet brachte. Es war eine zärtliche Ein- 
Yadung Irenens, welche mich zum Frühſtücke einlud. Ich 
wußte nicht, daß fie in Genua war, und die Nachricht war 
mir fehr angenehm. Sie hatte eine gute, fein menblırte 
Wohnung, und ihr alter Vater, der Graf Rinaldi, umarmte 
mich unter Freubenthränen. 

Nah den üblichen Complimenten begann der reis mir 
zu meinem Gewinne vom vorigen Tage Glück zu wünfcen. 
en Zechinen, rief er aus; find wirklich recht artig! 

ewig! 

Das Luftige bei der Sache iſt, daß der Mann, welcher 
den Sad hält, ın Lohn und Sold der beiden andern fteht. 

Was finden Sie Lufliges daran? 

Daß er,. ohne etwas zu wagen, die Hälfte der Summe 
gewonnen hat; denn ohne diefe Bedingung würde er fih wohl 
mit Ihnen nicht verfländigt haben. 

Ste glauben alfo, daß eine geheime Verabredung zwiſchen 
uns flattgefunven hat? 

Das glaubt Jeder, und die Sache kann gar nicht anders 
zugegangen fein. Der Schurfe hat fein Glück gemacht, in- 
dem er die andern Schurken verratben Hat. Alle falfchen 
Spieler in Genua geben ihm ihren Beifall und feiern Sie. 

Als einen größern Schurfen als fie. 
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Einen folhen Ramen giebt man Ihnen nit, durchaus 
nicht. Mean nennt Sie einen großen Geiſt; man billigt Ihr 
Benehmen, man beneidet Ste. 

Großen Dank für eine folde Billigung. 

Ich habe die Gefchichte von Jemand erfahren, der Zeuge 
des Kampfes war. Er fagt, das zweite: und drittemal wären 
Cie durch die Mithülfe des Mannes, der den Sad gehal- 
ten, in den Stand geſetzt worden, die Kugel am Gefühle zu 
erfennen. 

Und Sie find von der Wahrheit überzeugt? 

Ich bin davon überzeugt. Es giebt wohl feinen anflän- 
digen Dann, der an Ihrer Stelle nicht ebenfo gehandelt 
hätte. Indeß rathe ich Yhnen, in der Zufammentunft, welde 
Sie mit dem Manne haben werben, doch ja reiht vorfichtig 
zu fein, denn die Spione werben hinter Ihnen ber fein. 
Benn Sie es wünfchen, erbiete ich mich, Ihnen zu dienen. 

Ich war genug Herr meiner felbfl, um der Entrüftung, 
welhe eine folde Sprache in mir hervorrief, nicht Raum ;u 
geben; ich bewahrte meine Kaltblütigkeit, aber mit gering- 
ſchätziger Dlicne, und ohne ein Wort zu fagen, nahm ich meis 
wen Hut; Irene, welche mich wie einft in Mailand vom Hin- 
ausgehen abhalten wollte, ftieß ich auf eine harte Weiſe zurüd 
and verließ das Zimmer, feſt entichloffen, mich nie wieder mit. 
biefem elenden alten Grafen einzulaflen. 

Diefe Verläumdung verlegte mich tief, obwohl ich wußte, 
daß fie mir in der Politik oder, wenn man fo will, in ver 
Moral ver Spieler zur großen Ehre gereihe. Bon Poſſano 
und Rinaldo hatte ich genug gehört, um nicht an der größten 
Deffentlichfeit zweifeln zu können. Ich wunderte mich nicht, 
daß man der Sache Glauben fchenfte; indeß hatte ich mit der 
größten Reblichkeit gehandelt, und Eonnte mich nicht dazu ver: 
eben, den Ruf eines Betrügers auf mich zu nehmen, da ih 
doch Das ehrenhaftefte Bewußtſein . atte. 

Da ich das Bedürfniß fühlte, mein Herz auszufchütten, begab 
ich mich nach der Strada Balbi, im um dem Marquis Grimaldi 
einen Beſuch abzuftatten und zugleich die Angelegenheit zur Sprache 
zu bringen. Diefer Herr war nicht zu Haufe; er hatte ſich zu 
einer Sitzung nach dem Palaſte begeben. ch ließ mich dort 
hinführen, und als er erfußr, daß ich ihn in einem Borfaale 
erwarte, fuchte er mich dort auf, Fam mir aufs Freundlichſte 
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entgegen und fagte, als ich ihm die über mich umlaufende 
Geſchichte erzählt Hatte: 

Mein lieber Chevalier, Ste müffen die ganze Sade in 
den Wind fchlagen und fi nicht einmal die Mühe geben, fie 
zu widerlegen. 

Sie rathen mir alfo, zuzugeftehen, daß ih ein Gau⸗ 
ner bin. 

Rein, denn nur die Dummköpfe werden Sie dafür hal- 
ten. Beraten Ste biefelben, fo lange fie es Ihnen nicht 
ind Geficht fagen. 

Sch möchte wohl wiffen, welcher Patricier die Gefchichte 
erzählt hat und Augenzeuge gewefen zu fein behauptet. 

Ich kenne ihn nicht. Durh fein Erzählen bat er fich 
eines Unrechts fchuldig gemacht, Sie würden aber ebenfalls 
ein Unrecht begehen, wenn fie ihn ausfindig zu machen fuchten, 
denn indem er die Sache erzählte, hat er, ih bin feft 
davon überzeugt, gewiß nicht die Abficht gehabt, Sie zu 
beleidigen, da er wohl nicht glaubte, Ihnen etwas Böfes nach- 
zufagen. 

Ich bewundere Sie, weiß aber nicht, was ich zu Ihren 
Aeußerungen fagen fol, da ich nicht begreife, auf welches 
Borurtheil fih Ihre Anficht gründet. Nehmen wir an, die 
Sache verhielte fi fo, wie Sie fagen, und fagen Sie mir, 
ob Sie glauben, daß fie mir Ehre machen würde. 

Weder Ehre noch Schande. Sp find einmal die Sitten, 
fo die über die Hafarbfpiele verbreiteten Ipeen. Man wird 
lachen, man wird Sie rühmen, man wird Sie fogar lieben; 
denn Jeder wird fagen, er würde an Ihrer Stelle vaffelbe 
gethan haben. 

Sie aud. 

Ya. Wäre ich ficher gewefen, daß die Arlechine in der 
Rugel fei, fo Hätte ich die Bank ebenfogut wie Sie geplün- 
dert. Ich will Ihnen aufrichtig geftehen, daß ich nicht weiß, 
ob Sie durch das Glück over durch Ihre Gefihieflichkeit ge- 
wonnen haben; follte ich aber eine auf die Wahrfcheinlichkeit 
gegründete Meinung abgeben, fo wurde ich jagen, Site hätten 
die Rugel gelannt. Geben Sie zu, daß meine Anficht Die 
richtige iſt? 

Ich gebe es zu, aber Ihre Anficht ift nichtsbefloweniger 
eine entehrende Borausfegung; Sie werben baher Ihrerſeits 
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wohl zugeben müflen, daß alle biejenigen mich beleidigen, 
weiche annehmen, ich hätte durch Gefchidlichleit oder geheimes 
Einverſtändniß mit einem Gauner gewonnen. 

Das hängt davon ab, wie man die Sachen anfieht. Ich 
gebe zu, daß dieſelben Sie beleidigen, wenn Sie fich beleivigt 
füblen; fie fönnen es aber nicht errathen, und wenn fie 
nicht errathen, daß diefe Borausfegung Sie verlegt und fie 
nicht die Abficht haben, Sie zu verlegen, fo fann aud von 
Beleidigung nicht die Rede fein. Uebrigens verfpreche ich 
Ihnen, daß Niemand unbefonnen genug fein wird, um Ihnen 
zu fagen, Sie hätten auf eine betrügerifche Weife gewonnen; 
aber fagen Sie mir, ob es fich wohl verhindern läßt, daß 
Jeder es denkt? 

So vente man es, Hüte fih aber, es mir zu fagen. 

Aergerlid gegen Grimaldı, gegen Rinaldi, gegen bie 
ganze Welt, gegen mich felbft, kehrte ih nah Haufe zurüd; 
es verdroß mich, daß ich ärgerlich war, denn im Grunde hätte 
ih über die ganze Sache lachen können, da ich mich unſchul⸗ 
tig wußte, und da diefelbe bei der Sittenververbtheit, welche 
alle Urtheile verfälfchte, mochte fie nun falfh oder wahr 
fein, meiner Ehre feinen Eintrag thun konnte. Im Gegen: 
tbeil brachte diefes Abenteuer mich in den Ruf eines geift- 
reihen Mannes in einem Sinne, der in Genua mehr als 
anderwärts die unangenehme Idee abelte, welde vie Janſe⸗ 
niften mit dem Worte Gauner verbinden. Endlich betraf ich 
mich auf der Betrachtung, daß ich mir fein Gewiflen daraus 
gemacht haben würde, das Biribi zu plündern, wenn ber 
Mann fich vorher mit mir verfländigt hätte, wäre es auch 
nur in der Abficht gefchehn, einer liebenswürdigen Gefellfchaft 
Stoff zum Lachen zu geben. Am unangenebmften bei ber 
ganzen Sache war mir wielleiht der Umftand, daß mir eine 
ganz unverbiente That zugefchrieben wurde. 

Da. die Stunde des Mittagseffens herannahte, fo fuchte 
ih meiner ſchlechten Laune Herr zu werden; denn ich hatte 
die Verpflichtung, die liebenswürdige Gefellichaft, welche ich 
‚ erwartete, zu erheitern. Meine Nichte erfchien, fchön allein 
durd ihre Reize, denn fie hatte weder Perlen noch Brillan- 
ten, da der unfelige Lacroix alle ihre Sachen verfauft hatte; 
aber fie war elegant gekleidet, fehr gut frifirt, und ihr 
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herrliches Haar hatte den Vorzug vor einer Garnitur von 
Rubinen. | 

Rofalie kam einige Augenblicke fpäter; fie war reich ge- 
fhmüct und noch fe r fhön. Ahr Mann, ihr Onkel, ihre 
Tante begleiteten fie fowie zwei Freunde, von denen ber eine 
der feufzende Anbeter meiner fhönen Marfeillerin war. 

Madame Afolabella und ihr Schatten, Grimalbi, erfchie- 
nen fpät, nach Art der feinen Welt. 

Ehe wir ung zu Tifch festen, meldete mir Clairmont 
einen Mann, der mich zu fprechen wünfce. 

Laffen Sie ihn eintreten. 

Sobald er erfchien, rief Herr Grimaldi aus: 

Das ift der Mann mit dem Safe! 

Was wollen Sie von mir? fragte ich troden. 

Mein Herr, ich fomme, am Sie um eine Unterflüsung 
zu bitten. Ich bin Familienvater. Man glaubt, daß ih — 
— Ich Vieh ihm nicht ausreden. Ich habe einem Unglüdlichen 
mie eine Unterflägung verfagt. Clairmont, geben Sie dieſem 
Manne zehn Zechinen. Gehen Sie. 

Diefes Ereigniß war mir günftig und trug dazu bei, mir 
meine gute Laune wiederzugeben. 

Wir gingen zu Tifche, und bald darauf brachte man mir 
einen Brief. Da ich Poffanos Handſchrift erfannte, ſteckte ich 
ihn in die Tafche, ohne ihn aufzumachen. 

Mein Mahl war glänzend und fein. Mein Koch ver: 
diente an demfelben feine Sporen. Nahm auch Madame 
Ifolabella durch ihren Rang und ihren glänzenden Staat den 
erften Rang ein, fo wurde fie doch durd meine beiden Nich— 
ten verbunfelt. Der junge Genuefer war ganz Aufmerkfamteit 
für meine fhöne Marfeillerin, und ich ſah ganz deutlich, daß 
fie nicht umemipfinblich dagegen warf ich betrachtete dieß als 
eine gute Vorbedentung. Ich wünfchte aufrichtig, fie in Je⸗ 
mand verliebt zu fehen, denn ich liebte fie zu fehr, um nicht 
ſchmerzlich von dem Gedanken berührt zu werben, daß fie fich 
in einem Kfofter begraben wolle, und fie fonnte nur wieder 
glüclih werben, wenn fie die Erinnerung an ben Unfeligen 
verlor, der fie der Schande beinahe in die Arme geworfen 
hatte. 

Da ih beim Mittagsmahle einen Augenblid erhaſchte, 
wo meine Gäfte mit einander befchäftigt waren, fo war ic) 


21 
eugierig zu ſehen, was Poſſano mir zu ſchreiben habe. 
Sein Brief lautete folgendermaaßen: 
„Sch bin nah der Bank gegangen, um das Goldſtück zu 


weechſeln, was Sie mir gegeben haben. Dan hat es gewos 
gen und um zehn Karat zu leicht befunden. Man verlangte, 
ih folle angegeben, von wem ich es erhalten habe, und Sie 
fönnen fich wohl denken, daß sch dieſer Forderung nicht nad: 
gefommen bin. Ich habe mih alfo ins Gefängniß führen 
laffen, und wenn Sie nicht Mittel finden, mich daraus zu 
befreien, wird man einen Kriminalprozeß gegen mich einleiten; 
Sie ſehen aber wohl ein, daß ıch mich nicht hängen laſſen 
fann.“ 

Ich gab den Brief Grimaldi, und als wir von Tiſche 
aufgeſtanden waren, nahm er mich bei Seite und ſagte: 

Das iſt eine ſehr üble Geſchichte, denn auf direktem Wege 
muß fie denjenigen, der das Goldſtück befchnitten hat, zum 
Galgen führen. | 

Wolan, fo wird man die Biribihalter hängen. Das Un⸗ 
glüd ift nicht groß. | 

In diefem Falle würde Madame Iſolabella bloßgeſtellt 
werden, da das Biribi firenge verboten iſt. Ich werde mit 
den Staatsinquifitsren ſprechen; laffen "Sie mich machen. 
Schreiben Sie an Poflano, er möge fortfahren zu fchweigen, 
und fagen Sie ihm, Ste ſtänden für Alles. Das Gefeg uber 
die Münzen ift nur in Betreff dieſer Stüde ftrenge, weil bie 
Regierung wünſcht, daß jie Eingang finden und daß diejenigen, 
die fie befchneiden, durch das Beitpiel abgeſchreckt werben. 

Nachdem ich an Poſſano geſchrieben, ließ ich eine Waage 
fommen. Wir wogen alle Goldſtücke, welche ıh im Biribi 
gewonnen hatte, und fanden, Daß fie alle ohne Ausnahme 
befchnitten waren. Herr Grimaldi übernahm es, fie zu zer- 
ſchneiden und an einen Goldſchmidt zu verkaufen. 

Als wir in den Saal zurüdfehrten, fanden wir bereits 
alfe Spielpartieen im Gange. Herr Grimalvi ſchlug mir eine 
Partie Duinze vor. Dieß iſt ein abjcheuliches Spiel, welches 
mir immer mißfallen hat; indeß war ich bei mir zu Haufe 
und aus Höflichkeit nahm ich feinen Antrag an. Innerhalb 
vier Stunden verlor ich fünfhundert Zechinen. 

Er befuhte mih am folgenden Tage, um mir anzuzei- 
gen, daß Poflano aus dem Getängnifle entlaffen fei, und daß 
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man ihm den Werth des Goldſtücks erflattet habe. Er über- 
gab mir auch dreizehnhundert Zechinen, welche er aus dem 
Verkaufe meines Goldes gelöft hatte. Wir verabredeten, am 
folgenden Tage zu Madame Iſolabella zu gehen, und er vers 
ſprach mir auh Revanche im Duinze. 

Nach meiner Gewohnheit ftellte ich mich pünktlich ein und 
verlor dreitaufend Zechinen. Ich bezahlte ihm taufend am 
folgenden Tage und ftellte ihm für die zweitaufend andern 
Wechſel auf mich felbft gezogen aus. Zur Berfallzeit diefer 
Wechſel war ich in England, und da ich damals in fchlechten 
Umftänden war, mußte ich fie proteftiren laſſen. Fünf Jahre 
fpäter, als ich in Barcelona war, wurde Grimaldi durch einen 
Berräther gereizt, einen Verhaftsbefehl gegen mich zu erlaffen; 
er rechnete indeß zu fehr auf meine Nevlichfeit, um nicht 
überzeugt zu fein, daß ich fie nur deshalb unbezahlt laſſe, 
weil ich nicht die Mittel zum Bezahlen habe. Er trieb das 
Zartgefühl fogar fo weit, mir einen fehr höflichen Brief zu 
fhreiben, worin er mir den Namen meines Feindes mittheilte, 
und mir die Verficherung gab, daß er nie den geringften 
Schritt thun würde, um mich zum Zahlen zu zwingen. Dieſer 
Feind war Poſſano, der fi damals,‘ ohne daß ich Kenntniß da; 
von hatte, in Barcelona befand. ch werde von der Sache 
fpreden, wenn ih fo weit gekommen fein werde, kann 
aber nicht umhin, hier eine traurige Beobachtung zu verzeich- 
nen, nämlich, daß alle diejenigen, welche ich zugog, um mir 
bei meinen Thorbeiten mit Madame d'Urfé bebülflich zu fein, 
mich verrathen haben, mit Ausnahme einer jungen Benetia- 
nerin, welche Der Lefer im folgenden Kapitel fennen lernen 
wird. 

Trotz meiner Verluſte lebte ich gut, und das Gelb fehlte 
mir nicht, denn ich hatte ja nur meinen Gewinnft im Biribi 
verfpielt. Roſalie fpeifte oft bei mir zu Mittag, alleın ober 
mit ihrem Manne, und ich fpeifte regelmäßig bet ihr zu Abend 
mit meiner Nichte, deren Liebſchaft Fortfchritte machte. Ich 
bemerkte es gegen fie, indem ich ihr Glück dazu wünſchte; 
fie aber entgegnete nur, bald würde ein Klofter ihre Zuflucht 
fein, und ihr Entihluß in diefer Beziehung ſtehe un- 
widerruflich feſt. Frauen begeben oft aus Eigenfinn die übers 
triebenften Handlungen, und es tft möglich, daß fie fich felbft 
täufchen und daß fie in ihrem Irrthum aufrichtig handeln; 
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unglüclicherweife dient ihnen, wenn der Schleier zerreißt, das 
Sehen nur dazu, die Tiefe des Abgrunds zu ermeflen, in 
welchen fie geflürzt find, weil fie den Rathſchlägen der Ber: 
nunft fein Gehör gegeben haben. 
Unterdeß hatte meine Nichte eine ſolche Freundſchaft für 
mi gewonnen und ihr. Vertrauen hatte feit dem Tage, wo 
ih Aennchen bei mir hatte, eine folhe Stärke erlangt, daß 
fie ſih Morgens oft auf mein Bett feste, während die Kleine 
noch in meinen Armen lag. Ihre Anmwefenheit befeuerte meine 
Gluth, und ich löſchte meine Flamme mit ver Blondine, 
während meine DBlide die Brünette verfchlangen. Diefe ſchien 
ſich an unfern Liebkoſungen zu meiden, und ıch las in ihren 
Augen, Daß ihre Sinne ein füßes Märtyrerthum Titten. 
Acnnchen, welche fehr Eurzfichtig war, bemerkte meine Zer⸗ 
fireutheiten nicht, und meine fchöne Nichte, welche wohl wußte, 
baß fie meinen Genuß vermehre, ließ fich zu leichten Lieb- 
fofungen herbei. Wenn fie mich erichöpft glaubte, bat fie 
Aennchen aufzuftehen und fie allein mit mir zu laffen, da fie 
mir etwas zu jagen habe. Dann begann fie zu lachen, zu 
fherzen, und obwohl fie in größtem Neglige war, bilvete fie 
fih ein, daß ihre Reize feinen Eindruck, oder doch wenigftens 
feinen gefährlichen, auf mich machen könnten. Sie täuſchte 
fi, aber ih war weit entfernt, fie enttäufchen zu wollen, 
weil ich ihr Vertrauen zu verlieren fürchtete, —* ich 
übrigens fo handelte, ſparte ich fie mir nur für die Zukunft 
anf; denn die Fortfehritte, welche ich in ihrer Vertraulichkeit 
machte, gaben mir die Sicherheit, daß fie fich endlich ergeben 
würde, wenn auch nicht während unfers Aufenthalts zu Genua, 
fo doch wenigftens unterwegs in jenem befländigen und freien 
Alleinfein, was fi auf Reiſen nicht vermeiden läßt und in 
jenem füßen Müffiggange, welcher nothwendig zur Hingebung 
führt. Müde jeder Anftrengung, des Sprechens, des Plau- 
derng, des Lachens und erhitzt durch die Reife, die Speifen 
und die Nachbarfchaft, läßt man fih dann gehen und thut 
etwas, gleihfam um ſich zu überzeugen, daß man eriftirt und 
als ob man nicht die Kraft zu widerſtehen hätte, Stellt ſich 
dann hinterher das Nachdenken ein, fo ift man gewöhnlich 
froh, fo weit gefommen zu fein. 

Aber die Gefchichte meiner Reife von Genua nah Mar: 
feille war im großen Buche des Schickſals aufgezeichnet, und 
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da ich dieſes nie gelefen, konnte ich fie nicht fennen. Ich 
wußte nur, daß ich abreifen müfle, denn Madame d'Urfé er: 
wartete mich in Marfeille, und an viefe Reife fnüpften fich 
entfcheivende Kombinationen, von denen das Schickſal des 
hübfcheften aller Weſen abhing, einer PVenetianerin, die mich 
nit kannte und von deren Eriftenz ich feine Ahnung hatte; 
dennoch war ich geboren, um das Werkzeug ihres Glückes 
zu fein. Das Schickſal fchien mich einzig und allein deshalb 
in Genua feftgehalten zu haben, um fie bier zu erwarten. 

Nachdem ich meine Abreife auf den zweiten Ofterfeiertag 
feftgefest hatte, blieben mir noch ſechs Tage. ch ordnete 
meine Rechnung mit dem Bankier, an welchen Greppi mich 
angewiefen hatte, und nahm einen Creditbrief auf Marſeille, 
wo es mir indeß nicht an Fonds fehlen fonnte, da meine 
Großſchatzmeiſterin, Madame v’Urfe, dort war. Ich nahm 
von Madame Sfolabella und ihren Freunden Abſchied, um 
Aojatien und ihrer Familie meine ganze Zeit wiomen zu 
Önnen. 


Zweites Kapitel. 


Aein Bruder der Abbe und feine Schändlichkeit. — Ich bemächtige mich 
feiner Geliebten. — Abreife von Genun. — Der Fürſt von Mouaco. — 
Hein Sieg über meine Wichte. — Ankunft in Antibes. 





Am Dienflage der heiligen Woche war ich fö eben auf: 

geflanden, als Clairmont mir meldete, daß ein fremder Priefter, 
der fih nicht nennen wolle, mich zu fprechen wünſche. ch 
trat in der Nachtmüge aus meinem Zimmer, und fobald ich 
mih dem Abbe gegenüberfehe, fällt der wunderliche Heilige 
mir um den Hals und brüdt mich an fich, daß ich zu erſticken 
fürchte. Diefe Zärtlichkeit mißftel mir, und da ich ihn nicht 
fsgleich erfannte, weil das Zimmer dunkel war, nahm ich ihn 
beim Arme und führte ihn an ein Fenſter, wo ich in ihm ben 
jüngften meiner Brüder erfannte, ein ſchlechtes Subjekt, welches 
mir immer mißfallen hatte. Ich hatte ihn feit etwa zehn 
Jahren nicht gefehen, nahm aber fo wenig Theil an ihm, 
daß ich in der Correfponvdenz, welche ich mit den Herren 
Bagradino, Dandolo und Barbaro unterhielt, mich nicht ein- 
mal nach feiner Eriftenz erfunbigte. 
Als er feine albernen Umarmungen eingeftellt hatte, fragte 
ih ihn alt, welches Abenteuer ihn in dem Häglichen Zuftande, 
worin ich ihn erblicdte, nach Genua führe, denn er war 
ſchmutzig, zerlumpt, efelerregend. Der Burſche hatte nichts 
weiter für fich als feine neunundzwanzig Jahre, die frifcheft:n 
Sarben und prachtvolle Haare. Er war wie Mahomed ein 
nachgeborner Sohn, denn er war drei Monate nach dem Tode 
feines Baters zur Welt gefommen. 
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Wenn ih Dir die Gefchichte meines unglüdlichen Lebens 
erzählen foll, lieber Bruder, fo wird fie etwas lang werben. 
Habe alfo die Güte, in Dein Zimmer zu gehen; dort werde 
ich Dir figend Alles mit ver größten Genauigkeit erzählen. 

Bor Allem haft Du meine Fragen zu beantworten. Seit 
wann bift Du hier? 

Geit geftern Abend. 

Wer hat Dir gefagt, daß ich hier ſei? 

Der Graf B. bat es mir in Mailand gefagt. 

Wer hat Dir gefagt, daß der Graf mich kennt? 

Der Zufall. Bor einem Monate war ih bei Herrn 
von Bagradino und fah hier einen offenen Brief, welchen ver 
Graf dort an Dich gefihrieben hatte, 

Haft Du ihm gefagt, daß Du mein Bruder ſeieſt? 

Ich habe es ihm zugeftehen müffen, als er die Bemer⸗ 
fung machte, daß ich Dir gleiche. 

Er hat Dich getäufcht, denn Du bift ein dummes Vieh. 

Cr muß nicht Deiner Anficht gewefen fein, denn er hat 
mic zum Mittagseffen eingeladen. 

Zerlumpt wie ih Di voor mir fehe! Du mahft mir 
fhöne Ehre. 

Er hat mir vier Zechinen gefchenft, mit denen ich hierher 
gelangt bin; ohne dieſe Hülfe hätte ich die Reife nimmermehr 
zu machen vermocht. 

Er hat eine große Dummheit begangen. So ftehft Du 
alfo ven Bettlern gleih, da Du um Almofen gebeten haft. 
Warum haft Du Benedig verlaffen? Was wilft Du von 
mir? Ich weiß nicht, was ich mit Dir anfangen fol. 

Ich bitte Dich, bringe mich nicht zur Verzweiflung, denn 
ih bin im Stande, mich zu tödten! 

Nur Muth! Das ift das Befte, was Du thun fannft; 
aber dazu bift Du zu feige. Warum, frage ih Dich, haft 
Du Venedig verlaffen, wo Du, ohne zu betteln, von Deiner 
Meſſe und Deinen Predigten leben fonnteft, wovon viele ehren- 
werthe Priefter leben, welche mehr als Du werth find. 

Das ift ver Hauptpunft meiner Gefchichte. Laß ung in 
Dein Zimmer treten. 

Durchaus nit. Erwarte mich bier. Wir wollen irgend- 
wo hingehen, wo Du mir Alles, was Du willft, erzählen 
kannſt, vorausgefest, vaß ich die Geduld, Dich anzuhören habe. 
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Einfweilen hüte Dich wohl, den Leuten zu fagen, daß Du 
mein Bruder ſeieſt; denn ich fchäme mih, daß Du mir an- 
gehörſt. Führe mich alfo in Deinen Gafthof. 

Ich muß Dir fagen, daß ich in meinem Gaſthofe nicht 


- allein bin, und Daß ich mit Dir unter vier Augen fprecdhen 


muß. 
Und wen haft Du bei Dir? 
Ich werde e8 Dir fagen. Laß uns in ein Kaffeehaus 


gehen. 

Ich will aber wiffen, ob Du nit in Geſellſchaft von 
Spisbuben biſt. Du feufzeft. 

Ya, das Geſtaͤndniß wird mir fchwer, ich bin mit einem 
Mäpchen zufammen. 

Einem Mädchen! Und Du bift Priefter. 

Verzeihe. Berblendet durch die Liebe, fortgeriffen durch 
meine Sinne und ihre Schönheit, habe ich fie verführt und 
ihr verſprochen, fie in Genf zu heirathen. Sicherlich 
kann ich nicht mehr nach Venedig zurückkehren, denn ich babe 
fie aus dem väterlichen Haufe entführt. 

Was wilft Du in Genf mahen! Man würde Dich dort 
nur drei Tage dulden und dann ausweifen. Gehen wir in 
Deinen Gaſthof; ich will das Mädchen fehen, welches Du 
getäufcht haft. Nachher kannſt Du mit mir unter vier Augen 
Iprechen. | 

Sch begebe mich nach dem Orte, den er mir angegeben 
hatte, und er mußte mir fehon folgen. Als wir im Gafthofe 
angefommen find, beeilt er fih, mir vorauszugehen und fleigt 
ins dritte Stockwerk, wo ich in einem elenden Loche eine fehr 
junge Perfon von hohem Wuchfe, eine ſchöne pifante Brunette 
von ftolzer und keineswegs verlegener Haltung finde. So: 
bald fie mich erblickt, fagt fie, ohne mich zu arüßen: 

Sind Sie der Bruder diefes Lügners, dieſes Ungeheuers, 
welches mich betrogen hat? 

Sa, mein ſchönes Fräulein, ich habe diefe fonderbare Ehre. 

Eine ſchöne Ehre, in der That! Wolan, fo thun Sie 
eine gute Handlung und fchiden mich nach Venedig zurüd; 
denn sch will nicht mehr bei dieſem Schufte bleiben, dem ich 
dummes Mädchen leiver Gehör geſchenkt babe und der mir 
Fabeln aufgetifcht hat, welche mir ven Kopf verdrehen mußten. 
Er follte Sie in Mailand finden, wo Ste ihm Geld geben 
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wärden, damit wir mit der Poft nach Genf reifen könnten, 
und dort, fagte er, fünnten die Prieſter heirathen, indem fie 
zur reformirten Kirche überträten. Er hatte mir zugefchworen, 
daß Sie ihn in Matland erwarteten, und dennoch waren Sie 
nicht dort. Er hat einiges Geld, ih weiß nicht wie, aufges 
trieben und mich auf eine ganz elende Weife hieher gebracht, 
Ich fegne den Himmel, daß er Sie endlich gefunden hat; 
fonft wäre ich morgen zu Fuße aufgebrochen und hätte unter- 
wegs gebettelt. ch habe nichts mehr, denn der Unglüdliche 
bat alle meine Saden in Bergamo und in Venedig verfauft. 
Ich weiß nicht, wie ich bei ſolchem Elende meinen gefunden Ver⸗ 
ftand habe bewahren können. Wenn man ihm glauben wollte, 
war die Welt außerhalb Venedigs ein Paradies. Leider habe 
ih nur zu fehr empfunden, daß es nirgends befler als in der 
Heimath iſt. Verflucht fei der Augenblick, wo ich diefen ab- 
fcheulihen Menfhen kennen gelernt habe. Er ift ein Lump, 
der immer fo fpricht wie er predigt. Sobalo wir in Pabua 
angefommen waren, wollte er feine Mannesrechte gebrauchen, 
und ih bin glüdlih, daß ich ihm nichts eingeräumt habe. 
Ich wollte vorher die Heirath fehen, die er mir in Genf ver: 
fprochen hatte, und hier haben Sie die Schrift, welche er mir 
ausgeftelt hat; Sie können über diefelbe verfügen; wenn 
Sie aber ein guter Menich find, fo ſchicken Sie mich na 
Venedig zurück, ohne daß ich nöthig habe, den Weg zu Aa 
zu machen. 

Ich hörte diefe Iange Rede ſtehend und ohne Unterbre- 
hung an. Ich hätte fie noch lange fortſprechen laſſen, fo 
groß war mein Erflaunen. Ihre Rede, abgeriffen wie die 
Entrüftung, welche fie ihr eingab, erhielt durch die Lebhaftig- 
feit ihres Ausdrucks und das Feuer ihrer Blicke einen hoben 
Grad von Biredtjamfkeit. 

Mein Bruder, der faß, den Kopf in feinen Händen hielt 
und diefe lange Litanei von wohlverbienten Vorwürfen ohne 
ein Wort zu fagen anhören mußte, verlieh diefer Scene einen 
ganz außerordentlich komiſchen Charakter. Trotzdem ging mir 
die traurige Seite dieſes Abenteuers fehr nahe. Ich fühlte 
ſogleich, daß ich mich diefer jungen Perſon annehmen und fo 
ſchlecht gefnüpfte Bande löſen müſſe. Ich dachte mir, ich 
würde leicht Gelegenheit finden, fie in ihre Heimath zurüdzu- 
ſchicken, welde fie ohne das Bertrauen, das fie auf die 
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trũgeriſchen Berfprechungen ihres Bruders in mich ſetzte, wohl 
nie verlaflen haben würde. 

Der entfchieven venetianifche Charakter diefes jungen 
Mäpchens machte einen noch ſtärkern Eindruck anf mich als 
ihre Schönheit. Ihre Offenheit, der Adel ihrer Entrüftung, 
ihre Selbftwürbigung, ihr Muth, mit einem Worte ihr ganzes 
Weſen Hatte mir eine Art Achtung eingeflößt, welche mir 
fagte, daß ich fie nicht verlaffen dürfe. An der Wahrhaftig: 
feit ihrer Erzählung durfte ich nicht zweifeln, da mein Bruder, 
den fie betraf, das Schweigen des wahrhaft Schuldigen beobach⸗ 
tet hatte. 

ahdem ich fie ziemlich lange ſchweigend beobachtet hatte 
and mein Entichluß gefaßt war, fagte ich: 

Ich verſpreche Ihnen, Aräulein, Ste mit der Poft und 
in Begleitung einer anfländigen Frau nach Benedig zurüd- 
bringen zu laflen; in Venedig würden Sie indeß unglücklich 
fein, wenn Sie in Ihrem Echoofe unglüdliher Weife die 
Zolgen ihrer Liebichaft tragen follten. 

Welche Folgen? Habe ih Ihnen nicht gefagt, daß er 
mi erft in Venedig heirathen follte? 

Bortrefflih, aber nichtsdeftoweniger 

Sch verftehe Sie, mein Herr, bin aber über diefen Punft 
vollfommen ruhig, denn ich bin fo glücklich gewefen, nicht dem 
kleinſten Wunſche viefes fchlechten Subjefts nachgegeben zu 
haben. 

Erinnere Dich, fiel der Abbe mit Mäglicher Stimme eın, 
Deines mir geleifteten Schwurs, mir immer anzugebören. Du 
haft ihn vor einem Krucifire abgelegt. 

Bei diefen Worten war er aufgeflanden und hatte ſich 
dem jungen Mädchen genähert; feine Geften fehienen fie an- 
zuflehen; fie aber, ohne irgendwie davon gerührt zu werden, 
gab ihm, fobald er in ihr Bereich gefommen war, eine tüch⸗ 
tige Ohrfeige. Ich machte mich auf einen Heinen Kampf ge: 
faßt, den ich nicht verhindert haben würde; aber feineswegs. 
Der Abbe, demüthig und fanft, ging ans Zenfter, bob die 
Augen zum Himmel auf und fing an zu weinen. 

Sie find ein Heiner Teufel, liebes Fränlein, fagte ich, 
denn der arme Teufel iſt doch nur unglüdlih, weil er fich in 
Sie verliebt hat. 

Denn er fih in mich verliebt hat, fo Habe ich nichts 
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dazu gethan; denn ich hatte nie an ihn gedacht, während er 
Alles aufgeboten hat, um mir den Kopf zu verbreben. Sch werde 
ihm nicht ehe verzeihen, als bis ich ihn nicht mehr vor 
Augen ſehe. Die Ohrfeige ift übrigens nicht die erfie, 
welche er von mir erhält; fchon ın Padua habe ich damit 
anfangen müfjen. 

Das iſt wahr, fagte der Pinfel; Du bift aber auch excom⸗ 
munieirt, denn ich bin Priefter. 

Ich frage viel nah der Ercommunication eines Banditen 
Deiner Art, und wenn Du noch ein Wort fagft, kannſt Du 
noch mehr befommen. 

Befänftigen Sie fih, mein Kind, fagte ih, ich fehe, daß 
Sie Recht haben, empört zu fein; Sie dürfen ihn aber nicht 
mehr ohrfeigen. Nehmen Sie Ihr Bündel und folgen 
Gie mir. 

Wohin wilft Du fie führen? fragte der Pinfel. 

In meine Wohnung; fohweige! Hier find zwanzig Zechi⸗ 
nen; dafür faufe Dir Kleider und Wäfche und kehre hierher 
zurüd, gehe aber dann nicht mehr aus. Morgen früh werde 
ich zu Dir fommen und mit Dir fprehen. Die Lumpen, 
welche Du trägft, gieb den Armen und danke dem Himmel, 
dag Du mich gefunden haft. 

Ste, Fräulein, werde ich zu mir bringen laffen, denn 
Genua darf Sie nicht in meiner Gefellfchaft fehen, beſonders 
da man weiß, daß Ste mit einem Sriefter bier angefommen 
find. Dieß Aergerniß muß erftidt werden. ch werde Sie 
unter die Obhut meiner Wirthin ftellen, und theilen Sie ihr 
nur diefe häßliche Gefchichte nicht mit. Ich werde Sie ans 
gemeflen Fleiven laffen, und es fol Ihnen an nichts fehlen. 

Möge der Himmel Ihnen lohnen! 

Mein Bruder, den die zwanzig Zechinen verfteinert hat- 
ten, ließ uns ohne den geringften Widerſtand abgehen. ch 
ließ die junge Venetianerin in einer Tragchaiſe zu mir brin- 
gen, empfahl fie meiner Wirthin, welche ich erfuchte, fie un- 
verzüglich fich rein anfleiven zu laffen. Ich war neugierig zu 
fehen, was aus diefer jungen Perfon werden würde, deren 
Verdienſt die Lumpen verbedten. Aennchen fagte ih, ein 
Mädchen, welches an mich empfohlen fei, würde mit ihr eſſen 
und Schlafen; da ich ſodann Schöne und zahlreiche Geſellſchaft 
erwartete, ging ich an meine Toilette. 
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Obwohl ich gegen meine Nichte Feine Verpflichtung hatte, 
fo gab ich Doch etwas auf ihre Achtung und glaubte fie von 
der ganzen Geſchichte unterrichten zu müſſen, damit fie nicht 
ein ungünftiges Urtheil über mich fälle. Sie hörte mich anf: 
merffam an, war dankbar für mein Vertrauen und fagte, fie 
wänfche fehr, das junge Mädchen zu fehen, und felbft den 
Abbe, den fie, wenn auch ſchuldig, doch beflagenswerth fäıde. 
3b hatte ihr für dieſen Tag ein prächtiges Kleid machen laflen, 
welches ihr zum Entzüden fland. Ich fühlte mich glüdlich, 
etwas gethan zu haben, was ihr gefiel, denn fie feffelte meine 
Bewunderung durd ihr Benehmen gegen mi fo wie durch 
die Art und Weife, wie fie ihren Bewerber, der fehon ganz 
wahnfinnig in fie verliebt war, behandelte. Sie fah denfelben 
alle Tage entweder bei mir oder bei Nofalien. Diefer junge 
Mann, welcher wohlerzogen, aber Kaufmann war, fchrieb ihr 
im Gefchäftsftyle, da alle Verhältnifje, Alter und Stand bei 
ihnen gut zufammen paßten, fo folle ihn nichts abhalten, nad 
Marjeille zu gehen, um ihre Hand zu fordern, falls nicht eine 
Abneigung von ihrer Seite hindernd eintrete. Er bat fie 
ſchließlich um eine Erklärung. Als meine Nichte mir diefen 
Brief zeigte und mich um Rath bat, machte ich ihr mein Com: 
pliment dazu. An Ihrer Stelle, fagte ich, würde ich eine 
folhe Partie nicht verfchmähen, wenn anders der Herr Ihnen 
nicht mißfällt. 

Nichts mißfällt mir an ihm, ſagte ſie, und Roſalie iſt 
Ihrer Anſicht. 

Sagen Sie ihm alſo mündlich, daß Sie ihn in Marſeille 
erwarten und daß er auf Ihre Einwilligung rechnen kann. 

Gut, da Sie es angemeſſen finden, werde ich es ihm 
morgen ſagen. 

Als ich von Tiſche aufſtand, begab ich mich, von einer 
neugierigen Regung getrieben, in das Zimmer, wo Aennchen 
mit Marcolinen ſpeiſte. Sp hieß meine Venetianerin. Ich 
wurde förmlich betroffen, als ich fie erblickte; denn an jedem 
andern Drte würde ich fie nicht wiebererfannt haben, und 
jwar weit weniger wegen ber durch eine hübfche Toilette her- 
vorgebrachten Veränderung, als wegen ver Zufriedenheit, die 
auf ihrem Gefichte herrſchte und die fie in eine ganz andere 
Perfon verwandelt Hatte. Die liebenswürbigfte Heiterfeit war 
an die Stelle des Zorns getreten, der immer häßlich macht, 
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und die Milde, eine Folge ihrer Zufriedenheit, gab ihrer 
fhönen Phyfiognomie den Charakter ver verführerifchften Liebe. 
Es fchien mir unmögfih, daß dieſes entzüdende Mädchen, 
welches ich vor Augen hatte, daffelbe fer, welches meinen Bruder, 
der Priefter, einen heiligen Mann, fo fehr im Volksglauben beftärtt 
batte. Die beiden neuen Freundinnen aßen und lachten, daß fie fich 
nicht verftanden. Marcoline fprach nur die venetianifche Volks⸗ 
mundart und Aennchen nur die ‚genuefifhe; die letztere iſt 
aber noch entfernter von der Milde und dem Reize ver an: 
dern wie das Böhmifche vom Plattveutichen. 

AS ih Marcoline in ihrer Mundart, der meiner Kind⸗ 
beit, welche ich nie vergeffen habe, anrebete, fagte fie: 

Mir kömmt es fo vor, als ob ich mit einem Schlage 
aus der Hölle ind Paradies verfeht worden fei. 

Auch mahen Sie auf mich jet den Eindruck eines 
Engels. 

Und heute Morgen haben Eie mich einen Heinen Teufel 
genannt. Aber das ift ein weißer Engel, fuhr fie fort, auf 
Aennchen werfend, wovon man in Venedig feine dee hat. 

Meine Nichte kam dazu, und da fie mich in Gefellihaft 
der beiden jungen Märchen aufgeräumt fah, fo fette fie fich 
neben mich, um meine neue Acquifition orventlich ins Auge 
zu faffen. Sie fagte zu mir in franzöfifher Sprache, fie finde 
fie fehr ſchön, und nachdem fie ihr dieß in italtäniich gefagt, 
gab fie ihr einen Kuß. Marcoline fragte ohne alle Umftände 
nach venetianifcher Weife, wer fie fei. 

Sch bin die Nichte des Herrn, der mich jegt nach Mar: 
ſeille bringt. 

Sie würden alfo auch meine Nichte fein, wenn ich feine 
Schweſter wäre, Wie glüdlich wäre ich, wenn ich eine fo 
hübſche Nichte hätte! 

Auf diefe hübſche Aeußerung folgte eine wahre Fluth 
von Küffen, welche mit jener Wuth gegeben und erwiebert 
wurden, die man vorzugeweife venetianifch nennen könnte, 
wenn man nieht fürdten müßte, die fenrigen Provenzalinnen 
dadurch zu verlegen. 

Nachdem ich mit meiner Nichte in einem Segelbonte eine 
ziemlich lange Spazierfahrt zur See gemacht, und wir beide 
einen jener köftlichen Abende genpfjen hatten, bie man, glanbe 
ich, nur im Meerbufen von Genua findet, wenn man auf 
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einer durch den Wiederfchein des Mondes durchfichtig geworde⸗ 
nen Waflerflähe gleich einem filbernen Spiegel von Wohls 
gerächen überfhwemmt wird, welche ver Zephyr von ber 
mit Eitronenbäumen, Alyes, Granatbäumen, Jasmin bes 
beiten Küſte heranführt — nachdem wir eine ſolche Fahrt 
gemacht hatten, kehrten wir nah Haufe zurüd, allerdings 
tugendhaft, aber in einer Stimmung, wo unfere Sinne für 
die wollüftigften Regungen gewedt waren; da ich indeß von 
meiner ſchönen Gefährtin noch nichts erwarten durfte, der 
Zerfireuung jedoch benöthigt war, fo fragte ich Aennchen, wo 
die Benetianerin fei. Ste fagte, diefelbe fei früh fchlafen ge- 
gangen; ich ging hierauf ganz fachte auf ihr Zimmer, indeß 
ohne andere Abficht, als fie fehlafen zu fehben. Der Schimmer 
des Lichts erweckt fie, fie erblickt mich und erfchrickt nicht über 
mein Erfcheinen. Ich feße mich neben fie und fage ihr Süßig⸗ 
feiten; ich mache Miene, fie zu umarmen; aber fie wehrt fich; 
jest ſtehe ich ab, und wir plaudern. 

Nachdem Aennchen ihre Gebieterin zu Bett gebracht hatte, 
fam auch fie und überrafchte uns in unferm Geſpräche. Geh 
zu Bett, meine Liebe, fagte ich zu ihr; ich werbe auch bald 
fommen. Ganz flolz, daß die Venetianerin erfahren, fie fei 
meine Odaliske, giebt fie mir einen glühenden Kuß und geht 
ab, ohne ein Wort zu fagen. 

Nun Ienkte ich die Unterhaltung auf meinen Bruder, und 
von ihm zu mir übergehend, ſprach ich von dem Tebhaften 
Intereſſe, weldes fie mir feit dem erſten Begegnen eingeflößt 
habe, fo wie von Allem, was ich für fie zu thun geneigt fei, 
möge fie nun nah Benedig zurüdzufehren wünfchen oder möge 
fie vorziehen, mich nach Frankreich zu begleiten. 

Dort werden Sie mich heirathen? 

Rein, denn ich bin fchon verheirathet. 

Ich weiß, daß dieß nicht der Fall iſt; indeß frage ich 
wenig danach. Schicken Sie mich nach Venedig zurüd, und 
zwar fo bald wie möglich: sch will Niemands Concubine fein 

Ich bewundere Ihre Gefühle, meine Theure: Sie ent: 
züden mich. Indem ich fie fo Iobte, wurbe ich dringender, 
nicht durch den Gebrauch von Gewalt, wohl aber jener leb⸗ 

en und fanften Liebfofungen, deren eine Frau fich weit 
ſchwerer erwehrt als eines gewaltfamen Angriffe. Marcoline 
late; als fie aber fah, vaß ich fortfuhr, obwohl fie mir alle 
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Wege verfperrte, fo ſchlüpfte fie plöglich unten aus dem Bette, 
eilte in das Zimmer meiner Nichte und ſchloß fih dort 
ein. Erfreut über biefe Probe ihrer Gewandtheit, denn fie 
hatte den Streih mit ebenfo viel Anmuth wie Schmiegſamkeit 
ausgeführt, ging ich fchlafen, und Aennchen verlor nichts Durch 
die Aufregung, worin Marenline mich verſetzt hatte, deren 
Wucht übrigens ihren ganzen Beifall hatte, 

Am folgenden Morgen fland ih früh auf und ging zu 
meiner Nichte, um. einen Augenblid über die Gefellichaft zu 
lachen, welche ich ihr wider meinen Willen verfchafft hatte; 
in der That bot fich mir eine fomifchere Scene dar, als ich 
erwartet hatte. Als meine Nichte mich erblickte, fagte fie: 

Lieber Onkel, glauben Sie wohl, daß viele fchelmifche 
Benetianerin mir Gewalt angethan hat? 

Mareoline, welche fie verſtand, war weit entfernt, die 
Sade in Abrede zu ftellen, begann vielmehr von Neuem, je: 
ner Proben ihrer Zärtlichkeit zu geben, welche eine gute Auf: 
nahme fanden; die Bewegungen der leichten Hülle, welche fie 
bededte, Tießen zur Genüge errathen, welcher Art viefe Zärt- 
lichfeitöbeweife waren. 

Das, fagte ich, ift ein harter Angriff auf die Rückſichten, 
welche Ihr Onkel für Ihre Vorurtheile hat. 

Dieſe Schäfereien zwifchen zwei jungen Mädchen können 
einen Mann, der eben aus Nennchens Armen fommt, wohl 
nicht in Verſuchung führen. 

Sie täuſchen fich und vielleicht abfichtlih, denn ich bin 
in großer Verfuchung. 

Mit diefen Worten fehleudere ich die Bettdecke weg. 
Marcoline fohreit, aber rührt fih nicht; die andere bittet mid 
mit: gefühlooflem Tone, fie wieder zu beveden; indeß das 
Gemälve, welches ich vor Augen hatte, war zu reizend, als 
daß ich es hätte verhüllen follen. 

Aennchen fam dazu, und den Befehlen ihrer Herrin ge: 
horſam, breitete fie die Dede über vie beiden Bachantınnen 
aus und entzog mir das ſchöne Bild. Aergerlich über Aenn⸗ 
hen ergreife ich fie, werfe fie über das Bett und veranftalte 
den beiden Freundinnen ein Schaufpiel, welches ihnen fo inter: 
effant ſchien, daß fie ihr Spiel einftellten, um Das meinige 
zu betrachten. Als ich zu Ende war, fagte. Aennchen fehr 

heiter, ich babe ganz Recht gehabt, vie Prüderie der beiden 
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Andern fo zu befirafen. Ich entfernte mich, zufrieden mit 
meiner That, um zu frühflüden, und als ich angefleivet war, 
ſuchte ich meinen Bruder auf. 

Wie befindet fih Marcoline? fragte er, fobald er mid 
erblickte. | 

Gut; fie bat gute Kleidung, gute Wohnung, gute Nah⸗ 
rung; fie iſt glücklich. 

Wohnt fie bei Dir? 

Sa, fie ſchläft beim Kammermädchen meiner Nichte. 

Ich wußte nicht, daß ich eine Nichte habe. 

Es giebt Bieled, was Du nicht weißt. Binnen drei 
oder vier Tagen wird Marcnline die Rüdreife nach Venedig 
antreten. 

Ich Hoffe, lieber Bruder, daß ich heute bei Dir zu Mit- 
tag fpeifen werde. 

In feinem Falle, lieber Bruder, denn ich. verbiete Dir, 
Dich bei mir fehen zu laffen, wo Deine Erfcheinung Marco: 
Iinen, die Du nicht wiederfehen ſollſt, Kummer bereiten würde. 

D, ich werve fie ſchon wiederfehen, denn ich gehe nad 
Benedig, follte ich auch dort gehängt werben. 

Wozu das, da fie Dich nicht leiden kann? 

Sie liebt mid. 

Sie ſchlägt Die. 

Weil fie mich liebt. Sie wird fanft wie ein Yamm wer: 
den, wenn fie mich fo gut angezogen fieht. Du weißt nicht, 
wie fehr ich leide! 

Ich kann es mir wohl vorftellen, habe aber fein Mitleiv 
mit Deiner Liebe; denn Du bift ein Gottlofer und obendrein 
ein ſchändlicher Barbar, der um einer unwürbigen, Deinen 
Gelübden wiverfprechenden Laune, welche Deinen Stand ent; 
ehrt, zu genügen nicht Bedenken getragen bat, ein junges 
reizendes Mädchen, welches glüdlich zu fein verbient, Der 
Schande und dem Elend auszuſetzen. Sage mir ſchlech⸗ 
ter Menſch, was hätteft Du angefangen, wenn ih Dir ven 
Rüden zugedreht hätte, anftatt Dir beizuftehn? 

Dann wäre ich mit ihr betteln gegangen. 

Ste würde Dich durchgeprügelt haben, und hätte vielleicht 
zu den Gerichten ihre Zuflucht genommen, um Dich loszuwerden. 

Was wirft Du aber mit mir anfangen, wenn ich fie nach 
Benedig zurüdtehren Iafle, ohne ihr zu folgen? 

34 
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Sch werde Dich mit nach Frankreich nehmen und ver: 
—* Dir bei irgend einem Biſchofe einen Dienſt zu ver⸗ 
chaffen. 

Einen Dienſt; ich bin nur Gott zu dienen beſtimmt. 

Alberner Stolz! Marcoline hat geſtern ſehr richtig gegen 
Dich bemerkt, Du ſprächeſt wie Du predigſt. Wer iſt Dein 
Gott? Welchen Dienſt leiſteſt Du ihm? Einfältiger Menſch 
oder Heuchler! dienſt Du ihm, indem Du einem jungen Mäd⸗ 
chen den Kopf verdrehſt und es ihrem Vater entführſt? Dienſt 
Du ihm, indem Du Deinen Charakter entweihſt und Deine 
Religion, welche Du nicht kennſt, verräthſt? Unglücklicher 
Tropf, glaubſt Du, Du könnteſt ohne Talent, ohne irgend 
eine Idee von Theologie, ſelbſt ohne Kenntniß Deiner Mutter⸗ 
ſprache proteſtantiſcher Geiſtlicher werden? Hüte Dich wohl, 
Dich nie bei mir ſehen zu laſſen, deun Du würdeſt mich nöthi⸗ 
gen, Dich aus Genua ausweiſen zu laſſen. 

Wolan! ſo bringe mich nach Paris, wo ich mich meinem 
Bruder Franz vorſtellen werde, deſſen Herz nicht ſo hart wie 
das Deinige iſt. 

Sehr wohl, Du ſollſt nach Paris kommen, und in vier 
bis fünf Tagen treten wir die Reiſe an. Bleibe hier; iß, 
trink, gehe nicht aus, und Du ſollſt Nachricht von mir erhal⸗ 
ten. Ich werde meine Nichte, meinen Gecretair und meinen 
Kammerbiener bei mir haben, und wir werben die Fahrt zur 
See machen. 

Auf der See werde ich frank. 

Die Seekrankheit wird Dich purgiren laffen. 

Rah Haufe zurüdgefehrt, tHeilte ich Marcolinen meine 
Unterhaltung mit dem Abbe mit. Sch verabſcheue ihn, fagte 
fie, verzeihe ihm indeß, weil ich ihm das Glück Ihrer Be- 
fanntfchaft vervanfe. | 

Wolan, theure Landsmännin, fo verzeihe auch ich ihm, da 
ohne ihn ich Sie vielleicht nie kennen gelernt hätte; aber ich 
liebe Sie und fühle, daß ich fterben würde, wenn Sie fich 
nicht dazu verftehen, meine Liebe zu befriedigen. 

Ich werde Sie nie verlaffen. 

Wenn Ste mir e8 zufchwören wollen, fo führen Sie mich 
nah Franfreih und dort will ich Ihnen ganz angehören. 
- Hier leben Sie nur mit Aennchen weiter; auch bin ich in 
Ihre Nichte verliebt. 
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Das Komiſche bei der Sache war, daß meine Nichte ſich 
ebenfalls in fie verliebt hatte, und zwar ın ſolchem Grabe, 
deß fie mih gebeten Hatte, fie mit uns eſſen und fie immer 
bei ihr fchlafen zu lafſen. Da ih Zeuge ihrer fchlüpfrigen 
Sporfeiten fein Tonnte, fo hatte ich weiter nichts einzuwenden 

und feit jenem Gage fpeiften wir zufammen. Wir hatten es 
nidt zu bereuen, denn fie erzählte uns eine Menge Geſchich— 
ten, über welche wir vor laden ung die Seiten hätten halten 
mögen, und fie feſſelte uns dadurch fo lange an ven Tiſch, bis 
wir zu Rofalien geben mußten, wo wir fiher fein konnten, 
den Anbeter meiner Nichte zu finden. 

Am folgenden Tage, es war ber grüne Donnerftag, be: 

gleitete ung Nofalie, um die Progeffionen zu betrachten. Ich 

datte Rofalie und Marcoline, welche durch ihren Mezzaro, 
dollkommen verhüllt waren, am Arme, und meine Nichte wurde 
durch ihren Liebhaber geführt. Als ich am folgenden Tage 
wiederum mit venfelben Perfonen ausging, um die Prozeffion 
zu fehen, welche man ın Genua Saracce nennt, zeigte mir 

Morcsline meinen Druber, der um uns herſchlich, aber fo 

tat, als ob er uns nicht fehe. Er war mit außerorbentlicher 

Sorgfalt frifirt, und der Geck ſchien fiher zu fein, an diefem 
Tage Marcolinen zu gefallen und fie mit Reue wegen ber 
Verſchmähung feiner Perjon zu erfüllen; aber der arme Teufel 
mußte ein wahres Märtyrerthum ausftehn, denn die Venetia⸗ 
nerin, welche die Kunſt den Cendal zu behandeln fannte, wußte 
den Mezzaro beffer als eine Benueferin zu handhaben und 
ſpielen zu laflen, dermaßen, daß er, obwohl gefehen und ver: 
fpottet, doch fich nicht vergewiſſern konnte, feine Graufame 
gefehen zu haben. Ueberdieß ſchmiegte die Schelmin, gleich⸗ 
fam um ihn zur Verzweiflung zu bringen, fich fo feft an mich, 
daß er glauben mußte, wir fländen auf dem vertrauteften Fuße. 

Meine Nichte und Marcoline hielten fih für die aller: 
beften Zreundinnen der Welt und wollten es nicht zugeben. 
wenn ich ihnen bemerflih machte, daß ihre verliebten Thor⸗ 
beiten die einzige Quelle ihrer gegenfeitigen Anhänglichfeit 
ſeien; um mir zu beweifen, daß ich mich irre, gaben fie mir 
das Berfprechen, ihre Beluftigungen follten mit unferer Abreife 
von Genua enden und in der Felucke, welde uns na 
Antibes bringen würde, wo wir wenigftens eine Nacht 
bieiben müßten, folle ich zwifchen ihnen beiden fchlafen; indeß 
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foflten wir uns nicht entfleiven. Ich forberte fie auf, ihr 
Wort zu halten und fegte unfere Abreife auf den Donnerftag 
feſt. Nachdem ich die Ausrüftung ver Felucke befohlen hatte, 
benachrichtigte ich meinen Bruder, dag er fih auf verfelben 
einfinden möge. 

Cs war wohl ein graufamer Augenblid, wo ih mein 
Feines Aennchen ihrer Mutter übergab. Ste weinte fo bitter: 
Lich, daß wir Alle Thränen vergoffen. Meine Nichte ſchenkte 
ihr ein fchönes Kleid und ich ihr dreißig Zechinen; ich gab 
ihr zugleich das DVerfprechen, nad meiner Zurückkunft aus 
England wieder nah Genua zu kommen. Poſſano wurde be- 
deutet, daß er fich nebft dem Abbe in ver Felucke cinzufinden 
babe, in welche ich gute Vorräthe auf drei Tage hatte‘ fchaffen 
lafien. Der junge Kaufmann verfprach meiner Nichte, binnen 
zwölf Tagen in Marfeille zu fein, mit dem Hinzufügen, daß 
bei feiner Ankunft ihre Verheirathung von den Vätern fchon 
in Ordnung gebradt fein würde. Diefes Ereigniß verfeßte 
mid in die größte Freude, denn es gab mir die Sicherheit, 
daß ihr Bater fie mit offenen Armen aufnehmen würde. 
Unfere Freunde verließen uns nicht ehe, als bis wir in bie 
Felucke fliegen. 

Diefes Heine Fahrzeug hatte zwölf Ruderer, und die 
Einrichtung veflelben war fehr bequem. Es war mit zwei 
Steinbölfern und vierundzwanzig Flinten ausgerüftet, um ung 
jedenfalls gegen einen Corfaren vertheivigen zu fünnen. Clair⸗ 
mont hatte meinen Wagen und meine Koffer mit folcher Ge- 
fchicklichfeit zu benugen verflanden, DaB fünf darüber ausge⸗ 
breitete Matragen ein bequemes lager bildeten, und wir hätten 
und ganz bequem fihlafen legen und fogar entfleiven können; 
wir hatten gute Ropffiffen und weite Deden. Ein langes 
Zelt von Sarfche bededte die ganze Barke, und an der 
Stange, welche das Zelt fchüste, hingen zwei Laternen. Als 
e8 Abend geworden war, trug Clairmont, nachdem er bie 
Laternen angezündet, ung das Abendeſſen auf, und da ich mei⸗ 
nem Bruder bedeutet hatte, daß ich ihn bei der erften Dumm- 
heit ing Meer werfen würde, fo erlaubte ich ihm ſowie Poffano 
mit uns zu fpeifen. 

Zwiſchen meinen beiden Nymphen fißend, bediente ich 
meine fämmtlihen Gäfte auf eine heitere Weife, zuerft meine 
Kite, dann die Venetianerin, hierauf meinen Bruder, endlich 


u a —— 


39 


Poſſano. Da während des Mahls das Waſſer unterfagt, die 
Speifen aber üppig waren, fo leerten wir Jeder eine Hafihe 
vortrefflichen Burgunders, und als wir gefpeift hatten, ruhten 
anfere Ruderer aus, obwohl nur ein fehr Feifer Wind wehte. 
Ich ließ die Lichter auslöfchen, und meine beiven Freundinnen 
fhliefen an meiner Seite ein. 

Die Morgenröthe weckte mid, und ich fand die beiden 
Engel noch in verfelben Stellung ſchlafend, im der ich fie am 
Abend gefehen. ch konnte weder die eine noch die andere 
mit meinen Küſſen beveden, denn die eine galt als meine 
Nichte, Die andere war eine Waife, weldhe wie eine Geliebte 
zu behandeln die Menfchlichleit mich hinderte, da mein unglück⸗ 
liher Bruder zugegen war, der fie anbetete und nie die ge⸗ 
ringfte Begünftigung von ihr erlangt hatte. Er ſaß, faft 
miedergedrücdt vom Kummer und der Seekrankheit allen 
unfern Bewegungen auflauernd. Da ich ein Aergerniß ver: 
meiden wollte, fo hatte ich die Kraft, mich mit dem bloßen 
Genufſe der Augen zu begnügen bis zu ihrem Erwachen, wel- 
des wie das zweier Rofen war. 

Sobald ich meine nuglofe Betrachtung dieſer beiden köſt⸗ 
Iihen Weſen eingeftellt hatte, ftand ich auf, um das Meer zu 
begrüßen, und da ich bemerkt, daß wir erft Finale gegenüber 
waren, fing ich an den Befiger der Felude anszufchelten. 

Mein Herr, ver Wind treibt nicht mehr in der Richtung 
nah Savona, und die Schiffer flimmten alle ein. 

Ihr mußtet rudern, habt aber lieber gefaullenzt. 

Wir fürdteten Sie zu weden; morgen follen Sie in 
Antibes fein. 

Nachdem wir, um uns die Zeit zu vertreiben, eine gute 
Mahlzeit zu uns genommen hatten, befamen wir um drei 
Uhr Rahmittags Luft, bei St. Nemi ans Land zu fleigen. 
Die ganze Schiffemannfchaft war in Freude. Wir legten an, 
und nachdem ich verboten, daß Jemand den Fuß ans Land 
feße, führte ich meine beiden Nymphen in den Gafthof, mo 
ib Kaffee beſtellte. Ein Herr redete uns an und forderte 
und auf, bei ihm auszurnben, wo wir uns mit dem Biribiſpiele 
anterhalten Tönnten. 

Ich glaubte, äußerte ih, dieß Spiel fei in den Genuefls 
fhen Staaten verboten. | 
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Da ich fiher war, daß es die Gauner feien, welche ich 
in Genua ausgebeutelt hatte, jo nahm ich die Einlanung an. 
Meine Nichte hatte fünfzig Louisp’ors in der Börſe, Marco- 
Iine gab ich etwa fünfzehn, und fo ſehen wir uns in einem 
Saale inmitten einer zahlreichen Gefellfhaf. Man öffnet 
den Kreis, wir nehmen Pla, und ich bemerfe die Gauner 
aus Genua. Als fie mich erblicten, wurden fie bleich und 
fuhren zufammen. Sch muß bemerken, daß berjenige, welcher 
den Sad hielt, nicht mehr der arme Teufel war, der mir, 
ohne es zu wollen, einen fo großen Dienft geleiftet hatte. 

Ich fpiele die Arlechine, fagte ich. 

Sie iſt nicht mehr vorhanden. 

Wie hoch beläuft fih die Bank? 

Sie fehen fie. Man fpielt hier nur niedrig. Zwerhun- 
dert Louisd'ors, welche wir gelegt haben, find hinreichend. 
Man kann fo wenig feßen, wie man will und darf nicht höher 
als mit einem Louisd'or pointiren. 

Sehr wohl, aber meine Louisd'ors find vollwichtig. 

Ich glaube, die unfern find es auch. Ä 

Sind Sie Ihrer Sache fiher? 

Nein. 

In diefem Kalle, fagte ih, mih an den Herrn des 
Haufes wendend, werben wir nicht fpielen. 

Sie haben Recht. Man hole eine Wage. 

Der Banfıer fagte nun, er würde am Ende des Spiels 
für jeden Louisd'or, den man gewonnen hätte, vier Thaler 
von fechs Livres geben, und damit war die Sache abgemadt 

Wir pointirten Alle mit Louisd'ors; ich verlor ebenfo- 
wohl wie meine Nichte deren zwanzig; Marcoline dagegen, 
weldhe in ihrem ganzen Leben nie zwei Louisd'ors befeffen 
hatte, gewann hundert und vierzig Louisd'ors. Sie feste auf 
die Figur eines Abbe, der unter zwanzigmal fünfmal heraus- 
fom. Man gab ihr einen Sad voll Thaler von fechs Francs, 
and wir Tehrten nach unferer Felude zurüuckk. Da der Wind 
uns entgegen war, mußte die ganze Nacht gerudert werben; 
das Meer war fehr unruhig, weshalb ich um acht Uhr Mor: 
gens beichloß, in Mentone anzuhalten. Meine beiden ſchönen 
Sreundinnen waren frank, ebenfowohl wie Poſſano und mein 
Bruder. Ich dagegen war vollfommen wohl. Nachdem ich die 
beiden Kranken in einen Gafthof geführt, geftattete ich Poſſano 
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and dem Abbe, anzulegen und fih am Lanve zu erfrifchen. 
Da mir der Wirth mittheilte, daß fich der Fürſt und die Fürſtin 
son Monaco in Dientone befänven, fo befchloß ich, ihnen 
einen Befuch zu machen. Bor dreizehn Jahren hatte ich jenem 
im Paris meine Aufwartung gemacht und dadurch, daß ich 
mit ibm und ferner Maitreſſe Eoraline zu Abend fpeifte, ihn 
am Gähnen gehindert. Diefer Kürft war es gemwefen, welcher 
mic zur efelhaften Herzogin von Rufec geführt hatte; damals 
war er nicht verheirathet, und jegt fand ich ihn nebft feiner 
Gemahlin, von der er ſchon zwei Kinder hatte, in feinem 
Fürſtenthume. Die Fürftin war eine geborne Marquife von 
Prignola, eine reiche Erbin, aber fehön und noch liebens⸗ 
würdig. Ich wußte das Alles durch das Gerücht und war 
ſehr neugierig, fie zu fehen. 

Ich gehe zum Fürften: man. meldet mih an, und nad 
ziemlih langem Warten führt man mih ein. Ich gebe 
ihm jetzt feinen Titel Hoheit, den ich ihm in Paris nicht 


‚gegeben hatte, wo Niemand ihm venfelben gab. Er nahm 


mich höflich, aber mit jener Kälte auf, welche deutlich genug 
zeigt, daß man Jemand nicht gern fieht. Vermuthlich, fagte 
er, haben Site des ſchlechten Wetters wegen hier angehalten. 

Ja, mein Fürft, und wenn Ew. Hoheit es erlaubt, werde 
ih den ganzen Tag in Ihrer fehönen Stadt (pie übrigens nichts 
weniger als fchön war) verweilen. 

Nach Ihrem Belieben. Da es der Fürftin wie mir bier 
beffer als in Monaco gefällt, fo refidiren wir hier am liebften. 

Sch wünfchte wohl, daß Em. Hoheit mich der Fürftin 
vorftellen möge. 

Reben ihm fland ein Page, dem er, ohne ihm meinen 
Ramen zu nennen, befahl, mich zur Fürftin zu führen. 

Der Page öffnete die Thür eines ſchönes Gemachs, fagte: 
Da ift die Zürftin! und ließ mich dann fliehen. Sie faß an 
ihrem Pianoforte und fang eine Romanze. Als die Kürflin 
mich erblidte, ftand fie auf und fam auf mich zu. Da ich 
mich felbft vorflellen mußte, was unter folhen Umſtänden 
immer fehr unangenehm ift, fo that die Fürftin, welde es 
ohne Zweifel bemerkte und welche großes Schicklichkeitsgefühl 
befaß, fo, als ob fie deffen nicht bebürfe und richtete mit 
liebenswürdigem Wohlwollen an mich die Phrafen, welche im ab: 
lichen Katechismus unter dem Worte Borftellung verzeichnet ftehen. 
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Sch Tieß fie nicht in der Verlegenheit, ſtecken zu bleiben, und 
indem ich allen Zwang abftreifte, theilte ich ihr mit Anſtand, 
aber mit der Haltung eines vornehmen Mannes eine Menge 
angenehmer over komiſcher Sachen mit, ohne indeß den Artikel 
meiner beiden Gefährtinnen zu berühren. 

Die Fürſtin war fchön, leutſelig und voller Talente. 
Ihre Mutter, welche ten Fürften fannte und wußte, daß ein 
Mann feiner Art fie nicht glüdlih machen würde, widerfeßte 
fih ihrer Berbindung mit ihm; die junge Marquife hatte fich je- 
doch in ihn verliebt, und die Mutter mußte nachgeben, als Die 
Tochter zu ihr fagte: 

O Monaco, 0 monaca. ”) 

Wir unterhielten und noch von jenen nichtsfagenven Klei— 
nigfeiten, welche eine Unterhaltung ohne Intereffe fortfpinnen, 
als der Fürft hinter einer Kammerfrau herlaufend, die lach end 
vor ihm floh, hereinftürzte. Die Fürftin that fo, als ob fie 
nichts bemerfe und vollendete ihre angefangene Rede. Da 
die Scene mir mißfiel, fo nahm ich Abſchied von der Fürftin, 
welche mir eine glüdlihe Reife wünfchte. Der Fürft, welchem 
ich im Vorbeigehen begegnete, lud mich ein, ihn fo oft ich 
bier durchkäme, zu befuhen. Ohne allen Zweifel, verfegte 
ih, und machte mich Davon, ohne etwas Weiteres zu fagen. 
In den Gafthof zurüdgefehrt, beftellte ich ein gutes Mittags: 
efien für drei Perfonen. 

Ein junger flugerhafter, mit der äußerflen Sorgfalt fri- 
firter Offizier, welder in einer Entfernung von zwanzig 
Schritten nah Mofchus duftete, geht vor unferm Zimmer vor— 
über, deſſen Thür offen fteht und fragt mit jener fhaamlofen 
Frechheit, die an nichts zweifelt, ob wir ihm geflatten wollen, 
feine heitere Tanne mit der unferigen zu vereinigen. Ich ant— 
wortete ihm mit Falter Höflichkeit, er würde uns eine große 
Höflichkeit erweifen, eine conventionelle Phrafe, welche weder 
Ya noch Nein fagt; aber ein Franzoſe, welcher den erften 
Schritt gethan hat, weicht nie vor einer Dummheit, no 
vor einer tapfern Handlung zurüd und läßt ſich nicht Teicht 
abweiſen. 

Nachdem er vor meinen Schönen ſeine Grazie entwickelt 
und tauſend unbedeutende Geſpräche mit ihnen geführt, ohne 


“) Entweder Monaco oder Nonne. 
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ihnen Zeit zum Antworten zu laffen, wendete er fih zu mir 
mit dem Bemerken, da er wifle, daß ich beim Fürſten ges 
weien, fo müfle er fih wundern, daß dieſer mich nicht mit 
meinen Schönen Damen zum Effen eingeladen habe. Sch 
glaubte ihm antworten zu müffen, sch babe von dem fehönen 
Schage, welchen ich mit mir führe, nicht mit dem Kürften ge- 
ſprochen. 

Raum hatte ich dieß geſagt, als der liebenswürdige Wind⸗ 
beutel begeiſtert aufſteht und ausruft: 

Alle Teufel! dann wundere ich mich nicht mehr. Ich 
eile zu Sr. Hoheit, um ihr Bericht zu erſtatten und werde 
bald die Ehre haben, mit Ihnen im Schloſſe zu ſpeiſen. Er 
entfernte ſich, ehe ich den geringſten Einwand hatte machen 
fönnen. | 

Wir Iachten über den Ungeflüm des Windbeutels nnd 
waren feft überzeugt, daß wir weder mit ihm noch mit dem 
Zürften fpeifen würden, als wir ihn in Zeit von noch nicht 
einer Viertelſtunde ganz wohlgemuth zurüdfommen fahen, um 
uns mit triumphirender Miene im Namen des Fürften zum 
Mittagseffen im Schloffe einzuladen. Ich bitte Sie, fagte 
ih, Sr. Hoheit in unferm Namen zu danken und unfere Ent: 
ſchuldigungen zu überbringen. Da das Wetter wieder gut 
geworden ift, fo will ih um jeden Preis meine Reife fort: 
fegen, fobald wir in aller Eile einen Biffen genoffen haben. 

Ich glaubte ihn mir vom Halfe gefhafft zu haben; aber 
ih Hatte e8 mit einem zähen Rumpane zu thun. Er Fehrte 
einige Zeit darauf zurüd, und fi mit der freudigfien Miene 
an meine Damen wenden, als ob sich für gar nichts dage- 
wefen wäre, fagte er zu ihnen, er habe dem Fürften eine fo 
wahrhaftige Befchreibung von ihren VBollfommenheiten gemacht, 
daß Se. Hoheit befchloffen habe, mit ihnen zu ſpeiſen. Ich 
habe ſchon befohlen, noch zwei Gedecke aufzulegen, denn ich 
werde die Ehre haben, bei der Partie zu fein. In einer 
Biertelftunde, meine Damen, wird der Fürft hier fein. 

Sehr wohl, verfeßte ich ohne Zaudern, um aber den Fürften 
gut zu empfangen, muß ich noch einmal nach meiner Aelude 
geben, um eine köſtliche Paftete zu holen, Die der Fürſt, wie 
ich weiß, ſehr Liebt. Kommen Sie, meine Damen. 

Sie können diefelben hier laſſen; ich werde ihnen fchon 
gute Gefellichaft leiſten. | 
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Ich zweifle nicht im Mindeſten daran; aber aud fie haben 
etwas zu holen. 

Sie erlauben mir doch, mid Ihnen anzufchließen? 

D, fehr gern. 

Ich ging vorauf und fragte den Wirth beim Hinaus- 
gehen, was ich ihm ſchuldig fei. 

. Nichts, mein Herr, sch habe den Befehl erhalten, alle 
ihre Wünfche zu erfüllen und nichts zu nehmen. 

Das ift herrlich! Während viefes kurzen Geſprächs waren 
meine Damen mit dem Windbeutel hinausgegangen; ich be- 
eilte mich, fie einzuholen, und meine Nichte nahm meinen 
Arm; fie Tachte von ganzem Herzen, daß der Offizier Mar- 
eolinen Süßigkeiten fagte, die fein Wort verfland; ber 
alberne Menſch wurde es nicht gewahr, weil feine Zunge 
fih wie ein Mühlrad bewegte und er nie eine Antwort ab- 
wartete. 

Dei Tiiche werden wir recht lachen! fagte meine Nichte. 
Aber was wollen wir denn in der Felude? 

Weiterfahren; aber ſchweige. 

Weiterfahren? 

Sofort. 

Das iſt ein pikanter Streich, der ſich nicht mit Geld 
bezahlen läßt. 

Wir treten in die Felucke, und der Offizier, dem mein 
ſchöner Wagen in die Augen ſticht, fängt an, ihn zu beſehen. 
Ich ſage meiner Nichte, ſie möge ihn unterhalten, und wäh— 
rend er ſo in Anſpruch genommen war, kündige ich dem Be⸗ 
ſitzer der Felucke an, daß ich augenblicklich abfahren wolle. 

Augenblicklich? 

Ja, auf der Stelle. 

Aber der Abbé und Ihr Sekretair ſind ans Land ge⸗ 
gangen und zwei meiner Bootsleute ebenfalls. 

Das thut nichts, ſie werden zu Lande den Weg machen 
und uns in Antibes treffen; es ſind nur zehn Meilen, und 
ſie haben Geld; ich will augenblicklich abfahren. 

Das genügt. 

Er macht die Kette los und die befreite Felucke entfernt 
ſich vom Ufer. Der Offizier, welcher es bemerkt, fragt mich 
ganz verblüfft, was das zu bedeuten habe. 
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Das bedentet, daß ich nad) Antibes fahre und Sie mit 
dem größten Bergnügen dorthin mitnehme. 

Das ift ein fihöner Spaß. Aber Sie fherzen. 

Es iſt völliger Ernſt, und Ihre Gefellihaft wird uns 
fehr angenehm fern. 

Alle Teufel! So Iaffen Sie doch anlegen entſchuldigen 
Sie, meine Damen, aber ih habe nicht Zeit, eine Fahrt nach 
Antibes zu machen; ich behalte e8 mir für ein andermal vor. 

Segen Sie den Herm ans Land, fage ich zu dem Be- 
fiter des Schiffs, denn unfere Gefellichaft fcheint nieht nad 
feinem Gefchmade zu fein. 

Auf meine Ehre, das iſt nicht der Grund, denn die Da- 
men find reizend; Sie fehen aber wohl ein, daß ich dem 
Zürften Grund zur Beſchwerde geben würde, denn er würde glau- 
ben, ich fei im Einverfländniffe mit Ihnen, um ihm diefen 
Streich zu fpielen, der ihm nicht gleichgültig fein Tann. 

Ich thue nie etwas Gleichgültiges. 

Aber was wird er fagen? 

Er wird fagen, was ihm beliebt, wie ich thue, was mir 
beliebt. 

Was mich betrifft, fo bin ich vollfommen gerechtfertigt. 
Leben Sie wohl, meine Damen, und Sie, mein Herr. 

Leben Sie wohl, mein Herr; Sie können in meinem 
Ramen dem Fürſten danken, daß er für mich im Gafthofe hat 
bezahlen laſſen. 

Marcoline, welde von dem ganzen Borgange nichts ver: 
Rand, Fonnte nicht laden; fie war völlig verbläfft, da fie 
nicht wußte, was fie denken follte, aber meine Nichte Yachte, 
daß fie fih die Seiten halten mußte, denn nichts war komiſcher 
ald der Ton, womit der arme Dffizier die Sache auf: 


ahm. 

Clairmont brachte uns ein Mittagseſſen ganz nach Wunſch, 
und nie hat es wohl ein heitereres gegeben; denn Alles gab 
uns Stoff zum Lachen, ſelbſt das Erſtaunen, in welches 
Poſſano und mein thörichter Bruder gerathen mußten, wenn 
fe am Landungsplate ankamen und uns nicht mehr fanden. 
Ich war übrigens volllommen fücher, fie am folgenden Tage 
in Antibes zu finden; dort trafen wir noch am felben Tage 
um ſechs Uhr ein. 
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Das Meer hatte und an jenem Tage abgefpannt, ohne 
uns Frank zu machen, denn es wehte ein frijcher Wind, der 
nicht ohne Einfluß auf unfern Appetit gewefen war. Marco: 
line, deren Magen durch die Bewegung des Meeres geſchwächt 
war, empfand bald die Wirfungen des Burgunders ; ihre Augen 
wurden ſchwer und fie legte ſich fihlafen. Meine Nichte 
wollte ihr Beifpiel nachahmen, aber ich erinnerte fie auf eine 
zärtliche Weiſe varan, daß wir endlich in Antibes feien und 
daß ich hoffe, fie werde mir Wort halten. Sie reichte mir, 
ohne zu antworten, die Hand, indem fie die Augen anf die 
zärtlichfte und befcheidenfte Weiſe nieverfchlug. 

Zrunfen von dem Glücke, einer Gefälligfeit entgegen 
fehen zu dürfen, welche der Liebe fo fehr glich, legte ich mich 
. neben diefes reizende Mäpchen, indem ich ausrief: 

So ift denn endlich der Augenblid meines Glücks ge- 
fommen! 

Und des meinigen, theuer Freund. 

Wie, des Deinigen? Haft Du mid nicht befländig ab- 
gewiefen © 
| Nie! Ich habe Dich feit dem erften Augenblicke geliebt 
und aufs Schmerzlichfte und Bitterfte unter Deiner Unempfind- 
lichfeit gelitten. | 

Haft Duaber nicht in der erften Nacht nach unferer Abreife 
von Mailand das Bergnügen, allein zu fchlafen, dem, die 
Nacht bei mir zu bleiben, vorgezogen? 

Konnte ich wohl anders handeln, ohne mich der Gefahr 
auszufegen, in Deinen Augen als eine Perfon zu erfcheinen, 
welche mehr der Macht der Sinne gehorche als dem Gefühle 
wahrhafter Liebe? Uebrigens hätteft Du auch glauben fünnen, 
ich gäbe mich Dir zum Lohne für Deine Wohlthaten hin, und 
diefes Gefühl, obwohl edel, würde die ganze füße Hingebung 
der Liebe geftört haben. Du mußteft mir fagen, daß Du 
mich Tiebteft und mir durch die Iebhafte Beeiferung, welche 
und Frauen immer unterwirft, vorausgeſetzt, daß das Herz 
einigermaaßen dabei im Spiele ift, die Weberzeugung das 
von verfchaffen. Dadurch hätteft Du mich ermuntert, Die 
auch den Beweis zu Tiefen, daß ih Dich Liebe, und 
Du hätteſt nicht den Schmerz gehabt, Di allein für 
verliebt zu halten. Ich meinerfeits hätte dann nicht Die 
Kränkung gehabt, mir einzubilden, Du würdeft das Vergnü- 
gen, welches Du in meinen Armen finden möchte, nur 
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anf Rechnung der Gefälligkeit fegen. Ich weiß nicht, ob Du 
mh dann am folgenden Tage weniger geliebt hättet; ich 
weiß Fall daß Du mih dann nicht mehr geachtet haben 
würdeft. 

Meine Nichte hatte Recht, und ich äußerte meine Zus 
fimmung, indem ich mich zugleich rechtfertigte; denn ich wollte 
ut, daß fie den geringften Zweifel darüber bewahren fünne, 
als follten vie Verpflichtungen, welche fie gegen mich hatte, 
vom geringften Einfluffe auf die Gefälligfeiten fein, welche 
fe für mih haben wollte. Mein Wille war, fie follte ein: 
feben, ich fei völlig überzeugt, daß nur das Gefühl auf ihrer 
wie auf meiner Seite beſtimmend fei. 

Wir verlebten eine Nacht, die leichter zu errathen und 
zu fühlen, als zu befchreiben iſt, und wir beide ſchwelgten in 
gleicher Weife in den Genüffen, weldhe wir uns bereiteten, 
wie im Gefühle unfers gegenfeitigen Glücks. Am Morgen 
äußerte fie, wahrfcheinlich fei es zu ihrem Glücke gewefen, 
daß wir nicht damit angefangen hätten, womit wir jet ende: 
ten, denn fie fühle wohl, daß fie fich nie entfchloffen haben 
würde, dem Genueſer ihre Hand zu verfpreden, obwohl fie 
einfehe, daß er beftimmt fei, fie glüdlih zu maden. 

Marcoline fam am Morgen zu uns, überfehüttete uns 
mit Liebfofungen und verſprach während ver ganzen Reife 
allein zu fchlafen. 

Du biſt alfo nicht eiferfüchtig? fragte ich fie. 

Ich liebe ihr Glück wie das meinige, weil ih fie liebe 
ud weiß, daß fie Dich glücklich macht. 

Diefes Wefen entwickelte fih mit jedem Tage mehr und 
wurde immer reizenver. 

Poſſano erfchien mit dem Abbe, als wir und eben zu 
Tiſche ſetzen wollten; meine Nichte beftellte noch zwei Cou⸗ 
verts, und ich willigte ein, daß fie mit ung fpeiften. Mem 
Bruder fpielte eine Hägliche und lächerliche Figur. Da er 
ht gehen Eonnte, hatte er ein Pferd gemiethet, und das 
war viefleicht Das erſte, welches er in feinem ganzen Leben 
beftiegen hatte. Ich habe eine zarte Haut, fagte er, und es 
it daher fein Wunder, daß ich gefchunden bin. Aber Gottes 
Bile gefchehe! Ich glaube nicht, daß es einen brennenderen 
Schmerz giebt, als den ich währenn dieſes graufamen Ritts 
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ausgeftanden habe. Mein Körper und noch mehr mein Ge- 
müth hat aufs Furchtbarfte gelitten. Indem er dieß fagte, 
warf er Marcolinen Häglihe Blicke zu, und wir hielten uns 
die Seiten, um nicht ein lautes Gelächter aufzufchlagen. Meine 
Nichte, welche es nicht iange aushalten Tonnte, fagte zu ihm: 
Wie fehr beflage ich Sie, lieber Onkel! Bei diefem Worte 
erröthete er und richtete in franzöfiiher Sprache Das 
albernfte Compliment an fie, in welchem er fie liebe Nichte! 
nannte. Ich fagte ihm, er möge fihweigen, und um biefe 
Sprache, welche ſo leicht zu Zweideutigkeiten Anlaß gebe, zu 
fprechen, abwarten, bis er fie verftände und fich nicht mehr 
fo ausvrüde, daß man ihm ins Gefiht Iachen müſſe. Der 
Dichter fprach freilich nicht beffer als er. 

Da ich neugierig war, zu erfahren, was fih nad unferer 
Entfernung in Mentone zugetragen habe, fo begann er: 

Als wir von unferm Spaziergange zurückkamen, waren 
wir nicht wenig überrafcht, die Felucke nicht mehr vorzufinden. 
Wir gingen in den Gafthof, wo Du, wie ich wußte, das 
Mittagseften beftellt hattefl, und vom Wirthe fonnte ich wei- 
ter nichts erfahren, als daß er den Fürften und einen jungen 
Dffizier erwarte, welche mit Dir fpeifen follten. Als ich 
ihm bemerkte, er würde Dich vergeblich erwarten, erfcheint 
der Fürſt, der zornig zu ihm fagt, da Du abgefahren fereft, 
fo könne er fih von Dir fein Mahl bezahlen lafjen. Hoheit, 
entgegnete der Wirth, der Herr, welcher abgefahren ift, bat 
mich bezahlen wollen; ich habe aber Ihre Befehle geachtet - 
und die Bezahlung, welche ich von Ihrer Hoheit erwarte, 
ausgefchlagen. Bei diefen Worten warf ibm der Fürft auf 
eine unwirrſche Manier einen Louisd'or hin und fragte ung, 
wer wir feien. Ich fagte ihm, wir gehörten zu Dir, und Du 
habeft auch auf uns nicht gewartet, was uns in große Ver: 
legenheit bringe. Sie werben fich Teicht heransziehn, fagte 
er, fing dann an zu Tachen und fügte hinzu, der Spaß fei 
Iuflig genug. Er fragte mich ſodann, wer die beiven jungen 
Damen feien, welche in Deiner Gefellfchaft gemwefen. ie 
eine verfeßte ich, iſt feine Nichte, die andere fenne ih nicht. 
Grüßen Sie ihn in meinem Namen, äußerte er beim Abfchieve, 
und fagen Sie ihm, ich würde ihn ſchon irgendwo treffen und 
ihm den fchlechten Streich, welchen er mir gefpielt hat, nicht 
vergeflen. 
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Der Wirth, ein ehrlicher Mann, Iachte ebenfalls, als jener 
fih entfernt hatte, und lich uns fowie den beiden Bootslen⸗ 
ten ein gutes Mittagsmahl auftiſchen, da, wie er fagte, ber 
Louisd'or des Kürften Alles Dede. Als wir gut geſpeiſt hatten, 
mietheten wir zwei Pferbe und übernachteten in Sa. Diefen 
Morgen haben wir und wieder auf den Weg gemacht, in der 
figern Ueberzeugung, Dieb Hier zu finden. 

Als ich eben im Begriffe war, Poftpferde zu nehmen, 
um die Reife nach Fréjus fortzufegen, fehe ich einen Mann 
erfcheinen, welcher behauptet, ich fer ihm noch zehn Louisd'ors 
für einen Wagen ſchuldig, den ich beinahe drei Jahre bei 
ihm gelaffen hatte. Ich fing an zu lachen, denn der Wagen 
war nicht fünf Lonisd'ors werth. Mein Freund, fagte ich 
zu ihm, ich fchenfe Ihnen das Meunbel. 

Ich mag Ihr Geſchenk nit und verlange die zehn Louis: 
d’ors, welche Sie mir fehulden. 

Sie werben die zehn Louisd'ors nicht befommen und koͤn⸗ 
nen fich fcheeren. 

Wir wollen fehen, verfeßte er, und geht ab. Ach ſchicke 
nach den Pferden, um meine Reife fortzufegen. 

Einige Augenblide darauf erfcheint ein Gerichtsbote und 
überbringt mir im Namen meines Gläubigers die Aufforbe- 
rung, mit dem Commandanten zu fprechen. Ich folge ihm 
und finde einen einarmigen Mann, welcher mic höflih auf: 
fordert, die zehn Louisd'ors zu bezahlen, die der Kläger ver- 
lange und meinen Wagen wieder an mich zu nehmen. Ich 
antworte ihm, in meinem Contract, worin ich mich zu einer 
Zahlung von ſechs Franes monatlich verpflichtet, fer fein Zeit: 
punkt für die Zurücknahme ftipulirt, und ich wolle meinen 
Bagen nicht zurüdnehmen. 

Aber, mein Herr, wenn Sie ihn nie zurücknehmen? 

Dann kann er ihn in feinem Teflamente feinen Erben 
vermachen. 

Ich glaube aber doch, er könnte Sie zwingen, ihn zurüd- 
zunehmen, over ihre Einwilligung dazu zu geben, daß er ihn 
verauctioniren lafle. 

Sie haben Recht, mein Herr. Diefe Mühe will ich ihm 
erfparen, indem ich ihm auf die uneigennügigfte Weife ein 
Geſchenk damit made. 
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Dann ift die Sache abgemacht. Freund, der Wagen ge⸗ 
hört Ihnen. 

Aber Herr Kommandant, fagte der den Anfprud Erhe⸗ 
bende, ich bitte um Verzeihung, die Sache tft nicht abgemacht, 
denn der Wagen ift nicht zehn Louisd'ors werth, und ih will 
gedeckt fein. 

Sie haben Unrecht, mein Freund. Ihnen, mein Herr, 
wünſche ich eine glüdliche Reife und bitte Sie der Unwiffen- 
beit diefer armen Leute zu verzeihen, welche die Gefege nach 

ihren engherzigen Ideen beugen möchten. 

Da ich über diefe Gefchichte die Zeit verfäumt hatte, fo 
faßte ich den Entſchluß, meine Reife bis zum folgenden Tage 
zu verſchieben. Mit Rückſicht darauf, daß ich einen Wagen für 
Poſſano gebrauchte und daß der, auf welchen ich fo eben ver- 
ichtet Hatte, zu dieſem Zwecke brauchbar fein möchte, Tieß ich 
ihn durch meinen Secretair faufen, welcher ihn für vier Ronis- 
d'ors erfand. Er war in einem jämmerlichen Zuſtande, und 
wenn er die Fahrt nah Marfeille aushalten follte, mußte er 
vorher ausgebeflert werden, wodurch wir bis zum Nachmittage 
des folgenden Tages zurüdgehalten wurden; dieſe Zeit war 
für den Genuß indeß nicht verloren. 


Drittes Kapitel. 


Heine Ankunft in Morfeille. — Madame d'Arſe. — Meine Nichte 

wird von Madame Andibert gut aufgenommen. — Ich entledige wich 

meines Bruders und Poſſanos. — Hegeneration. Abreife Madame 
Dhrfes. — Marcolinens Befländigkeit. 





Meine Nichte, die meine Geliebte geworden war, wurde 
mir mit jedem Tage theurer, und nicht ohne ein gewiſſes 
Schaudern dachte ih daran, daß Marfeille das Grab meines 
jegigen Glücks, d. h. meiner Liebe werden folle. Da ich es 
nicht vermeiden konnte, mich nach diefer Stadt zu begeben, 
fo verzögerte ich wenigflens meine Ankunft, fo weit es im 
meinen Kräften fand, und machte nur ganz Fleine Tagereifen. 
Den Weg von Antibes nach Frejus hatte ich in drei Stunden 
zurücgelegt, machte aber dennoch bier Raft, und nachdem ich 
meinem Bruder und Poſſano gefagt, fie möchten fih ganz 
nach ihrem Belieben ein Unterfommen für die Nacht fuchen, 
beftellte ich für mich und meine beiden Nymphen ein feines 
Abendeſſen und die beften Weine. Wir hatten ein wollüftiges 
Mahl, weldhes wir bis Mitternacht zu verlängern verflanven, 
und zwölf Stunden hindurch wurde der füßefle Schlummer 
nur durch die füßeften Genüfje unterbrochen. Ebenſo machte 
ich es in Luc, in Brignoles und Aubagne, wo ich die fechfte 
and letzte glückliche Nacht verlebte. 

Sobald ih in Marfeille angefommen war, bradte ich 
meine Nichte zu Madame Audibert und fehickte meinen Bruder 
und Poſſano nah dem Gaſthofe zu den dreizehn Kantonen, 
fagte ihnen aber, fie möchten in Betreff meiner das unver: 
brũchlichſte Schweigen beobachten, da ich vermeiden wollte, 
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daß Madame d'Urfé, melde feit drei Wochen meiner hier 
—5 meine Ankunft durch Jemand anders als durch mich 
erfahre. 

Bei Madame Audibert hatte meine Nichte Lacroix kennen 
lernen. Dieſe Dame, intrigant und ſehr geiſtreich, liebte 
meine Freundin feit ihrer Kindheit und hatte einigen Einfluß 
auf ihre Familie; durch ihre Vermittlung hoffte meine Nichte 
bei ihrem Bater wieber in Gnaden aufgenommen zu werben. 
Wir hatten verabredet, daß ich die Marſeillerin und Marco⸗ 
line im Wagen laffen, zu Madame Aubibert, die ih bet 
meiner Iepten Durchreife durch diefe Stadt fennen gelewnt, 
«fein hinaufgehen usb mit ihr urich über die Unterbringung 
vieiner Nichte befprechen folle, bis fie die nöthigen Schritte 
zur glücklichen Verwirklichung unſers Plans gethan hätte. 

Madame Audibert hatie mich aus dem Wagen ſteigen 
ſehen, ohne mich zu erkennen; da ſie neugierig, wer ſo mit 
der Poſt bei ihr vorfahre, fo ging ſie mir entgegen und empfing 
mich an der Schwelle ihrer Thür. Nachdem ich mich zu er 
Fennen gegeben hatte, verſtand fie fich aufs Zuvortommendfte 
dazu, mir ein geheimes Gehör zu bewilligen und führte mich 
in ein Rabinet, wo Alles Schweigen verſprach. 

Ich verlor nicht Tange Zeit mit Borbemerkungen, und 
nachdem ich ihr den Stand der Sache fehnell mitgetheilt, ihr 
erzählt, wie Racroie das Unglück gehabt, Fräulein Erofin vers 
Ioffen zu müffen, wie ich fo glücklich gemefen, ihr müglıch 
werden zu Mönnen, endlich die günftige Fügung, welde fie 
unterwegs einen reichen und in der Geſellſchaft angeſehenen 
Mann habe finden Iaffen, der ſich in fie verliebt habe und 
binnen vierzehn Tagen bei ihrem Vater um ihre Hand 
anhalten würde, wünfchte ich mir ſchließlich Glück, daß ich 
jest ein liebenswürdiges Weſen, beffen Retter ich geworben, 
m ihre Hände abliefern könne. 

Wo ift Fe denn? rief Madame Audibert aus. 

In meinem Wagen, deſſen Fenſtern ich niedergelaffen 
e. 

Holen Sie fie ſchnell und überlaffen Sie mir die ganze 
Sache. Niemand foll erfahren, daß fie bei mir iſt, und ich 
Ieorbe mich glaͤcklich fchäten, fie in meine Arme fließen zu 
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Blücticher als ein Fürft, ſtürze ich in einem Satze zum 
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Bogen und führe nueisse Michte, nachdem Ich ihr hübſches On 
fht zam Theil in ihrem Capuchon verhüllt habe, in die Arme 

Freundin. Das war für mic sin böſtlicher Theatercoup: 
järtlihelmarmangen, empfangene und erwiederte Rüffe, Tpränen 
des Gläcks und ver Meue! Ich vergoß Thränen ver Mühe 
tung, der Freude unD des Schmerzes, 

Elairmont Hatte sunterdeß die Sachen meiner Nichte herauf⸗ 
geholt, une ich entferste mich ſodann mit dem Verſprechen, 
fie täglich zu befuchen- . 

ir hatte noch eime andere, nicht minder wichtige Unter⸗ 
bringung zu bejorgen, die meiner Venetianerin. Ich befaßt 
dem Poltillon, uns zu dem braven Greife zw fahren, wo Ro⸗ 
ſalie fo wohl aufgehoben geweien war. Marcoline weine, 
ole fie fih von ihrer Freundin getrennt ſah. Ich flieg bei 
dem guten Alten ab und traf fchnell bie nöthigen Verabres 
dungen, daß meine neue Eroberung bei ihm Wohnung, Nah 
rung und Bedienung wie eine Prinzeffin erhielt. Er zeigte 
mir das für fie Heftinimte Gemach, weldes einer Marquife 
wärbig war und fügte hinzu, feine eigene Nichte ſolle fie ber 
dienen; zugleich gab er mir das Verſprechen, daß fie niet 
ausgehen und Niemand anders als ich Zugang gu ihr haben 


ſolle. 

Als ich Alles nach Wunſch geordnet hatte, ließ ich meine 
ſchöne Venetianerin herauf kommen und führte fie in ihrer 
Wohnung ein. Ich übergab ihr ihr Geld, welches ich im 
Gold amgewechfelt und bis auf tanfend Dukaten vervollſtän⸗ 
digt hatte- Du wirft deſſelben nicht bedürfen, fagte ich zu 
ihr bebe es aber wohl, denn mit taufend Dulaten kannſt Du 
Dir in Venedig ſchon ein Anfehen geben. Weine nicht, mein 
Engel, ich laſſe Dir mein Herz und werde morgen mit Die 
zu Abend fpeilen. Nachdem mir der Schlüffel zum Eingange 
ausgeliefert worben, begab ich mich nach dem Gaſthofe zu den 
dreizehn Kantonen. Hier wurde ich ſchon erwartet, nnd mein 
Zimmer ftieß an das Madame d'Urfe's. 

Sobald ih hier eingerichtet war, bewilllommmete mic 
die Bourgnole im Namen ihrer Gebieterin, mit dem Hinzufügen, 
vaß fie allein fei und mit Ungehuld dem Augenblide meinse 
Eriheinens entgegenſehe. | 

will meinen Leſern wicht die Einzelheiten dieſer Zu⸗ 
ſammenkunft ſchildern, denn ich könnte ihnen nur von Den 
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ſchreiendſten Widerſprüchen erzählen, welche diefe arme Fran 
beging, die von der falfcheften, chimairiſchſten aller Theorien 
bis zum Wahnfinne eingenommen war, fo wie von meiner Seite 
nur von einem Gewebe von Unwahrheiten, welche nicht einmal 
das Verbienft der Mahrfcheinlichleit hatten. Da ich nur dem 
Genuſſe nachjagte und das Leben, welches ich führte, Tiebge- 
wonnen hatte, fo benutzte ich die Narrheit einer Frau, welche, 
wäre fie nicht von mir betrogen worden, fih Jemand 
anders gefucht haben würde, um ſich von ihm betrügen zu 
laffen; denn im Grunde wurde fie nur dur ihren eigenen 
Geiſt betrogen, weil ihr Irrthum fich mit ihrer Eriftenz iven- 
tifieirt hatte. Ich gab mir aber den Borzug, weil, falls man 
guilden einem Unbelannten und fi zu wählen hat, man fich 
mmer den Borzug giebt, und fodann au, weil ich pofitio 
wußte, baß ich nie Niemand Böſes, wohl mir aber fehr viel 
Ontes erwies, indem ich die Narrheit diefer fehr reichen Dame 
ausbentete, 

Ihre erfte Frage bei meinem Erfcheinen ging dahin, wo 
Duerilinth fei, und fie erbebte vor Freude, ale ich ihr fagte, 
er fei mit ung unter einem Dache. 

Er wird mich alfo verjüngen? Mein Genius verfichert 
e8 mir jede Naht. Fragen Sie Paralis, ob die Gefchente, 
weiche ich für ihn in Bereitfchaft gefeßt habe, werth find, 
von Semiramis einem Haupte der Roſenkrenzer angeboten 
zu werben. 

Da ich nicht wußte, worin diefe Geſchenke beflanden und 
5 nicht bitten konnte, fie mir zu zeigen, fo antwortete ih 
thr, ehe ich dieſe Frage an Paralis richte, müßten jene zuvor 
den Eulten, welche wir zu feiern hatten, geweiht werben und 
ſelbſt Querilinth dürfe fie vor dieſer Weihe nicht fehen. 
Hierauf führte fie mich ind benachbarte Zimmer und holte aus 
einem Secretaire ſechs den Rofenfreuzgern als Opfergaben für 
die fieben Planeten beſtimmte Packete. 

Jedes Padet enthielt fieben Pfund vesjenigen Metalle, 
welches zu dem Planeten in Beziehung fland und fieben fol- 
her Edelſteine, welche ebenfalls zu dem Planeten in Bezie⸗ 
Yung fanden, jeder fieben Karat fhwer: Diamanten, Rubinen, 
Smaragde, Saphire, Chryſoliche, Topafe und Opale. 

Ger entfehloffen. die Sache fo zu leiten, daß vom dem 
Ullen nichts in die Hände des Gennefers gelange, fagte ich 
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zu meiner Ueberſpannten, Ginfichtlih der Methode müßten wir 
ans gänzlich Paralis überlaffen und die Weihe damit beginnen, 
daß wir jedes Padet in ein eigenes dazu verfertigtes Käſtchen 
legten. Nur eins derfelben könnte täglich geweiht werben, 
und der Anfang müßte mit der Sonne gemacht werden. 

war Freitag, und wir mußten bis zum Sonntage warten, als 
dem ver Sonne geweihten Tage. Am Sonnabend Tieß ich 
einen Raften mit fieben Fächern machen. 

Behufs diefer Weihung blieb ich mit Madame d'Urfé 
täglich drei Stunden allein, und erft am folgenden Sonnabend 
wurde der Cultus beendet: Während dieſer acht Tage ließ 
ih mit Madame d'Urfé und mir Poſſano und meinen Bruder 
fpeifen, der, da er feın Wort von Allem verfland, was bie 
gute Rärrin zu uns fagte, den Mund nicht aufmachte und 
für einen Stummen des Serails hätte gelten können. Mas 
dame d'Urfé, welche ihn für blödfinnig hielt, bildete fih ein, 
wir wollten in feinen Körper einen Sylphen verfeßen, damit 
er ein Mittelweſen zwifchen einem menſchlichen und göttlichen 
Geſchöpfe erzeuge. Als fie mir dieſe Schöne Entvedung ihrer 
Phantaſie anvertraut, fagte fie, fie fei ganz einverflanden damit, 
vorausgefegt, daß er nach der Operation im Umgange mit 
ihr gefunden Menfchenverftand zeige. 

Mich beluftigte es, Daß Madame d'Urfé meinen Bruder 
für blödſinnig hielt, und daß ihr Glaube ſich verdoppelte, 
wenn er etwas fagte, um ihr zu zeigen, daß er nicht blöd⸗ 
finnig ſei. Ich lachte innerlich, daß er feine Rolle fchlecht 
gefpielt haben würde, falls ich ihn gebeten hätte, fie zu fpielen. 
Indeß verlor der Schlingel nichts dabei, denn um ſich einen 
Zeitvertreib zu machen, ftattete ihn die Marquiſe mit dem gan- 
zen befcheivenen Luxus aus, welchen nur ein Abbe aus einer 
der erlauchteften Familien Sranfreihs hätte zur Schau tragen 
können. Derjenige, welcher das Mittagseflen bei Madame 
d'Urfé am meiften flörte, war Poſſano, welcher oft die er- 
babenften Fragen beantworten follte und zuweilen ziemlich Ims 
Niche Ausflüchte machte, da er nicht wußte, wie er fih aus 
dieſem Labyrinthe herausziehen follte. 

Da er fih nicht vollzutrinfen wagte, fo gähnte er zus 
weilen und beobachtete nicht immer den Anftand und die Höfs 
lichkeit, welche in Frankreich mehr als anderwärts beobachtet 
werden. Madame d'Urfé bemerkte gegen mih, dem Orden 
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müſſe irgend ein großes Unglüd drohen, da diefer große Mann 
fp gerfirent fei. 

Nachdem ich den Raften zu Madame d'Urfé hatte bringen 
Iaffen und alle Anordnungen für den Begiun der Wiihen ge 
troffen, ließ ich mir Durch das Orakel befehlen, ich folle fieben 
auf einander folgende Tage anf dem Lande ſchlafen, vollſtän⸗ 
dige Enthaltfamfeit von jeder fterblihen Frau beobachten und 
dem Monde jede Nacht zur Stunde viefes Planeten einen 
Eultus auf offenem Felde veranftalten, um mich zur Regenera- 
tion meiner felbft vorzubereiten, für den Fall, daß Querilinth 
aus göttlichen Gründen nicht im Stande fein follte, die Operas 
tion in eigener Perjon vorzunehmen. 

In Gemäßheit viefes Befehls konnte Madame d'Urfé es 
nicht nur nicht übel deuten, daß ich außerhalb meiner Woh- 
nung fchlief, fondern fie war mir auch dankbar für die Mühe, 
—*— ich mir gab, um das Gelingen der Operation zu 

ern. 

Am Sonnabend, dem Tage nach meiner Ankunft in Mar⸗ 
ſeille, ging ich zu Madame Audibert, wo ich zu meinem großen 
Vergnügen ſah, daß meine Nichte mit der Wärme, womit 
ihre Freundin ſich ihrer angenommen hatte, ſehr zufrieden war. 
Dieſe hatte mit ihrem Vater geſprochen und demſelben er⸗ 
öffnet, daß ſeine Tochter bei ihr ſei und nur nach ſeiner 
Verzeihung ſtrebe, um in den Schooß ihrer Familie zurückzu⸗ 
kehren und binnen Kurzem die Gattin eines reichen Genuſers 
zu werden, welcher der Ehre ſeines Hauſes wegen ſie nur 
aus den Händen ihres Vaters empfangen wolle. Dieſer brave 
Mann, glücklich, daß er eine geliebte Tochterwiedererhalte und daß 
ein verirrtes Schaaf in den Stall zurückkehre, hatte erwiedert, 
er werde ſie am zweiten Tage darauf abholen, um ſie zu 
einer Schweſter zu bringen, welche ein Haus in St. Louis 
befige, zwei Heine Dleilen von der Stabt. Hier koͤnne fie in 
aller Ruhe die Ankunft ihres Fünftigen Mannes abwarten, 
ohne zu irgend welchen Gerede Anlaß zu geben. Meine 
Kite war verwundert, daß ihr Vater noch feinen Brief von 
dem jungen Manne erhalten hatte, und ich glaubte etwas von 
jener natürlichen Aengftlichleit zu bemerken, welche aus dem 
Zwerfel entipringt. Ich befefligte fie in ihren Hoffnungen 
und verſprach ihr, Marfeille nicht eher zu verlaffen, als bis 
ih Zeuge ihrer Hochzeit geweſen fei. 
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Ich verlieh meine Nichte, um Marcoline aufzufuchen, 
die au mein Herz zu drüden mich recht fehnfüchtig verlangte. 
Sie empfing mich mit einer Art Trunkenheit und fagte, fie 
würde fich glädlich fühlen, wenn fie fich verſtändlich machen 
und verfiehen könnte, was die Frau, welche fie beviene, ſpreche. 
36 ſah wohl, daß eine foldhe Lage eine wahre Bein, beſon⸗ 
ders für ein Jrauenzimmer, war; für den Augenblick jedoch 
wußte ich feine Abhülfe; ich Hätte ihr eine Magd fuchen 
müffen, welche ttaliänifch gefprochen hätte, und Das wäre eine 
fhwere Aufgabe gewefen. Sie meinte vor Freude, als ich 
ihr Die Eomplimente meiner Nichte überbradhte und ihr ans 
zeigte, daß dieſelbe morgen in bie Arme ihres Vaters ges 
langen würde. Seitdem fie biefelbe in meinen Armen erblickt 
hatte, wußte fie, daß es nicht meine Nichte fei. 

Das feine und gewählte Abenpeflen, welches der gute 
Greis uns bereitet hatte und welches für fein gutes Gedaͤcht⸗ 
niß zeugte, erinnerte mich an Rofaliens Geſchichte; Marcoline 
hörte diefelbe mit großem Vergnügen an und fagte fchließlich, 
ch fcheine nur deshalb zu reifen, um junge unglüdlihe Mäp- 
den glürlich zu machen, vorausgefegt, —89 ich ſie hübſch fände. 
Ich möchte es beinahe glauben, verſetzte ich; jedenfalls habe 
ich mehrere glücklich gemacht und habe mir entſchieden das 
Unglück keiner einzigen vorzuwerfen. 

Gott wird Dich dafür belohnen, theurer Freund. 

Vielleicht bin ich nicht der Mühe werth. 

Mareoline bezauberte mich durch ihre Schönheit, ihren 
natürlichen Verſtand und ihr hübfches Benehmen; fie geftel mir 
nicht minder durch ihren vortrefflichen Appetit, und der Teer weiß 
fhon, daß der Appetit bei den Frauen immer eine meiner 
ſchwachen Seiten gewefen iſt. Mit Ausnahme des Geflügels, 
welches nichts taugt, ſpeiſt man übrigens in der Provence, 
namentlich in Marſeille, ganz vortrefflich, beſonders wenn der 
Gaumen an Knoblauch gewöhnt ift, denn man. thut ihn faf 
an alle Speifen, und um die Wahrheit zu fagen, er tft eine 
vortrefflihe Würze, wenn er mit Maaß angpwendet wird. 

Marcoline war reizend im Bette. Seit acht Jahren 
hatte ich die venetianifhen Schnurren nicht fo recht genoffen, 
und diefes Märchen war ein Meiflerwerf, vor welchem 
Srariteles niedergefnieet fein würde. Ich Iachte über meinen 
pinfelhaften Bruder, verzieh ihm jedoch, daß er fidh verliebt 
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hatte. Da ih fie nirgends hinführen fonnte und dennoch 
wünfchte, daß fie fich beluftige, fo bat ich den gefälligen Greis, 
fie alle Tage mit feiner Nichte in die Komödie führen zu 
laffen und alle Abenve ein Abenveffen für mich zu beforgen. 
Ich kaufte ihr eine glänzende Garderobe, damit fie in eleganter 
Kleidung erfcheinen könne, und diefer Aufmerffamfeit vervanfte 
ich eine Verdoppelung ihrer Zärtlichkeit. 

Am folgenden Tage, dem zweiten meiner Befuche bei 
ihr, kehrte fie aus dem Theater zurüd, als ich bei ihr an: 
langte, und fie fagte, das Schaufpiel habe fie fehr intereffirt, 
obwohl fie fein Wort vom Dialoge verflanvden; am folgenden 
Tage aber überrafchte fie mich fehr, als fie mir mittheilte, 
daß mein Bruder in ihre Loge gefommen fei, fich zu ihr ge⸗ 
fest und ihr fo viele Unverichämtheiten gefagt habe, daß fie 
ihn geohrfeigt haben würde, hätte fie nicht noch daran gedacht, 
daß fie in Marfeille fei. Sch glaube, feste fie hinzu, der 
Menſch ift mir gefolgt und ich —* wirklich, von ihm be⸗ 
unruhigt zu werden. 

Sei ruhig, entgegnete ich, ich werde ſchon dafür ſorgen, 
daß feine Verfolgungen aufhören. 

In meinen Gaſthof zurückgekehrt, trat ich in das Zimmer 
des Abbe und erblickte an Poſſanos Bett einen Mann, wel- 
her Eharpie und chirurgiſche Inſtrumente zufammenfuchte. 

Was ift das? Sind Sie franf? 

Sa, ich habe mir ein häßliches Uebel zugezogen, welches 
mich lehren wird, fünftig ordentlich zu leben. 

Im Alter von ſechszig Jahren iſt das etwas fpät. 

Deffer im Alter von ſechszig Jahren als gar nit. 

Sie find ein alter Narr. Sie riechen nah Mercur. 

Ich werde mein Zimmer nicht verlaffen. 

Das wird einen fehr fehlechten Eindruck auf die Marquiſe 
machen, weldhe Sie für einen großen Adepten hält und Sie 
daher über ſolche Schwächen erhaben glaubt. 

Kuh 3% frage viel nad der Marquiſe. Laffen Sie mich in 
uhe! 

Der Schuft hattet fih nie erpreiftet, in foldem Tone 
zu mir zu fprechen. Ich glaubte an mich halten zu müflen 
und näherte mich meinem Bruder, der in einem Winkel fland. 

Was haft Du geftern im Theater bei Marcolinen gemacht? 


Ich habe fie an ihre Pflicht gemahnt und ihr bemerklich 
emacht, daß ich nicht geichaffen fer, die Rolle des ruhig Zu⸗ 
ehenden zu jpielen. 

Du baft fie beleidigt and mich auch, elender Tropf, der 
diefer reizenden Perfon Alles verdankt; denn ohne fie würde 
sh Dich nie angeſehen haben; nun wagft Du aber noch, Dich 
ihr zu nahen und beleivigende Reden gegen fie zu führen. 

Sch babe mich ihretwegen zu Grunde gerichtet und kann 
nun wicht mehr nach Venedig zurück. Ohne fie kann ich nicht 
leben, und Du nimmft fie mir weg, Du entreißeft fie mir 
mit Gewalt! Welches Recht haft Du, Dich ihrer zu be: 
mächtigen? 

Das Recht ver Liebe, Vieh! Das Recht des Geldes und 
das des Stärkern. Weshalb iſt fie bei mir glüdlih und 
möchte mich nicht mehr verlaffen? 

Weil Du fie verblenvet haft. 

Bei Dir würde fie im Elende und Hungers flerben. 

Du wirft fie fpäter verlaffen, wie Du es mit fo vielen 
Andern gemacht haft, während ich fie geheirathet hätte. 

Geheirathet, Renegat! Du bift Priefter. Sch aber vente 
fie nicht zu verlaffen, oder wenn ich es thue, werde ich fie 
wenigftens reich verlaffen. 

Wolan! Thue was Dir beliebt; ich Habe indeß jedenfalls 
das Recht, überall wo ich fie finde, mit ihr zu fprechen. 

Ich Hatte es Dir verboten, und Du haft zum letztenmale 
mit ihr gefprochen, glaube mir; Du wirft fehen, ob ich Wort 
halt 


e. 

Mit dieſen Worten entferne ich mich, fleige in einen 
Fiaker und fahre zu einem Advocaten, um mich zu unterrich⸗ 
ten, ob ich einen fremden Abbe, der mir Geld fchulde, ver- 
haften Iaffen könne, obwohl ich feinen Nachweis über meine 
Zorderung habe. | 

Sie können e8, falls er fremd iſt, wofern Sie Bürgfchaft 
fielen. Eie können ihm in feinem Gaſthofe Hausarreft geben 
laflen und ihn zwingen, Sie zu bezahlen, vorausgefegt daß 
er nicht den Beweis führt, Ihnen nichts ſchuldig zu fein. Iſt 
er Ihnen viel ſchuldig? | 

Zwölf Lonisd'ors. 

Kommen Sie mit mir zum Beamten, wo Gie zwölf 


Lonisd'ors zu deponiren haben, und es wird fofert ia Ihrer 
Macht ftehen, ihm eine Wache geben zu laffen. Wo wohnt er? 
In demfelben Gafthofe wie ich, und da ich ihn dort nicht 
will verhaften laſſen, werde ich ihm von port wegwerfen und nach 
Ste-Baume [hidden laffen. Dort werde ih ihm eine Wade 
geben laffen. Hier find einftweilen zwölf Lonisd'ors «ds 
ürgfchaft; Holen Sie den Befehl; morgen fehen Sie mid 
wieber. 

Geben Sie mir feinen Namen und den ihrigen an. 

Ich Tehre Schnell nach den dreizehn Kantonen zurück und 
treffe den Abbe aufs Feinſte herausgepnuät, ald er eben im 
Degriffe ſteht, auszugehn. 

Folge mir, ſage ich zu ihm; ich will Dich zu Marcolinen 
führen: hr folt in meiner Gegenwart eine Erklärung 
haben. 

Mit Bergnügen. Er fleigt mit mir in einen Fiaker und 
ih befehle dem Kutfcher, uns nah dem Gafthofe von Ste- 
Daume zu führen. As ich hier war, fagte ich zu ihm, er 
möge auf mich warten; ich wolle Marcoline holen und würbe 
ſogleich mit ihr zurückkommen. 

Ich fleige ſodann wieder in- den Ktafer und laſſe mich 
zum Adoocaten fahren, der den Befehl ſchon Hatte; er giebt 
ihn einem Gerichtsvollſtrecker, der fich ihn auszuführen beeilt; 
fodann in die dreizehn Cantone zurüdfehrend, ließ ich feine 
Sachen in einen Koffer paden und brachte fie ihm nach feiner 
Wohnung, wo ich ihn ſchon bewacht und im Geſpräche mit 
dem erftaunten Wirthe fand, welcher diefen Theatercoup nicht 
begriff. Ich begann dem Wirthe meine Zabel aufzutifchen, 
indem ich ihm zugleich ven Koffer übergab; auch fügte ich 
Hinzu, er brauche wegen der Zeche keine Aurcht zu hegen, da 
er richtig bezahlt werben würde. Das war Alles, was er zu 
wiffen wünſchte, und er ftellte weiter feine Fragen. 

Sodann trat ih in das Zimmer bes Abbe und zeigte 
ihm an, er folle ſich vorberesten, Marfeille am nächften Tage 
zu verlaffen, fo wie daß ich die Reiſekoſten bis Paris tragen 
würbe; wenn ihm dieſer Borfchlag nicht behage, fo fiehe es 
in feinem Belieben zu thun, was er wolle; dann aber wäre 
ih ihn feinem Schickſale unwiderbringlich überlaffen, und 
er würde binnen brei Tagen ans Marſeille ansgewieſen werben. 
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Der Yeigling fing an zu weinen und fagte, er würde nad 
Paris gehen. 

Dann wirft Du morgen früh nad Lyon aufbrechen; 
vorher mir aber eine Aumweifung von zwölf Louisd'ors au 
porteur ausjtellen. 

Weshalb? 

Weil ih will. Thuſt Du es, fo verfpreche ich Dir Kies 
mit, Dir vor Deiner Abreife zwölf Lonisd'ors zu geben und 
Deinen Schein in Deiner Gegenwart zu zerreißen. 

Ich bin genäthigt, Alles was Du wii zu thun. 

Das ift das Beſte, was Du thun kannſt. 

Als er mir den Schein ausgeftellt hatte, belegte ich für 
ihn einen Platz auf der Diligence, und am folgenden Tage 
karze Zeit vor der Abreife, ließ ich mit dem Advocaten ben 
Arreft aufheben und mir meine zwölf Louisd'ors wiedergeben, 
weiche ich nebft einer Empfehlung an Herrn Bono, verbunden 
mit der Warnung, ihm Geld zu geben und mit der Bitte, 
ihn mit derfelben Diligence nach Paris zu fpebiren, meinem 
Bruder im Wagen einhändigte. Nachdem ich ſodann feinen 
Stein zerriflen hatte, wünſchte ich ihm eine glüdliche Reife. 

So entlevigte ih mich vieles Tropfs, welchen ich einen 
Monat fpäter in Paris wieberfah. Ich werbe fpäter angeben, 
wie er nach Venedig zurüdfam. 

Den Tag, wo ich meinen Brudee verhaften ließ, ging 
ih, ehe ich mich zum Mittagseffen zu Madame d'Urfé begab, 
anf Poſſanos Zimmer, um mich nach dem Grunde feiner üblen 
Laune zu erkundigen. — 

Meine üble Laune entſpringt aus der Ueberzeugung, daß 
Sie auf zwanzig⸗ oder dreißigtauſend Thaler in Diamanten 
und Gold, welche die Marquiſe mir beſtimmt hatte, Hand 
legen wollen. \ 

Das iſt möglich; es geht Sie aber nichts an, ob ich 
Hand daran legen werbe over nicht. Ich kann Ihnen Dagegen 
fagen, daß ich fie zu verhindern wiſſen werde, Ihnen das 
Geld oder Die Diamanten zu geben. Glauben Sie An- 
foruch darauf machen zu können, fo beflagen Sie fich bei der 
Marauife; ich werde Ihnen kein Hinderniß in den Weg legen. 

Ich muß alfo die Laft anf mich nehmen, bei allen Ihren 
Detrügereien den Dokmetfcher zu fpielen, ohne irgend einen 
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Rugen davon zu ziehen. Sie follen fi deſſen nicht rähmen. 
Ich verlange zweitanfend Louisd'ors. 

Suden Sie fih Jemand, der fie Ihnen giebt; mit die- 
fen Worten drehe ih ihm den Rüden zu. 

Sch gehe zur Marquiſe, der ich fage, das Effen fei auf- 
getragen und wir beide würden allein fpeifen, da mächtige 
Gründe mich genöthigt hätten, den Abbe wegzufchiden. 

Er war blöbfinnig; aber Duerilinth? 

Nah Tiſche wird Paralis und fagen, was ihn angeht. 
Ich habe flarfen Verdacht, der aufgeflärt werben muß. 

Ich auch. Diefer Dann fcheint mir verändert. Wo ift er? 

In feinem Bette, und er leivet an einem Uebel, welches 
ih Ihnen nicht zu nennen wage. | 

Das ift etwas ganz Außerorbentliches. Es iſt ein Werk 
der Schwarzen, wie es früher vielleicht nie vorgekommen ift. 

Nie meines Wiſſens; aber laffen Sie uns fpeifen; wir 
nen heute nach der Einweihung des Zinns viel arbeiten 
müffen. 

Defto beſſer. Wir müffen Oromaſis einen Bußedienft 
erweifen; denn, welche Abfcheulichkeit! er follte mich in vier 
Tagen regeneriren, und die Operation würde alfo in diefem 
ſchrecklichen Zuftande vor fih gegangen fein! Ä 

Speifen wir, fagte ich. 

Ich fürdte, die Stunde des Jupiter möge ung überrafchen. 

Fürchten Sie nichts; ich wache über Alles. 

Nach dem Eulte Jupiters verlegte ich den des Oromaſis 
auf ein.n andern Tag, um fabbaliftifche Reihen aufzubauen, 
welde die Marguife in Buchflaben überfegte. Das Orakel 
befagte, fieben Salamander hätten den wahren Duerilinth 
nah der Milchftraße verfegt, und derjenige, welcher im be- 
nachbarten Zimmer im Bette Tiege, fei der ſchwarze St. Ger: 
main, welchen eine Gnomide in feinen jeßigen fchredlichen 
Zuftand verfegt habe, vamit er der Mörder der Semiramis 
werde, welche vor der Zeit an derfelben Krankheit geftorhen 
fein würde. Das Drafel fagte ferner, Semiramis müſſe Pa- 
ralifeo Galtinardo (mir) es überlaffen, fie von dem ſchwarzen 
St. Germa in zu befreien; fie dürfe nit am glüdlichen Ju: 
fiandefommen ihrer Wiedergeburt zweifeln, da mir dag Ver⸗ 
bum durch den wahrhaftigen Querilinth von der Milchſtraße 
herab in der fiebenten Nacht meiner Anbetung des Mondes 
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zugefendet werben folle. Das dritte Orakel lautete endlich 
dahin, ich folle Semiramis zwei Tage nad Beendigung ber 
Culte inoeuliren, nachdem eine reizende Undine ung im Zim⸗ 
mer felbfl, wo wir uns befanden, durch ein Bad gereinigt hätte, 

Nachdem ih fo die Verpflihtung eingegangen war, 
meine gute Semiramis zu regeneriren, bachte ich daran, wie 
ih e8 anzufangen habe, um feine fchlechte Figur zu fpielen. 
Die Marquife war fchön, aber alt, und es konnte mir wohl 
begegnen, daß ich nicht im Stande war, das Werk zu voll 
dringen. Ich war achtunddreißig Jahre alt und begann 
zu fühlen, daß viefer traurige Fall mir wohl begegnen könne. 
Die ſchöne Undine, weldhe mir der Mond zufenden follte, 
war meine ſchöne Marcoline, die als Badewärterin mir durch 
den Anblick ihrer fchönen Formen und durch ihre Berührungen 
bie nöthigen Zeugungsfräfte verfihaffen ſollte. Ich Fannte 
ihre Macht ſchon und fonnte an ihrem Einfluffe nicht zweifeln. 
Der Lefer wird fehen, wie ich es anfing, um fie vom Himmel 
herabzubringen. 

Ein Billet von Madame Audibert forderte mich auf, zu 
ihr zu Eommen, ehe ih zu Mareolinen ging. Sobald fie 
mich erblickte, fam fie mit froher Miene auf mich zu und 
meldete mir, der Vater meiner Nichte habe einen Brief vom 
Bater des Genueferd empfangen, worin derſelbe für feinen 
einzigen Sohn um die Hand feiner Tochter anhalte, vie er 
bei Herrn und Madame Paretti kennen gelernt und die ihm 
durch ihren Onkel, ven Herrn Chevalier Seingalt, der fie 
nach Marſeille begleitet habe, vorgeftellt worden ſei. Diefer 
ehrenwerthe Dann, fagte Madame Audibert, glaubt die größten 
Berpflichtungen gegen Sie zu haben; er betet feine Tochter 
an und weiß, daß Sie die zärtlichfte väterliche Sorgfalt für 
fie gehabt Haben. Sagen Sie mir, wann Sie bei mir zu 
Abend fperfen können; der brave Mann wird kommen, nicht 
aber feine Tochter. Ä 

Ste entzücken mich, denn der Gemahl meiner theuren 
Nichte kann nur eine größere Achtung für fie gewinnen, wenn 
er fih hier überzeugt, daß ich der Freund feines Vaters 
bin; zum Abendeſſen fann ich jedoch nicht Tommen; wenn Sie 
wollen, werde ich um fechs Uhr kommen und bis act Uhr 
bleiben; fo werden wir bis zur Ankunft des künftigen Man: 
nes mit einander befannt geworben fein. 
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Da mir Madame die Wahl des Tages ließ, fo feste ich 
die Zuſammenkunft auf übermorgen feſt; ſodann begab ich 
mich zu meiner ſchönen Benetianerin, welcher ich von allen 
diefen Neuigkeiten Kenntniß gab, fo wie son der Art und 
Weiſe wie ih mich am folgenden Tage des Abbe entledigen 
wollte. 

Am zweiten Tage darauf, ale wir eben zu Tiſche geben 
wolften, überreichte mir die Marquife lächelnd einen Brief, 
den Poflano in fchlechtem Franzöſiſch am fie gefchrieben, wel- 
ches aber nichtsdeſtoweniger zu verftehen war. Er hatte acht 
Seiten gefüllt, um ihr zu fagen, daß ich fie betrüge, und um 
fie von dieſer Wahrheit zu überzeugen, erzählte er ihr die 
ganze Gefchichte, ohne ihr den geringften Umſtand zu verheh⸗ 
en, der mein Unrecht hätte vergrößern können. Er melvete 
ihr außerdem noch, daß ich mit zwei Mädchen nach Marſeille 
gelommen, von denen er nicht wiſſe, wo ih fie verborgen 
halte, mit denen ich aber zuverfichtlich alle Nächte zubringe. 

Nachdem ich den Brief mit der größten Ruhe gelefen, 
fragte ich fie, als ich ihr denſelben zurüdgab, ob fie die Ge⸗ 
duld gehabt habe, ihn ganz zu lefen. Sie erwiederte, fie 
habe ihn durchflogen, aber nicht davon verftanden; biefer 
Schwarze fihreibe in oftgothifcher Sprache und fie bemühe ſich 
auch gar nicht ihn zu verftehen, denn er könne ihr nur Lügen 
gefchrieben haben, die darauf berechnet feien, fie gerade in 
einem Augenblide irre zu führen, wo fie das größte Intereſſe 
habe, fich nicht auf Abwege Ieiten zu laffen. Diefe Klugheit 
war durchaus nah meinem Geſchmack, denn die Marquife 
durfte feinen Verdacht auf die Undine werfen, deren Erfchei- 
nung und Berührungen für mich unumgänglich nöthig bei dem 
en Werfe waren, welches auszuführen ich im Begriffe 
and. 

Nachdem ich zu Mittag gefpeift und alle Eulte und Ora⸗ 
fel erledigt hatte, deren ich beburfte, um mein armes Opfer 
zu befeftigen, ging ich zu einem Bankier, um eine Tratte auf . 
Lyon an die Drdre Herrn Bono's zu entnehmen; ich ſchickte 
fie ihm mit dem Auftrage, diefe Summe an Poffans auszu- 
zahlen, wenn biefer einen Avisbrief von meiner Hanb vor; 
zeige, indeß unter der Bedingung, daß viefer Brief ihm an 
dem Tage felbft, worauf er laute, nnd nicht fpäter vorgezeigt 
werde. 
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Nachdem ich dieß abgemacht hatte, fehrieb ich den Avis: 
brief, deſſen Ueberbringer Poſſano fein follte; er Iautete fol- 
gendermanßen: „Herr Bono, zahlen Sie an Poflano, an ihn 
feld und nicht auf feine Drdre die Summe von hundert 
Louisd'ors, wenn gegenwärtige Anweifung Ihnen im Laufe des 
30. April eingereicht wird; nach Ablauf dieſes Tages wird 
meine Ordre nichtig.“ 

Mit diefem Briefe in der Hand trat ich in das Zimmer 
des Terräthers, dem vor einer Stunde die Leiſtengegend auf: 
gefchnitten worden war. 

Sie find ein niederträchtiger Verräther, fagte ich zu ihm; 
Madame d'Urfé, welche Ihren Zuftand kennt, hat Ihren Brief 
indeß nicht leſen wollen. Sch habe ihn gelefen und als Lohn 
dafür ftelle ich Ihnen folgende Wahl, laſſe mih aber auf 
feine Erörterung ein, denn ich habe Eile, Entweder Sie ent: 
fhließen fih, ſich fogleih ins Hospital bringen zu laffen, 
denn wir wollen bier feinen Peſtkranken, oder Sie reifen in 
einer Stunde nad) Lyon, wohin Ste fich ohne weitern Aufenthalt 
begeben, denn ich ſchenke Ihnen nur fechszig Stunden, welche 
mehr als hinreichend find, um vierzig Poſtmeilen zu machen. 
Sobald Sie in Lyon angefommen find, überreichen Sie Dielen 
Brief Herrn Bono, der Ahnen Hundert Louis'dors auszahlen 
wird, und dann thun Sie, was Sie wollen, denn Sie find 
acht mehr in meinem Dienfte. Ich fchenfe Ihnen den Wagen, 
welhen Sie in Antibes gelauft haben und gebe Ihnen 
fünfundzwanzig Louisd’or zu Ihrer Reife. Das ift Alles. 
Wählen Ste; ich bemerfe Ihnen aber, daß wenn Sie das 
Hospital wählen, ih Ahnen nur ein monatliches Gehalt aus: 
zahle, da Sie von diefem Augenblide an aus meinem Dienfte 
entlaffen find. 

Nach augenblicklichem Befinnen fagte er, er wolle nad 
Lyon abgehen, felbft auf Gefahr feines Lebens, denn er war 
fehr krank. Du mußt die Strafe Deines Verraths tragen, 
fagte ich zu ihm, und ſtirbſt Du, fo wird es eine Wohlthat 
für Deine Familie fein, welche erben wird, was ich Dir gebe, 
nicht aber was ich Dir gegeben haben würde, wenn Du ein 
treuer Diener gewefen wäreft. 

Das fihien Eindruck auf ihn zu machen, da ich ihn fonft 
immer mit Sie angerebet hatte; ich verließ ihn, um Clairmont 
aufzufuchen, dem ich feinen Koffer zu paden befahl und 
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benachrichtigte den Gaftwirth von der Abreife dieſes Mannes, 
indem ich ihn zugleich erfuchte, Pferde kommen zu lafſſen. 

Sodann übergab ih Clairmont meinen Brief an Bono 
and fünfundzwanzig Louisd'ors, damit er Beides Poſſano aushän- 
dige, ſobald derſelbe im Wagen fäße und zur Abfahrt bereit fei. 

Nachdem ich diefes große Unternehmen vermöge des 
großen Hebels, des Geldes, welches ich nöthigenfalls mit 
vollen Händen auszuftreuen verftand, glüdlih durchgeführt 
hatte, ging ich meiner Liebe nah, Ich mußte meine fchöne 
Marcoline einweihen, in die ich mich mit jedem Tage mehr 
verliebte. Ste wurbe nicht müde mir zu wiederholen, ihr 
fehle, um fih vollkommen glücklich zu fühlen, nur die Kennt: 
niß der franzdfifhen Sprahe und ein Schatten von Hoffnung, 
daß ich fie mit mir nah England nehme. 

Nie Hatte ich ihr damit gefchmeichelt, daß ich meine Liebe 
fo weit treiben würde, und dennoch empfand ich eine gewifle 
Traurigfeit, wenn ich daran dachte, daß ich ein fo gänzlich 
aus Wolluft gebildetes Wefen verlaflen folle, welches vie Natur 
gefihaffen zu haben fehlen, um einen Mann meiner Art alle 
Genüſſe des Lebens koſten zu laſſen und fie ihm taufenpmal 
zu verfüßen. Site war entzüdt, daß ich mich meiner abjchen- - 
Iihen Begleiter entledigt Habe und befchwor mich, mit ihr zu: 
weilen nah dem Theater zu gehen; denn, fagte fie, Alle 
wollen willen, wer ich bin, und die Nichte meines Alten ſchilt 
mich aus, daß ich ihr nicht zu antworten geflatte. Ich ver: 
ſprach, ihr dieſen Gefallen im Laufe der nähften Woche zu 
tun, indem ich bemerkte, gegenwärtig befchäftige mich eine 
Sache, die mir Feine Ruhe laffe und zu deren Durchführung 
ich ihrer bebürfe. 

Mein theurer Freund, ich werde Alles, was Du willft, 


than. 

Wohl, fo höre: Ich werde Dir einen fehr eleganten An- 
zug machen laffen, um Dich als Jockei einzuffeiven, und in 
dieſem Anzuge wirft Du Dich der Marguife, bei welcher ich 
wohne, zu der von mir zu beflimmenven Stunde vorftellen 
jbr ein Billet überbringen. Haſt Du den Muth, es zu 
thun? 

Gewiß, wirſt Du dort ſein? 

Ja. Sie wird Dich anreden; Du wirſt aber nichts 
ſagen, ſondern als Stumme auftreten. Das Billet wird Dich 
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als ſolche ankündigen und ihr melden, daß Du fie im Bade, 
welches fie mit mir zufammen nehmen wird, bedienen fol. 
Sie wird Dein Anerbieten annehmen, und wenn die Stunde 
gefommen iſt, wo fie Dir dieß befiehlt, wirft Du fie gänzlich 
entfleiven. Biſt Du damit zu Ende, fo wirft Du Di eben- 
falls entfleiven, und ſodann die Marquiſe von den Füßen bis 
zum Gürtel, aber nicht höher hinauf, reiben. Während Du 
fie auf eine graziöfe Weife reibft, werde ih mich entkleiden 
und die Marquife in meine Arme fchließen; Du wirft uns 
anfehen und Deine Stellung fo nehmen, daß ich alle Theile 
Deines fhönen Körpers betrachten Tann. 

Das ift noch nicht Alles, meine füße Freundin: wenn 
ih von ihre gehe, wirft Du mit Deinen zarten Händen bie 
ber Liebe geweihten Theile wafchen und fie fodann mit einem 
feinen Battifttuche trocknen. Mit mir wirft Du vaffelbe vor: 
nehmen und mich dabei wieder zu beleben ſuchen; dann werbe 
ih die Marguife von Neuem umarmen und zum Schluffe 
wirft Du wieder diefelben Abwafchungen vornehmen; bift Du 
damit fertig, fo wirft Du fie umarmen und mich ebenfalls 
und das Werkzeug, womit ich das Opfer verrichtet habe, mit 
venetianifchen Küffen beveden. Bin ich wieder zum Leben 
erwacht, fo werde ich die Marquiſe zum drittenmale umarmen, 
und während diefes letzten Kampfes wirft Du uns mit Lieb: 
fofungen überfchütten, bis das Werk vollbracht iſt. Enplich 
wirſt Du die dritte Abwaſchung mit uns vornehmen, Di 
ſodann anfleiven, und nachdem Du genommen, was fie 
Dir geben wird, hierher zurüdfehren, wo ich eine Stunde 
ſpäter mich ebenfalls einfinnen werbe. | 

Du kannſt auf mich zählen. Ich werde Deine Befehle, 
aufs Genauefte vollführen; Du fühlft aber wohl, wie fchwer 
e8 mir werben wird. 

Richt mehr als mir, denn ohne das Feuer, welches Du 
mir mittheilen ſollſt, vermag ich mit der alten Frau nichts 


ufangen. 
u Iſt fie alt? 
Beinahe fiebenzig Jahre. - | 
Sp alt! D, armer Freund, wie hetege ich Dich. Nach 
dieſem mühſeligen Frohndienſte aber wirſt Du doch hier ſpeiſen 
und ſchlafen? 
Ganz ſicher. 
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Am beftimmten Tage fand ih bei Madame Audib 
den Bater meiner frühern Nichte, und in einer fehr freun 
fhaftlihen Unterhaltung theilte ich ihm Alles feine Tochte: 
Betreffende mit, natürlich mit Ausnahme der Gefchichte unfer 
verliebten Berfehrs, da man dergleichen Vorfälle einem Vater 
nie mittheilt. Diefer brave Mann wußte nicht, wie ev mi 
feine Dankbarkeit zu erkennen geben follte; er umarmte mid 
mehrmals, nannte mich feinen Wohlthäter und meinte, ich 
hätte für feine Tochter mehr gethan, als er felbft hätte thun 
fönnen; in gewiffer Beziehung hatte er Recht. Bon ihm 
vernahm ich, daß er von feinem Eorrefponventen einen zweiten 
Brief und einen folden auch von deſſem Sohne erhalten habe, 
der auf die zärtlichfte und ehrfurchtsvollſte Weile an ihn 
fihreibe. Er verlangt Feine Mitgift von mir, äußerte er, in 
unferer Zeit fürwahr etwas Seltenes; jedoch fol er 150,000 Fres. 
mitbefommen und wir werben die Hochzeit ausrichten, denn Diefe 
Heiratb iſt fehr ehrenvoll und nah dem Durchgehen meiner 
leichtfinnigen Tochter als ein großes Glück zu betrachten. 
Ganz Marfeille kennt ven Vater meines zukünftiges Schwie- 
gerfohnes, und morgen werde ich meine Frau in bie ganze 
Geſchichte einweihen; ich bin fiher, daß fie mit Rüdficht auf 
den glüdlihen Ausgang ebenfalls ihre völlige Verzeihung ge- 
währen wird. 

Ich mußte ihm verfprechen, der Hochzeit mit Madame 
Aubibert beizumohnen, die große Gefellfhaft hatte und ſich 
nicht wenig wunderte, mich nicht in verfelben erfcheinen zu 
fehen, da ich ihr als Leiverfihaftlicher Spieler befannt war. 
Aber damals war ih in Marfeille, um zu ſchaffen, nicht um 
zu zerſtören. Jedes Ding muß feine Zeit haben. 

Sch ließ Marcolinen eine grüne Sammtjade machen, welche 
bis zum Gürtel ging und ihr fehr gut fand, ein Beinkleid 
von demfelben Stoffe mit filbernen Treffen als Strumpfbänver 
und Marpquinfchuhe von derfelben Farbe. Ein grün ſeidenes 
Ne a Tespagnole mit einer filbernen Troddel umfchloß ihre 
Schönen fchwarzen Haare. Sp gelleivet war dieß junge Mäp- 
hen mit dem ſchlanken und anmuthigen Wuchfe, mit den ge: 
rundeten und wollüftigen Kormen-in dem Maaße ein ver Bewunde⸗ 
rung werthes Bild, daß, hätte fie fich fo in den Straßen 
Marfeilles gezeigt, Alles ihr nachgelaufen fein würde, um 
fie zu betrachten; denn das Mädchen war troß des männlichen 
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Anzuges für Niemand zu verfennen. Ich führte fie in ihrem 
Srauenanzuge zu mir, um ihr den Ort meines Zimmers zu 
zeigen, wo fie fich nach beendeter Operation verbergen folle. 

Da am Sonnabend alle Eulte beendet woren, fo feßte 
das Drafel die Regeneration der Semiramis auf den fols 
genden Dienflag in den Stunden der Sonne, der Venus und 
des Mercur an, welche im planetarifchen Syfteme der Magier 
wie in der Phantafie des Ptolomäus auf einander folgen. 
Diefe Stunden entfprachen an jenem Tage der neunten, 
zehnten und elften Morgenftunde, da als an einem Dieftage 
die erfte Stunde Mars gehörte. Da im Anfange des Mai 
die Stunden fünfundfehszig Minuten zählten, fo wird mein 
Leſer, vorausgefeßt daß er ein wenig Magier fei, wiflen, 
daß ich die Operation mit Madame d'Urfé ın der Zeit von 
zwei und ein halb bis fechs Uhr weniger fünf Minuten vor: 
nefmen mußte. Ich hatte mir Zeit genommen, weil ih 
fühlte, daß ich derſelben benöthigt fein würde. 

Am Montage hatte ih Madame d'Urfé mit Anbruch der 
Nacht zur Stunde des Mondes and Meer geführt; Clairmont, 
welcher die fünfzig Pfund fchwere Kifte der Opfergaben trug, 
begleitete uns. 

Nachdem ich mich überzeugt hatte, daß wir von Niemand 
gefehen würden, fagte ich zu Madame d'Urfé, der Augenblid 
fet gefommen. Ich befahl Clairmont den Kaften zu meinen 
Füßen niederzufegen, fich forann zu entfernen und und an 
unferm Wagen zu erwarten. Als wir allein geblieben waren, 
richteten wir eine Gebetformel an Selenis, warfen dann den 
Raften ins Meer zur großen Befriedigung der Marquife, und zu 
meiner noch größern, wie man wohl glauben wird, wenn man ers 
fährt, Daß der ind Meer geworfene Kaften nur fünfzig Pfund 
Blei enthielt. Der wahre Raften, welder den Schat enthielt, 
befand fi in meinem Zimmer und war allen Blicken entzogen. 

Nach unferer Rückkehr in den Gafthof zu den dreizehn 
Eantonen verließ ih die Marquife, mit dem dem Bemerfen, 
üb erfi dann in den Gafthof zurückkommen würde, wenn ich 
die Beihwörung an den Mond am felben Orte und zur fel- 
ben Stunde, wo ich demfelben die fieben Eulte dargebracht 
habe, beendet hätte. 

Ich Ing nicht; ich ging zu Marcolinen, und während fie 
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den Jockei⸗Anzug anlegte, fihrieb ich mit Bergkryſtall in gro- 
Ben und Fünftlichverfehlungenen Zügen auf ein weißes Blatt 
die Worte: „Ich bin flumm, aber nicht taub. ch bin dem 
Rhöne entfliegen, um Sie zu baden. Die Stunde des Ors- 
mafis iſt angebrochen.“ 

Hier, ſagte ich zu Marcolinen haſt Du das Billet, das 
Du der Marquiſe übergeben ſollſt. 

Nach dem Abendeſſen machten wir uns zu Fuße auf den 
Weg und gelangten ohne von Jemand geſehen zu werden, in 
den Gaſthof. Ich verbarg Marcoline in einem Schranke; 
nachdem ich mir ſodann einen Schlafrock angezogen hatte, trat 
ich in das Zimmer der Marquiſe, um ihr zu melden, daß 
Selenis die Stunde der Wiedergeburt auf den folgenden 
Tag vor drei Uhr angeſetzt habe, und daß ſie um fünf und 
ein halb Uhr beendet ſein müſſe, um nicht in die Stunde des 
Mondes überzugreifen, welche auf die des Mereur folge, der 
von der Regeneration ausgeſchloſſen bleiben müſſe, weil er 
die Wirkung vernichten oder ſie wenigſtens ſtören würde. 

Madame, Sie werden dafür ſorgen, daß das Bad vor 
dem Mittagseſſen hier vor ihrem Bette bereit ſtehe und ſich 
vergewiſſern, daß Brougnole nicht vor der Nacht in ihr Zim⸗ 
mer trete. 

Ich werde ihr ſagen, ſie ſolle ſpazieren gehen. Aber 
Selenis hatte ung eine Undine verſprochen. 

Befragen Sie das Drafel. 

Sehr gern. 

Sie ſelbſt ftellte die Frage, indem fie ihre Gebete an 
den Genius Paralis erneuerte, damit die Operation nicht 
verſchoben würde, falls die Undine nicht erfcheine, da fie bereit 
fei, allein zu baden. 

Die Befehle des Dromafis find unabänderlih, antwor- 
tete das Drafel, und Sie haben ſich durch Ihren Zweifel 
vergangen. 

Als fie dieß vernimmt, fteht die Marguife auf und be- 
Hinnt einen Buße-Cultus. Auf nohmaliges Befragen ant: 
wortet fodann das Drafel: Oromaſis iſt befriedigt. 

Die Alte konnte mir Fein Mitleid einflößen, denn fie 
reizte mich zu fehr zum Lachen. Sie umarmte mid) und fagte 
mit ganz befonders feierlihem Tone zu mir: Morgen mein 
lieber Galtinarvo werden Sie mein Gemahl und mein Bater 
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ſein! Fordern Sie doch einmal die Gelehrten auf, dieſes 
Räthſel zu erklären. 

Nachdem ich in mein Gemach zurückgekehrt war und die 
Thüren feſt verſchloſſen hatte, beeilte ich mich, die Undine aus 
ihrem Gefängniſſe zu befreien. Sie entkleidete ſich, legte ſich 
zu Bett und wendete mir den Rücken zu, da ſie wohl einſah, 
daß ſie meine Kräfte ſchonen müſſe. So verbrachten wir die 
Nacht auf eine ſittſame Weiſe, ohne uns nur einen Kuß zu 
geben; denn ein Heiner Funke hätte einen großen Brand ent 
zünden fönnen. 

Devor ich am folgenden Morgen Clairmont rief, ließ ich 
fie frühſtücken und bradte fie dann wieder in ihren Verſteck. 
Später gab ich ihr neue Unterweifungen und verpflichtete fie 
zur Genauigfeit, Ruhe und Heiterkeit fo wie zum Schweigen. 

Du wirft mit mir zufrieden fein, mein Herz; fei ruhig. 

Da das Mittagseffen auf Punkt zwölf Uhr angeſetzt war, 
fo begab ich mich zu Semiramis, welche nicht in ihrem Ges 
mache war; indeß die Badewanne ftand bereit, und das Bett 
war wie der Altar der eyprifchen Götter gefhmüdt. 

Einige Minuten darauf trat die Marquife forgfältig ges 
ſchmückt, in einer Haube von prächtigen Kanten und mit ftrah- 
lendem Gefichte aus einem anftoßenden Kabinette. Ein Blons 
denmantel bedeckte einen Bufen, der vor vierzig Jahren einer 
der ſchönſten in ganz Frankreich geweien war; ein altes, aber 
fehr reiches Gewand, ein Paar Ohrringe mit herrlihen Sma- 
ragden und ein Halsband von fieben Aguamarinen des fchöns 
fen Waflers, welche einen von zwanzig, anverthbalb Karat 
fhweren, Diamanten eingefaßten unvergleichlihen Smaragd 
umgaben, vervollftändigten ihren Putz. An ihrem Finger trug fie 
den mir fchon befannten Ring, den fie auf eine Million 
hätte und der nur ein gutes Fabrikat war. 

Als ih Semiramıs fo zum Opfer gefhmüdt ſah, glaubte 
ich ihr durch meine Huldigungen fihmeicheln zu müflen. Sch ging 
ihr alfo entgegen, um ihr Inieend die Hand zu küſſen; fie 
wollte e8 aber nicht annehmen, fonvdern öffnete mir ihre Arme 
und ſchloß mich in viefelben. 

Kachdem fie den Brougnole gefagt hatte, daß fie ihr bis 
fehs Uhr Urlaub gäbe, unterhielten wir uns über unfere My- 
ferien, bis das Eſſen aufgetragen war. 
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Nur Clairmont war es vergönnt, und bei Tafel zu fehen; 
Semiramis wollte an dieſem Tage nur Fifch effen. Um ein 
und ein halb Uhr bemerkte ich gegen Elairmont, ich fei für Nie- 
mand zu Haufe, da ich arbeiten wolle, ſchenkte ihm einen 
Louisd'or und fagte ihm, er möge bis zum Abend ausgehen. 

Die Maryurie begann einige Unruhe zu zeigen, und ich 
that ebenfo. Ich fah nach meinen Uhren, ich berechnete vie 
planetarifchen Stunden und fagte von Zeit zu Zeit: Wir 
find noch in der Stunde des Mars, die der Sonne hat noch 
nicht begonnen. ‘ 

Endlich ſchlägt es zwei und ein halb Uhr, und zwei Mi- 
nuten darauf fehen wir die fchöne Undine mit lachender Miene 
und gemeflenen Schritts eintreten, vor Semiramis ein Knie 
beugen und berfelben ein Blatt überreichen. Da die Mar: 
quife ſah, daß ich nicht aufftand, blieb fie ebenfalls fihen, 
hob indeß den Genius auf eine anmuthige Weile auf und 
nahm das Blatt, welches zu ihrer Verwunderung ganz leer war. 

Sch beeile mich, ihr eine Fever zu geben, um das Ora⸗ 
fel zu befragen, und fie fragt, wer dieſer Bote fei. ch 
nehme die Feder, baue auf ihre Frage die Pyramide, welche 
fie deutet, und worauf fie folgende Antwort erhält: Was im 
Waſſer gefchrieben iſt, kann auch nur im Waſſer gelefen werben. 

Ich verftehe, fagte fie, und an die Badewanne tretend, 
taucht fie das Blatt ein und lieft nun in Zügen, die noch 
weißer als das Papier find: „Sch bin ſtumm, aber nicht 
taub. Ich bin dem Rhöne entftiegen, um Sie zu baden. Die 
Stunde des Oromaſis ift angebrochen.“ 

So bade mich denn, göttlicher Genius, ſagte Semiramis, 
ale fie das Blatt auf den Tiſch legte und fih aufs Bett 
este. 

Mareoline, welche ſich meine Unterweifungen gut gemerkt 
hatte, entkleidete die Marguife und feßte auf eine zarte Weife 
deren Füße in die Badewanne; fodann legt fie gewandt wie 
eine Sylphide in einem Augenblidfe ihr hübſches Koſtüm ab 
und flebt bis zu den Anieen in ver Badewanne. Welcher 
Rontraft zwifchen viefen beiden Körpern! Aber der Anblid 
des einen gab mir Das Leben, welches ich beim andern ver- 
hauchen follte. 

Ich entfleivete mich, indem ich dieſes köſtliche Weſen be- 
trachtete, und als ich im Begriffe fand, mein Hemde auszu⸗ 
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iehen, fagte ih zu ihr: O, reizender Genius trodne bie 
Fiße der Semiramis und fei Zeuge meiner Verbindung 
mit ihr zum Ruhm des Horamadis, des Königs der Salamander. 

Raum hatte ich mein Gebet vollendet, als Undine, die 
fumm, aber nicht taub war, fich beeilte es zu erhören, und 
ih bewerfftellige nun meine erfte Bereinigung mit Semiramis, in: 
dem ich die Schönheit Marcolinens bewundere, welche ich nie 
fo deutlich gefehen hatte. 

Semiramis war fchön geweien, damals aber war fic fo 
wie ich jegt bin, und ohne Undine wäre die Operation nicht 
zu Stande gelommen. Indeß war Semiramis zärtlich, fehr 
reinlich und hatte Feine ver efelhaften Eigenfchaften, welche 
eine Folge des Alters zu fein pflegen; fie mißfiel mir daher 
nit, und Die Operation fam zu Stande. 

Semiramis ſchwelgte in ihrem Güde; ganz in bie 
Betrachtung der Reize der Undine verfunfen, forderte fie mich 
auf, fie zu bewundern, und ich fand, daß fein fterbliches Weib 
berfelben gliche. Semiramis, durch dieſe wollüfligen Bilder 
erregt, fühlt ihre Zärtlichkeit fich ernenern. Die Stunde der 
Benus beginnt und ermuntert durch die Undine unternehme 
ih den zweiten Angriff, welcher der härtefte fein mußte, denn 
bie Stunde hatte fünfundfechszig Minuten. ch trete in die 
Kampfbahn und arbeite eine halbe Stunde, triefend von 
Schweiß und Semiramis aufs Aeußerfte ermüdend, ohne mit 
meiner Arbeit fertig werben zu können. Indeß fchämte ich 
mich, fie zu betrügen. Ste, ein ergebenes Opfer, trocnete 
meine Stirne, und die Undine, welche meine Erfchöpfung fah, 
belebte durch ihre aufregenden Liebfofungen, was die DBerüh- 
rang mit dem alten Körper, auf dem ich herumarbeitete, zer: 
fört hatte. Als das Ende der Stunde gefommen war, ent: 
ſchloß ich mich, da ih völlig aufgerieben war und es nicht 
länger aushalten konnte, fo zu thun, als babe ich das Ziel 
des Stadiums erreicht, indem ich alle jene Zudungen- erfün- 
felte, zu denen ung der Genuß eines wirklichen Vergnü⸗ 
gend gewöhnlich nöthigt. Als ſchweißbedeckter Steger mit allen 
Zeichen meiner Kraft ging ich aus dem Kampfe hervor und 
ließ daher Semiramis keinen Zweifel über meinen Triumph. 
Selbſt die Undine wurde dadurch getäufcht, als fie mich zum 
zweitenmale abwufh. Da während deflen die britie Stunde 
begonnen hatte, fo war es wichtig, Mercur zu genügen. Wir 
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blieben den vierten Theil diefer Stunde ım Bade. Die Un 
dine bezauberte Semiramis durch Lieblofungen, um welde ver 
Regent fie beneivet haben würde, wenn er Kenntni davon 
hätte erhalten können, und die gute Marquife, welche glaubte, 
bei den Alußgenten ſei es fo Gebrauh, freute fih zu 
Allem, was die Undine mit ihr vornahm. Bon Dankbarkeit 
geleitet, flehte Semiramis die Undine an, die Schäße ihrer 
Zärtlichkeit über mich auszufchütten, und Marcoline entwicelte 
nun alle Künfte der venetianifhen Schule. Sie war eine 
vollfommne Lesbierin, und da es ihren Bemühungen fehnell 
gelungen war, mir das Leben wiederzugeben, fo ermunterte 
fie mich, Mercur mein Opfer darzubringen. Ich fohritt zum 
Werke; leider aber drohte ich mit dem Blige, ohne ihn fchleu: 
dern zu können. Sch fah, wie fehmerzlich meine vergeblichen 
Anftrengungen vie mitfühlende Semiramis berührten, und mich 
zugleich überzeugend, daß Semiramis das Ende des Kampfes 
berbeifehne, da fie die Defchwerlichkeit nicht länger aushalten 
fonnte, faßte ich den unvermeidlichen Entfchluß, fie wie: 
derum zu befrügen, indem tch vollſtändige Erfehöpfung, beglet- 
tet von Zudungen, und endlich völlige Unbemweglichkeit erkün— 
ftelte, die nothwendige Folge einer Anſpannung, welche, wie 
Madame v’Urfe mir fpäter gefland, ihr die Kräfte eines 
bioßen Sterblihen zu überfteigen fchien. 

Nachdem ich fo gethan, als ob ich wieder zu Kräften ge- 
fommen fei, ftürzte ich mich in das Bad, wo ich nur fo lange 
blieb, als zu meiner dritten Abmwafchung erforderlich war; fo- 
dann kleidete ich mih an. Nachdem Marcoline die Marauife 
gereinigt hatte, begann fie diefelbe anzufleiven, und ich über- 
rafhte die Marquife in neivifcher Betrachtung der Reize der 
Undine, welche fih nun ebenfalls mit der Schnelligkeit eines 
jungen Mädchens, das allen feinen Bewegungen den Reiz ver 
Anmuth zu verleihen verfteht, anlleivete. Semiramis, welde 
eine Eingebung ihres guien Genius hatte, nahm ihren Hals- 
ſchmuck ab und hing ihn der fehönen Babewärterin um, bie, 
nachdem fie ihr einen venettanifchen Kuß gegeben, verſchwand 
und fih im Schranke verftedte. 

Semiramis befragte das Drafel, ob die Operation ge- 
lungen fei. In Schreck geſetzt durch dieſe Frage, antwortete 
ih ihr, das Verbum der Sonne fei in ihrer Eeele, und im 
Anfange des Februar würde fie mit einem andern Selbft vom 
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Geſchlechte des Erzeugers nieverfommen; damit aber bie Ein- 
flüſſe ver feinpfeligen Geifter dem Gelingen nicht fchaten 
Söunten, fei es unumgänglih, daß fie hundert und fieben 
Stunden ununterbrochen ruhig in ihrem Bette bleibe. 

Die gute Marquife, welche ich über die Maaßen ermübdet 
hatte, war vor Freuden außer fih und fand diefen Befehl, 
fh ruhig zu verhalten, göttlich gelehrt und entnahm daraus 
die beften Hoffnungen. Ich umarmte fie und fagte, ich wolle 
af dem Lande fchlafen, um den Reſt ver Zauberkräuter, 
welhe ich nach den Eulten des Mondes zurüdgelaffen, zu 
holen; ich verſprach ihr indeß, am folgenden Tage bei ihr zu 
Mittag zu fperfen. 

Ich Schloß mich mit Marcolinen in meinem Zimmer ein, 
wo wir uns bis zur Naht aufs Köftlichfte erluſtigten; denn 
in ihrem ſchönen Unpinen-Koftüme konnte ih fie am Tage 
nicht mit mir nehmen. Ich zog meinen fchönen Hochzeitsanzug 
aus, und fohald wir und entfernen fonnten, ohne die Neu: 
gierigen fürchten zu müffen, brachte uns ein Fiader mit dem 
fo wohl verdienten Kaften, der die Opfergaben für die fieben 
Planeten enthielt, zu Marcolinen. 

Wir vergingen vor Hunger; das herrliche Abendeſſen, 
welches unferer wartete, gab und jedoch die Sicherheit, daß 
wir wieder ge Leben erwachen würden. Nach unferer An« 
funft hatte Mareoline nichts Eiligeres zu thun, als die fhönen 
grünen Lumpen bei Seite zu werfen; fie fagte: Ich fühle 
wohl, lieber Freund, daß ich nicht gemacht bin, Beinkleider 
zu tragen. Da haft Du das fchöne Halsband der Närrin. 

Ich werde es verkaufen, ſchöne Undine, und Du folift 
den Erlös haben. 

ft es viel werth? 

Zum wenigften taufend Zechinen. Wenn Du nah Be: 
nedig zurückehrft, wirft Du im Beſitze von wenigftens fünf: 
tanfend Dufaten Courant fein und fannft Dir dann einen 
Mann ausſuchen und mit demfelben als vermögende Bürgerin 
Ichen. 

Behalte Alles, mein Freund, ich brauche nichts; nimm 
mih aber mit Dir. Ich werde Dir nicht zur Laft fallen; 
sh werde Alles, was Du will, thun und Dich wie meine 
eigene Seele lieben. Sch verſpreche Dir, nie eiferfüchtig zu 
fein und Dich wie mein Rind zu pflegen. 
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Davon, fhöne Marcoline, wollen wir ſpäter fprechen; 
aber jest, nun wir gut zu Mittag gefpeift haben, laß ung 
fhlafen gehen; denn nie bift Da mir meiner Huldigungen fe 
werth wie in diefem Augenblicke erfchienen. 

Du mußt wohl ermüdet fein. 

Ja, ermüdet, aber nicht erfchöpft, denn ich habe bie 
Eſſenz meines Weſens nur ein einzigesmal ausftrömen können 
und danfe der Liebe dafür. 

Ich glaubte, Du hätteft zweimal auf diefem alten Altar 
geopfert. Arme Fran! Für ihr Alter ift fie recht Tiebens«- 
würdig, und ich glaube wohl, daß fie vor funfzig uhren 
die erſte Schönheit Frankreichs gewefen iſt. Wie thöricht iſt 
es, an Liebe zu denfen, wenn man alt ift! 

Du begeifterfteft mich; aber fie entgeifterte mich in einem 
noch höhern Maaße. 

Bedurfteſt Du immer der Anregung einer jungen Frau, 
um mit ihr zärtlich zu fein? 

Nein, denn die andernmale fam es nicht darauf an, fie 
zur Mutter zu machen. 

Softteft Du Dich verpflichtet haben, fie fchwanger zu 
machen? D, wie lächerlich iſt das! Vielleicht glaubt fie 
empfangen zu haben ? 

Ohne allen Zweifel; diefe Hoffnung beglüdt fie. 

Sonderbare Phantafie! Warum haft Du Dich aber an- 
heiichig gemacht, Das Experiment dreimal zu wiederholen? 

Ich habe eine Herfulesarbeit verrichten wollen, und ich 
glaubte, meine Kraft würde fo weit reihen, wenn ich Dich 
anblide. Ich babe mich fehr getäufcht! 

Ich bevaure Dich, daß Du fo viel haft leiden müffen. 

Du wirft mich verjüngen. 

In der That, ich weiß nicht, ob die Macht der Ber: 
gleichung auf mich wirkte, genug, ich verbrachte bei meiner 
Venetianerin eine jener Föftlihen Nächte, welche ich nur mit 
derjenigen vergleichen kann, die ich in Parma mit Henrietten 
und in Murano mit meiner unvergleichlihen Nonne genoffen 
batie. ch blieb vierzehn Stunden im Bette, von denen 
wenigſtens vier angewendet wurden, um ben ber Liebe anges 
tbanen Schimpf wieder gut zu machrn. Als ich meine Toilette 
. beendet und meine Chocolade getrunken hatte, fagte ich zu 
Mareolinen, fie möge fich elegant anfleiven und mich zur 
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Theaterfiunde erwarten. Ich hätte ihr nicht leicht ein größeres 
Bergnügen machen können. 

- Madame v’UrfE fand ih in ihrem Bette; fie war mit 
geſuchker Eleganz gefleivet und wie eine Neuvermählte frifirt; 
in ihren Zügen fptegelte fich eine Zufriedenheit ab, wie ich 
fie nie an ihr bemerkt hatte. 

Sch weiß, mein vielgeliebter Galtinardo, fagte fie mich 
umarmend, daß ich Ihnen mein ganzes Glück verbanfe. 

Ich bin glüchich, göttliche Semiramis, daß sch Dazu habe 
beitragen können; ich bin indeß nur das Werkzeug geweſen, 
deſſen die Genien fidy bevient haben. 

Daranf fing dte Marquife an, die Sache auf bie ver: 
Rändigfte Werfe zu befprechen; nur war leider das ganze 
Gerüft ihrer Reden auf die lächerlichfte aller Narrheiten be: 
gründet. 

Heiratben Sie mich, fagte fie, und Sie follen der Vor: 
mund meines Kindes werben, welches Ihr Sohn fein wird. 
Sp werden Ste mir mein ganzes Vermögen erhalten und was 
ih son meinem Bruder, Herrn de Pontcarre, der alt iſt 
und nicht mehr Iange leben fann, erben werde, wird ebenfulls 
in Ihren Beſitz gelangen. Wenn Ste nicht im nächſten Fe— 
bruar, wo ich ald Mann zu neuem Leben ermwachen foll, ſich 
meiner annehmen, ın welche Hände werde ıch dann wohl ge: 
ratben? Man wird mich für einen Baftard erflären, und ich 
werde S0,000 Francs Rente verlieren, die Sie mir erhalten 
fönnen. Bedenken Sie die Sache wohl, mein lieber Galtı: 
nardo. ch muß Ihnen fagen, daß ich ſchon eine ganz männ— 
lihe Seele in mir fühle. Ich befenne Ihnen, wi ich in 
die Undine verliebt bin und möchte wohl wiffen, ob ich in 
vierzehn oder funfzehn Jahren werde bei ihr fchlafen können. 
Wenn Dromafis es will, fo werde ich es können. D, das 
reizende Geſchöpf! Haben Sie je ein fo hübſches Geſchöpf 
gefehen? Wie fchade, daß fie flumm ift! 

Ste muß einen Waflergeift zum Geliebten haben, Alle 
Waſſergeiſter find indeß ftumm, denn im Waſſer kann man nicht 
fprehen. Ich mwundere mich, daß fie nicht taub iſt. Ebenſo 
wundere ich mich, daß Sie nicht Luft befommen haben, fie zu be- 
rühren. Sie hat eine ganz .unglaublich zarte Haut! Sammt 
und Atlas find gar nicht damit zu vergleichen. Sie hat einen 
fo füßen Athem. Die Undinen haben eine mimifche Sprache, 
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welche man erlernen kann. Wie gern würde ich mich mit ihr 
unterhalten! i 

Mein Iieber Galtinardo, ich bitte Sie, das Drafel zu 
befragen, wo ich niederkommen foll, und wenn Sie mich nit 
heirathen fünnen, fo wird es, glaube ih, gut fein, Alles, 
was ich befite, zu verfaufen, um meine Exiſtenz nad meiner 
Wiedergeburt zu fihern; denn in meiner erften Kindheit werbe 
ich nichts wilfen, und es wird Geld nöthig fein, um mir eine 
Erziehung geben zu laffen. Wenn ich Allıs verfaufe, Fünnte 
man eine beveutende Summe in Renten anlegen, und würde 
diefelbe ın fihern Händen niedergelegt,’ fo könnten alle meine 
Bevürfniffe beftritten werden, ohne das Kapital anzurühren. 

Das Orakel, verfette ich, muß unfer einziger Führer fein. 
Uebrigens werden Sie mein Sohn fein, und wenn Sie Mann 
geworden find, werde ich nicht dulden, daß man Sie für einen 
Baftard erfläre. Dadurch beruhigte ich diefe großartige Tolle. 

Dhne Zweifel werden viele meiner Lefer meinen, ich hätte 
diefe Frau aus ihrem Irrthume reißen müffen, wenn ich alg ehrlicher 
Mann hätte handeln wollen; ich kann diefelben indeß nur beflagen, 
denn die Sache war unmöglich; auch geftehe ich, daß ich es 
nicht gemacht hätte, felbft wenn ich es gefonnt hätte; denn 
fie vernünftig machen, hätte fie unglüdlich machen heißen; 
nach der ganzen Anlage ihres Geiftes founte fie nur an Yuft- 
gebilden Gefallen finden. 

. Da ıh Marcoline ins Theater begleiten wollte und ihr 
empfohlen hatte, ſich gut anzuziehen, fo legte ich einen meiner 
beiten Anzüge an, um nicht von ihr abzuftechen. Der Zufall 
führte die beiden Schweftern Rangoni, die Töchter des römi- 
fhen Conſuls, in unfere Loge. Da ich fie von der Zeit 
meines erften Aufenthaltes in Marfeille ber kannte, ſo ftellte 
ich ihnen meine Benetianerin ald meine Nichte vor, die nur 
italsänıfch fpreche. Da diefe beiden Damen ebenfalls die 
Sprache des Taſſo fprahen, fo war Mareoline nicht wenig 
erfreut. Die jüngere Rangoni, welche ihrer ältern Schwefter 
an Reizen fehr überlegen war, wurde bald darauf Fürftin 
von Gonzago⸗Solferino. Der Fürft, welcher fie geheirathet 
hatte, ein gebilveter und felbft genialer Mann, war, ob⸗ 
wohl arm, nichtsbeftoweniger aus der Familie Gonzago, da 
er ein Sohn Leopolds, der ebenfalls fehr arm war, und einer 
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Medini, Schwefter veffelben Medini war, ver 1787 zu Lon⸗ 
von im Gefängniſſe ftarb. 

Babette Rangoni, die Tochter des römischen Conſuls, 
eines Marfeiller Raufmannes, verbiente, obwohl fie arm war, 
Prinzeffin zu werben, denn fie hatte ganz das Aeußere und 
das Benehmen einer ſolchen. Sie glänzt durch ihren Namen 
Rangoni in der Reihe fürftlicher Perfonen, welche in allen 
Almanachs ſteht. Ihr Mann, der fehr eitel it, freut fich, 
daß die Leer glauben, feine Frau ſtamme aus der erlauchten 
Familie der Medini. Das ift eine fehr unfchuldige Eitelkeit, 
welhe Niemand nüßt oder ſchadet. Diefe Almanachs änverten 
auh Medini in Medici um, was ebenfo unfchuldig iſt. Diefe 
Lügen haben ihren Grund in dem thörichten Dünkel des Adels, 
welcher fich ganz ernfthaft einbilvet, er fei von einer höhern 
Ratur als die andern Menfhen. Man muß ihm das hin: 
sehen laſſen, da die Sachen nur fo viel Werth haben, ale 
man ihnen zugeftebt und man den ftolgeften Adel ja nur als 
das, was er ift, zu betrachten braucht, um ihm feine Illuſion 
zu rauben. 

Diefer Fürft Gonzago-Solferino, den ich vor achtzehn 
Jahren in Venedig gefehen habe, lebte von einer genügenven 
Penſion, welche ihm die Kaiſerin Marta Therefia ausgefegt hatte. 
Ich wünfche, daß der verſtorbene Kaiſer Joſeph fie ihm nicht 
genommen haben möge, denn er verdiente fie Durch feinen 
Geift und feine literariſchen Kenntniſſe. 

Marenline ſchwatzte in der Komödie unausgefegt mit der 
jungen reizenden Babette Rangoni, welche mich bewegen 
wollte, mit jener zu ihr zu kommen; ich hatte indeß meine 
guten Gründe, um dieß nicht zu thun. 

Ich dachte über das Mittel nah, Madame d'Urfé nad 
Lyon zu ſchicken, da ich in Marfeille mit ihr nichts anzufangen 
wußte, und fie mich in große Berlegenheit feste, als fie mir 
drei Tage nad der Wiedergeburt die Frage an Paralis auf: 
gab, wo fie fterben, das heißt niederkommen folle; bei 
diefer Gelegenheit Tieß ich das Drafel ihr die Antwort geben, 
fie müfle den Undinen zur felben Stunde einen Eultus an 
zwei Flüffen darbringen, und nach dieſem Eultus würde bie 
Sade erledigt fein. Das Orakel fügte hinzu, ich müfle wegen 
der zu harten Behandlung des falſchen Querilinths dem Sa⸗ 
tarn drei Bußopfer bringen; Madame d’Ürfe brauche bei dieſen 
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Bußübungen nicht zugegen zu ſein, während ſie dem Cultus der 
Undinen beiwohnen müſſe. 

Während ich ſcheinbar über den Ort nachdachte, wo ſich 
zwei Flüſſe fo nahe bei einander befänden, daß die Vorſchrif⸗ 
ten des Drafels leicht zur Ausführung gebracht werben fünn- 
ten, verfiel Semiramis felbft darauf, daß Lyon vom Rhöne 
und der Saöne benetzt werde, daß alfo nichts Leichter fet, als 
den Eultus in diefer Stadt vorzunehmen. Wie man ſich wohl 
denfen kann, ſtimmte ich ihr bei. Nachdem ich ſodann Paralis 
befragt hatte, ob Vorbereitungen zu treffen Br erhielt ich 
die Antwort, vierzehn Tage vor Beginn diefes Eultus müffe 
in jeden der beiden Flüffe eine Flaſche Seewafler gegoffen 
werben, welcher Aufgabe Madame d'Urfé fih fehr gut in der 
erften Tagesftunde des Mondes perfönlich entledigen könne. 

Dann, fagte die Marquife, muß ih alfo die Flaſchen 
hier füllen, denn alle franzöfifhen Seehäfen find entfernter, 
und ich muß unverzüglich abreifen, ehe ich das Bett verlaffen 
fann; ich werde Sie in Lyon erwarten, denn da Cie genöthigt 
find, hier dem Saturn Bußopfer darzubringen, fo können Ste 
nicht mit mir kommen. 

Ich gab dieß zu, indem ich mich fo ftellte, als ob ich 
fehr bedaure, daß ich allein reifen müfle. Am folgenden Tage 
brachte ich ihr zwei wohlverfiegelte Slafchen Seewafler und 
fhrieb ihr vor, daſſelbe am 15. Mai (in diefem Monate befan- 
den wir uns) in den beiden Flüffen auszufchütten; ich ver: 
ſprach, vor Ablauf der beiden Wochen dort mit ihr zuſammen⸗ 
zutreffen, und wir fetten ihre Abreife auf übermorgen den 
elften fell. Die Stunden des Mondes und ihre Reiferoute 
gab ich ihr fchriftlich. | 

Sobald die Marquife abgereift war, verließ ich die brei- 
zehn Cantone und zug zu Marcolinen; ich übergab ihr vier- 
hundert und fechszig Lonuisd'ors, welche verbunden mit den 
hundert und vierzig, die fie im Biribi gewonnen hatte, fie ın 
den Befis von fechshundert Louisd'ors oder 14,400 Franes 
braten, mit weldher Summe fie der Zukunft troßen konnte. 

Am Tage nah der Abreife Madame d'Urfé's, fam der 
Berlobte Fräulein Erofin’s mit einem Briefe Nofaltens, den 
er mir fogleich überbrachte, in Marfeille an. Im Namen 

unferer gemeinfchaftlihen Ehre forderte fie mich auf, den 
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Ueberbringer ſelbſt zum Vater der Verlobten zu führen. Ro⸗ 
ſalie hatte Recht; da aber die Braut nicht meine Nichte war, 
ſo hatte die Sache einige Schwierigkeit. Nachdem ich meinen 
künftigen Stellvertreter gut aufgenommen hatte, ſagte ich zu 
ihm, ih wolle ihn zunächſt Madame Audibert vorftelln, 
worauf -wir zufammen zu feinem fünftigen Schwiegervater 
gehen wollten. 

Der junge Genuefer war im Gafthofe zu den dreizehn 
Bantonen abgeftiegen, wo er mich wohnenn glaubte. Er war 
erfreut, daß er jetzt auf dem Punkte fand, feine Wünfche in 
Erfüllung gehn ſehen, und durch den Empfang, welchen er bei 
Madame Audibert fand, erhielt feine Freude einen nenen Zu: 
wachs. Nachdem wir drei ung in einen Wagen geſetzt hatten, 
hießen wir uns zum zufünftigen Schwiegervater fahren, der 
ven fünftigen Schwiegerfohn aufs zuvorkommendſte aufnahm 
und ihn ſodann feiner Frau vorftellte, welche er ſchon auf 
feinen Empfang vorbereitet hatte. 

Sch fühlte mich fehr angenehm überrafcht, als diefer brave 
und verfläntige Mann, von Madame Audibert dazu angeregt, 
mich feiner Frau als feinen lieben Confin, den Chevalier von 
Seingalt vorftellte, welcher fich ihrer Tochter auf der Reife 
fo theilnehmend angenommen habe. Diefe tugenphafte Fran 
und gute Mutter theilte die wohlwollenden Gefinnungen ihres 
Mannes und reichte mir die Hand; fo ſchwand alle Verlegenbeit. 

Mein neuer Eoujin fendete fogleich einen Expreffen an 
feine Schwefter, um fie in Kenntniß davon zu fegen, taß er 
am nähften Tage mit feiner Frau, feinem künftigen Schwie- 
gerfohne, Madame Audibert und einem Couſin, welchen fie 
noch nicht kenne, bei ihr zu Mittag fpeifen werde. Als der 
Expreffe abgegangen war, lud er ung ein, und Madame Aubibert 
übernahm es, uns hinzuführen. Sie fagte zu ihm, ich habe 
noch eine andere Nichte bei mir, welche ferne Tochter fehr 
liebe, und welche dieſe fehr gerne wieverfehen würde. Der 
wadere Papa freute fih, zur Erhöhung des Vergnügens ſei⸗ 
ner Tochter beitragen zu fünnen, indem er bie Gefellihaft 
um einen angenehmen Gaft bereicherte. Der geificeiche Eins 
fall dieſer Dame entzücdte mich, und da fie mich unendlich 
verpflichtete, indem fie meiner theuren Marcoline dieß Ber: 
gnügen verfehaffte, fo bezeigte ich ihr nach beften Kräften 
meine Dankbarkeit. 


Safauova’d Dentwürdigteiten. IX. 6 
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Sch führte den jungen Genuefer ins Echaufpiel und er: 
wies dadurch Marcolinen einen Gefallen, welche die Sranzofen 
aus dem Grunde nicht liebte, weil fie fich ihnen nicht verftänd- 
fih machen konnte. Er nahm an unferm Abenveflen Theil, 
während deſſen ich meiner Venetianerin das Vergnügen ver: 
fündete, welches morgen ihrer wartete. Ich glaubte, fie würde 
toll vor Freude werden. 

Am folgenden Tage ftellten wir ung bei Madame Audi: 
bert fo pünktlich ein, wie Achilles nur je an einem Schlacht: 
tage. Diefe Dame fprach fehr gut italiäniſch; fie fand Mlar- 
eoline bezaubernd und machte mir Vorwürfe, daß ich fie nicht 
ſchon ehe mit derfelben befannt gemacht habe. Um elf Uhr 
langten wir in St. Louis an, und ich wurde Zeuge eines 
reizenden Theatercoups. Meine frühere Nichte trug eine 
Würde zur Schau, welde ihr herrlich fand und fam ihrem 
fünftigen Manne aufs Freundlichfte entgegen; ſodann dankte 
fie mir mit dem liebenswürbigfien Lächeln, daß ich die Güte 
gehabt, dieſen ihrem Vater vorzuftellen; hierauf gab fie Die 
Würde auf, um fih der Heiterfeit zu überlaffen, und gab ıhrer 
"Freundin bumpert Küffe, die diefe reichlich erwiederte. 

Das Mittagseflen wurde von Heiterfeit belebt und war 
fein; ich allein überließ mich einer füßen Melancholie; indeß 
konnte ich mich eines geheimen Lächelns nicht erwehren, wenn 
ich befragt wurde, warum ich traurig fe. Man hielt mich 
für traurig, weil ich nicht nach meiner gewöhnlichen Weife 
geſprächig war; ich Dachte indeß gar nicht daran, traurig zu 
fein, vielmehr hatte ich das Gefühl, daß dieß einer der glück— 
lichſten Augenblide meines Lebens fe. Mein Gemüth war 
ganz von dem Eindrucke jener Ruhe erfüllt, welche das Be: 
nußkfein einer guten Handlung verleiht. Ich betrachtete mich 
als den Berfaffer einer Komödie, welche eine fo glüdliche 
Löſung gefunden hatte. ch freute mich des Gedankens, daß 
ih, Alles wohl erwogen, auf diefer Welt mehr Gutes als 
Böſes thue, und daß ein günfliges Geſchick mir Gelegenheit 
bot, Glückliche zu machen, obwohl ich nicht als König geboren 
war. Es war Niemand unter den an der Tafel Sitenven, 
welcher mir nicht feine Freude, feine Zufriedenheit verbankte, 
and vier von ihnen wenigftens, der Vater, die Mutter und 
die beiden Verlobten, fehuldeten mir ihr ganzes Glück. Diefe 
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Betrachtung verfegte mich in eine Stimmung, welde ih nur 
ſchweigend genießen fonnte. 

Fräulein Erpfin fehrte mit ihrem Vater, ihrer Mutter 
und ihrem Zufünftigen, der nad dem Willen des Schwieger; 
vaters bei dieſem wohnen follte, nah Marfeille zurück. Ich 
geleitete Madame Audibert, welche mir das Verſprechen ab- 
nahm, mit der liebenswürbigen Marcoline bei ihr zu Abend 
zu fpeifen. 

Man hatte die Hochzeit bis zum Eingehen eines Briefes 
ansgefegt, weldem man vom Vater des Verlobten in Erwie- 
derung eines vom Vater des Fräuleins gefchriebenen entgen- 
ſah. Es verfteht fich von ſelbſt, daß wir Alle zur Hochzeit 
eingeladen waren, und Marcoline, welcher alle dieſe Feſte gro- 
bes Vergnügen machte, verdoppelte ihre Zärtlichkeit gegen mid. 

Beim Abenveflen, weldhes ung Madame Audibert veran- 
flaltet hatte, fanden wir einen jungen, fehr reichen Weinhänd⸗ 
fer, einen unabhängigen und geiftreihen Dann; er faß neben 
Marcolinen und fagte ihr taufend Artigfeiten; der junge 
Mann, welcher ziemlich gut italiäntfch und felbft die venetia- 
nifhe Mundart ſprach, zeigte fich ſehr empfänglich für bie 
Reize meiner neuen Nichte. 

Bermöge meines Charakters bin ich immer fehr eiferfüch- 
tig auf meine Geliebten gewejen; ſchien mir aber ein Neben: 
bubler Gelegenheit zu einer vortheilhaften Berforgung derfelben 
zu bieten, fo machte meine Eiferfucht immer einem großmüthi⸗ 
gen Gefühle Plag. An dieſem Tage begnügte ih mid, Ma⸗ 
dame Aubibert zu fragen, wer der junge Mann fei, und eg 
war mir lieb zu erfahren, daß er fich eines vortrefflichen 
Rufes erfrene, im Beſitz von hundertiaufend Thalern, eines 
ansgebreiteten Handels und der vollflännigften Unabhängig: 
keit ſei. 

Am folgenden Tage kam er in unſere Loge, und ich 
freute mich über die liebenswürdige Weiſe, wie Marcoline 
ihn empfing. Da ich die Prüfung fortſetzen wollte, ſo lud ich 
ihn ein, bei uns zu ſpeiſen; er nahm die Einladung an, und 
ich war ſehr zufrieden mit ſeinem Benehmen und ſeinem Geiſte; 
er war zärtlich gegen Marcoline, aber achtungsvoll. Bei 
ſeiner Verabſchiedung ſagte ich ihm, ich hoffe, es würde nicht 
das letztemal ſein, daß er uns eine ſolche Ehre erweiſe, und 
als ich mit Marcolinen allein war, wünſchte ich ihr Glück zu 
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ihrer Eroberung und ſtellte ihr ein Loos in Ausſicht, welches 
dem Fräulein Croſin's beinahe gleichkam. Anſtatt daß das 
reizende Mädchen mir ſeine Dankbarkeit hätte bezeigen ſollen, 
wurde es wüthend. Wenn Du mich los fein willft, fagte fie, 
ſchicke mich nach Venedig und fprich nicht vom Hetrathen. 

Beruhige Dich, mein Engel! Ich Dich los fein wollen! 
Welhe Sprahe! Berechtigt Dich wohl irgend etwas zum 
Glauben, Daß Du mir zur Laft ſeieſt? Ich fehe einen hüb⸗ 
fen, wohlerzogenen, jungen und reihen Mann; ich fehe, daß 
er Dich liebt und Dir nicht mißfällt, und da ich Dich leiden- 
fhaftlich Tiebe und Dich gegen alle Launen des Schickſals ge: 
fihert zu fehen wünfche, da ich ferner bei dieſem liebenswür⸗ 
digen Kranzofen alle Eigenfchaften zu finden glaube, welche 
geeignet find, das Glü einer oventlichen Frau zu begründen, 
fo mache ıh Dich auf alle viefe Vortheile aufmerkſam, und 
Du zanfft mich aus, anftatt mir dankbar zu fein! Weine nicht, 
reizende Freundin, Du betrübft mich. 

Sch weine, weil Du haft glauben können, ich liebte ihn. 

Das war ja möglich, meine Theure, und fonnte mich 
doch nimmermehr beleidigen; aber fei ruhig; ich werde nie 
wieder auf folhe Sachen fommen und laß uns zu Bett geben. 

Marcoline ging von den Thränen zum Lachen und zu 
Liebkoſungen über, und wir fpradhen nit mehr vom Wein⸗ 
händler. Am folgenden Tage fuchte er uns in der Loge auf; 
die Scene hatte ſich jedoch geändert: Marcsline war höflich, 
aber falt und wagte nicht, ihn wie am vorigen Tage zum 
Abendeflen einzuladen. Als wir nach Haufe gefommen waren, 
dankte fie mir, daß ich ihn nicht aufgefordert habe, und zu 
begleiten, was fie, wie fie bemerkte, fehr gefürchtet habe. 

Das war hinreichend für mich, um mein Benehmen für 
pie Zufunft zu regeln. 

Am folgenden Tage befuchte und Madame Audibert, um 
ung im Namen des Weinhändlers zum Abendeſſen einzuladen. 
Ehe ich antwortete, wendete ich mich zu meiner Benetianerin, 
welche meinen Gedanken errathend, fagte, fie würde ſich überall, 
wo fie mit Madame Audibert zuſammenkomme, glücklich füh- 
len. Diefe Dame holte uns am folgenden Tage ab und 
führte ung zum Bewerber, der uns ein herrliches Abendeflen 
gab, zu dem außer uns Niemand eingeladen war. Wir fan- 
den eine vollkommen eingerichtete Haushaltung, in welcher nur 
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eine Frau fehlte, um die Honneurs zu machen und die Rolle 
der Gebieterin zu ſpielen. Der Herr theilte feine Aufmerk⸗ 
famfeit zwifchen den beiden Damen, und Marcoline war zum 
Entzüden. Ihr heiteres und fittfames Benehmen, ihre leb⸗ 
hafte und taftoolle Unterhaltung, Alles überzeugte mich, daß 
fie das Herz des ehrenwerthen Weinhändlers in Flammen ge: 
ſetzt habe. 

Am folgenden Tage erhielt ich ein Billet von Madame 
Audibert mit dem Erſuchen, einen Augenblick zu ihr zu kom⸗ 
men. Ich ging zu ihr und vernahm nun, daß fie ben Auf- 
trag babe, im Namen des jungen Weinhändlers um Marco- 
Imen® Hand anzuhalten. . 

Der Boifchlag, welden Ste mir machen, entgegnete ich, 
it mir fehr angenehm, und ich werde ihr fehr gern breißig« 
taufend Frances mitgeben; indeß kann ich es nicht unternehmen, 
mit ihr davon zu fprehen. Ich werde Ihnen die reizende 
Perſon zuſchicken, Madame, ımd wenn Sie diefelbe zur An 
nahme eines Borfchlags beftimmen wollen, der fie ehrt und 
den ich als fehr vortheilhaft für fie betrachte, fo Tönnen Sie 
auf mich rechnen; ich werde mein Wort halten; Sie dürfen 
aber nicht in meinem Namen mit ihr fprechen, Denn dadurch 
würde Alles verborben werden. 

Ich werde fie abholen und wenn es Ihnen ſo recht iſt, 
wird fie bei mir zu Mittag fpeifen, worauf Sie fie nah dem 
Theater abholen können. | 

Sie flellte fih pünktlich am folgenden Tage ein, und 
Marcoline, welche ich vorher benachrichtigt hatte, fpeifte bei 
ihr zu Mittag. Sch holte fie gegen fünf Uhr ab, und da’ ich 
fie in einer fehr fröhlichen Stimmung fand, fo wußte ich 
nicht, was ich von der Sache denfen follte. Sie waren allein; 
da Madame Audibert mich nicht bei Seite zog, fo legte ich 
meiner Neugier Schweigen auf und ging zur Theaterflunde 
völlig unwiſſend mit Mareolinen weg. 

Uuterwegs fonnte Marcoline des Lobes diefer Dame Fein 
Ende finden; fie äußerte indeß Fein Wort über ven Vorfchlag, 
den diefe ihr gemacht haben mußte. Gegen die Mitte des 
Stücks glaubte ich indeß die Auflöfung des Räthſels zu er- 
rathen, denn ich erblickte den jungen Dann im Parterre und 
er fam nicht in unfere Loge, obwohl noch zwei Pläbe Teer 
waren. 
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Wir famen nah Haufe, ohne dee Kaufmanns oder Ma- 
dame Audiberts mit einer Sylbe Erwähnung gethan zu haben; 
da ich indeß der Thatfache ficher war, fo fühlte ich mich zur 
Dankbarkeit geftimmt, und Marcoline war außer fih vor 
Freude, als fie mich zärtlicher als je geftimmt ſah. Endlich 
in der höchſten Innigkeit unferer Liebesluft, begann Mar: 
eoline, durch dieſe befeuert, mir Alles zu erzählen, was zwi- 
fhen diefer Dame und ıhr vorgegangen war. Sie hat mir, 
äußerte fie, die fchönften und vernünftigften Sachen gejagt, 
und ich habe ihr bloß erwiedert, ich würde mich nur dann 
verheirathen, wenn Du es befähleſt. Ich danke Dir inveß 
von ganzem Herzen für die zehntaufend Thaler, die Du mir 
um Geſchenk mahen wollteſt. Du Haft mir die Sache zuge- 
—* und ich habe ſie Dir wieder zurückgeſchickt. Ich 
werde nach Venedig zurückkehren, wenn Du Gründe haſt, mich 
nicht nah England mitzunehmen, werde mich aber nicht 
verheiratben. Es iſt aller Anfchein vorhanden, daß wir jenen 
Herrn nicht wiederfehen werben, der übrigens fehr liebenswür- 
oi8 ift und den ich wohl lieben könnte, wenn ich Dich nicht 
ennte. | 

Er ließ nichts mehr von fi hören, und ich achtete ihn 
deshalb; denn ein Mann, welcher feinen Werth fennt, muß 
feinen Entſchluß zu faſſen wiſſen. 

Die Hochzeit meiner frühern Nichte kam herbei. Marco: 
line begleitete mich; fie trug feine Diamanten, entfaltete aber 
fonft allen Luxus, welcher geeignet war, ihre Schönheit zu 
heben und meiner Eigenliebe zu fehmeicheln. 
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Biertes Kapitel, 


Ich verlaffe Moarfeille. — Henriette in Air. — Irene in Avignon. — 
Yofanos Berrätherei. — Madame D’Urfes Abreife von yon. 





Das Hochzeitsmahl hatte für mich Fein anderes Intereſſe 
als dasjenige, welches ich an der Beranlaffung des Feſtes 
nehm. Das Efien, welches fih mehr durch Verſchwendung 
als durch Geſchmack auszeichnete, die zahlreiche, gemiſchte und 
geräuſchvolle Geſellſchaft, die Glückwünſche, die Reden ohne 
Zufammenhang und Sinn, die platten und gefchmadlofen Späße, 
das Laute Gelächter über Albernheiten — Alles das würde 
mich ohne die Anweſenheit Madame Audiberts, welche ich 
feinen Augenblid verließ, in die unbehaglichſte Stimmung 
verfegt Haben. Marcoline wich nicht von der Seite der Neu: 
vermählten, welche ihrem Gatten acht Tage fpäter nach Genua 
folgen ſollte und fie mitnehmen wollte, um fie mit einer zu- 
verläffigen Perfon nad) Venedig zu ſchicken: aber Marenline 
ging auf feinen Plan ein, der fie von mir zu trennen be- 
zweckte. ch werde nur dann nach Venedig gehen, fagte fie, wenn 
Da mich aus eigenem Antriebe dorthin ſchickſt. Die Hoch- 
zeit meiner Freundin, wie glänzend fie auch fein mochte, wedte 
in ihr auch nicht das geringfte Bedauern, daß fie den vortheil- 
haften Antrag des jungen Marfeillers ausgefchlagen. Das 
gegen malte fih auf dem Gefichte der Neunermählten vie 
Freude ihrer Seele auf die unverfennbarfte Weife ab. ch 
wünfchte ihr von ganzem Herzen und ohne Hintergedanken 
Gläck; fie gefland ihr Glück ein und fügte hinzu, vaffelbe 
werde durch ven Gedanken, daß ich der Urheber deſſelben fei, 
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noch erhöht; fie äußerte ferner, fie fei fiher, in NRofalien in 
Genua eine treue Freundin zu finden, die um fo ehe mit ihr 
fympathifiren würde, als ja ihre Lage eine verwandte fet. 

Am Tage nach der Hochzeit ſchickte ich mich zur Abreife 
an. Zunächſt öffnete ich den Kaften, welder die für den 
Planeten beflimmten Gefchente enthielt. Ich behielt die Dia- 
manten und Evelfteine und übergab fämmtliches Silber Rouffe de 
Eoffe, welcher noch die ganze Summe hatte, womit ich von 
Greppi bei ihm accreditirt war. Ich nahm einen Krevitbrief 
auf Zourton und Bauer, denn da Madame d'Urfé in Lyon 
war, ſo war es nicht gut möglich, daß ih Geld gebrauchen 
fonnte, und breihundert Lonisd'ors, welche ich in meiner Börſe 
hatte, genügten für den Augenblick. Anders verfuhr ich mit 
Marevlinen. Ich nahm ihre fechshundert Louisd'ors und fügte 
foviel Hinzu als noh an 15000 France fehlte. Zu diefem 
Betrage nahın ich einen Krevitbrief auf Lyon, denn ich dachte 
die erfte günftige Gelegenheit, vie fich finden würde, zu be- 
nugen, um fie nach Benedig zurückzuſchicken und in dieſer Ab- 
fiht Tieß ich ihr einen beſondern Koffer anfertigen und in dieſen 
alle ihre Kleider und ihre Wäfche, womit ich fie reichlich ver- 
ſehen hatte, parken. 

Den Tag vor unferer Ahreife nahmen wir von den Neu- 
vermählten Abſchied, indem wir mit der ganzen Familie zu 
Abend fpeiften; wir trennten ung unter Thränen und mit dem 
Berfprechen unverbrüchlicher Freundſchaft. 

Am folgenden Tage reiften wir ab, mit der Abficht, Die 
ganze Nacht hindurch zu fahren und erft in Avignon anzuhalten ; 
aber gegen fünf Uhr brach jenfeits der Croix d'or die Deichſel 
meines Wagens, fo daß wir der Beihülfe eines Stellmachers 
bedurften, ehe wir an eine Fortfegung unferer Reife denken 
fonnten. Wir machten uns alfo auf Warten gefaßt, und 
Elairmont z0g in einem fchönen Haufe, welches zu unferer 
Rechten am Ende einer Allee herrlicher Bäume lag, Erfun- 
digungen ein. Da ich nur einen Boftillon hatte, fo erlaubte 
ich ihm nicht, ſich einen Augenbli von feinen Pferden zu 
entfernen. Bald fahen wir Clairmont mit zwei Bedienten 
wiederfommen, von denen mich ber eine im Namen . feines 
Herrn einlud, die Ankunft feines Stellmachers in feiner Be⸗ 
Haufung abzuwarten. Es würde mir fchlecht angeflanden 
haben, hätte ich eine folche Höflichkeit, die übrigens allen 
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Sranzofen natürlich ft, ausfchlagen wollen. Sch überließ den 
Bagen ver Obhut meines treuen Clairmont und fehritt mit 
Marcolinen auf die gaftlihe Stätte zu. 

Drei Damen und zwei Herren vom beflen Tone kamen 
and entgegen, und ber eine fagte, fie wünfchten ſich Glück zu 
dem Heinen Unfalle, der mir begegnet fei, da er Madame 
das Bergnügen verfihaffe, mir ihr Haus und ihre Dienfte 
zur Verfügung zu ftellen. Ich wendete mich zu der Dame, 
welche der Herr mir mit der Hand gewiefen hatte und entgegnete 
ihm, indem ich ihm auf die verbindlichſte Weife dankte, ich 
würde ihm nicht lange läſtig fallen, fer ihm aber für fein zus 
vorfommendes Anerbieten außerordentlich verbunden. die 
machte mir eine anmuthige Berbeugung; ihre Züge kounte 
ih indeß nicht erfennen, denn ein ftarfer provencalifcher Wind 
nöthigte fie ſowohl wie ihre Begleiterinnen, das Capouchon 
tief ins Geficht zn ziehen. arcoline trug ihren fchönen 
Kopf entblößt und ließ ihre Haare im Winde flattern. Die 
ſchmeichelhaften Eomplimente, welche ihren dem Winde 
trotzenden Reizen dargebracht wurden, beantwortete fie nur mit 
anmuthigen Verbeugungen und höflichem Lächeln. Derfelbe 
Herr, der mich empfangen hatte, fragte mich, indem er ihr 
den Arm reichte, ob Madame meine Tochter ſei. Marcoline 
lächelte; ich erwieberte, fie fei meine Coufine, und wir feien 
aus Benedig. 

Der Franzoſe hat eine folche Beeiferung, einer hübfchen 
Iran zu fehmeicheln, daß er, um Glück zu machen, wenig 
danach fragt, ob es auf Koften eines Dritten gefchehe. Er 
fonnte wohl nicht mit Fug und Recht vorausfesen, daß Mar⸗ 
coline meine Tochter fei, denn obwohl ich zwanzig Jahre älter 
als fie war, ſchätzte man mich doch in ver Regel um zehn 
Jahre jünger; Marcoline lächelte daher auch auf eine beveu- 
tungsoolle Weiſe. 

Ehen wollten wir ind Haus treten, ald ein großer 
Bauernhund, welcher einem Heinen Wachtelhündchen nachlief, 
in Madame die Furcht erweckte, daß diefes gebiffen werden 
mödhte; fie wollte demfelben daher zu Hülfe eilen, glitt dabei 
ans und fiel. Wir eilten ihr zu Hülfe; ſobald wir fie aber 
aufgerichtet hatten, Hagte fie über eine Verrenkung, und fi 
auf den Arm des einen Cavaliers flügend, begab fie ſich 
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binfend nah ihrem Zimmer. Man beeilte ih, uns Er- 
frifehungen vorzufegen, und ih, als ih Marcolinens Ber- 
legenheit gegenüber einer Dame fah, welche mit ıhr fprach, 
beeilte mich, fie mit dem Bemerken zu entichulvigen, daß 
fie nicht franzöſiſch ſpreche. Mearcoline fing an etwas zu 
radebrechen; da ich aber der Meinung war, daß die ge- 
felligfte Sprache der Welt nicht mittelmäßig gefprochen werden 
dürfe, fo hatte ich fie gebeten, dieſelbe nicht ehe mit andern 
Leuten zu fprechen, als bis fie ſich auf eine erträgliche Weife 
ausprüden fünne. Das fhhien mir beffer, als durch feltfame 
Wortfügungen und lächerliche Zweideutigkeit Lachen zu erregen. 

Die am wenigften hübſche oder vielmehr die häßlichſte ver 
beiden Damen fagte, es fei doch erftaunlich, daß die Erziehuug 
der jungen Damen in Venedig dermaßen vernachläffigt werde. 
| hr ift es nur möglich, daß man fie nicht franzöfifch lernen 
äßt! 

Ohne Zweifel, Madame, thut man Unrecht daran; aber 
in meinem Vaterlande wird weder das Studium der fremden 
Sprachen, noch die Kenntniß der Geſellſchaftsſpiele in den 
Erziehungsanſtalten der jungen Mädchen berückſichtigt. Dieſe 
Sachen lernen ſie erſt nach Beendigung ihrer Erziehung. 

Sie ſind alſo auch Venetianer? 

Ja, Madame. 

Man ſollte es kaum glauben. 

Ich machte eine Verbeugung, um dieſes Compliment, 
welches eigentlich eine Beleidigung war, zu beantworten: denn 
war es auch fhmeichelhaft für mich, fo war e8 doch beleidigend 
für meme Landsleute, und das entging Marcolinen nicht, 
welche dur ein Mäulchen, begleitet von einem anmuthigen 
und feinmalitiöfem Lächeln, ihre Mißbilligung zu erkennen gab. 

Ich ſehe, daß das Fränlein franzöfifch verftebt, fagte 
diejenige, welche das Compliment gemacht hatte; denn fie hat 
fehr zur rechten Zeit gelacht. 

Ja, Madame, fie verſteht es, und fie hat gelacht, weit 
fie weiß, daß ich wie alle andern Venetianer befchaffen bin. 

Sie mögen wie alle Benetianer befchaffen fein; es iſt je- 
Doch Leicht an den, daß der Herr viel in Franfreich gereift iſt. 

Fa, Madame, ja, Madame, fagte Dlarcoline, und dieſe 
mit ihrem reizenden venetianifchen Accente gefprochenen Worte, 
fielen hübſch in die Ohren. 
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Der Herr, welcher die Dame auf das Zimmer geführt 
hatte, kam zurüd und meldete ung, daß Madame, deren Fuß 
etwas angeſchwollen fei, fih zu Bett gelegt Habe und uns 
bitten laffe, zu ihr heraufzufommen. 

Wir fanden fie in einem prächtigen Bette im Hinter: 
grunde eines Alfovens liegen, welchen Vorhänge von carmotiin: 
rotbem Atlas noch mehr verbuntelten, fo daß es mir unmög: 
Ih war, fie zu feben und zu erfennen, ob fie jung oder alt, 
hübſch over häßlich fei. Ich fagte ihr, ich fer in Verzweiflung, 
daß ich Die indirecte Veranlaffung zu ihrem Unfalle gegeben; 
fe erwiederte in gutem Italiäniſch, derſelbe wolle wenig 
befagen, und fie glaube das Vergnügen, fo liebenswürdigen 
Gäften eine Zuflucht zu eröffnen, nicht zu theuer damit zu 
bezahlen. 

Die Fran Gräfin muß in Venedig gewefen fen, um 
meine Mutterfprache fo rein zu fprechen. \ 

Ich bin nie dort gewefen, mein Herr, habe mich aber 
viel mit Benetianern unterhalten. 

Da jest ein Bebienter mit der Meldung erfchien, daß 
der Zimmermann gefommen fei und feiner Aeußerung nad 
vier Stunden zur Reparirung meines Wagens brauche, fo bat 
id um die Erlaubniß hinuntergehen zu Dürfen. Der Stell: 
macher wohnte eine Biertelftunde weit entfernt, und wenn ich 
die Deichfel mit Stricken befeftigte, fo konnte ıch mich wohl 
in meinem Wagen zu ihm begeben und bier das Ende ver 
Reparatur abwarten. Diefen Befchluß hatte sch gefaßt, als 
der Herr, welcher die Honneurs des Haufes machte, mich ım 
Namen der Frau Gräfin erfuchte, bei ihr zu Abend zu ſpei⸗ 
fen und die Nacht zu bleiben; denn wenn ich zum Stellmader 
führe, würde sch nicht nur vom Wege abkommen, fondern ich würde 
andy, da der Stellmaher die Nacht hindurch arbeiten müfle, 
diefe auf eine unbequeme Weife zubringen. Auch würbe die 
Reparatur dadurch gehindert werben. Ueberzeugt, daß die 
Graͤfin Recht Hatte, nahm ich ihre Einladung an und verab- 
redete mit dem Stellmacher, daß er am nächften Morgen mit 
allen zur Reparatur des Wagens nothwenbigen Geräthichaften 
an Ort und Stelle erfheine; ſodann fagte ich zu Clairmont, 
er möge alle Sachen, die man von meinem Wagen abgeladen 
habe, anf das mir angewiefene Zimmer bringen laffen. 
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Als ich wieder in das Zimmer der Gräfin trat, um 
meinen Dank zu fagen, fand ich die Gefellichaft aufs heite 
angeregt durch Marcolinens komiſche Einfälle, welche 
Gräfin überfegte. Ich wunderte mich nicht, meine Veneti 
nerin im traulichften Gekoſe mit der Gräfin zu finden, wel 
ich zu meinem großen Verdruſſe nicht fehen fonnte; denn i 
fannte fehr wohl die fchwache Seite meiner Geliebten, u 
ihre Liebkoſungen ließen mich errathen, daß diejenige, wel 
der Gegenftand derfelben war, fehön fei. 

Man deckte den Tifh im Zimmer der Gräfin, die i 
während des Abendeſſens erfcheinen zu fehen hoffte; ich wur 
jedoch getäufcht, denn Madame erflärte, fie würde nichts g 
nießen, und während des ganzen Mahles hörte fie nicht auf) 
fih mit Marcolinen und mir zu unterhalten, wober fie vich 
Geift und Bildung zeigte und das Franzöfiiche correct ſprach. 
Da ihr das Wort mein feeliger Mann entichlüpfte, fo konnte 
ich entnehmen, daß fie Witwe fei; da ich indeß Feine Fragen 
an fie zu richten wagte, fo erfuhr ich nichts weiter. Clair⸗ 
mont theilte mir den Namen der Gräfin beim Entkleiden mit; 
da ich indeß die Familie dieſes Namens nicht kannte, fo er; 
hielt ich dadurch nicht mehr Licht. 

AS wir zu Abend gefpeift hatten, nahm Marcoline wies 
der ihren Platz am Bette ihrer neuen Belanntfchaft ein, und 
beide ſprachen mit folcher Zungenfertigfeit, daß fich feine ans 
dere Unterhaltung entwickeln konnte. 

Als mir die Höflichkeit zu erfordern fchien, daß ich mich 
zurüdzöge, äußerte meine angebliche Nichte, fie würde bei der 
Gräfin fchlafen. Da dieſe achte und: Ya, ja! fagte, fo 
glaubte ich dem leichtfinnigen Wefen nicht bemerken zu dürfen, 
daß ihr Plan ein unpaffender fei; auch zeigten mir die beider: 
feitigen Umarmungen, daß fie einverflanden waren. es 
nügte mich der Gräfin zu bemerken, ich könne das Geflecht 
ihres Bettgenoſſen nicht verbürgen, worauf fie erwieberte: 

Seien Sie nur ruhig, mein Herr, ich kann bei dem Irr⸗ 
thume nur gewinnen. 

Diefe Aeußerung fand ich etwas leichtfertig, war aber 
nicht der Mann, Anftoß daran zu nehmen. ch achte über 
den Gefchmad meiner Benetianerin und daß es ihr fo leicht 
wurde, denſelben zu befriedigen, wie fie ſchon in Genua 
mit meiner legten Nichte gethan hatte. Uebrigens neigen fich 
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die Pronvenzalinnen im Allgemeinen zu diefer Liebhaberei hin, 
uud weit entfernt, ihnen einen Borwurf daraus zu machen, 
finde ich fie nur um fo liebenswürbiger. 

Am folgenden Tage fland ich früh auf, um die Arbeit 
des Stellmachers zu befchleunigen; ich frühftüdte bei meinem 
4 Wagen, und als Alles bereit war, fragte ich, ob die Frau 
Gräfin fichtbar fei. Einen Augenblick darauf erfcheint Diarco- 
di line mit dem Chevalier, der mich bat, Madame zu entfchulbi- 
gen, welche mich in ihrem tiefeg Neglige nicht zu empfangen 
wage; fie bittet-Sie aber inftändigft, wenn Sie je wieder hier 
4 durchlommen, ihr Haus zu beebren, mögen Sie nun allein 
oder in Befellichaft fein.. | 
Diefe Weigerung, wie überzudert fie auch fein mochte, 
mißftel mir fehr, ich verhehlte aber mein Mißvergnügen, denn 
ih Eonnte fie nur Marcolinens Unverfhämtheit zufchreiben, 
a welche ich fehr heiter fand und welche ich nicht kränken wollte. 
Nachdem ich meine Eomplimente gemacht und jedem Bebienten 
einen Lonisd’or in die Hand gebrüdt, fuhr ich ab. 

Ich umarmte Marcoline auf eine zärtliche Weife, damit 
fie meine fchlechte Laune nicht bemerfe und fragte fie, wie fie 

die Nacht mit der Gräfin zugebracht habe. 

Sehr gut, mein theurer Freund, fie iſt eine liebenswür⸗ 

dige Frau, und wir haben während der ganzen Nacht alle 

Thorheiten getrieben, welche zwei verliebte Frauen mit einan- 

der zu treiben pflegen. 

Iſt fie hübſch? Iſt fie alt? Ä 

Sie ift erft dreiunddreißig Jahre alt, und ich fann Dir 

verfichern, daß fie eben fo hübſch wie meine Freundin Erofin 

iſt. Ich kann es mit Beftimmtheit behaupten, da wir und im 

Raturzuftande gejehen und umarmt haben. 

Du bift ein fonderbares Weſen. Du bift mir einer 

Fran wegen untreu geworden und Haft mich die ganze Nacht 

allein ſchlafen laſſen. Es ift unwürdig von Dir, daß Du mir 

eine Frau vorziehft. 

Du mußt mir eine Laune nachſehen; und dann war ich 

ihr auch dieſe Gefälligkeit ſchuldig, denn fie ift die Erfte, 

welche mir gefagt bat, daß fie in mich verliebt ſei. 

Wirklich! Wie das? 

Sobald ich fie beim erften lauten Ausbruche unfers Ge⸗ 

laͤchters küßte, umarmte fie mich auf florentinifche Weiſe, und 
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unfere Zungen verfihmolzen in einer flammenden Berührung. 
Als ich mich —* nach dem Abendeſſen auf ihr Bett legte, kam es 
zu den erſten bedeutungsvollen Liebkoſungen; ich geſtehe, daß 
ich den Anfang gemacht habe, aber ſie ließ mit der Erwiederung 
nicht lange auf ſich warten. Mußte ich ſie nun nicht ganz 
glücklich machen, indem ich die Nacht bei ihr blieb? Sieh 
hier das Zeichen ihrer Zufriedenheit. 

Bei dieſen Worten zog Marcoline einen herrlichen 
Brillantring von ihrem Finger. Ich war außer mir vor Er⸗ 
ſtaunen. In der That, ſagte ich, iſt dies eine Frau, welche 
das Vergnügen liebt und verdient, daß man es ihre gewähre. 
Ich gab meiner Lesbierin, welche Sappho nicht verläugnet 
haben würde, hundert Küſſe und verzieh ihr ihre Untreue. 
Aber, ſagte ich, ich begreife nicht, warum ich ſie nicht habe 
ſehen dürfen. Mir ſcheint es, daß Deine ſchöne Gräfin zu 
ſehr per procuratorem, als Freund des Prinzen, wie man 
bei Hofe zu ſagen pflegt, mit mir umgegangen iſt. 

Ich glaube vielmehr, daß ſie ſich geſchämt hat, ſich von 
meinem Liebhaber ſehen zu laſſen, nachdem ſie mich zur Un⸗ 
treue verführt hatte; denn ich habe ihr unſer Verhältniß ein- 
geſtehen müſſen. 

Das iſt möglich. Uebrigens, meine Liebe, ſind Deine 
Gefalligkeiten ſehr gut bezahlt worden, Denn der Ring iſt 
zweihundert Louisd'ors werth. 

Ich brauche mich nicht zu ſchämen, Dir zu ſagen, daß 
das Vergnügen, welches ich gewährt, mit dem, welches ich 
empfangen, volllommen bezahlt worden iſt. 

Vortrefflich, und es freut mich, Dich glücklich zu ſehen. 

Willſt Du mich ganz glücklich machen, fo nimm mich niit 
nah England. Dort denke ich meinen Onfel zu finden und 
werde mit ihm nach Venedig zurückkehren. 

Wie? Du haft einen Onkel in England? ft das auch 
wahr? Es fieht ganz wie ein Mährchen aus, denn Du haft 
nie etwas der Art gegen mich erwähnt. 

Sch babe Dir nie etwas davon gefagt, weil ich glaubte, 
diefer Grund könnte Dich abhalten, meinen glühenden Wunfch 
zu erfüllen. 

Dein Onfel ift Venetianer? Was macht er in England? 
Biſt a fiber, daß er Dich gut aufnehmen wird? 

a. 
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Wie beißt er? Und wie foll ich ihn in einer Stabt, die 
mehr als eine Million Einwohner hat, ausfindig machen? 

Mein Onkel braucht nicht erft gefucht zu werden. Er 
heißt Mattio Boſi; er ift Rammerdiener Signore Querini's 
des Venetianiſchen Gefandten, der mit dem Procurator 
Morofini dem neuen Könige gratuliren fol. Er ift der 
Bruder meiner Mutter; er liebt mich und wird mir eine Thor- 
heit gern verzeihen, namentlich wenn er ſieht, daß ich reich 
bm. Bei feiner Abreife fagte er, er würde im Juli dieſes 
Jahres nach Venedig zurürfommen, und wir können ihn- viel: 
lit gerade im Augenblide feiner Abreife treffen. 

Was die Gefandifchaft betraf, fo wußte ich allerdings 
duch Herrn von Bragadino, daß fih Alles fo verhielt und 
im Mebrigen trug Marcolinens Erzählung ganz den Charakter 
der Wahrheit. Da ıhr Plan übrigens meiner Neigung für 
ne ſchmeichelte, fo verſprach ich ihr, fie mitzunehmen, und ich 
war fehr zufrieden, daß ich fie fünf oder ſechs Wochen länger 
befigen fonnte, ohne mich zu Weiterem zu verpflichten. 

Wir langten gegen Ende des Tages in Avignon an und 
hatten bedeutenden Appetit. Ich kannte den Gaſthof zu St. 
Homer als einen vortreflihen und beftellte bei meiner Ankunft 
ein feines Mahl und Pferde zu fünf Uhr Morgens. Mar: 
coline, welde ihre Nächte nicht gern im Wagen zubradte, 
war fehr erfreut darüber; die liebenswürbige Tolle fiel mir 
um den Hals und fragte: 

Sind wir in Avignon? 

Sa, mein Herz. 

Wolan, mein theurer Geliebter, fo tft die Stunde ge- 
fomtmen, wo ich als gewiflenhaftes Mädchen das Berfprechen 
erfüllen muß, was ich ihr gegeben habe, als ich fie heute 
Morgen zum legtenmale umarmte. Sie hat mich ſchwören 
laffen, Dir vor diefem Augenblicke nichts zu fagen. 

Du fpannft mich, meine Liebe; fprich! 

Sie hat mir einen Brief anvertraut, den ich Dir jest 
übergeben will. 

Einen Brief! 

Berzeibft Du mir, daß ich ihn Dir nicht früher über: 
geben habe? 

Gewiß, wenn Du Did mit Deinem Worte dazu ver: 
prihtet haft? Wo iſt aber der Brief? 

arte. 
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Sie zog ein großes Packet Papiere aus ihrer Taſche 
und fagte: 

Dieß iſt mein Taufſchein. 

Ich eriehe daraus, daß Du 1746 geboren bift. 

Dieß ift eine Befrheinigung meiner guten Aufführung. 

Behalte fie; Du wirft fie fpäter gebrauchen. 

Hier die meiner Sungfräulichkeit in dieſer Zeit. 

Eine verlegene Waare. Hat fie Dir vielleicht eine He— 
bamme ausgeftellt? 

Nein, der Patriarch von Venedig. 

Hat er fih von der Nichtigkeit der Thatfache überzeugt? 

Er war zu alt dazu; er hat mir die Befcheinigung aus 
Vertrauen zu mir gegeben. 

Nun zeige den Brief! 

Sch Hoffe doch, ihn nicht verloren zu haben. 

Gott bewahre Dich davor! 

Hier iſt das Heirathsverfprechen Deines Bruders, wel- 
her feine Religion ändern wollte. 

Schnell ven Brief! 

Gott ſei Dank, bier ift er. 

Das iſt gut! Aber er iſt ohne Aoreffe! 

Mir ſchlug das Herz gewaltig. Ich zerriß das Convert 
und fand ftatt Adreffe folgende Worte in ttaliänifcher Sprache: 

„Dem ehrenwertheften Danne, welchen ih in meinem 
ganzen Leben kennen gelernt habe.“ 

Iſt diefe Anrede auch an mich gerichtet? 

Ich öffne das Blatt — Henriette! — fein Wort weiter, 
das Blatt war völlig weiß. 

Beim Anblicke diefes Blattes war ich wie vernichtet. 

lo non mori e non rimasi vivo. *) 

Henriette? Es war ihr Styl, ihr berebter Laconismus. 
Ich erinnerte mich ihres letzten Briefes aus Pontcarlier, den 
ih in Genf erhielt und der nur die Worte: Lebe wohl! 
enthielt... 

Diefe Henriette, die ich fo fehr geliebt hatte, und” Die 
ich in diefem Augenblicke, wie e8 mir vorfam, mit neuer Gluth 
liebte! Henriette! fagte ich zu mir, Du haft mich geſehen, 


graufame! und haft doch nicht dulden wollen, daß ich Dich 


*) Sch ftarb nicht und lebte nicht. 
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auch ſah! Ohne Zweifel haft Du gefürchtet, Deine Reize 
wärden Inicht mehr die Gewalt haben, welche mich vor ſechs⸗ 
zehn Jahren an Dich feflelte, und Du wollteft mich nicht zur Eins 
fiht kommen laſſen, daß ich in Dir nur eine Sterbliche geliebt Habe! 
Und dennoch Liebe ich Dich auch jetzt noch mit der ganzen Gluth 
eimer erfien Liebe! Warum haft Du mich des Glücks beraubt, 
aus Deinem fehönen Munde zu vernehmen, daß Du glüdlich 
biſt? Dieß iſt die einzige Frage, welche ih an Dich gerichtet 
haben würde, graufame Freundin! Ich würde Dich nicht ges 
fragt haben, ob Du mich noch Kiebft, denn ich finde mich Deiner 
Liebe unwürdig, da ich nach Dir, dem volffommenften Wefen Deines 
Geſchlechts und alfo der Schöpfung, noch fo viele andere habe lichen 
können. Angebetete und großherzige Henriette! ich werde 
Dih morgen fehen, da Du mir haft fagen laflen, daß Dein 
Haus mir immer offen ftehe. 

Diefen Gedanken trug ih einige Zeit mit mir herum 
und befeftigte mich in dem Entichluffe, bis ich zu mir fagte: 

Nein, Dein Schritt zeigt, daß Du nicht wilfft, ich folle 
Dich jept fehen, und Du mußt Deine Gründe haben; ich 
werde fie achten, aber nicht den Schmerz erleben, ohne Dich 
vorher gefehen zu haben, zu fterben. 

Mareoline, erfchredt, mich unbemweglich und ganz ın mid 
verfunfen zu fehen, wagte nicht zu athmen, und ich weiß nicht, 
wann ich wieder zu mir felbft gekommen fein würde, wenn 
nicht der Wirth erfihienen wäre, der meinen Gefchmad im 
Gedächtniß behalten hatte und mir nun meldete, daß er ein 
außerordentlich feines Abendeffen für mich habe bereiten laſſen. 
Dieß weckte mid aus meinen Träumen, und vernehmend, daß 
das Efien aufgetragen fer, machte ich meine ſchöne Venetia⸗ 
nerin glücklich, indem ich fie mit einer Art Wuth umarmte. 

Werft Du wohl, mein Freund, fagte fie, daß Du mir 
Furcht eingeflößt haft? Du warft bleich und unbeweglich wie 
ein Todter. Diefe Viertelftunde haft Dn in einer Betäubung 
jugebracht, wie ich fie noch nie gefehen habe. Wie bift Du 
in biefen Zufland gefommen? Sch wußte wohl, daß die 
Bräfın Dich Tennt, hätte aber nie geglaubt, daß ihr bloßer 
Rame eine fo überraſchende Wirkung auf Dich ausüben könne, 

Es ift erflaunlich, ich gebe es zu; woher weißt Du aber, 
daß die Gräfin mich Fennt? 


Galanova’s Denkwürdigkeiten. IX. 7 


98. 


8 


Sie bat es mir wenigftens zwanzigmal in dieſer Nacht 
gefagt, mir aber das DVerfprechen abgenommen, Dir nicht ehe 
etwas davon zu fagen, als bis ih Dir den Brief übergeben 
y 


ätte. 

Was hat fie Dir gefagt? 

Was die Adreffe Deines Briefes enthält, auf tauſend 
verſchiedene Weifen vartirt. 

Welches Briefes? Er enthält nur ihren Namen, nichts 
weiter. ° 

Das ift komiſch! | 

%a, aber diefer Name fagt mir Alles. 

Sie fagte zu mir, wenn ich glücklich fein wolle, folle ich 
Dich nie verlafien. Ich habe ihr erwiedert, ich fer volllommen 
ihrer Meinung, Du aber wolleft mih nah Haufe fchiefen, 
obwohl Du mich allein Tiebteft. Ich errathe, theurer Freund, 
daß Ihr Euch zärtlich geliebt habt. ft es ſchon Lange her? 

Sechszehn bis fiebenzehn Jahre. 

Sie war danı noch Fehr jung; es iſt indeß unmöglich, 
daß fie ſchöner als jest gewefen ift. 

Sei fill, Mareoline. 

Und hat Eure Verbindung lange gewährt? 

Wir haben vier Monate eines ununterbrochenen Glüdes 
genoflen. 

Sp lange werde ich nicht glücklich fein. 

Du wirft es länger fein, theure Marcoline, aber mit 
einem andern Ehrenmanne, der Deinem Alter näher fteht. 
Ich gehe nach England, um meine Tochter aus den Händen 
ihrer Mutter zu ziehen. 

Du haft eine Tochter? Die Gräfin fragte mich, ob Du 
verheirathet feieft, und ich verneinte ihre Frage. 

Du haft die Wahrheit geſagt. Meine Tochter ift nicht 
ehelih geboren; fie ift zehn Jahre alt, und wenn Du fie 
ſiehſt, wirſt Du finden, daß fie mir angehört. 

Als wir eben zu Tifche gehen wollten, hörten wir Je—⸗ 
mand die Treppe herunterfommen, um fi in den Speifefaal 
zu begeben, wo, wie ber Lefer ſich erinnern wird, ih Ma- 
dame Stuard kennen gelernt hatte. Da unfere Thür offen 
fand, und wir die herunterfommenven Perfonen fehen fonnten, 
fo erblickte auch mich ein junges Mädchen, ftieß einen Schrei 
aus, flog leihtfüßig wie ein junges Reh auf mich zu, füßte 
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mir die Hand und nannte mich: „Lieber Yapa!« Sch wende 
mich gegen das Licht und erblide — Irene, diefelbe, welche 
ih wegen des Tones, den ihr Vater auf Beranlaflung des 
Biribi gegen mich angenommeu, fo hart behandelt hatte. Ich 


"zog meine Hand zuräd und umarmte fie aufs Herzlichſte. 


Die Heine Liſtige fpielte die Verwunderte gegen Marcoline 
und machte ihr eine tiefe Verbeugung; dieſe erwieberte Dies 
felbe auf eine vornehme Weife nnd lich dem Dialog, welder 
fich zwifchen der jungen Perfon und mir entfpinner mußte, 
das aufmerkfamfte Ohr, befonders als fie mich im venetianifchen 
Dialekte mit derfelben fprechen hörte. 

Wie fommft Du hierher, ſchöne Irene? 

Wir find ſeit vierzehn Tagen bier. Gott! wie glüdlich 
bin ich, mit Ihnen zufammenzutreffen. ch fühle mich ganz 
— Madame, wollen Sie mir wohl erlauben, mich zu 
etzen? 

Ja, meine Liebe, ſetzen Sie ſich; zugleich ſchenkte ich ihr 
ein Glas Wein ein, welches fie wieder kräftigte. 

Ein Bedienter war erfchienen, um ihr zu fagen, daß fie 
zum Abendeſſen erwartet würde. Sch werde nicht effen, ant- 
wortete fie ihm. Marcoline, welche es fih immer angelegen 
fein ließ, zu errathen, was mir angenehm fein könne, befahl 
ein drittes Couvert aufzulegen. Ihr Gefiht wurde freudes 
firahlend, als ich ihr ein Zeichen ver Berftimmung gab. 

Wir gingen zu Tiſche, und ich forderte Irene auf, uns 
Stand zu halten, denn wir hatten großen Appetit. Wenn 
mir mit Effen fertig find, fagte ich, werden Sie uns fagen, 
welcher Zufall Sie nah Avignon geführt hat. 

Mareoline hatte noch kein Wort gefprochen. Da fie fah, 
daß Irene mit gutem Appetite aß, fagte fie zu ihr auf eine 
anmnthige Weife, fie würde übel daran gethan haben, nicht 
zu Abend zu fpeifen. Irene, erfreut die venetianifhe Mund 
art fprechen zu hören, dankte ihr für die bezeigte Theilnahme 
und in drei bis vier Minuten waren fie einander fo nahe ge- 
fommen, daß fie fih umarmten. 

Ich fonnte mich des Lachens nicht enthalten, daß Mar: 
eoline, gleihfam als ob fie einem andern Gefchlechte ange: 
hört Hätte, fortwährend geneigt war, ſich in alle hübſchen 
Grauen zu verlieben. 

Im Laufe des Geſprächs erfuhr ich, daß Irenens Vater 

TR 


400 


und Mutter an den Table d'Hôte feien, und aus ihren von 
Zeit zu Zeit wiederholten Ausrufungen, daß Gott mich aus 
reiner Güte für fie nach Avignon geſchickt habe, erfah ich wohl, daß 
fie in fohlechter Lage waren. Trotzdem hatte Irene, welche 
noch immer fehr hübſch war, eine Miene der Zufriedenheit 
angenommen, welche mit Marcolinens heitern Reden in Ein- 
Hang ftand; dieſe war entzüct zu erfahren, daß Irene 
mi nur aus dem Grunde Papa genannt habe, weil ihre 
Mutter ihr in Mailand gefagt, daß fie meine Tochter fei; fie 
ſchmiedete ſchon ihren Roman; wenigftens glaube ich es, und 
meine Baterfchaft wäre ihr dabei hinderlich gemefen. 

Noch waren wir nicht bis zur Hälfte unfers Mahles ge- 
langt, als Rinaldi mit feiner Frau eintrat. Ich bat fie, fich 
zu feßen; wäre aber nicht Irene gewefen, fo würde ich dieſen 
Gauner, der mich zu brandſchatzen verfucht hatte, ſchlecht 
empfangen haben. Er machte feiner Tochter Vorwürfe, weil 
fie, ohne zu bevenfen, daß fie bei der fchönen Geſellſchaft, die ich 
ſchon babe, überflüffig fein könne, mich zu unterhalten gefucht habe; 
aber Marcoline beeilte fih, ihn zu beruhigen, indem fie fagte, 
Irenens Erfcheinen könne mir nur willkommen gewefen fein, 
da ıch als ihr Onkel es nur gern fehen könne, daß ihr die 
Geſellſchaft einer Tiebenswürdigen Perfon zu Theil‘ werde. 
Ich hoffe fogar, feste fie Hinzu, Sie werben ihrerlauben, bei 
mir zu fchlafen. 

Die Ya! Ya! entfiogen Aller Mund, und obwohl ich 
lieber mit Marcolinen allein die Nacht zugebracht hätte, fo 
mußte ih, der ich mich immer den Umſtänden zu fügen 
verftand, über ihre Kunſt, die Gelegenheit auszubeuten, lachen. 

Irene theilte Marcolinens Wünfche, denn fobald fie vie 
Sicherheit erlangt hatten, die Nacht bei einander zu bleiben, 
wurden fie freudetrunfen, und ich fuchte ihre Trunfenheit zu 
vermehren, indem ich ihnen reichlich Champagner und Punfch 
einfchenfte. 

Rinaldi und feine Frau verließen ung nicht ehe, als bis 
fie im Weinberge des Herrn reblich das Ihrige gethan hatten. 
Nachdem wir uns ihrer entledigt hatten, theilte uns Irene mit, 
daß ein Franzofe, der fih in Genua in fie verliebt, ihren 
Bater beredet habe, nach Nizza zu gehen, wo feiner Angabe 
nach hoch gefpielt würde; da indeß in Nizza die Umſtände 
feineswegs ihren Erwartungen entfprochen hätten, fo fer fie 
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genöthigt geweſen, ihre Sachen zu verfaufen, um den Gaft- 
wirtb zu bezahlen, und von ihrem Liebhaber überberedet, 
daß er fie in Aix, wo er Geld zu empfangen habe, entfihä- 
digen würde, habe fie ihre Eltern veranlaßt, ıhr dorthin zu fol: 
gen, wo fie indeß wieder in ihren Erwartungen getänfcht 
worden, da die Perfonen, an welche er Anfprüche hatte, in 
Avignon waren und fie Daher noch einmal genöthigt ge= 
weſen, ihm dorthin zu folgen. Hier angelangt, find wir nicht 
glücllicher gewefen, und der arme junge Dann würde fid, 
durch die Vorwürfe meines Vaters zur Verzweiflung getrieben, 
getödtet haben, hätte ich ihm nicht den Luchspelz, den Du 
mir in Mailand gefchenkt haft, unter der Beringung, daß er 
mit dem Erlöje entferne, zum Berfegen gegeben. 
Er Hat ihn für vier Louisd'ors verfegt und mir den Pfand⸗ 
fhein ‚mit einem fehr zärtlichen Briefe geſchickt, worin er mir 
verfichert, daß er entjchieven in Lyon Geld finden und von. 
dort hierher zurüdfehren werbe, um ung abzuholen und nach Bor: 
deaur zu führen, wo wir feiner Berfiherung nah Schätze 
finden werden. Seit zwölf Tagen iſt er von hier abgereift, 
und noch fehen wir feiner erſten Mittheilung entgegen. Einft- 
weilen find wir nun ohne einen Pfennig Geld, und da wir 
nichts mehr zu verkaufen haben, fo droht der Wirth, ung ohne 
Hemde an die Luft zu fegen, wofern wir ihn nicht morgen be- 
ablen. 
Und was gevenft Dein Vater zu thun? 

Ich weiß es nicht. Er meint, die Vorfehung werde fich 
unferer ſchon annehmen. 

Was fagt Deine Mutter? 

Sie ift nach ihrer gewohnten Werfe ruhig. 

Und Du? 

Ich muß leider täglich tauſend Kränkungen erdulden; fie 
werfen mir vor, daß ich mich ın den Franzofen verliebt und 
dadurch, daß ich ihm gefolgt fei, unfere üble Lage verſchul⸗ 
dat habe. 

Warſt Du wirklich in ihn verkebt? 

Nur zu fehr. 

Du fühlt Dich alfo unglücklich? 

Sehr; aber nicht meiner Liebſchaft wegen, von der ich 
(don werde geheilt werben, jondern wegen deſſen, was fid 
morgen ereignen wird. 
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Und Haft Du feine Eroberung an der table d’höte machen 
fönnen? 

Manche Haben mir wohl mit fohönen Worten den Hof 

emacht; da man aber weiß, daß wir in Berlegenheit find, 
bat Niemand zu mir heraufzufommen gewagt. 

Trogdem bift Du heiter. Du haft nicht Das traurige 
Ansfehen, welches fich gewöhnlich mit dem Unglüde einftellt. 
Ich gratulire Dir dazu. 

Irene war die Wiederholung des Abenteuers mit der 
fhönen Stuard. 

Marcoline war zwar durch den Champagner etwas be⸗ 
nebelt, zeigte aber für Irenens Erzählung große Theil: 
nahme. Sie umarmte fie mit dem Hinzufügen, daß ich als 
guter Vater fie nicht verlaffen würde und daß fie nur an eine 
fröhliche Nacht denken möge. Gehen wir zu Bette,. fagte 
fie, und bald Hatte fie fich ihrer Kleider entlenigt und war 
Irenen beim Entkleiven behülflich. Ich, der nicht Luft hatte, 
einen Doppelkampf zu liefern, fagte ihnen, ich wolle ruhig 
bleiben. Die Benetianerin entgegnete mit Iautem Lachen: 

Geh zu Bett und laß uns gewähren. 

Sch Iegte mich wirklich zu Bett und ſchaute müßig dem 
Treiben ber beiden Barhantinnen zu; Irene, welche vermuth- 
lich zum erftenmale an einem ſolchen Kampfe Theil nahm, 
zeigte fih bei Weitem weniger gewandt. 

Dald darauf trat Marcoline mit Irenen, die fie in ihren 
Armen trug, an mein Bett und befahl mir, fie zu umarmen. 
Laß mich in Ruhe, meine Liebe, fagte ich, Du weißt nicht, 
was Du thufl, denn der Punſch hat Dir den Kopf verwirrt. 
Dur dieſe Rede gereizt, forderte fie Irene auf, ihrem Bei— 
fptele zu folgen und fo drängen fie fih mit Gewalt an meine 
Seiten; da der Play nicht ausreichte, fo preßte fih Marco- 
Ime an Irene, nannte fie ihre Frau und forderte fie auf, 
deren Rolle zu fpielen. 

Ich war tugendphaft genug, um eine ganze Stunde un- 
thätiger Zufehauer eines Schaufpiels zu bleiben, das immer 
den Reiz der Neuheit behält, obwohl ich es fo oft gefeben 
batte; endlich warfen fie fich mit folcher Gewalt auf mich, 
daß ich a war, an ihren Spielen Theil zu nehmen, 
und einen großen Theil der Nacht unterflüßte ich fie in ihrem 
toffen Streichen; fie verließen mich nicht ehe, als bis fie mich 
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in einem Zuſtande der Erfchöpfung fahen, der ihnen für neue 
Aufregungen feine Hoffnung mehr lieg. Wir fchliefen ſodaun 
ein, und unfer Schlaf währte bis Mittag. Ich wachte zuerft 
auf, nnd meine erſten Blicke fielen auf dieſe beiten nadten 
Schönheiten, welche wie zwei Geishlattzweige in einander 
verföhlungen waren. Ich feufzte, ale ich an die wollüſtigen 
Genüffe diefer beiven Wefen dachte und fland fachte auf, um 
ihren Schlummer nicht zu flören. ch ging hinaus, um ein 
gutes Mittagseſſen zu beftellen und die Pferde wegzufchiden, 
welche feit mehreren Stunden warteten. 

Der Wirth, welcher wußte, was ich für die Stuard ges 
than hatte, Dachte ſich wohl, daß ich mich gegen den Grafen 
Rinaldi ebenſo benehmen würde und ließ die Familie in Ruhe. 

Als ich wieder ins Zimmer trat, waren die beiden Les: 
bierinnen erwacht und empfingen mich mit einem folchen Raf- 
finement ver Wolluft, daß ich mich angeregt fühlte, meine 
nächtlichen Arbeiten durch einen entfprechenden guten Morgen 
zu frönen und in Verſuchung fam, fie zu befriedigen; indeß 
empfand ich das Bedürſfniß, meine Kräfte zu fehonen ımb ent- 
hielt mich jeder Erwiederung, ihre Aufreizungen und liebes 
glübenden Sarrasmen ruhig bis gegen ein Uhr hinnehmend. 
Run forderte ich fie zum Aufftehen anf, indem ich ihnen be- 
merklich machte, daß wir um fünf Uhr hätten abreifen follen 
und um zwei Uhr nicht einmal gefrühftüct haben würden. 

Wir haben genvfien, fagte — * und die Zeit, welche 
man dem Genuſſe weiht, iſt immer gut angewendet. 

Als ſie angekleidet waren, ließ ich den Kaffee kommen 
und ſchenkte Irenen ſechszehn Lonisd'ors, wovon ich vier zur 
Einlöſung des Mantels beſtimmt hatte. Ihr Vater und ihre 
Mutter, welche vom Mittagstiſche kamen, wünſchten uns einen 
guten Morgen, und Irene gab dem Grafen mit ſtolzer Miene 
zwölf Louisd'ors, indem ſie bemerkte, er möge ſie in Zukunft 
etwas weniger ſchelten. Er lachte, weinte und entfernte fich, 
fam aber bald darauf wieder, um feiner Tochter zu fagen, 
er habe eine gute Gelegenheit gefunden, für wenig Geld nad 
Antibes zu gelangen, fie müßten aber augenblicklich aufbrechen, 
da der Kutſcher in St. Andiol übernachten wolle. 

Ich bin bereit. 

Rein, liebe Irene, fagte ih, Du bift es nicht; Du wirft 
mit Deiner Freundin zu Mittag effen und ber Fuhrmann wird 
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warten. Graf Rınaldi, Iaffen Sie ıhn warten; meine Nichte 
wird ihm feinen Zagelohn bezahlen: nicht wahr Marcoline? 
D, ganz gewiß. Es fol mir fehr angenehm fein, wenn 
wir bier zu Mittag fpeifen, noch angenehmer aber, wenn wir 
erſt morgen abreiſen. 
Dieſer Wanſch war für meine Lebe ein Befehl. Um 
fünf Uhr nahmen wir ein Eöftliches Abenveffen ein, gingen um 


‚acht Uhr zu Bett und vertrieben uns diefe Nacht wie die 


vorige mit. Iauter Tollbeiten; um fünf Uhr Morgens aber 
waren wir zur Abreife bereit. Srene in ihrem fehönen Mantel 
. vergoß heiße Thränen beim Abſchiede von Marcolinen, welche 
ebenfalld herzlich weinte. Der alte Rinaldi, welcher nicht. 
Prophet war, fagie mir ein wunderbares Glück in England 
voraus, und feine Tochter feufzte, daß fie nicht an ver Stelle 
meiner DVenetianerin fein könne. Zehn Fahre fpäter werben 
wir fie wiederfinden. 

Sobald wir im Wagen faßen, legten wir funfzehn Poft- 
flationen ohne Anhalt zurüd und blieben die Nacht in Balence. 
Hier fanden wir fchlechtes Effen; aber Marcoline vergaß es, 
indem fie von Irenen fprad. 

Weißt Du wohl, mein Freund, fagte fie, daß ich fie ihren 
Eltern entführt Hätte, wenn ich gekonnt? Sch halte fie für 
Deine Tochter, obwohl fie Dir nicht gleicht. 

Wie fol fie meine Tochter fein, da sch mit ihrer Mutter 
nie Umgang gehabt habe? | 

Sie hat es mir ebenfalls gefagt. 

Hat fie Dir nur das gejagt? 

Sie hat mir noch gefagt, Du Habeft drei Tage mit ihr 
gelebt und ihre erfte Blüthe mit taufend Zechinen bezahlt. 

Das ift wahr; und hat fie Dir auch gejagt, daß ich die- 
felben an ihren Bater bezahlt habe? 

Ya. Die Närrin behält nichts für fih. Mir fcheint es, 
theurer Freund, ich werde auf Deine Geliebten nie eiferfüchtig 
werben, wofern Du mich bei ihnen ſchlafen läßt. Iſt das 
nicht ein Zeichen eines guten Charakters? Sage mir, ob ich 
Recht habe. 

Ohne Zweifel biſt Du gut, vielleicht aber nur in Folge 
des QTemperaments, welches Dich beherrfcht. 

Nicht das Temperament, mein Freund, ift der Grund, 
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venn nur bei Perfonen, welche ich Liebe, befomme ich Be: 
gierden. 

Wo haſt Du dieſen Geſchmack her? 

Ich habe ihn von der Natur erhalten. Mit dem ſieben⸗ 
ten Jahre habe ich begonnen und binnen zehn Jahren gewiß 
vierhundert Freundinnen gehabt. 

Du haſt frühzeitig angefangen! Und ſeit wann haſt Du 
Freunde gehabt? 

Seit meinem elften Jahre. 

Erzähle mir das. 

Der Pater Melini, ein Mönch von St. Johannes und 
Paul war mein Beichtvater; er wollte die Freundin, welche 
ich damals hatte, kennen lernen. Es war gerade während 
des Karnevals. Im Beichtſtuhle ertheilte er uns väterliche 
Ermahnungen und verſprach uns in die Komödie zu führen, 
wenn wir dieſen Zeitvertreib während einer Woche einſtellten. 
Bir verſprachen es ihm, und nach Verlauf von acht Tagen 
theilten wir ihm unfere Enthaltfamfeit mit. Am folgenden 
Tage fam Pater Melini mastirt zur Mutter meiner Freun⸗ 
din, welche ihn Fannte und ung, ohne Böſes zu denken, mit 
ihm geben Ließ; denn abgefehen davon, daß Melini Mönd 
and DBeichtvater meiner Freundin wie auch meiner war, waren 
wir dem Anfcheine nach auch noch zu fehr Kinder, um Verdacht 
ju erregen; meine Freundin war nur ein Jahr älter als ich. 

Nach dem Theater führte ung Melini zum Abenveflen 
in ein Wirthshaus, und nach dem Abenveffen fprach er von 
unferm Verbrechen und wollte feben, wie wir uns dabei an- 
geftellt Hätten. Das Verbrechen zwifchen zwei Mäpchen be- 
gangen, fagte er, ift ein fehr großes, während es zwifchen 
Mann und Weib wenig bejagen will. Wißt Ihr, wie bie 
Männer ausfehen? Wir wußten es wohl, fagten aber ein⸗ 
fimmig nein. Wollt hr es wiffen® fragte er. Wir 
antworteten, wir möchten e8 gern willen, und er fuhr fort: 
Benn Ihr mir verfprecht, das Geheimniß zu bewahren, fo 
will ich Eure Neugierde befriedigen. Nachdem wir das Ber: 
ſprechen gegeben hatten, zeigte uns der Beichtoater die reiche 
Ansftattung, womit die Natur ihn befchenft hatte, und in 
Zeit von noch nicht einer Stunde machte er und zu 
Frauen. Er verfland uns fo gut zu behandeln, daß 
wir ihn baten, diefe Umwandlung mit und vorzunehmen, 
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Drei Jahre fpäter, in meinem vierzehnten Jahre, wurde ich 
die Geliebte eines jungen Goldarbeiters, dann kam Dein 
Bruder, erhielt aber nichts von mir, weil er mir von vorn= 
herein fagte, mit gutem Gewiffen könne er bis zur Berhei- 
rathung Teine Gunftbezeigungen von mir verlangen. 

Das fam Dir wohl fehr lächerlich vor? 

Sch geftehe, daß ich fehr darüber lachte; dann glaubte 
ih aber, daß ein Prieſter nicht heirathen könne, und er 
machte mich neugierig, indem er fagte, in Genf ginge das 
wohl an. Die Neugierbe, die Thorheit haben mich bewogen, 
ihm zu folgen; alles Uebrige weißt Du. 

Mit viefer Erzählung ihres fo früh begonnenen Lebens: 
genufles vertrieb ung Marcoline den Abend; ſodann gingen 
wir zu Bett und fchliefen ganz tugenphaft bis zum Morgen. 
Um fünf Uhr reiften wir von Balence ab, und gegen Ende 
des Tages Iangten wir im Gafthofe zum Park ın Lyon an. 

Sobald ich Hier in einem ſchönen Gemache abgeftiegen 
war, begab ich mich nach der Place Bellecour zu Madame 
d'Urfé, welche mir in ihrer gewohnten Weife fagte, fie fer 
fiber gewefen, daß ich an diefem Tage ankommen würde. 
Sie wollte wiffen, ob fie die Eulte richtig verrichtet habe 
und Paralis fagte natürlih, daß Alles in befter Ordnung 
abgegangen fei, was ihr fehr fohmeichelte. Der Heine Aranda 
war bei ihr; ich ließ ihn Fommen und nachdem ich ihn zärt- 
ſich umarmt hatte, fagte ich zur Margnife, ich würde am 
nächften Tage um zehn Uhr zu ihr kommen. 

Ich fand mich pünftlih ein, und diefen ganzen Tag 
verbrachten wir damit, daß wir das Drafel wegen der nöthigen 
Anweiſungen binfichtlich ihrer Nieverfunft und ihres Teflaments 
befragten und von demfelben zu erfahren fuchten, wie wir es 
anzufangen hätten, damit fie nicht nad ihrer Wiedergeburt 
ale Mann in’s Elend gerathe. Das Orakel entſchied, daß 
fie ihre Umwandlung in Paris abwarten und ihr ganzes Ver⸗ 
mögen ihrem Sohne hinterlaffen folle, der nicht Baſtard fein 
würde, denn Paralis verpflichtete fich, ihr fogleich nach meiner 
Ankunft in London einen englifchen Gentleman zuaufchiden, 
der fie heirathen würde. Endlich befahl ihr das Orakel noch, 
alle Vorkehrungen zu treffen, daß fie in drei Tagen abreifen 
fönne und den Heinen Aranda mitzunehmen, ven ich in London 
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«a feine Mutter abliefern follte; denn feine wahre Abfunft 
war fein Geheimniß mehr, als der Heine Schelm Alles aus: 
geplaudert hatte; ich hatte indeß feine Schwatzhaftigkeit eben: 
wohl wie den Berratb des unwürdigen Poſſano unfchänlich 
gemacht. 
Ä ich verlangte um fo mehr danach, den kleinen Un⸗ 
danfbaren an feine Mutter abzuliefern, als dieſe nicht auf: 
hörte, mir unverfchämte Briefe zu fihreiben und ich meine 
damals zehn Jahre alte Tochter, die nad der Angabe ihrer 
Mutter ein Wunder von Schönheit, Aumuth und Talenten 
geworden war, von ihr fortzunehmen wünfchte. 

Nach diefen Anordnungen kehrte ich nach dem Gaſthofe 
zurüd, um mit Marcolinen zu Mittag zu fpeifen. Es war 
ſchon fehr fpät, und da ich an dieſem Tage das liebe Mädchen 
nicht im die Komödie führen fonnte, fo machte ich Herrn 
Bono einen Beſuch, um mich zu erkundigen, ob er meinen 
Bruder nah Paris geſchickt babe. Er fagte mir, verfelbe 
fei am vorigen Tage abgereift, und Poſſano, mein großer 
Feind, fer noch in Lyon, und ich folle vor demſelben auf 
meiner Hut fein. Sch babe diefen Mann, bleih, verflört 
und fih kaum aufrecht haltend gefehen, fagte Herr Bono. 
Ich werde, äußerte derfelbe, irgendwo flerben müffen, denn 
der Böfewicht Caſanova Hat mich vergiftet; er foll mir aber 
fein Berbrechen theuer bezahlen, und ehe ich fterbe, werde 
ih gerächt werden, und zwar bier in Lyon ſelbſt, wohin er 
lbommen wird, wie ich weiß. 

Mit einem Worte, in Zeit von einer halben Stunde 
hat er mit dem Tone der Wuth die abfcheulichften Beichul- 
bigungen gegen Sie vorgebracht. Die Welt foll willen, daß 
Sie der größte Böfewicht find, daß Sie Madame d'Urfé 
buch verruchte Lügen zu Grunde richten, daß Sie Heren- 
meifter, Magier, Fälſcher, Spisbube, Spion, Münz⸗ 
verfälfcher, Bergifter, mit einem Worte ein Auswurf der 
Menfchheit find. Und nicht etwa durch eine Schmähſchrift 
will er Ihre Thaten zur Kenntniß des Publikums bringen, 
fondern durch eine gerichtliche Klage, die er einleiten will, 
uam Genugthunng zu erlangen für die Beſchädigungen feiner 
Yerfon, feiner Ehre, feines Lebens, denn Sie haben ihn 
mit einem langſamen Gifte, deſſen Geheimniß Ste befigen, 
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vergiftet. Er fügte Hinzu, er behaupte nichts, wozu er 
nicht die unmwiderfprechlichften Beweiſe beibringen Fünne. 

Ih will Ihnen die Beleidigungen nicht wiederholen , 
womit er alle diefe, Befchuldigungen begleitet hat; aber die 
Freundfhaft und die Achtung, welche ich gegen Sie hege, 
legen mir die Berpflichtung auf, Sie mit feinen Aeußerungen 
über Sie, feinen Abfihten und feinem Entfchluffe, fihb an die 
Gerichte zu wenden, befannt zu machen, damit Sie, von 
Allem unterrichtet, Ihre Maaßregeln zur Vereitelung feiner 
feinnlihen Pläne ergreifen können. Die Beratung gegen 
einen Elenden genügt bier nicht, denn Sie Tennen die Macht 
der Berläumdung. | 

Wo wohnt der Elende? 

Ich weiß es nicht. 

Wie fann ich es erfahren? 

Das ift mir ebenfalls unbefannt, denn er hält fi ver- 
borgen, und es wird ſchwer fein, ihn ausfindig zu machen. 

Lyon iſt indeß nicht fo groß, daß — 

Lyon iſt ein Labyrinth, und nichts iſt Leichter, als fich 
bier verborgen zu halten, wenn man Geld hat, und Poflano 
bat Gelb. | oo 

Was fann er aber gegen mich unternehmen? 

Er kann gegen Sie einen Rriminalprozeß einleiten, der 
Ihnen Werger bereiten und Ihrem Rufe fihaden wird, wären 
Sie auch der gerechteſte und unſchuldigſte der Menfchen. 

ch glaube, ih kann nichts Befleres thun, als ihm zu- 
vorkommen. 

Das iſt auch meine Meinung; Sie würden aber die 
Deffentlichkeit nicht vermeiden können. 

Sagen Sie mir offen Heraus, ob Sie geneigt fein würden, 
vor Geriht Alles zu wieverholen, was der Verläumber 
Ihnen gefagt Hat? 

Unter allen Umfländen werde ich der Wahrheit huldigen. 

Geben Sie mir einen guten Advokaten an. 

Hier haben Sie die Adreffe eines der beften; aber be- 
denken Sie fih die Sache wohl: dieſe Geſchichte wird Auf: 
ſehen machen. 

Da ih nicht weiß, wie ih ven Schurken ausfindig 
machen fol, bleibt mir nichts Anderes übrig. 
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Hätte ich gewußt, wo Poffano wohnte, fo würde Madame 
v’UrfE mit Herrn de la Rochebaron, damals Bevollmächtigtem 
bes Könige in Lyon, die Sache durch feine Ausweifung er: 
* haben; ich hatte aber nicht zwiſchen zwei Wegen zu 
wählen. 

Obwohl Poſſano ein Verläumver, ein Undankbarer war, 
fo war ich doch nicht frei von Unruhe. Ich begab mich alfo 
in meinen Gafthof und entwarf ohne Zeitverluft eine Klage⸗ 
fhrift über diefen Gegenſtand. Ich verlangte Sicherheit für 
meine Perfon gegen einen Verräther, ver fich in Lyon ver: 
borgen halte und meinem Leben und meiner Ehre nachftelle. 

Meine Klagefohrift war fertig, als Herr Bono am fol- 
genden Tage zu mir fam, um mir abzurathen; denn, fagte 
er, die Polizei wird zuerft Nachforfchungen anftellen, um ven 
Ort ausfindig zu machen, wo er fich verborgen hält, und 
fobald ihr Feind davon Kenntniß erhält, wird er Sie cerimi- 
nalifh belangen; dann aber wird er, weit entfernt ſich ver- 
borgen zu halten, vielmehr Sicherheit gegen Sie verlangen. 
Wenn Sie in Lyon nicht wichtige Gefchäfte haben, könnten 
Sie meiner Anfiht nah wohl Ihre Abreife befchleunigen. 

Meine Abreife befchleunigen, um vor einem Poſſano zu 
fliehen? Dadurch würde ich mich in meinen eigenen Augen 
verächtlich machen, nein, mein lieber Herr Bono, denn fo 
faffe ich die Ehre nicht. Nein, Lieber will ich fterben, als 
wegen eines Schurfen, den ich troß feiner Unmürbigfeiten 
mit Wohlthaten überhäuft habe, meine Abreife um eine 
Stunde befchleunigen. Ich werde hundert Louisd'ors aus⸗ 
fegen, um zu erfahren, wo der Schurfe fih verborgen hält. 

Es ift mir lieb, daß ich es nicht weiß, denn wüßte ich 
es, fo würde ih e8 Ihnen fagen, und Gott weiß, was dar- 
as entftehen würde. Sie wollen Ihre Abreife nicht be- 
fhleunigen; nun, fo kommen Sie der Anklage zuvor, und 
ſobald Ste e8 wünſchen, werde ich von allen Reden, Die er 
gegen mich geführt hat, Ihnen mündlich oder fhriftlich Nach: 
richt geben. 

ch ging zum Advokaten, welden Herr Bono mir 
empfohlen, und ehe ich ihm meine Angelegenheit mittheilte, 
fagte ich ihm, von wem ich kam. Als er vom Zwecke meines 
Beſuches unterrichtet war, äußerte er: 
Mein Herr, ih Tann weder Ihr Advokat, noch 
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Ihr Rathgeber fein, denn ich habe die Sache Ihres Gegners 
in Händen. Bedauern Sie übrigens nicht, daß Sie mir 
Ihre Abfichten mitgetheilt haben, denn ich gebe Ihnen mein 
Wort, daß die Sache fo fein fol, als ob Sie mir fein Wort 
gefagt hätten. Die Klage meines Klienten Poffano wird erſt 
übermorgen verfaßt werben; ich werde ihm nicht fagen, daß 
er ſich bereit halte, fo daß Sie ihm zuvorkommen können; 
denn was ich von Ihnen erfahren habe, pas habe ih nur 
unter der Hand und gleichfam durch Ueberraſchung erfahren. 
Suchen Sie fih alfo einen anderen Advokaten, mein Herr; 
Sie werden ebenſo ehrliche und geſchicktere als mich finden. 

Möchten Sie mir wohl einen angeben, mein Herr? 

Das, mein Herr, darf ich nicht; aber Herr Bono, der 
Ihnen meinen Namen mit einiger Achtung genannt hat, wird 
Ihnen darin behülflich fein können. 

Iſt es Ahnen geftattet, mir zu fagen, wo Ihr Klient 
wohnt? 

Da fein Hauptzwed ift, verborgen zu bleiben, — und 
Sie fehen wohl ein, daß er Recht hat — fo begreifen Sie 
gewiß, daß ich Ihnen eine folche Auskunft ohne große Ge- 
wiflensipfigfeit nicht geben Tann. 

Sie haben Recht, und ich danfe Ihnen. 

Als ich ihn zum Abſchied grüßte, legte ich einen Louis⸗ 
d’or auf ven Tiſch, und obwohl ich es auf eine fehr geſchickte 
und feine Weife gethan hatte, bemerkte er es und lief hinter 
mir ber, um mich zu nöthigen, denfelben mwieberzunehmen. 

In der That, fagte ich zu mir, das iſt doch einmal ein 
ehrlicher Adonfat. Unterwegs kam ih auf den Gedanken, 
einen Spion zu Dingen, der dem nieberträchtigen Poſſano 
nachjage und ihn ausfindig mache; denn in meiner gerechten 
Wuth hatte ich große Luft ihn todtzufchlagen; wo follte ich 
aber in einer mir fo wenig befannten Stabt einen Spion 
auftreiben? Mit diefen Gedanken befchäftigt, gelangte ih zu 
Herrn Bons. Er nannte mir einen andern Adoofaten und 
rietd mir zur Eile; denn, fagte er, in Rriminalfachen neigt 
die Menge immer zu Gunften des erften Klägers. Ich bat 
ihn mir zu fagen, auf welche Weife ih mir einen fichern 
und gewandten Menſchen verfchaffen könne, ver Poſſano 
nadftellen und die Wohnung des Schurken ausfindig machen 
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fee; aber dieſer Ehrenmann verweigerte mir diefen Dienfl. 
Er bewies mir fogar, daß ich eine unehrenhafte Handlung 
begehen würde, wenn ich die Wohnung des Advokaten aus- 
fioniren lafſe. Ich wußte es wohl; welcher Menſch aber, 
der durch einen gerechten oder ungerechten Zorn beherrſcht 
wird, giebt nicht der Gewalt der unbedingteſten Leidenſchaft 
nach, der am wenigſten fähigen auf die Rathſchſchläge der 
Vernuuft zu achten! 

Ich ging zum zweiten Advokaten, einem durch feine 
äußere Erfcheinung und noch mehr durch feine Klugheit 
achtunggswerthen Advokaten. Sch erzählte ihm meine Sache 
Punkt für Punkt und fragte ihn, ob er fie übernehmen wolle. 
Rahdem er mir bejahend geantwortet hatte, fagte er, er 
würde meine Klage noch im Laufe Des Tages einreichen. 

Das wünfche ich, verfegte ich, denn aus dem Munde 
des Advokaten meines Gegners felbft habe ich erfahren, daß 
veffen Klage übermorgen eingereicht wird. 

Nicht das, mein Herr, antwortete er, muß uns be- 
wegen fchnell zu handeln, denn Sie dürfen die Mittheilung, 
welche Ihnen mein Kollege gemacht hat, nicht mißbrauchen. 

Es kann doch aber unmöglich unehrenhaft fein, eine- 
Lenntniß, die man dem Zufalle verdankt, zu benugen. 

Das mag zumeilen wahr fein; was und aber bier ver- 
anlaflen muß, jeden Zeitverluft zu vermeiden, das ıfl Die in 
der Sache ſelbſt liegende Aufforderung. Prior in tempore 
potior in jure. Die Klugheit erfordert, daß man den Feind 
angreife. Sie werden die Güte haben, gefälligft um drei 


Uhr Rachmittags wieder hierher zu fommen. 


Ich werde nicht ermangeln es zu thun; einftwetlen, mein 
Herr, nehmen Sie dieſe fechs Louisd'ors. 

sh werde fie Ihnen in Berechnung bringen. 

Ich bitte Sie, fein Geld zu fparen. 

Mein Herr, ich werde nicht mehr als das durchaus 
Rothwendige ausgeben. 

Ich war verfucht zu glauben, die Redlichkeit habe unter 
den Lyoner Advokaten ihren Wohnfis aufgefchlagen; hier 
will ich zugleich eine für den franzöfiichen Gerichtsftand ehren- 
volle Wahrheit ausfprechen, die nämlich, daß ich nirgends fo 
redliche Advokaten wie in Franfreich gefunden habe, 
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Nachdem ich mich überzeugt hatte, daß die Klage regel: 
recht und gelehrt entworfen war, ging ih um drei Uhr zu 
Madame d'Urfé , wo ich vier Etunden hinter einander zu 
ihrer großen Freude Pyramiden baute; troß meiner ſchlechten 
Laune fonnte ich nicht umhin, über die vielen Narrheiten zu 
laden, die fie über ihre Schmwangerfchaft vorbradte. Sie 
war ihrer Sache ganz fiher und fühlte ale Symptome die⸗ 
fes Zuſtandes. Sodann ſprach fie davon, wie fehmerzlich 
es für fie fei,. daß fie nicht über alle Hypotheſen lachen 
fönne, welche die parifer Phyſiker über ihre, für ihr Alter fo 
ungewöhnliche Niederkunft anftellen würden. 

ALS ich in meinen Gafthof zurückkam, fand ih Marco- 
line traurig. Sie fagte, fie babe auf mich gewartet, damit 
ih fie meinem Berfprechen gemäß ins Theater führe. Du 
hätteft mich nicht warten laſſen follen. | 

Du haft Recht, mein Herz, Du mußt mir aber ver- 
eihen, denn cine dringende Angelegenheit hat mich bei Der 

arqutfe zurüdgehalten. Set vernünftig. 

“ Auch für mich war es gerathen, dieſen Rath zu befolgen, 
denn alle diefe Gefchichten beunruhigten mich, und ich ſchlief 
ſehr ſchlecht. Am nächften Tage ging ich zu meinem Advo— 
faten, der mir fagte, daß meine Sache beim Kriminallieutenant 
einregiftrirt fei. Für den Augenblid, fügte er hinzu, können 
wir weiter nichts thun; denn da wir nid-t wiflen, wo er iſt, 
fünnen wir ihm nicht citiren Taflen. 

Könnte ich nicht verfuhen, ob die Polizei zu bewegen 
wäre, ihn ausfindig zu machen. 

Sie könnte es wohl; aber ich rathe Ihnen nicht dazu. 
Laffen Sie ihn lieber fommen. Da der Ankläger jest felbft 
unter einer Anklage ftcht, fo muß er daran venfen, fih zu 
vertherdigen und die Verbrechen, die er Ihnen Schuld geben 
well, zu beweifen. Zeigt er fich nicht, fo laſſen wir ihn 
in contumaciam zu allen Strafen, die Berläumtern aufer: 
legt werben, verurtheilen. Selbſt fein Ratbgeber wird ihn 
verlaſſen, wenn er fich nicht gleich Ihnen zeigt. Durch Diefe 
Auseinanderfegungen etwas berubigt, ging ih zu Madame 
d’UrfE, die am folgenden Tage abreifen follte und blieb Den 

anzen Tag bei ihr; ich verfprach ihr, nach Paris zu kommen, 
—* ich mir einige die Ehre des Ordens betreffende Sachen 
vom Halſe geſchafft haben würde. 
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Sie hatte es fi zum Hauptgefege gemacht, meine Ge: 
heimniffe zu achten und mich nie zu beläfligen. Marcoline, 
welche fich den ganzen Tag über gelangweilt hatte, athmete 
auf, als ich ihr fagte, daß ich nun ganz ihr angehöre. 

Am folgenden Tage erfuchte mich Herr Bono, mich beim 
Advokaten Poflanv’s einzufinden, der mich zu fprechen wünfche. 
Diefer fagte mir, fein Klient fei ein Narr, der vergiftet zu 
fein glaube, und aus biefem Grunde in feiner Verzweiflung 
zu Allem bereit fei. 

Er behauptet, wenn Sie ihm nicht zunorfämen, würde 
er es doch dahın bringen, daß Sie zum Tode verurtheilt 
würden. Er ift bereit, fi ins Gefängniß ſtecken zu laſſen, 
ans dem er doch als Sieger hervorgehen würbe, ba er für 
alle feine. Behauptungen Zeugen babe. Er zeigt fünfund- 
zwanzig Louisd'ors, welche Ste ihm in Marfeille gegeben 
haben und welche befchnitten find; auch hat er zwei Zeugniſſe von 
Genua ber, welche befcheinigen, daß Sie eine gewifle Angel 
Quadrupeln beſchnitten haben, welche ein abliger Herr Gri⸗ 
maldi durch einen Goldſchmidt hat einfchmelzen Iaflen, damit 
man viefelben bei einer Nachſuchung, welde vie Regierung 
bei Ihnen vornehmen laffen wollte, um Sie dieſes Ders 
brecdens zu überführen, nicht bei Ihnen fände. Er hat 
fogar einen Brief hres Bruders, des Abbe, der 
gegen Sie zeugt. Er iſt ein Wahnfinniger, welchen eine 
venerifche Krankheit aufzehrt, und der Sie wo möglich vor 
ihm felbfi in die andere Welt beförvern will. In Ihrem Ins 
terefie wage ich Ihnen zu rathen, ſich mit ihm durch Gelb 
sabzufinden. Zu mir bat er gefagt, er fei Familienvater, 
und wenn Herr Bons ihm taufend Louisd'ors geben wolle, 
fo fei er bereit, feine gerechten Klagen feinen Bebürfniffen 
zu opfen. Cr bat mich beauftragt, mit Herrn Bono 
davon zu fprehen. Welche Antwort geben Sie mir, mein 
Her? . 

Diejenige, welche ein gerechter Unwille mir gegen einen 
Böſewicht eingiebt, den ich aus Herzensgüte dem Elende 
entriffien babe, und der mich jept mit einer gräßlichen Ver⸗ 
läumdung verfolgt; er wird nie einen Pfenning von mir er- 


en. 
Ich erzählte nun die Genuefer Gefchichte, fo wie fie fi 
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wirklich zugetragen hatte und fügte Hinzu, nötigenfalls würde 
Herr Grimaldi die Sache beflätigen fünnen. 

Noch Habe ich gezaudert, die Klage einzureichen, fagte 
der Advokat, um zu fehen, ob fi das daraus entftehende 
Aergerniß verhüten laſſe; jetzt aber werde ich fie einreichen. 

Ich bitte Sie darum und werde Ihnen fehr verbunden 
dafür fein. 

Sofort begab ih mich zu meinem Advokaten, um ihm 
von dem Vorfehlage des Schurken Kenntniß zu geben; er 
billigte e6 durchaus, daß ich jebe Ausgleihung mit einem 
folchen Subjefte von der Hand gewiefen habe. Er fegte 
Hinzu, da ich Herrn Bono als Zeugen babe, fo folle ich 
Poſſano's Advolaten nöthigen, vie Klage einzureichen, die 
feiner Angabe nach fertig fei, und ich bevollmächtigte ihn, vie 
Aufforderung in meinem Namen ergehen zu laflen. 

Sogleich wurde ein Schreiben zum Kriminal: Lieutenant 
geſchickt, damit verfelbe dem Advokaten den Befehl zukommen 
laffe, binnen drei Tagen eine in feinen Händen befindliche 
Klage eines Quidam, bald Anami, bald Pogomas, bald 
— *— genannt, gegen Jakob Caſanova, Ritter vom Sein⸗ 
galt genannt, binnen drei Tagen einzureichen. Dieſes von 
mir unterzeichnete Aktenſtück wurde dem Polizei-Lieutenant 
übergeben. 

Ich hatte nichts von dem dreitägigen Termine wiſſen 
wollen, aber der Advokat ſagte mir, derſelbe ſei nothwendig, 
übrigens jacta erat alea, und ich ſolle mich daher auf alle 
Unannehmlichkeiten gefaßt machen, die dieſer Prozeß mir felbft 
bei dem gidtigfen Ausgange bereiten würde. 

Da Madame d'Urfé in Gemäßheit ver Befehle von Paralis 
abgereift war; fo fpeifte ich in meinem Gafthofe mit Marco⸗ 
Iinen, die mich anf jede mögliche Weife zu erheitern fürchte. 
Nachdem ich dieſes reizende Mädchen zu den berühmteften 
Modehändlern geführt, kaufte ih ihr Alles, was fie zu 
wünfchen fchien, und führte fie dann in's Theater, wo fie fich 
ſehr gefchmeichelt finden mußte, als fie ſich als ven Gegen- 
ſtand der allgemeinen Aufmerkſamkeit erblickte. Madame 
Pernon, welche fih in meiner Nachbarloge befand, nöthigte 
mi, ihr meine Venetianerin vorzuftellen, und aus der Art 
und Weile, wie fie fih nah Beendigung des Theaters 
umarmten, ſah ich vorher, daß ein vertrauliches Verhältniß füch 
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| zwifchen ihnen entipinnen würde; indeß zeigte fi) doch ein 
Hinderniß, weil Madame Pernon kein Wort italiäniſch ſprach 
and Marcoline mein Berbot, franzöfifch zu fprechen, nicht zu 
übertreten wagte; ich hatte ihre damit gedroht, daß fie ie 
lüherlih machen würde. Als ich nach dem Gafthofe zurä 
kehrte, fagte mir Mareoline, daß ihre neue Belannte ihr den 
Rorentinifchen Kuß gegeben habe. Diefes war das Er: 
fennungszeichen der Selte. 

Da die vielen Heinen Geſchenke, welche ich ihr gemacht 
hatte, fie fehr heiter ſtimmten, fo verdoppelte fie beim Abend- 
effen ihren Eifer, mir ihren Dank zu bezeigen, und bie 
Nacht war eine der Lebhafteften. 

Am folgenden Tage durcftreifte ich wie am vorigen bie 
Verkaufslokale und machte neue Ansgaben für Marcoline; 
am Abend fpeiften wir in munterer Geſellſchaft bei Madame 

on. 

Am zweiten Tage darauf befuchte mich Herr Bono zu 
fehr früher Stunde. Wenn auch etwas verlegen, hatte er 
doch ein fehr heiteres Ausfehn. Laffen Sie uns zufammen 
Kaffee trinken, fagte er; wir wollen mit einander fprechen. 
Er zeigte mir einen Brief des Böfewichts Poſſano, worin 
dieſer Schurke ihm anzeigte, daß er nah dem Rathe feines 
Anoofaten, ber eine Klage gegen ihn felbft vorgefunden habe, 
welcher er nicht entgegentreten wolle, bereit fei, von feiner 
Mage Abfkand zu nehmen. Unter folhen Umſtänden, fügte 
noch der Nieverträchtige hinzu, bitte ich Sie, die Sache bei 
Herrn von Seingalt dahın zu vermitteln, daß er mir hundert 
Louisp’ors giebt, und ich werde unverzüglich abreifen. 

Ich müßte ein großer Thor fein, verfegte ich, wenn ich 
diefem Schurken Geld geben wollte, und ihm die Mittel, fi 
der Gerechtigkeit zu entziehen, dadurch erleichtert. Möge er 
gehn, wohin er will; ich werde ihm Fein Hinderniß in den 
Weg legen; aber von mir darf er nichts erwarten. Morgen 
wird der Verbaftsbefehl gegen ihn erlaffen werben, denn, 
wenn ich es durchſetzen fann, foll er von den Händen bes 
Henkers gebrandmarlt werden. Die Beleivigungen, welde 
er fih gegen mich, feinen Woplthäter Hat zu Schulden 
fommen laffen, find zu flarf, fie berühren meine Ehre zu 
nahe, und ich will, vos er fie beweife oder durch das Gericht 
für einen Verläumder erflärt werbe. 
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Eine Abftandserflärung, bemerkte Herr Bono, könnt 
Ihnen wohl als Rechtfertigung dienen, und Sie müßten diefelbe, 
meiner Anficht nach, einem Prozeffe vorziehn, da ein folder, felbf 
wenn Sie Sieger bleiben, Ihnen in der öffentlichen Meinung nuı 
nachtheilig werden könnte. Uebrigens kommen die hunder! 
Louisd'ors in Vergleich mit den Koſten, welche ber Prozef 
Ihnen verurfacht hätte, gar nicht in Betracht. 

Herr Bono, ich ſchätze Ihre Anfichten Fehr und noch mehr dad 
wohlwollende Gefühl, welches fie ihnen eingiebt; erlauben 
Sie indeß, daß ich diesmal nach meinem Kopfe handle. 

Ich berichtete meinem Advokaten über den mir gemachten 
Vorſchlag und fagte ihm, ich wolle auf nichts eingehn; ich 
bat ihn daher, die gefetlichen Schritte zum rlaffe des 
Verhaftsbefehls gegen den Schurken zu thun, der mir den 
Top geihworen hatte. | 

Am felben Abend gab ih Madame Pernon und Herrn 
Bono, welcher ihr Liebhaber war, ein Abendeflen; da ver 
legtere fehr gut italiäniſch fprach, fo hatte Marcoline bie 
Freude, durch ihre wigigen Einfälle zur allgemeinen Erheite⸗ 
rung beitragen zu können. 

Am folgenden Tage meldete mir Bono, Poſſano fei ab: 
gereift, um nie wieverzufehren, und ehe er Lyon verlaffen, 
babe er einen vollftändigen Widerruf ausgeftellt, der mid 
gänzlich befriedigen müſſe. Ich fand feine Flucht natür- 
lich; aber fein Widerruf fchien mir unwahrfheiniih, voraus⸗ 
gefegt, daß er ihn aus freien Stüden gethban habe. 
ging alfo zu Bono, der mich nicht wenig überrafehte, ale er 
F eine Schrift mit einem ausführlichen Widerruf über: 
reichte. 

Sind Sie damit zufrieden? fragte er mid. 

Ich bin fo zufrieden bamit, —9 ich ihm verzeihe, finde 
es aber überraſchend, daß er von den hundert Louisdor's abs 
gegangen iſt. | 






verpflichtet geglaubt, das angerichtete Unheil durch viele 
Opfer wieder gut zu machen, von dem Sie nichts erfahre 
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haben würden, wenn Sie mir nicht gefagt hätten, daß Sie 
mit der Löfung zufrieden ſeien. Es iſt mir außerordentlich 
lieb, daß ich Ihnen durch dieſen Heinen Dienft einen Beweis 
meiner Freundſchaft habe geben können. Sprechen wir nicht 
weiter davon. 

Sehr wohl, mein Freund, verfeßte ich, ihn umarmend; 
fprechen wir nicht weiter davon, feßen Sie mir aber die 

umme auf Rechnung und empfangen Sie die Zuficherung 

meiner Dankbarkeit! 

Sch geftehe, daß es mir fehr lich war, von dieſer un- 
angenehmen Gefchichte befreit zu fein. 


Bünftes Kapitel, 


Ih treffe in Syon mit den venetinnifchen Gefandten und Aarcolinens 
Onkel zufommen. — Ic trenne mid, von dieſem reizenden Mädchen und 
gehe nad Yaris. — Berliebte Reife mit Adelen. 


Defreit von den Sorgen, welche Poſſano's gräßliche 
Verläumdung mir zugezogen hatte, überließ ich mich bis zu 
meiner ‚Abreife nach Paris dem Glüde, welches mir der 
Genuß meiner Venetianerin gewährte, und unterließ nichts, 
was das Wohlbehagen dieſes köſtlichen Gefchöpfes erhöhen 
konnte, gleichſam als hätte ich ein Vorgefühl der baldigen 
Trennung gehabt. 

Am Tage, welcher auf denjenigen folgte, wo ih mit Madame 
Pernon und Herrn Bono gefpeift hatte, befand ich mich mit ihnen 
im Theater, als ich in der und gegenüber liegenden Loge, Herrn 
Duerini, den Procurator Morofini, Herrn Memmo und den _ 
Grafen Stratico, Profeffor an der Univerfität Papua, be⸗ 
merkte. Ich kannte alle viefe Herren. Sie famen von London 
und reiften durch Lyon, um nach ihrer Heimath zurüdzufehren. 
Lebewohl, theure Marcoline, fagte ich zu mir mit fehmerzlich 
erregtem Herzen; indeß blieb ich ruhig, ohne ihr etwas zu 
fagen, glücklich, daß fie, welche in eın Gefpräh mit Herrn 
Bono verwidelt war, nichts bemerkte. Da ich fah, daß Herr 
Memmo mich gefehen hatte und mich dem Procurator zeigte, 
mit dem ich fehr genau befannt war, fo glaubte ich nicht 
umhin zu können, fie augenblicklich zu begrüßen. 

Der Gefandte Duerini empfing mich für einen Frommen 
auf eine fehr höflihe Weife, nur die Herren Morofini und 
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Memmo zeigten fichtliche Bewegung; denn biefer erinnerte 
Rh, daß feine Mutter dei dem Romplotte betheiligt gewefen 
war, welhes mich vor acht Jahren unter die Bleidaächer ge- 
bracht hatte. 

Ich becomplimentirte die Herren wegen ihrer Sendung 
#BeorgIH., fo wie wegen ihrer Rückkehr in die Heimath und ge: 
ſprächsweiſe empfahl ich mich ihrer Verwendung, damit mir bie 
Gnade einfliger Rückkehr zu Theil würde. Da Herr Moro⸗ 
fini mich in einem glänzenden Zuftande fah, fo fagte er, ich 
fei glücklicher als er, von Venedig fera bleiben zu müflen, 
während er nur aus Pflicht dorthin zurückkehre. 

Ew. Exeellenz, verſetzte ich, weiß, daß nichts fo füß if wie 
die verbotene Frucht. Er lächelte und fragte, woher ich käme 
ud wohin ich ginge. Ich komme aus Rom, entgegnete ich; 
dort Habe ich mich einige Zeit aufgehalten, und ver heilige 
Bater, ven ich kennen zu lernen Gelegenheit hatte, bat mich 
in feinem Ritter gemacht; jest gehe ich nach Paris, wo ich 
nur furze Zeit verweilen werbe, ba ich die Abſicht habe, nad 
London zu gehn. 

Wenn Sie Zeit haben, fo befuchen Sie mich; ich werde 
nen einen Tkeinen Auftrag geben. 

Wenn es Darauf anlömmt, mih Ew. Excellenz ange- 
zu machen, Habe ih immer Zeit. Wird Monfignore hier 
einige Zeit verweilen? 

Drei oder vier Tage. 

Als ich in meine Loge zurücgelehrt war, fragte mic 
Marceoline, wer die Herren feien, Die ich begrüßt hätte. Mit 
rabigem und gleihgültigem Tone, aber fie dabei beirachtend, 
aiwortete ich ihr, es feien die venetiamifhen Geſaudten, 
weiche aus London zurüdfehrten. Plötzliche Bläffe nerbrängte 
isre ſchönen Farben; fie erhob ihre fchönen Augen zum Him⸗ 
mel, fentte fie dann und ſprach nicht mehr. ein Derz war 
zerriffen. Einige Augenblicke daranf fragte fie mich fanft, 
we Herr Daxerini jet; ich zeigte ihn ihr, und fah, wie fir 
denfelben während des ganzen Stüdes mit verfihlenem Ange 
betrachtete. 

Als ver Voarhang niedergelaffen war, entfernten wir 
uns und fanden an ber Thür die Gefandten, melde auf 
ihren Wagen warteten, der meinige fam in der Reihe früher 
als der ihrige. Der Gefandte fagte zu mir: 
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Sie haben da ein reizendes Mädchen. 

Marcoline ließ mir nicht Zeit, ihm zu antworten, fondern 
faßte feine Hand und küßte fie. | 

Querini dankte ihr erflaunt und fagte: 

Warum erweifen Sie mir diefe Ehre? 

Weil ih, antwortefe Marcoline in venetianifher Mund⸗ 
ont, die Ehre babe, Ew. Excellenz Monfignore Querini zu 
ennen. | 

Was machen Ste bei Herrn Caſanova? 

Er ift mein Onkel. 

Da mein Wagen während deſſen vorgefahren war, fo 
nahm ich mit einer tiefen Verbeugung Abſchied; nachdem ich 
meiner improvifirten Nichte die Hand gereicht hatte, fliegen 
wir in den Wagen, und ich rief: Nah dem Gaſthofe zum 
Part! Dies war der erfte Gaſthof in Lyon, und ich wollte, 
fie ſollten hören, daß ich daſelbſt wohne. 

Mareoline war in Verzweiflung, denn fie ſah wohl, daß 
, anfre Trennung bald vor fich gehen müflfe Wir fpeiften mit 

feuchten Augen. Ich fagte zu ihr: Wir haben noch drei bis 
vier Tage vor und, und wir wollen fehen, wie wir dazu 
fommen, mit Deinem Onfel Mathias zu fprechen. Uebrigens 
Iobe ich Dich, daß Du Herrn Querini die Hand gefüßt haft; 
das war ein Meifterftreih von Dir. Ich fehe wohl, daß 
Alles gut gehen wird, aber ich bitte Dich, fer heiter, denn 
die Traurigfeit tödtet mich. 

Wir faßen noch bei Tifhe, als ich im Vorzimmer die 
Stimme Herrn Memmo’s hörte, eines jungen liebenswürdigen 
Benetianers. Ich fagte Marcolinen fogleih, fie folle von 
meinen Angelegenheiten fein Wort verlautbaren Taflen und 
ch einer anfländigen Heiterfeit befleißigen. Nachdem der 
Lohnbediente denfelben gemeldet hatte, flanden wir zu feinem 
Empfange auf; er aber nöthigte ung, wieder am Tiſche Platz 
zu nehmen, feste fich ebenfalls und trank mit und. Er er: 
zählte uns alle näheren Umftände feines Abendeſſens mit 
Herrn Onerini, einem alten Frömmler, dem meine junge 
und ſchöne Benetianerin die Hand geküßt hatte. Diefer Um: 
ftand hatte fehr zur Erheiterung der Gefandten beigetragen, 
ee felbft Herr Duerini hatte ſich fehr davon gefchmeichelt 
gefühlt. 
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Fräulein, darf ih Sie fragen, woher Sie Herrn Que⸗ 
rini tennen? 

Mein Herr, das iſt ein Geheimniß. 

Ein Geheimnig! Wie werden wir morgen darüber Iachen! 
Ih habe den Auftrag, fuhr Herr Memmo fort, Sie nebft 
Ihrer reizenvden Nichte im Namen des Gefandten zum Mittage- 

en zu morgen einzuladen, 

Willſt Du, Marcoline? 

Con grandissimo piscere! Wir werben venetianifch 
fprechen, nicht wahr? 

Dhne Zweifel. 

Evviva! Es ift mir unmöglich, franzöſiſch zu Iernen. 

Herr Querini ift in demfelben Kalle, fagte Herr Memmo. 

Er verließ ung nah einer halbſtündigen, fehr beitern 
Unterhaltung, und Marcoline, welche fih freute, daß fie auf 
biefen Herrn einen angenehmen Eindruck gemacht hatte, um: 
armte mich mit verboppelter Zärtlichkeit. 

Morgen, fagte ich, wirft Du Deinen eleganteften Anzug 
anlegen und Deine Nleinodien nicht vergeflen. Bei Cie 
wirft Du gegen Alle liebenswürbig fein, thue jedoch, ohne 
auffallend zu werben, fo als ob Du Deinen Onkel nicht be: 
merkteſt, der gewiß bei Tiſche aufwarten wird. 

p Laß mich nur machen; ich werde Deinen Rathſchlägen 
Igeu. 

Und ich, meine Liebe, werde die Wiedererfennung auf . 
eine dramatiſche und intereffante Weiſe herbeiführen; denn ich 
will es dahin bringen, daß Herr Querini ſelbſt Dich nah 
Benedig zurücdbringt, und daß Dein Onfel auf feinen Befehl 
fih Deiner annehmen muß. 

Am folgenden Tage um neun Uhr ließ sch Marcoline bei 
ihrer Toilette und ging zu Herrn Morofini, um feine Auf- 
träge entgegen zu nehmen. Er übergab mir ein Kleines ver: 
fiegeltes Padet für Lady Harrington nebſt einem Briefe; ſo⸗ 
daun einen andern Brief, der diefe wenige Worte enthielt: 

„Der Brocurator Morofini hat fehr bedauert, vor feiner 
arbreife nicht von Fräulein Eharpillon Abfchien nehmen zu 

nnen.“ 

Wo werde ich diefe Dame finden ? 

Ich weiß es nicht; finden Sie diefe Dame, fo geben fie 
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ihr das Billet; wo nicht, hat es nichts anf fi. Mein lieber 
Caſanova, Sie haben eine junge blendende Schönheit bei fich. 

Auch ich bin von ihr geblendet. 

Woher kennt fie aber Querini? 

Sie bat ihn zufällig in Venedig gefehn, aber nie mit 
ihm gefprochen. | 

Sch glaube es. Wir haben fehr gelaht, denn Querini 
legt diefem Zufammentreffen eine große Wichtigkeit bei. Wo⸗ 
ber haben Sie aber dieſe Benetianerin, Die ganz unerfahren 
—— da fie, wie Memmo ſagt, nicht einmal franzöſiſch 
pricht 
Das wäre eine lange Geſchichte zu erzählen, und Die 
Löfung würde der bloße Zufall fein. 

Sie iſt nicht Ihre Nichte. 

Ste ift mehr als das; fie iſt meine Königin. 

Ste müflen ihr franzöfiich dehren, denn in London — — 

Ich werde fie wicht dorthin führen, denn fie will in ihr 
Baterland zurückkehren. 

Ich beflage Sie, wenn Sie. fie Lieben. Hoffentlich wird 
fie mit uns fpeifen? 

Sie fremt fich fehr auf dieſe Ehre. 

Und wir freuen und, daß eine reizende Perfon unfer 
Mahl beleben wird. 

Sie werden finden, daß fie werth iſt, auf demſelben zu 
erfcheinen, denn fie iſt voller Geiſt. 

In den Gaſthof zurückgekehrt, fagte ich Marcolinen, 
wenn während des Eſſens oder nach demfelben das Geſpräch 
auf ihre Rückkehr nach Venedig käme, fo folle fie erflären, 
daß Niemand anders als Herr Querini fie dazu zu bewegen 
vermöchte; unter dem Schuge diefes Herrn aber, dem fie ihre 
ganze Habe übergeben würde, fer fie bereit, in ihr Baterland 
zurüdzufehren. Nachdem Du das gefagt, fügte ich hinzu, 
übernehme ich es, Dich aus der Berlegenheit zu ziehn. Sie 
verfprach mir, meinen Anweiſungen zu folgen. 

Mareoline, welche meinen Rathſchlägen in Bezug auf 
die Toilette gefolgt war, glänzte Durch ihren Schmud, ihre 
Srifche und ihre Schönheit; ich kleidete mich ebenfalls reich 
an, da ih unter diefen flolzen Oligarchen glängen wollte; 
ih trug einen Rod von cendrefarbigem glattem Semmt, mit 
filbernen umd goldenen Befägen, ein Hemde mit feinen 
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—— welches wenigſtens Hundert Lonisd'ors koſtete; meine 
Diamanten, meine Uhren mit diamantenen Ketten, mein 
Degen vom beſten engliſchen Stahle, eine mit ſchönen Dia⸗ 
manten beſetzte Doſe und mein Ordenskreuz, ebenfalls von 
Brillanten, ſo wie meine Schuhſchnallen von denſelben Stei⸗ 
nen — Alles dies zuſammen hatte einen Werth von mehr 
als fünfzigtauſend Thalern. Diefe an und für fih kindiſche 
Zurfhautragung hing mit der Zeit unb den Umſtänden zu⸗ 
ſammen; denn ich wünſchte, Herr von Bragabino folle er- 
fahren, daß ich Leine ſchlechte Figur in der Welt fpiele; ich 
wünfchte, die tyrannifche Behörde, welde mich gezwungen 
batte, mein Baterland ohne andere Mittel als meinen Geiſt 
zu verlaffen, folle erfahren, ich habe viefen der Art zu be⸗ 
außen verflanden, daß ich nichts nad onen zu fragen brauche. 
In dieſem glänzenden. Aufzuge ben wir uns nun 
am ein und em halb Uhr zum gs en der Gefandten. 
Die ganze aus Benetianern beſteheude Geſellſchaft empfing 
Marcoline mit einer Art Bewunderung. Diefe junge Perfon, 
welcher das Gefühl des geſellſchaftlich Schicklichen ange: 
boren war, erichien mit ber Anmuth einer Nymphe und der 
Würde einer franzöftfchen Prinzeffin. Sobald fie in ber 
Mitte dieſer glänzenden Geſellſchaft zwifchen zwei ernften 
Senatoren Plag genommen Hatte, fagte fie, fie freue fi, ſich 
als die einzige ihres Geſchlechts in einer ausgezeichneten Ge⸗ 
ſeuſchaft au Iehen, in der ſich fein Franzoſe befinde. 
Sie lieben alfo die Franzoſen nicht, Modame? fagte 
Menımo. 
Sie gefallen mir ganz gut; ich kann fie aber nur nad 
ihrem Yeubern wärbigen, ba ih ihre Sprache nicht verſtehe. 
Ans diefer Probe ihres Geiftes erfah Jeder, welchen 
Ton 5 anzuſtimmen hatte, und Alle fühlten ſich behaglich. 
Man führte ſcherzhafte Reden, die fie auf eine ſittſame 
Weite aufnahm; fie gab immer paffende Antworten, unter: 
brach nicht und trug auf eine anmuthige Weife die Denbad- 
tungen vor, welche fie über bie den venetianifchen fo fehr 
widerſprechenden franzöftichen Sitten angeftellt Hatte. 
Während nes Effens fragte fie Herr Querini, wo fie 
ihn kennen gelernt habe. Sie antwortete, fie habe ihn Hundert: 
mal währnnd des Gottesdienſtes bemerkt, was dem frommen 
Manne fehr zu fehmeicheln fehien. Herr Morofini, der fo 


4124 


that, als wiffe er nicht, daß fie nach Benevig zurückkehren 
wolle, fagte, fie möge die franzöflihe Sprache, welche die 
Sprache aller Rationen fei, fleißig ſtudieren; fonft würde fie 
fih in London Iangweilen, wo die italiäntfche Sprache wenig 
gebräuchlich fei. 

Sch hoffe, antwortete fie, daß Herr von GSeingalt die 
Gefälligkeit haben wird, mich nur mit folden Perfonen zu⸗ 
fammenzubringen, mit denen ich meine Gedanken austanfchen 
fann, wie er es bisher gethan hat; denn ich fehe ſchon, daß 
ih mir das Franzöfiihe durch das Studium nicht aneignen 
fann und es nie lernen werde. 

Als wir von Tifche aufflanden, baten mich die Ge- 
fandten, ihnen die Gefchichte meiner Flucht aus den Blei⸗ 
dächern zu erzählen, und ich beeilte mich, ihrem Wunfche zu 
entfprechen. Meine Erzählung dauerte zwei ununterbrocdene 
Stunden, und. da alle bemerkt hatten, daß an ſolchen Stellen, 
wo ich in große Gefahr kam, Marcolinens Augen fih mit 
Thränen benesten, fo neckte man fie mit der Bemerkung, 
daß fie fih als Nichte zu gefühlvoll gezeigt habe. 

Als Nichte, das mag wohl fein, meine Herren, obwohl 
ich nicht einfehe, warum eine Nichte ihren Onkel nicht zärt- 
lich lieben ſollte. Was mich betrifft, meine Herren, fo lege 
ib auf den Namen feinen Werth, babe immer nur ben 
Helden der Gefrhichte geliebt und weiß nicht, welcher Unter- 
ſchied zwifchen Liebe und Liebe flattfindet. 

In der Natur des Menfchen, verfegte Herr Duerini, 
. find fünf Arten von Liebe vorhanden: die Liebe des Nächten, 
die Liebe Gottes, welche jeder andern Liebe vpranftehen muß, 
die eheliche Liebe, die Familienliebe und die Selbftliebe, 
welche jeder andern Liebe nachſtehen muß, obwohl viele 
Menfchen fie in die erfte Reihe ftellen. 

Diefer Senator erflärte kurz dieſe verſchiedene Arten 
von Liebe, als er aber zur Liebe Gottes fam, fprach er mit 
Schwung, und zu meinem nicht geringen Erflaunen ſah ich 
die gerührte Marcoline reichliche Thränen vergießen, welche 
fie ſchnell teodinete, wie um fie dem guten Greife zu ver- 
bergen, den der Wein noch mehr als gewöhnlich zum Theo⸗ 
Ingen gemacht hatte. Marcoline, welche fich begeiftert ftellte, 
füßte ibm die Hand, und ber eitle und überfpanute Dann 
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faßte fie verliebt beim Kopfe und füßte fie auf die Stirn, 
indem er zu ihr fagte: Poveretta! Du bift ein Engel. 

Bei diefem Ausrufe, an weldem die Liebe des Nächften 
mehr Antheil hatte als die Liebe Gottes, biffen wir uns in 
die Lippen, um nicht laut aufzulachen, und die Schelmin that 
fo, als ob fie ganz von Rührung durchdrungen fei. 

Erft feit jenem Tage lernte ih Marcoline ganz kennen; 
denn als wir in den Gaſthof zurüdgelehrt waren, geftand fie 
mir, daß fie fih abfichtlich in Rührung verſetzt habe, um das 
Herz des Greifes zu gewinnen nnd daß fie wie eine Tolle 
gelacht Haben würde, wenn fie ihrer eigentlichen Stimmung 
hätte folgen wollen. Diefes junge Mädchen war zur Reprä- 
fentation entweber auf ver Bühne oder auf dem Throne, was 
wohl fehr wenig verſchieden tft, geboren. Der Zufall hatte 
fie ans den niedrigen Schichten der Geſellſchaft hervorgehen 
laſſen, und ihre Erziehung war vernachläffigt worden, wie die 
des Volks gewöhnlich vernachläffigt wirn; hätte fie aber eine 
forgfältige Erziehung erhalten, fo wäre fie für die glänzenofte 
Rolle geeignet gewefen. 

Ehe wir die vornehme Geſellſchaft verließen, wurden wir 
aufs Dringendfte zum Mittagseffen für den folgenden Tag 
eingeladen. 

Da wir das Bedürfniß des Zufammenfeins empfanden, 
fo gingen wir an diefem Tage nicht ins Schaufpiel, und als 
wir nach Haufe gefommen waren, hatte ich nicht die Geduld 
zu warten, bis fie fich entfleivet, um fie mit Küffen zu be- 
decken. Theure Marcoline, Du haft bis zu dem letzten Augen- 
blicke unferer zu füßen Verbindung gewartet, um mir alle 
Deine Bolllommenheiten zu enthüllen und um mich mein 
ganzes Leben bedauern zu laffen, daß ich Dich habe nach Ve⸗ 
nedig zurüdfehren laſſen. Heute haft Du alle Herzen erobert. 

Wolan, theurer Jakob, behalte mich, und sch werde im: 
mer fo fein wie ich Heute gewefen bin. Doch hafl Du meinen 
Onkel nicht gefehen? 

Ich glaube ihn gefehen zu haben. ft es nicht der, 
welcher Dir beftändig bei Tifche aufgewartet hat? 

Eben der. ch habe ihn an feinem Ringe erfannt. Sah 
er mich an? 

Befländig und mit der verwundertfien Miene. Ich babe 
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e6 vermieden, ihn ins Ange zu faflen, denm er ließ feine 
Blicke beftändig von Dir zu mir ſchweifen. 

Wie gern möchte ich willen, was der gute Mann denkt! 
Du wirft morgen etwas erleben, lieber Freund, denn ich bin 
fiher, daß er Herrn Querini gefagt hat, ich fei feine Nichte, 
könne alfo nicht die Deinige fein. 

Ich glaube es auch. 

Und wenn Herr Querini mir es morgen fagt, fo werbe 
ich es wohl zugeben müffen. Was meinft Du dazu? 

Meiner Anficht nach iſt es durchaus nothwendig; es 
muß aber anf eine edle, auf eine herzliche Weiſe geichehen, 
ohne ihn ım Geringften merken zu laffen, daß Du zur Rück⸗ 
kehr nach Venedig Seiner bedarfft. Er iſt nicht Dein Bater 
und kann Deine Freiheit nicht beſchränken. 

D, gewiß nicht. 

Wohl! Du wirft auch eingeftehn, daß ich nicht Dein 
Onkel bin, und daß wir durch bie zärtlichften Bande vereinigt 
find. Wird Dir das ſchwer werben? 

Wie kannſt Du nur eine ſolche Frage tun? Das Band, 
welches mich an Dich knüpft, sft mein Stolz; und würbe das 
Glück meines Lebens fein. 

Sp babe ih Dir weiter nichts zu fagen; Du bift Hug, 
und ich verlaffe mich gänzlich auf Dich. Erinnere Dich aber 
daran, daß Duerini und fein Anderer Dich nach Venedig zu⸗ 
rädführen fol; er fol Dich fo zurücdführen, als ob Du feine 
Tochter ſeieſt. Fügt fih die Sache nicht fo, fo kehrſt Du 
gar nicht zurüd. 

D, wollte e8 Gott! 

Am folgenden Tage erhielt ich früh ein Billet von Herrn 
Querini; er erfuchte mich zu ihm zu fommen, da er mir etwas 
Wichtiges zu fagen babe. 

So Mi alfo die Sache im Zuge, ſagte Marcoline. Es 
freut mich fehr, daß die Sache diefe Wendung nimmt, denn 
wenn Du zurückkömmſt, wirft Du mir Wort für Wort Alles, 
WY oorge/allen it, mittheilen, und ich werde mich danach 
richten, 

Ich folgte der Einladung und fand Duerini in Morofini’s 
Geſellſchaft. Als ich eingetreten war, reichten fie mir bie 
Hand und Duerini lud mich zum Sigen ein, mit dem 
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Hinzufügen, daß fein Kollege bei unferer Unterrevung nicht 
überflüſſig fer. 

Herr Caſanova, fagte er, ich habe Ihnen eine vertran: 
liche Mittheilung zu machen; vorher muß ich Sie indeß bitten, 
mir eine zu machen. 

Ich ſetze ein zu großes Vertrauen in Em. Excellenz, um 
vor Ihnen ein Geheimmiß haben zu wollen. 

Ich danke Ihnen und verdiene Ihr Bertranen buch 
bie gute Meinung, welde ich von Ihnen babe. Ich bitte 
Sie, mir aufrichtig zu fagen, ob Ste vie junge Perfon, welche 
bei Ihnen if, lennen, denn Niemand glanbt, daß fie Ihre 
Nichte fei. 

Es ift wahr, daß fie nicht meine Nichte iſt; da ich aber 
weder ihre Eltern, noch ihre Familie kenne, fo kann ich nicht 
fagen, daß ich fie in dem Sinne Tenne, welchen Ew. Excellenz 
dem Worte giebt. Indeß glaube ich fie in moralifcher wie 
ia phyfifcher Hinficht zu kennen, und mir mit Recht dazu Glück 
wünfchen zu können, daß ich für fie eine Zärtlichkeit empfinde, 
weile nur mit meinem Leben enden wird. 

Was Sie mir fagen, höre ich gern. Geit wie lange 
haben Sie fie? 

Ungefähr zwei Monate. 

Das ıft vortrefflich. Wie ift fie in Ihre Hände ges 
rathen? | 
Das ift ein Punkt, ver fie allein angeht; geftatten Sie, 
daß ich Ihre Arage nicht beantworte. | 

Wohl; gehen wir darüber hinweg. Da Sie in fie ver- 
liebt find, fo ift es wohl möglich, daß Sie nicht die Neugier 
gehabt haben, fie nach ihren Eltern und Angehörigen zu be: 


en. 
Sie fagt, ihr Vater und ihre Mutter feien, obwohl arm, 
doch achtbare Leute; aber in Wahrheit bin ich nicht neugierig 
genug geweien, fie nad) deren Namen zu befragen. Ich kenne 
nur ihren Taufnamen, der vielleicht nicht einmal ihr wirklicher 
iſt; ich brauchte indeß überhaupt nur einen Namen, um fie zu 
nennen, und bin mit demjenigen, welchen fie mir angegeben 
Sat, zufrieven gewefen. 

Sie hat Ihnen ihren wahren Namen genannt. 

Ew. Excellenz ſetzt mich in Erflaunen! Sie fennt das 
Mädchen aljo? 
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Ja; geftern kannte ich fie noch nicht; jeßt aber fenne ich 
fie. Zwei Monate — — Mareoline — — Ya, fie muß es 
fein; jest bin ich ſeſt überzeugt, va mein Kammerdiener 
nicht toll iſt. 

Ihr KRammerbiener? 

Ja, es ift feine Nichte. Er hat in London erfahren, 
daß fie um die Zeit der Mittfaften dem väterlichen Dache 
entflohen iſt. Marcolinens Mutter, feine Schwefter, hat es 
ihm geichrieben. Der glänzende Aufzug, worin er fie geftern 
erblidte, hat ihn abgehalten, mit ihr zu fprechen. Er glaubte 
fogar, er täufhe fih, und fürchtete mich zu beleidigen, 
wenn er mit ihr fpräche, da er fie gleich einer vornehmen 
Dame an meiner Tafel fiten fah. &ie muß ihn ebenfalls 
gefehn haben. 
he Ich glaube es nicht, denn ſie würde es mir geſagt 
aben. 

Allerdings ſtand er Hinter ihr. Kommen wir nun aber 
zum Schlufie ver Sade. Sagen Sie mir, ob Marcoline 
‚Ihre Frau iſt, oder ob fie die Abficht haben, fie zu heirathen? 

Ich liebe fie fo Tebhaft und fo zärtlih wie man nur 
lieben kann; aber ich kann fie nicht zu meiner Frau machen, 
und das macht mir großen Kummer; nur fie und ich kennen 
den Grund. 

Ich ehre Ihre Gründe; werden Sie es mir aber 
wohl übel nehmen, wenn ich meine Theilnahme für fie fo 
weit ausbehne, daß ich Sie bitte, dieſelbe mit ihrem Onkel 
nad Venedig zurückkehren zu laſſen. 

Ich halte Marcoline für glücklich; flößt ſie Ihnen aber 
Theilnahme ein, fo halte ich fie für noch glücklicher; ich 
bin fogar überzengt, daß es ihr leicht gelingen wird, Den 
Schandflecken, den fie ſich durch Ihre Flucht aufgeprüdt hat, 
I verwifchen, wenn fie unter dem wohlwollenden Schuße 

w. Excellenz in den Schooß ihrer Familie zurückkehrt. Ihrer 
Reife Tann ich Fein Hinderniß entgegenfegen, da ich nicht ihr 
Herr bin. As ihr Liebhaber werde ich fie mit allen 
Kräften gegen jede Gewaltthat vertheidigen, die man ver: 
fuhen möchte, um fie meinen Armen zu entreißen; will fie 
mich aber verlaffen, fo kann ich mich nur ihrem Willen 
fügen, wie ſchmerzlich mir au die Trennung fen mag. 
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Ich finde, daß Sie durchaus vernünftig find, und Sie 
werden es mir nicht übel deuten, wenn ich Diefes gute Werf 
anternehbme. Sie fehen wohl ein, daß ohne Ihre Einwilli: 
gung, mein Herr, ich mich nicht in die Sache mifchen würde. 

Sch ehre die Befchlüffe des Schickſals, wenn fie einer 
fo reinen Duelle zu entfließen fiheinen. Kann Ew. Excellenz 
Marcoline bewegen und fie überreden, mich zu verlaffen, fo 
fol oon meiner Seite fein Hinderniß eintreten; ich muß Ihnen 
jevoch bemerken, daß nur die Wege der Güte angewendet werben 
bürfen; denn fie bat Geift, liebt mich und bat das Gefühl 
isrer Unabhängigkeit; außerdem rechnet fie auf mich und hat 
ein Recht dazu. Spreden Sie noch heute allein mit ihr, 
denn meine Gegenwart könnte Ihnen beiden nur läſtig fein. 
Warten Sie indeß, bis wir von Tifche aufgeftanden find, 
denn Das Geſpräch könnte lange dauern. 

Mein lieber Caſanova, Sie find ein Ehrenmann, und 
ih ſchwöre Ihnen zu, daß ich mich freue, Sie fennen gelernt 
zu haben. | 

Sie erweifen mir eine Ehre, für welche ich fehr empfäng- 
Ich bin. Ich verlaffe Sie und benachrichtige Sie, daß ich 
mit Marcolinen über dieſe Sache nicht fprechen werde. 

Nach dem Gafthofe zurücdgefehrt, gab ich dem reizenden 
Mädchen einen getreuen Bericht Des ganzen Geſprächs, und 
fagte ihr auch, daß ich verfprochen habe, mit ihr darüber nicht 
zu fprehen. Um Herrn Duerini zu zeigen, daß ich nicht ge- 
Iogen habe, als ich ihm fagte, Du habeſt Deinen Onfel nicht 
gefehn, mußt Du einen Meifterftreih machen, .meine Liebe. 
Sobald Du ihn gewahr wirft, mußt Du großes Erftaunen 
erfünfteln und mit dem Ausrufe: Mein lieber Onkel! in feine 
Arme ſtürzen. Wirſt Du das thun? Das wird ein herr- 
liher Theatercoup werden, der Dir in den Augen aller diefer 
Herren große Ehre machen wird. | 

Sei überzeugt, lieber Freund, daß ich meine Rolle zu 
Deiner Zufriedenheit fpielen werde, obwohl mein Herz fehr 
ſchwer iſt. 

Als die Stunde gekommen war, begaben wir uns zu 
den Geſandten, wo die verſammelte Geſellſchaft nur uns noch 
erwartete. Marcoline, noch heiterer und glänzender als am 
vorigen Tage, zeichnete Herrn Querini aus und zeigte ſich 
dann liebenswürdig gegen alle Anweſenden. Einige Minuten 

Eafanova’s Deukwürdigkeiten. IX, 9 
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vor dem Beginne des Mahles brachte Matthias feinem Herrn 
die Brodte auf einem filbernen Teller. Marcoline, welche 
neben Herrn Duerini faß, unterbrah ſich in einer an bie 
Geſellſchaft gerichteten Rede, blickte ven Mann erflaunt an 
und rief mit fragendem Tone aus: Mein Onkel? 

Ya, meine liebe Nichte! 

Mareoline ftürzt in feine Arme und nun entwidelt fich 
eine zärtlihe Scene, welche uns alle mit Staunen und Be⸗ 
wunderung erfüllt. 

Ich wußte, Tieber Onkel, daß Sie von Venedig, ich 
weiß nicht wohin, abgereift feien; aber ich wußte nicht, daß 
Sie im Dienfte Sr. Excellenz ftänden. ch freue mich fehr, 
Sie wiederzufehen. Sie können Nachrichten von mir nach 
Venedig mitnehmen. Sie fehen, daß ich glüdlih bin. Wo 
waren Sie geftern? 

Hier. 

Und Sie haben mich nicht gefehn? 

Sehr gut, aber Dein andrer Onfel dort — 

Wolan! fagte ich, Lieber Better, fo laſſen Sie auch uns 
unfre DBiebererfennung feiern und umarmen Sie mid. Mar: 
eoline, ih wünfhe Dir Glück, daß Du einen fo braven 
Mann zum Onbkel haft. 

Welch' ſchöner Augenbli! rief Herr Duerini aus, und 
alle Andern wiederholten: Sehr ſchön! Sehr fchön! 

Der neue Onkel Matthias entfernte fih, und wir gingen 
zu Tifche, Alle in einer ganz andern Stimmung als am 
vorigen Tags Auf Marcolinens Züge zeigte fih eine un: 
befchreiblihe Mifchung von Berauern fowie von den: Glücke, 
in welches ſchöne Seelen durch die Erinnerung an das Vater: 
land verfegt werden. Herr Querini hatte das Ausfehen der 
Berwunderung, und zeigte jenes Vertrauen in dag Gelingen, 
welches dem Blicke die ruhige Sicherheit verleiht, die mit dem 
Dewußtfein einer guten Handlung verbunden zu fein pflegt. 
Herr Moroſini hatte Die Miene eines zufriedenen Beobachters, 
die Andern waren aufmerffam und neugierig; fie hörten mit 
Theilnahme dem Geſpräche zu und verfchlangen die Worte, 
welche Mareoline mit vollfommener Anmuth fich entichlüpfen 
hieß. Ich mußte mich verfchiedenartig benehmen, je nach der 
größern oder geringern Kenntniß, welche ‘jeder von der 
Geſchichte und der Intrigue hatte. 
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Nach dem erfien Gange fam etwas mehr Zufammen- 
fimmung in die Gemüther und Morofini fagte zu Marco- 
Iinen, wenn fie nach Venedig zurückkehren wolle, könne fie 
fiher fein, einen ihrer würdigen Mann zu finden. 

Db er meiner würdig wäre, verfeäte das angebetete Weſen, 
darüber müßte ich felbft entſcheiden können. 

Man kann fih aber auch auf verfländige Perfonen ver- 
laſſen, welche am Glücke beider Theile aufrichtigen Antheil 
nehmen. 

Entſchuldigen Sie, wenn ich Ihre Anfichten nicht theile. 
Falls ich mich je verheirathe, muß der Dann meiner Wahl 
mir vor der Heirath gefallen. 
Wer Hat Ihnen diefen Grundfa beigebracht? fragte 
Dnerini. | 
Mein Onkel Eafanova, der in den zwei Monaten, 
welche ich das Glück habe, mit ihm zufammen zu leben, mir 
bie Wiffenfchaft der ganzen Welt gelehrt hat. 
| Ich mahe dem Lehrer und der Schülerin mein Com: 

pliment; aber, liebe Marcoline, Sie find beide zu jung, um 
ihon vie ganze Wiflenfhaft der Welt zu fennen. Diefe 
Biffenfhaft ıft die Moral, und fie laßt fih nicht in zwer 
Monaten lernen. 

Was Dir Se. Errellenz gefagt hat, äußerte ih au 
Marcolinen, ift fehr wahr. In Heirathsſachen muß man fi 
auf Huge Freunde verlaffen, denn die meiften Chen, welde 
aur die Folge gegenfeitiger Neigung find, pflegen unglücklich 
auszufallen. | 

Dies, liebe Marcoline, fagte Querini, ift eine Bemer: 
fung, welche von ächter Wiffenfchaft zeugt. Aber fagen Sie 
mir Doch, welche Eigenfchaften Sie, Ihren Grundſaͤtzen ge: 
mäß, beim Manne Ihrer Wahl fuchen. 

Ich würde in Berlegenheit fommen, wenn ich fie Ihnen 
angeben follte; fobalo er mir aber gefiele, würbe ich fie alle 
| bei ihm vorausſetzen. 

Und wenn Sie fih täufchten? 

Sp würde ih meinen Irrthum beweinen. 

Und die Armuth? 

Diefe braucht fie niet zu fürdten, Monfignore, denn 
ihr find für ihre ganze Lebenszeit fünfzig Thaler monatlich 
fiber. 
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Das ändert die Sache fehr. Wenn es fih fo verhält, 
fhöne Freundin, fo haben Sie ein großes Vorrecht, denn 
Sie fünnen dann vollkommen unabhängig in Venedig leben. 

Mir Scheint, daß ih, um mit Ehre dafelbft zu Ieben, 
en Schub eines Mannes, wie Em. Ercellenz nicht entbehren 
ann. 

Was das betrifft, Tiebe Marcoline, fo fommen Sie nur 
nach Venedig, und ich gebe Ihnen mein Wort als Ehrenmann, 
Alles, was nur irgend in meiner Macht fieht, für Sie zu 
thun. Geftatten Sie mir aber die Frage: woher find Ihnen 
die fünfzig Thaler monatlich fiher? Sie lachen? 

Ich lache, weil ich ein Teichtfinniges Mädchen bin, wel- 
ches für feine eigenen Angelegenheiten feinen Sinn hat. 
Mein Freund wird Ihnen Alles fagen. 

Sie haben nicht gefcherzt? fragte mich der gute Greis. 

Nicht nur, entgegnete ich, hat Marcoline ein Kapital ın 
baarem Gelde, welches ihr, auf Leibrente angelegt, mehr als 
fünfzig Thaler monatlich eintragen kann, fondern fie bat auch 
werthvolle Sachen. Ew. Ercellenz wird um fp mehr einfehen, 
daß fie Recht hat, wenn fie fagt, fie bevürfe in Venedig 
des Schuges Ew. Herrlichkeit, da fie für die Unterbringung 
ihrer Rapitalien zu forgen bat. Die Rapitalien find in meinen 
Händen, und wenn meine liebe Mareoline will, kann fie Die- 
felben in weniger als zwei Stunden erhalten. 

Das genügt. Liebes Mäpchen, Sie müſſen alſo nad 
Venedig zurüdfehren und zwar übermorgen. Sch fehe, daß 
Matthias außer fih vor Freuden ift; er iſt vollkommen bereit, 
Sie aufzunehmen. 

ch Liebe meinen Onkel Matthias; ich fühle gegen ihn 
die zärtlichfte Achtung; aber nicht ihm darf Ew. Excellenz 
mich anvertrauen, wenn ich mich zur Abreife entfchließe. 

Und wem denn? 

Ihnen ſelbſt, Monfignore; Ew. Excellenz hat die Ge: 
wogenheit gehabt, mich dreimal mit dem füßen Namen Tiebe 
Tochter anzureden; mögen Sie als guter Vater mih nad 
Benedig zurüdführen, und ich bin bereit zu folgen; fonft er: 
Häre ich aufs Beftimmtefte, daß ich den Mann, welchem ich 
Alles verdanfe, nicht verlaffen werde und daß mir über- 
morgen nach London abreifen. . 
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Nach dieſer Rede, welche mich mit Freuden erfüllte, 
blickten ſich Alle unter einander ſchweigend an: ever ſchien 
nf die Worte zu lauern, weldhe Herr Duerini fprecdhen 
würde, und man fühlte, daß er fchon zu weit gegangen war, 
um zurücktreten zu können. Der Greis beobachtete inveß 
Schweigen; als Frommer fürchtete er vielleicht fich einer Re⸗ 
gung unfchuldiger Wolluft zu überlaffen over Gelegenheit zu 
geben, daß man es glaube; Alle ſchwiegen gleih ihm und 
aßen, um ihre Faflung zu behaupten. Mattbins verrichtete 
feine Dienftleiftungen mit zitternder Hand; nur Marcoline 
zeigte eine bezaubernde Ruhe. Dan trug das Deffert auf, 
ohne Daß ſchon Jemand den Mund geöffnet hatte. Plötzlich 
erhob dieſes erflaunlihe Mädchen mit einer Miene der De: 
mutb und der Begeifterung ihre Stimme und begann zu 
fogen, gleichſam, als ob fie mit fich felbft fpreche: 

„Man muß die göttlihe Vorſehung anbeten, aber nad 
der Wirfung, denn Niemand in dieſer Welt ift im Stande, 
über das Gute oder Böfe zu urtheilen?« 

Auf welche BVeranlaffung, Liebe Tochter, fagte Herr 
Querini, ftellen Sie dieſe Betrachtung an, und warum küſſen 
Sie mir gegenwärtig die Hand? 

Ich Tüffe Ihnen die Hand, weil Sie mich zum vierten 
Male Ihre Tochter genannt haben. 

Diefe feine und fo zu rechter Zeit fommende Aeußerung 
erregte ein allgemeines Lachen der Beiftimmung und ftellte 
die Heiterkeit wieder her; Duerini vergaß indeß Marcolinens 
Ausruf über die Vorſehung nicht und bat fie, fih zu er- 
Hären. 

Ich Habe aus Eingebung gefprochen, und diefer Gedanfe 
MR das Refultat einer Prüfung, welche ich mit mir felbft an- 
geſtellt habe. Ich befinde mich wohl, habe zu Ieben gelernt, 
zähle erſt fiebenzehn Fahre und bin innerhalb zweier Monate 
durch anfländige und ehrenhafte Mittel reich geworben. Ich 
bin glücklich, denn ich habe das Gefühl meines Glücks; das 
Alles aber verdanfe ich dem größten Fehltritte, den ein Mäd⸗ 
hen begehen kann. In dem Allen finde ich zahlreiche Be⸗ 
weggründe, mich vor der göttlichen Vorfehung zu demüthigen 
und ihre Befchlüffe taufennmal anzubeten. 

Sie haben Recht, Tiebes Kind, müſſen aber nichtspefto- 
weniger Ihren Fehltritt bereuen. 
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Das eben fegt mich in DVerlegenheit, denn um zu be- 
reuen, muß ich daran denken, und wenn ich daran denke, kann 
ich feinen Grand zur Neue finden. Ich muß über diefen Fall 
einen großen Gottesgelehrten zu Rathe ziehen. 

Das ıft nicht nothwendig, meine Liebe, Sie haben einen 
Haren Berftand und ein gutes Herz; ich übernehme es, Ihnen 
unterwegs Anwerfung zu geben, wie man ſolche Sachen auf: 
zufaffen hat. Wenn man bereut, braucht man nicht an das 
Vergnügen zu denken, welches ver Gegenftand uuferer Reue 
ung gewährt hat. 

Indem der gute Duerint fi) zum Apoftel machte, ver: 
liebte ex fich in feine ſchöne Profelytin. Nach dem Aufftehen 
von Tifche verſchwand er auf einige Augenblide, und als er 
wieder eingetreten war, fagte er zu Marcolinen, wenn er eine 
junge Perjon nach Venedig zu geleiten hätte, fo würde er fie 
der Obhut der Dame Veneranda, feiner Gouvernante, einer 
würdigen Fran, in die er fein ganzes Vertrauen gefegt habe, 
übergeben. Sp eben habe ich mit ihr gefprochen, und wenn 
Sie uns begleiten wollen, fo iſt die ganze Sache georbnet. 
* Sie fohlafen bei ihr, wenn es Ihnen beliebt und fpeifen mit 
uns bis zu unferer Ankunft in Venedig; dort werde ich ſelbſt 
Sie im Beifein Ihres Onkels in die Hände Ihrer Mutter 
zurüdliefern. Was fagen Sie zu diefer Anordnung? 

Ich bin durchaus einverflanden damıt. 

Sp wollen wir mit Dame Beneranda fprechen. 

Sehr gern. 

Caſanova, kommen Ste mit uns. 

Ich fand eine wirklich fanonifche Frau, in welche Mar: 
eoline fich nicht nach ihrer Weife verlieben konnte, welche aber 
ein verftändiges Ausfehen und ein anfprechendes Benehmen 
hatte. Querini fagte ihr in unferer Gegenwart, was er ſchon 
feiner neuen Schußbefohlenen gefagt hatte, und die Duegna 
verficherte ihm, daß fie für das Sräufein alle nur möglichen 
Aufmerkfamfeiten haben würde. Marcoline umarmte fie, in- 
dem fie Diefelbe ihre gute Mutter nannte und fich fo günftig 
fiimmte. Nun begaben wir ung wieder zur Geſellſchaft, welche 
meiner Freundin um die Wette Komplimente machte, daß fie 
fie als NReifegefährtin gewonnen habe. Ich muß meinem 
Haushofmeifter in einem andern Wagen einen Plab zu ver: 
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haften ſuchen, bemerkte Herr Duerini, denn mein Wagen ift 
nur zweiſitzig. 

Ew. Ereellenz, verfegte ich, braucht fi mit ſolchen Ges 
danfen nicht zu beichäftigen, denn Marcoline hat ihren eigenen 
Bagen, ın welhem Dame Beneranda fih fehr wohl befinden 
wird. Derfelbe bat auch Raum für ihre Koffer. 

Theurer Freund, fagte Mareoline, Du willft mir alfo 
auch Deinen Wagen fchenfen? Du bift wirklich zu gut 
gegen mich. 

Bor Rührung konnte ich ihr nicht antworten. Ich drehte 
mih um und trodnete meine Thränen in einer Fenſtervertie⸗ 
fung. Als ich mich einen Augenblic darauf wieder zur Ges 
ſellſchaft begab, fand ich Marcoline nicht mehr, und Herr 
Morofini, der ebenfalls fehr gerührt war, fagte mir, fie fei 
u Dame PVeneranda gegangen. Alle waren traurig, und da 
ich errieth, daß dieſe Stimmung durch meine Rührung ver- 
anlaßt worden fei, fo begann ich von England zu fprechen, 
wohin ich mich begab, in der Abficht, durch einen Plan, deſſen 
Ausführung nur von dem Minifter Lord Egremont abhing, 
bort mein Glück zu mahen. Herr von Moroſini äußerte, er 
wolle mir einen Brief für ihn geben, fo wie für Herrn 
Iuccata, Refiventen der Nepublid Venedig. Fürchten Sie 
nicht, fagte Duerini, fi in den Augen der Staatsinquifitoren 
eine Blöße zu geben, indem Sie Herm Caſanova empfehlen? 
Herr Morofini erwiederte kalt, da die Staatsinguifitsren ihm 
nicht Das Verbrechen mitgetyeilt hätten, deſſen ich mich ihrer 
Anficht nach ſchuldig gemacht habe, fo glaube er auch nicht, 
für ihr Urtheil einftehen zu müffen. Der alte Querini, ein 
Kleinigkeitskrämer und fehr beſchränkter Menſch, ſchüttelte ven 
Kopf und ſagte weiter nichts. 

Marcoline kehrte einen Augenblick darauf zurück, und es 
war leicht zu ſehen, daß ſie geweint hatte. Ich geſtehe, daß 
meine Eigenliebe von dieſer Aeußerung ihres Schmerzes eben 
fo fehr befriedigt wurde, wie meine Zärtlichkeit; fo ift einmal 
der Menſch befchaffen und wahricheinlich auch der LXefer, der 
mich tadelt. 

Dies reizende Mädchen, welches nach fo vielen Jahren, 
troß des Alters, das mich ausgetrodnet haben müßte, 
wenn das Herz altern fünnte, noch eine fo lebhafte Erinne⸗ 
rung in mir zurücgelaffen bat, fam freundlich auf mich zu. und - 
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fragte mich, ob ich fie nicht nach dem Gaſthofe zurüdgeleiten 
wolle, da fie ihre Sachen packen müffe. Sogleich brachen wir 
auf, nachdem wir vorher verfprochen Hatten, zufammen zu 
Mittag zu fpeifeh, vielleicht zum Iegtenmale, wie unfer Am- 
phitryo bemerft hatte. 

Als ich in mein Gemach kam, fhwamm ich in Thränen. 
Ich befahl Clairmont, meinen Wagen befihtigen und für eine 
lange Reife in Ordnung fegen zu Taffen; nachdem ich mid 
fodann ſchnell entkleidet hatte, warf ich mich in meinem Schlaf: 
rocke aufs Bett und überließ mich dort meinen Thränen, gleich: 
fam als hätte man mir ein Gut entriffen, das zu vertheidigen 
nicht in meiner Macht geftanden hätte. Marcoline, die tau- 
jendmal vernünftiger als ıh war, bot zu meinem Trofte Alles 
auf, was Vernunft und Zärtlichkeit nuwan die Hand geben 
fönnen; ich fand indeß, ich weiß nicht welches Vergnügen daran, 
mich felbft zu quälen, und ihre Worte vermehrten nur meine 
Verzweiflung. Bedenke doch, fagte das anbetungswürbige 
Mädchen, daß nicht ih Dich verlaffe, fonvern daß Du mich 
ii; ih würde ja glüdlih fein, wenn ich mein ganzes 

eben mit Dir verleben könnte, und Du braudfi nur ein 

Wort zu fagen, fo endet die ganze Komödie ohne Schluß. 

Sch fühlte wohl, daß Alles, was fie fagte, richtig fer, 
daß meine Liebe mit ihren Wünfchen in Einklang fland; ein 
unwiderſtehlicher Einfluß jedoch, der mich immer beherrfcht hat, 
vielleicht die Furcht vor einer Verpflichtung, welche mich hätte 
binden fünnen, eine angeborne Kurt, von welcher ih mir 
feine NRechenfchaft gab, die aber auf mich einwirfte, endlich 
die Heuchelei eines nur dem Genuffe ergebenen Sinnes, ber 
wider feinen Willen, trog aller verfländigen Betrachtungen 
vielmehr der Veränderung als neuen Genüflen nadjagt; 
— Med dieß beftärkte mich in meinem Entfchluffe und in 
meiner Traurigfeit. | 

Gegen ſechs Uhr traten Morofini und Querini in den 
Hof und blieben flehen, um meinen Wagen zu betrachten, 
welchen der Stellmacher unterſuchte. Sie fprachen mit Clair⸗ 
mont und famen dann auf mid) zu. Großer Gott! fagte Duerint, 
ale er die Menge Schachteln ſah, welche auf dem Wagen 
Platz finden follten, und als er erfuhr, daß dies derjenige fei, 
den er eben gefeben habe, äußerte er fein Erflaunen; es war 
ein fehr fihöner Wagen. 
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Herr Morofini fagte zu Marcolinen, wenn fie ihm den⸗ 
felben nach ihrer Ankunft in Venedig verlaufen wolle, würde 
er ihr taufend Dufaten dafür geben, dreitauſend franzöſiſche 
Trance; denn der venetianifche Dukaten hat nur den viertel 
Theil des Werthes des holländiſchen. Sie fünnen ihr das 
Doppelte dafür geben, fiel ich ein, denn er ift dreitauſend werth. 
Wir werden ung fihon verfländigen, verfeßte er, und Querini 
fügte Hinzu: Dadurch wird das Kapital eine nicht unerhebliche 
Erhöhung erhalten. 

Nach mehreren Iuftigen und höflihen Aeußerungen fagte 
ih zu Herren Duerini, ich würde ihm am nächften Tage einen 
Wechſel von fünftaufend Dufaten zuftellen, die, verbunden mit den 
drei» oder viertaufend, welche fie leicht aus dem Verkaufe 
werthvoller Rleinndien löſen könne, fo wie mit den taufend 
aus dem Erlöfe des Wagens, für Marcoline ein Kapital von 
neun= bis zehntaufend Dufaten ergeben würden, deflen Zinfen 
ihr eine anſtändige Eriftenz ficherten. 

Am nächften Tage entnahm ich bei Herrn Bonn einen 
Wechſel an Querini's Drdre und zur Zeit des Mittagseflens 
übergab Marcoline denfelben ihrem neuen Befchüger, welcher 
ihr Duittung darüber ausftellte. Herr Moroſini gab mir die 
verfprochenen Briefe, und die Abreife wurde auf den folgenden 
Tag um elf Uhr angefegt. Der Lefer wird fich wohl denken, 
daß das Mittagseflen fein Hochzeitsmahl war. Da Marco: 
line niedergefchlagen, ich düfter wie ein hypochondriſcher Eng: 
länder war, fo gaben wir einen Ton an, der befler für ein 
Begräbniß, als für eine Verfammlung von Freunden gepaßt 


hätte. 

Ich will nicht erwähnen, welche Nacht ich in den Armen 
biefer Sylphide verlebte, denn mir würben die Farben zu 
dieſem Gemälde fehlen. Sie hörte nicht auf, mir vorzuftellen, 
wie sch fo gegen mich felbft wüthen könne, und fie hatte Recht, 
denn sch begriff es ebenfo wenig wie ſie. Wie oft aber in 
meinem Leben habe ich nicht Sachen gethan, die ich ungern 
that, oder die ich nicht begriff, gleichfam durch eine geheime 
at getrieben, der nicht zu widerftehen ich ein Vergnügen 
and ! | 

Nachdem ich mich geftiefelt und gefpornt und zu Clair⸗ 
mont gefagt hatte, er folle fich nicht beunruhigen, wenn ic 
am Abend nicht zurückkehre, nahm ih Marcoline unter den 
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Arm, und wir begaben uns zu den Gefandten. Wir früh: 
ftücten zufammen, ziemlich ſtille, denn Marcoline hatte be- 
ftändig Thränen in den Augen, und alle Anwefenden achteten 

ihre Traurigkeit, die fie für vollkommen begründet hielten, da 
man meinem Benehmen gegen diejes herrliche Geſchöpf Ge— 
rechtigfeit widerfahren ließ. Nach dem Frühſtücke brachen wir 
auf, und ich nahm den NRüdfis des. Wagen ein; Marcoline 
und Dame PVeneranda faßen mir gegenüber, und die legtere 
würde mic fonft unter allen Umftänden zum Lachen gereizt 
haben, hätte ich fie in einem Wagen, welcher fchöner als der 
der Gefandten war, ſich fpreizen fehen fünnen. Sie wurbe 
nicht müde von der Schönheit und Bequemlichkeit des Wagens 
zu fprechen und erheiterte ung, indem fie wiederholte, ihr Herr 
habe wohl Recht, wenn er fage, man würde fie unterwegs 
für die Frau des Gefandten halten. Trotz diefer komiſchen 
Diverfion waren Mareoline und ich während der ganzen Fahrt 
fehr traurig. Herr Duerini, der nicht gern des Nachts reifte, 
ließ ın Pont-Beauvoiſin um neun Uhr Abends anhalten und 
nach einem ſchlechten Abendeſſen begab fich Jeder auf fein Zimmer, 
um am nädften Morgen früh bereit fein zu Eönnen. Da 
Mareoline bes Dame Veneranda ſchlafen ſollte, fo begleitete 
ich fie; Die gute Frau entkleidete ſich ohne Umftände, drehte 
und den Rüden zu und rüdte fo nahe an das Ende, daß noch 
Raum für zwei Verfonen blieb; fobald ſich aber Marcoline 
niedergelegt hatte, nahm ich Platz auf einem Stuhle und legte 
mein Haupt auf das Kopffiffen meiner fchönen Freundin; in 
diefer Stellung vermifchten wir während der ganzen Nacht 
unfere Thränen und unfere Seufzer. 

Beneranda, welche feft gefchlafen hatte, wunderte fi 
nicht wenig, als ich fie am nächſten Morgen weckte und fie 
mich in derſelben Stellung wie am Abend vorher erblidte, 
Diefe Frau war fehr fromm; aber bei Frauen weicht bie 
Frömmigkeit Teicht dem Mitleiven; denn indem fie fi) an das 
Ende des Bettes zurüdgezogen, hatte fie beabfichtigt, mir eine 
legte Nacht zu verfchaffen, die zu genießen ih durch meine 
Traurigfeit verhindert wurde. 

Am vorigen Abend hatte ich zu der Zeit, wo die Rei— 
fenden in den Wagen fleigen würden, "ein Reitpferd beftellt. 
Nachdem wir ſchnell eine Taſſe Kaffee getrunken hatten, gin- 
gen wir hinunter, und da Alle bereit waren, wünfchten wir 
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uns gegenfeitig glückliche Reife; nachdem ich Marcoline, bie 
ih erft nach elf Jahren wievergefehen habe, in ıhren Wagen 
geleitet, wo ich fie zum lestenmale umarmte, flieg ich zu 
Herde und erwartete am Kutſchenſchlage das Peitfchenfignal 
des Poſtillons, um den geftern gemachten Weg mit verhängtem 
Zügel zurückzufprengen. Ich ritt wie ein Berzweifelter, denn, 
um Erleichterung zu finden, fehlen es mir, müfle ich das Pferd 
zu Tode jagen und mich felbft tödten. Aber ver Tod erfcheint 
nie, wenn ein Unglüdlicher ihn herbeifehnt, außer in der Fabel 
des guten Lafontaine. In fehs Stunden legte ih die acht— 
sehn Meilen von Pont: Beauvoifin zurüd, ohne anders als 
zum Pferdewechſeln anzuhalten. ch ließ mir nur Zeit, mich 
zu entfleiven und warf mid in das unglüdfelige Bett, in 
welchem ich noch vor dreißig Stunden den ganzen Zauber der 
Liebe gekoftet, hoffend, im Traume eine Wirklichkeit wiederzu- 
finden, deren DVerluft mich unglüdlih machte. Dem war nicht 
fo, denn ich verfanf in einen tiefen und ruhigen Schlaf und 
erwachte erft um acht Uhr. Sch hatte etwa achtzehn Stunden 
in einem Zuge gefchlafen. 

Nachdem ich Clairmont geflingelt, befahl ih ihm, mir 
ein Frühſtück zu bringen und verichlang Alles, was er mir an 
gleich und Wein vorfeßte, ohne es anzufehen. Als mein 
Magen wieder hergeftellt war, fihlief ich wieder ein und ver- 
ließ das Bett erſt am folgenden Morgen, völlig wieder gefund 
und im Stande, die Eriftenz zu ertragen. 

Drei Tage nah Marcolinens Abreife Faufte ich einen 
guten zweirädrigen fehr bequemen Wagen und fchidte meine 
Koffer mit der Deligence nah Paris. Ich hatte nur die 
nothwendigften Sachen in einem Mantelſacke zurüdbehalten, 
denn ich wollte am folgenden Tage in Schlafrod und Nacht⸗ 
müge abreifen, da ich entfchloffen war, meinen Wagen nicht 
ehe zu verlaſſen, als bis ich achtundfünfzig Poftftationen auf 
der fchönften Straße Europa’s zurückgelegt hätte. Indem ich 
allein und im tiefften Neglige reifte, huldigte ich, wie es mir 
fhien, meiner theuren Mareoline, die ich nicht vergeffen 
* ‚Die oft Habe ich indeß die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht! 

Eben war ich beſchäftigt, meine Kleinodien in eine Caſſette 
zu legen, als Clairmont mir einen Kaufmann und ſeine Tochter 
meldete; die letztere war eine hübſche Perſon, welche ich im 
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Borbeigehen ſchon an der Mittagstafel bemerkt hatte, denn’ 
feit Marcolinens Abreife aß ich der Zerfireuung wegen an 


der Table v’höte. 

Nachdem ich fie hatte eintreten laffen, richtete der Vater, 
während ich meine Caffette verfchloß, folgende höfliche Worte 
an mid: 


Mein Herr, ich habe Sie um eine Gefälligfeit zu bitten, 
welche Ihnen nur geringe Unbequemlichfeit verurfachen fann 


und mich wie meine Tochter unendlich verpflichten wird. 


Was fann ih für Sie thun? Morgen mit Tagesanbruch 


reife ich ab. 

Ich weiß es, mein Herr; -da Sie bei Tifihe davon ge⸗ 
ſprochen haben; wir find indeß zu jeder Stunde bereit. Haben 
Sie die Güte, meine Tochter in Ihren Wagen zu nehmen; 
ih werde natürlich ein drittes Pferd bezahlen und in ge- 
fireddtem Galopp reiten. | 

Allem Anſcheine nach haben Sie meinen Wagen nicht 
gefeben. 

Entfehuldigen Sie, ich habe ihn gefehen. Es ift ein 
einfigiger Wagen; aber der Sitz iſt tief, und wenn Sie fi 
etwas dünn machen, Tann fie am Rande wohl noch Platz 
finden ; denn fie ıft ſchlank. Ich begehe eine Zupringlichkeit, 
wie ich wohl fühle; wenn Sie aber müßten, wie fehr Sie 


uns durch diefe Gefälligkeit verpflichteten, würden Sie fie ung 


gewiß nicht abfchlagen. Bis’zur nächſten Woche find auf der 
Diligence alle Pläge in Befchlag genommen, und wenn ich 
in ſechs Tagen nicht in Paris bin, verliere ich mein Brod. 
Wäre ich veih, fo würde ich die Poſt nehmen; viefe Foftet 
aber vierhundert Franes, und ich fann diefe Ausgabe nicht 
beftreiten.. Mir bleibt nichts Anderes übrig, als mih mit 
meiner Tochter auf der Imperiale anbinden zu laffen und fo 
morgen abzureifen. Sehen Sie nur, mein Herr, bei diefem 
Gedanken vergießt fie Thränen und ich bin nicht weniger 
traurig als fie. 

Ich fehe das junge Mädchen aufmerffam an und finde 
fie zu hübſch, um mit ihr allein reifen und innerhalb der 
Schranken bioßer Höflichkeit bleiben zu können. Mein Ge; 
müth war zu traurig, und das Märtyrertfum, welches ich bei 
der Trennung von Marcolinen erbuldet, hatte mich auf den 
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Gedanken gebracht, jede Gelegenheit zur Anknüpfung von Ber: 
bindungen, welde Folgen haben könnten, zu vermeiden. ch 
glaubte, dieſer Entfchluß fei für meine Ruhe nothwendig. 
Diefes Mädchen, fagte ich zu mir felbft, Tann zu meinem 
Unglüde fo viele Reize des Geiſtes oder des Charakters haben, 
daß ich mich in fie verlieben könnte, wenn ich fchwach genug | 
wäre, ber Bitte nachzugeben; das: will ich aber nicht. 

Zum Bater gewendet und die Tochter gar nicht anfehend, 
fagte ich: 

Ihre Lage, mein Herr, gebt mir außerbrbentlich nahe; 
ih weiß aber nicht, was ich thun fol, da das Eingehen auf 
Ihr Geſuch große Uebelftänvde zur Folge haben würde. 

Mein Herr, Ste glauben vieleicht, ich würde einen fo 
weiten Ritt nicht aushalten können; fürdten Sie aber nichts. 

Das Pferd kann flürzen; Sie fünnen fi verlegen, und 
wenn diefer Fall eintreten follte, fo kenne ich mich; ich würde 
dann trog Ihnen anhalten; ich habe aber Eile. Scheint 
Ihnen diefer Grund nicht durchgreifend genug, fo muß ich 
e8 bedauern; ich bin der Anficht, daß fich nichts darauf er- 
wiedern läßt. 

D, mein Herr, laſſen Sie es darauf ankommen. 

Es giebt noch einen größern Uebelftand, ven ich Ihnen 
nicht fagen zu dürfen glaube. Mit einem Worte, mein Herr, 
e8 iſt unmöglich. 

Im Namen des Himmels, mein Herr, fagte das junge 
Mädchen mit einem Tone und einem flehenden Blicke, welche 
fähig gewefen wären, ein Herz von Stein zu erweichen, laflen 
Sıe mich nicht auf der gräßlichen Imperiale reifen, beim Ge- 
danfen an weldhe ich nur ſchaudern kann; denn, wenn ich 
angebunden werbe, müßte ich den Tod fürchten; fodann aber 
erfüllt vie Schande, welche vielleicht thörichter Weiſe mit einer 
folhen Art des Reifens verbunden wird, mein Gemüth mit 
Grauſen. O, bewilligen Sie mir diefe Gnade! Ich will 
mih zu Ihren Küßen hinlegen, um Ihnen fo wenig wie mög- 
lich Unbequemlichkeiten zu verurfachen. 

Das ift zu viel! Sie kennen mich nicht, Fräulein. ch 
bin weder graufam noch unhöflich, am aller wenigften gegen 
Ihr Geſchlecht, obwohl meine Weigerung Ste das Gegentheil 
glauben laſſen könnte. Gebe ih Ihren Wünſchen nah, fo 
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könnten Sie es vielleicht bereuen, und das möchte ich nicht. 
Mich nun zum Vater wendend, fagte ic: 

Eine Poſtkaleſche koſtet ſechs Louisd'ors. Hier find fie. 
Ich bitte Sie, diefelben anzunehmen. ch werde, wenn es 
nöthig ıft, meine Abreife um einige Stunden verfchieben, um 
mich, falls Sie nicht befannt find, für die Chaife zu verbürgen; 
bier haben Sie noch vier Louisd'ors für ein anderes Pferd, 
welches Ste ohne Zweifel hätten nehmen müffen. Was noch 
fehlt, würden Sie wohl für zwei Pläge in der Deligence 
baben ausgeben müffen. 

Mein Herr, ich huldige Ihrer Tugend und bewundere 
Ihre Großmuth; aber obſchöon ih Ihnen dankbar dafür bin, 
fann ich das Geſchenk, was Sie mir mahen wollen, nicht 
annehmen. Ich bin deſſen nicht werth und würde es noch 
weniger fein, wenn ich e8 annehmen wollte. Komm, Adele! 
Entfehuldigen Sie, mein Herr, wenn wir Sie dur unfere 
Zudringlichkeit um eine Biertelftunde gebracht haben. Komm, 
mein armes Rind! 

Bater, warten Sie noch einen Augenblid. 

Adele bat ihn zu warten, weil das Weinen fie erfticte. 
Diefe Scene verfegte mih in Wuth; als ich aber den ſchönen 
Augen diefer jungen Prrfon begegnete, konnte ih dem Mit- 
ieiven, welches fie mir einflößte, mein Herz nicht länger ver- 
ſchließen und fagte: 

Beruhigen Sie fih, mein Fräulein. Dan fol nicht 
fagen, daß ich gegen die Thränen der Schönheit unempfindlich 
gewefen fei. ch gebe nach, denn fonft könnte ich nicht fchla- 
fen. ins fordere ich aber, fagte sch, mich zum Vater wen- 
dend: Sie werden es mir nicht übel deuten, wenn ih Sie 
erfuche, Hinter meinem Wagen aufzufteigen. 

Sehr gern, aber Ihr Bediente? 

Er reitet vorauf. So iſt alfo Alles in Ordnung. Ge⸗ 
ben Ste nun zu Bett und feien Sie um fechs Uhr bereit. 

Wir werben es fein, mein Herr; Sie werden mir aber 
erlauben, ein Pferd zu bezahlen. " 

Sie werden nichts bezahlen; denn ich würde mich dadurch 
entehrt glauben, und ich bitte Sie, nicht weiter in mich zu 
dringen; da Sie gefagt haben, Sie feien arm, was Feine 
Schande ift, fo werde ich Ihnen fagen, daß ih reich 
bin, was nur dann ein Verdienſt iſt, wenn man fein Geld 


143 


anwendet, um Gutes zu thun. Es iſt alfo natürlich, daß ich 
bezahle und daß Sie nicht bezahlen. 

Ich gebe nad, mein Herr, werde aber das Pferd für 
meine Tochter bezahlen. 

Noch weniger. Laſſen Sie uns nicht feilfchen und gehen 
wir jeßt zu Bette. ch werde’ Sie Beide in Paris abſetzen, 
ohne daß es Ahnen einen Pfennig koſten foll, ‚und dort mögen 
Sie mir Ddanfen, wenn Sie wollen. Nur unter diefen Be: 
dingungen kann das Gefchäft abgeichloffen werden. Sehen 
Die nur, Fräulein Adele lacht, und damit bin ich hinlänglich 
ezahlt. 

Ich lache vor Freude, daß ich von der gräßlichen Impe⸗ 
riale befreit bin. | 

Ich finde es begreiflih und hoffe, daß Sie in meiner 
Chaiſe nicht weinen werben, denn ich muß Ihnen fagen, daß 
ih die Traurigkeit verabfchene. 

Ich legte mich fchlafen, ergeben in mein Schickſal. ch 
fah voraus, daß ich den Reizen diefer neuen Schönheit nicht 
würde widerftehen Fönnen, und ich traf meine Vorkehrungen, 
um die Berfuhung nicht Yänger als zwei Tage dauern zu 
laſſen. Diefe hübfche Adele mit den blauen, fo herrlich ger 
fpaltenen Augen, mit dem Lilien- und Rofenteint, mit 
dem Tieblihen Munde und dem fchönen Gebiffe, mit dem 
noch zarten Bufen, der eine herrlihe Entwidlung verſprach, 
denn fie fand an der Gränzfcheive der Kindheit und Ju⸗ 
gend — — wie viele Gründe waren das nicht, um einen 
neuen Fall vorauszufehen! Indem ich mich zu Bette legte, 
dankte ich meinem guten Genius, daß er fih fo siele Mühe 
gegeben. hatte, mich während diefer furzen Reife vor Tanger 
Weile zu bewahren. 

Einen Augenblid vor der Abreife fragte mich der Vater, 
ob ich Lieber durch das Bourbonnais oder dur das Burgun⸗ 
bifche reifen würde. 

Mir ift es gleih. Aber Sie, ziehen Sie das Eine dem 
Andern vor? 

Wenn wir dur Nevers führen, Fönnte ich eine Fleine 
Summe erheben. 

Sp wählen wir alfo ven Weg dur das Bourbonnais. 

Einen Augenblid darauf erfhien Adele, einfah, aber 
ſehr reinlich gefleivet und wünfchte mir mit zufriedener Miene 
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einen güten Morgen; fie fagte, ihr Vater würde einen Heinen 
Koffer, worin fih ihre Sachen befänden, hinter vem Wagen 
befeftigen, und als fie mid einige Sachen ordnen fah, fragte 
fie mid, ob fie mir dabei behülflich fein könnte. Nem, verfegte 
ich, nehmen Site indeß Platz. Sie feste fih, aber mit jener 
furchtſamen und verlegenen Miene, welche mir mißfällt, weil 
fih das Gefühl der Abhängigkeit darin auszufprechen fheint. 
Ich machte ihr dich auf eine fanfte Weiſe bemerflih und for- 
derte fie auf, Kaffee. mit mir zu trinken; während fie dieß 
that, verlor fi ihre Verlegenheit. 

Chen wollten wir binuntergehen, als ein Mann mir 
meldete, die Laternen feten nicht ordentlich an den Sprungs 
federn befeftigt, und wenn ich diefelben nicht ausbeflern laffe, 
fo würde ich die Kerzen verlieren. Er erbot fih, fie bin 
nen einer Stunde wieder in Stand zu feßen. ch gerieth 
in Wuth. Ich rief Clairmont herbei, um ihn auszuſchelten, 
biefer aber entfchuldigte fi mit dem Bemerken, daß Alles in 
Ordnung gewefen fei, und daß der Mann, ver fie ohne 
Auftrag befichtigt, fie abfichtlich in Unordnung gebracht haben 
müßte, um Gelegenheit zu einem Geldverdienſte zu finden. 
Es verhielt fih buchftäblih fo. Da ich diefe Lift Tante, ſo 
rief ich den Schurken berbei, und da verfelbe mir etwas zu 
fehr à la francaise antwortete, fo ergriff ich eime Piſtole 
und applicirte ihm Fußtritte. Er z0g unter Schimpfen und 
Fluchen ab. Der Lärm, welchen wir gemadt hatten, Iodte 
den Wirth in Begleitung von fünf oder ſechs Perfonen her- 
bei. Alle gaben mir Recht; ich mußte aber nichts deſto weniger 
zwei Stunden verlieren, denn es wäre nicht Flug gemwefen, 
Nachts ohne Laternen zu reifen. 

Ein anderer Laternenmacher wird herbeigeholt; er be— 
fihtigt den Schaden und lacht über die offenbare Gaunerei 
feines Kollegen. 

Kann ih den Schurfen nicht einfperren laſſen? frage ich 
den Wirth. Diefe Genugthuung muß ich haben, follte fie 
mir auch zwei Louisd'ors koſten. 

Zwei Louisd'ors! Ihnen fol fofort gedient werben. 

„Ich brüllte vor Zorn, ohne auf Adele Rüdfiht zu neh: 
men, der ich dadurch Furcht einflößte. Siehe da erſcheint ein 
Kommiffarius, welcher Erkundigungen über die Thatfachen 
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einzieht, Zeugen verhört und ein Protokoll aufnimmt. Mein 
Herr, wie viel it Ihnen die Stunde Ihrer Zeit werth? 

Ich tarire nach engliſchem Tarife: fünf Louisd'ors. 

Dieß fagend, laſſe ich zwei Louisd'ors in die Hand bes 
Rommiffarius gleiten, welcher fogleich zwanzig Lounisd'ors 
Srafe für den Laternenmacher niederfchreibt und fih mit 
den Worten entfernt: 

In zehn Minuten wird der Mann im Gefängniß fein. 

Jetzt athme ich freier, und da meine Rache befriedigt iſt, 
werde ich ruhig. Nun bitte ich Fräulein Adele um- Ber: 
zeihbung, welde, verlegen, weil fie nicht wußte, wodurch ich 
fie beleidigt babe, mich ihrerfeits um Verzeihung bat. Durch 
diefen Augenblid der DVerlegenheit hätte ein Anfang der 
Zärtlichkeit herbeigeführt werben können; aber ihr Vater trat 
ein, mit der Meldung, daß der Laternenmacher im Gefäng- 
niffe fei, und daß man mir allgemein Recht gebe. Was mich 
betrifft, fagte er, fo will ich beftätigen, daß der Schurfe 
die Laternen zerbrochen hat. 

Sie haben es alfo gefehn? 

Nein, aber das ift gleichgültig, da man allgemein fagt, 
er fei e8 geweſen. 

Diefe Naivetät verfegte mich in gute Laune, und nad: 
dem ich mich lachend niedergeſetzt, richtete ich zum Zeit: 
vertreib einige Tragen an Moreau, den Vater Adelens, von 
dem ich erfuhr, daß er Witwer, daß Adele fein einziges 
Kind fei, daß, er fih nach Louviers begebe, wo er in einer 
Fabrik eine Stelle habe und taufend ähnliche Kleinigkeiten. 

Seit .einer Stunde beluftigte ich mit der Fomifchen Seite 
des Abentenerd, als die Sache auf folgende Weife eine pa⸗ 
tbetifche Wendung erhielt. Zwei Frauen in Thränen, von 
denen die eine einen Säugling an der Bruft hatte, und von 
vier Bälgen gefolgt wurde, welche fämmtlih unter einem 
Scheffel Plas hätten finden können, erſchienen vor mir, fan- 
fen auf die Kniee und führten ein klägliches Schaufpiel auf, 
welches mich den Zwed ihres Beſuches fogleich errathen ließ. 
Es waren die Mutter, die Fran und tie Kinder des Ber: 
brechers. Bald bemächtigte ſich Mitleid meines Herzens, und 
zwar um fo leihhter, als ‚mein Zorn die Befriedigung einer 
gerechten Rache erlangt hatte und für mich daher fein Grund 
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mehr vorhanden war, in meiner gereisten Stimmung zu ver- 
barren; beinahe hätte jedoch bie Fran mich wieder in Wuth 
gefest, als fie äußerte, ich Habe mich getäufcht, ihr Mann fei 
ein ehrlicher Dann, und alle diejenigen, welche ihn befchulvigt 
hätten, feien Schurken. 

Als die Mutter den Ausbruch des Sturmes herannahen 
fab, fing fie es auf eine gefhicte Weife an. Sie fagte, es 
fer fehr möglich, daß ihr Sohn die Gaunerei begangen habe, 
ich folle fie ihm aber verzeihen, weil er nur durch das Elend 
dazu getrieben fei, denn er habe für feine Kinder nichts zu 
effen. Sie fügte Hinzu: 

Mein guter Herr, erbarmen Sie fih unfrer, da wir 
feine andere Stüge als ihn haben. Thuen Sie eine gute 
Handlung, indem Sie ihm die Freiheit geben; denn er würbe 
fein ganzes Leben lang im Gefängniffe bleiben müflen, da 
wir nicht im Stande And. Sie zu bezahlen, felbft wenn wir 
unfere Betten verkaufen wollten. 

Brave Frau, ich verzeihe ihm, fo weit es auf mich an- 
kömmt. Hier iſt meine Rücktrittserklärung; bringen Sie das 
Uebrige mit dem Kommiffarius ins Reine, denn ih will 
Niemand mehr fehen. Zugleich gab ich ihr einen Louisd'or, 
um fi Lebensmittel zu kaufen, und forderte fie auf, fih zu 
entfernen, da ich von ihren Dankfagungen nicht beläftige 
fein wollte. Einige Augenblicke darauf ließ mich der Kom— 
miffarius fein Regifter unterzeichnen und ich mußte noch die 
Koften bezahlen. Die Laternen waren für zwölf France aus— 
gebeflert worden, und die Gefchichte hatte mir vier bis fünf 

ouisd'ors gefoftet. Um neun Uhr flieg ih in meinen Wagen. 

Adele mußte fich zwiſchen meine beiven Beine feten, 
fand aber Keinen bebaglichen Plag. Der größern Bequem 
lichkeit wegen bat ih fie, näher an mich heranzu—⸗ 
rüden; da fie fih aber dann nur auf mich hätte flügen 
fünnen, fo forderte ich fie nicht auf, dieß zu thun, denn fonft 
wäre bie Stellung von vorn herein etwas zu verführerifch 
geworden Da Bater Moreau auf dem Hinterfige ſaß und 
Clairmont ritt, fo waren wir beide töte-a-tete oder vielmehr 
t&te-A-dos und zu ununterbrochener Berührung genöthigt. 
In diefer Stellung ließ ich das junge Mädchen bis zum 
erften Relai plaudern, indeß ohne alle Nebenabficht und bloß 
um mir die Zeit zu vertreiben. 
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Während des Umipannens der Pferde waren wir ab- 
gefiegen, und beim Wiedereinftiegen ließ Adele, die das 
ein hoch heben mußte, mich ein —8 Beinkleid ſehen. 
Frauen mit Beinkleidern, beſonders aber ſchwarzen, ſind mir 
immer ein Gegenſtand des Ekels geweſen. 
Moreau, ſagte ich zum Vater, der fie von hinten unters 
Ir te, Ihre Tochter hat mich ihr ſchwarzes Beinkleid fehen 
en 


Adele erröthete, der Bater aber verfegte lachend: 

Es ift ein Glück für fie, daß fie Ihnen nicht mehr ges 
zeigt hat. 

Diefe Antwort gefiel mir; das verdammte Beinfleid 
war mir indeß fo fehr in die Augen gefahren, daß ich ganz 
mürriſch wurde. Mir ſchien es eine beleivigende Bedeutnn 
für.mich zu haben, ein Mittel der Abwehr zu fein: gewie 
durchaus verftändig, aber meiner Anficht unangemeffen bei 
einem jungen Mädchen, welches die Gefahr nicht vermuthen, 
oder ihre Aurcht wenigftens nicht ahnen laſſen durfte. Da 
ih ihr Feine Vorwürfe machen, die böfe Laune aber, welde 
fi) meiner bemächtigt Hatte, nicht überwinden Tonnte, fo be- 
guügte ich mich höflich zu fein, äußerte jedoch his St. Sym- 
phorion nichts weiter zu ihr, als daß ich fie erfuchte, ſich be⸗ 
quemer zu fegen, während bis zu dem Angenblide, wo das 
verhängnißvolle Beinkleid meinen Augen erfchienen war, ich 
fie durch jene nichts fagenden Redensarten der guten Gefell 
(haft unterhalten hatte, welche die Zeit vertreiben, ohne den 
Geift zu ermüden. 

Dei unferer Anfunft in St. Symphorion fagte ich zu 
Elairmont, er folle voraufreiten, in Roanne ein gutes Abend- 
effen für drei Perfonen beftellen und bis zum nächften Mor- 
gen fihlafen. Gegen die Mitte des Weges äußerte Adele, 
fe müſſe mir wohl zur Laſt fallen, da ich nicht mehr fo 
heiter wie früher ſei. Ich verficherte ihr, das fei nicht der 
Fall und ich verhalte mich nur deshalb fo ruhig, um ihr 
völlige Ruhe zu laffen. 

Ich bin Ihnen fehr dankbar für Ihre Abficht, verſetzte 
fe; aber Sie haben fehr Unreht, wenn Sie glauben, Sie 
könnten durch Ihr Sprechen meine Ruhe flören. Geftatten 
Sie, daß ich Ihnen fage, was ich denke; Sie haben nicht 
den wahren Grund Ihrer veränderten Laune angegeben. 
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Und glauben Sie denfelben zu kennen? 

Ja, oder ich bilde es mir ein. 

Nun, fo fagen Sie ihn mir. 

Seitdem Sie mein Beinkleid gefehn haben. 

Das ift wahr, biefes ſchwarze Beinkleid hat auch mein 
Gemüth in eine fhwarze Stimmung verfegt. 

Das thut mir fehr leid; Sie werben aber zugeben, ich 
fonnte nicht vorher willen, daß Sie mein Beinkleid ſehen 
würden, und daß Ihnen bie ſchwarze Farbe mißfalle. 

Das iſt ebenfalls wahr; da mir aber der Zufall zu der 
Entdeckung verholfen hat, fo werden Sie mir bie dadurch 
heroorgebrachte Wirkung verzeihen. Das Schwarz hat in 
mir düſtere Ideen geweckt, während Weiß lachende Bilder im 
mir hervorgerufen hätte. Tragen Sie dieſe häßliche Beflei- 
dung fortwährend? 

. Zum erftenmale. 

Dann fehen Sie wohl, daß Sie eine Unſchicklichkeit be— 
gangen haben, indem Site diefelben heute anzogen. 

Eine Unſchicklichkeit? 

Sa, meiner Anfıht nah. Hören Sie, Adele, was 
würden Sie wohl gefagt haben, wenn ich heute Morgen 
einen Unterrod angezogen hätte? Sie würben es unſchicklich 
gefunden haben. Ste lachen? 

“ Entfhuldigen Sie und geftatten Ste mir zu lachen, 
denn nie habe ich etwas Komifcheres gehört. Uebrigens 
thbun Ste Unrecht einen ſolchen Vergleich anzuftellen, ver 
nicht begründet ıft; denn Ste wären in dem Unterrode ge- 
ſehen worben und hätten fi dadurch lächerlich gemacht, 
während Niemand errathen fann, daß ich ein Beinfleid trage. 

Diefer Auseinanderfegung ergab ih mich, erfreut, bei 
diefem jungen Mädchen Geift genug angetroffen zu haben, 
um ben Sophismus aufveden zu Fönnen ; aber ich fuhr fort, 
mäßig mit Worten zu fein. 

In Noanne fanden wir ein gutes Abendefjen, und da 
Moreau fi wohl fagte, daß er ohne Adele nie unentgeltlich 
mit mir zu Abend gefpeift haben oder gereift fein würde, jo war 
er fehr erfreut, ale . gegen ihn äußerte, feine Tochter, 
weit entfernt mir läftig u fallen, leifte mir vielmehr an- 
genehme Gefellichaft. v3 berichtete ihm unſere Unterhaltung 
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über die Beinkleider und er gab feiner Tochter Unrecht, in- 
dem er wie ein Kobold lachte. Nach dem Abenveffen erbaute 
ih ihn Durch die Mittheilung, daß er mit feiner Tochter im 
dem Zimmer, wo wir waren und wo zwei Betten flanven, 
ſchlafen folle, während ich in einem benachbarten Rabinet die 
Racht zubringen würde. 

Am folgenden Tage fagte mir Clairmont im Augenblide 
des Aufbruchs, er würde voraufreiten, um mein Nachtlager 
in Bereitfehaft fegen zu laffen; er fügte hinzu, da wir fchon 
eine Nacht verloren Hätten, fo könnten wir wohl noch eine 
zweite verlieren. 

Diefe Aeußerung meines treuen Clairmont zeigte mir, 
daß er das Bedürfniß der Ruhe zu fühlen anfing, und feine 
Gefundheit war mir werth. Ich fagte ihm, er folle in St. 
Sierre-la-Martier anhalten und dafür forgen, daß ich ein 
gutes Abendeſſen finde. 

Als wir wieder im Wagen faßen, dankte mir Adele. 

a lieben alfo die nächtlichen Reifen nicht? fagte ich 
zu ihr. | | 

Es würde mir glei fein, wenn ich nicht einzufchlafen 
und auf Sie zu fallen fürchtete. 

Sie würden mir Glück bringen, theure Adele. Ein 
junges Mädchen wie Sie ift eine angehme Taf. 

Sie antwortete nicht, verfland mich aber; ich Hatte 
mich erflärt; um fie aber fanft wie ein Yamm zu machen, 
mußte ich fie kommen laffen. Ich fchwieg wiederum, bis zu 
unferer Ankunft ın Varenne. "Hier fagte ıch zu thr: 

Wüßte ich, theure Adele, daß Sie mit eben fo gutem 
Appetite wie ich ein Hühnchen äßen, fo Tünnten wir bier zu 
Mittag fpeifen. - 

Berfuhen Sie, und ich werde mir Mühe geben, Ihnen 
Stand zu halten. 

Wir aßen gut und tranken noch befler, fo daß wir etwas 
angetrunfen aufbrachen. Adele, welche nur zweis oder drei- 
mal jährlih Wein trank, lachte fo, daß fie fih nicht auf den 
Beinen erhalten fonnte und war nicht ohne Unruhe. Ich 
tröftete fie, indem ich ihr bemerflich machte, daß der Cham- 
pagnerdunſt ſchnell verrauche; da fie aber bald den Schlaf 
nicht mehr befiegen konnte, obwohl fie ihm mit allen Kräften 
3.1 widerftehen fuchte, fo ließ fie ihr hübſches Haupt auf die 
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Bruſt finfen und verfiel in einen zweiſtündigen tiefen 
Schlaf. Ich achtete denfelben aufs Unbedingtefte, obwohl 
ih dem Wunfche nicht widerſtehen fonnte, mich zu über- 
eugen, daß das mir ſo mißfällige Kleivungsftüd völlig ver- 
——* war. 

Während ſie ſchlief, berauſchte ich mich in Wolluſt, in⸗ 
dem ich ſah, wie ihr aufkeimender Buſen ſich gegen die 
Hinderniſſe ſträubte, die ihn in leichter Gefangenſchaft hielten; 
ich legte indeß meinen Begierden einen Zaum an, um ſo 
ehe, als die Entdeckung vom Verſchwinden des Beinkleides 
mir keinen Zweifel mehr ließ, daß ich Adele unterwürfig finden 
würde, ſobald ich ſie angreifen wolle. Indeß wollte ich, daß 
fie ſich ſelbſt hingeben oder wenigſtens ihrer Niederlage ent- 
gegen kommen ſolle; ich wußte, daß um dazu zu gelangen, 
ich ihr bloß den Weg zu ebnen brauche. 

Als ſie erwachte, wunderte ſie ſich ſehr, ſich in meinen 
Armen zu erblicken; ſie erging ſich in Entſchuldigungen und 
ich glaubte ihr einen zärtlichen Kuß geben zu müſſen, um ſie 
aus der Verlegenheit zu ziehen. Dieß Mittel that ſeine 
Wirkung, und der Leſer wird dieſer Bemerkung von meiner 
Seite kaum bedürfen, denn wer hätte nicht ſchon die Macht 
eines unter gewiſſen Umſtänden gegebenen Kuſſes empfunden! 

Da ihr Kleid etwas in Unordnung gekommen war, ſo 
wollte‘ fie es zurecht rücken; aber wir faßen enge, und durch 
eine ungeſchickte Bewegung entblößte fie ihr Knie. Ich brach 
in eın Gelächter aus, welches auch das ihrige erregte, und 
fie hatte die Geiftesgegenwart zu fagen: 

Dießmal, hoffe ich, wird Ihnen die fhwarze Farbe feine 
düfteren Ideen eingegeben haben. 

Aber, theure Adele, die rofenrothe Farbe kann mir föft- 
lihe Ideen eingeben! 

Ich ſah, wie fie ihre großen Augen ſenkte, aber mit 
jenem Zauber, welcher das Vergnügen verkündet. 

Unter folden Geſprächen, während deren wir, wie man 
u fagen pflegt, Del ins Feuer fehütteten, langten wir in 

oulin an, wo wir einige Augenblide abftiegen. Da une 
bier eine Menge Frauen beftürmten, ihnen Cifenarbeiten 
abzufaufen, fo fchenfte ich dem Bater und der Tochter 
alle Sachen, an denen fie Gefallen finden mochten, und wir 
fuhren dann weiter, während die Frauen fi) unter einander 
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aus zankten und fragten, die Einen, weil fie nichts verkauft, 
die Andern, weil fie bei uns den Vorzug erhalten hatten. 

Mit Anbrud der Nacht Iangten wir in St. Pierre an; 
während der vier Stunden, die wir von Moulin bis hierher 
gebraudht hatten, waren wir indeß viel weiter gelommen 
und Adele war vertraut mit mir, wie mit einem alten Be— 
fannten geworden. 

Ein vortreffliches Abenveffen erwartete uns Dank Clair⸗ 
monts Beeiferung, der zwei Stunden vor und angefommen 
war und nachdem er für mich Alles in Ordnung gebracht 
hatte, zu Bett gegangen war. Wir fpeiften in einem großen 
Zimmer, wo zwei fehr weiße Betten unfrer warteten. 

Ich fagte zu Moreau, er folle mit feiner Tochter in 
dem einen fihlafen, während ich mich ins andere legen würbe; 
er aber verſetzte, Adele und ich follten Beide in feinem Bette 
ſchlafen, denn er bitte um die Erlaubniß, fogleih nad dem 
Abendeflen nach Nevers aufzubrechen, um fernen Gläubiger 
bei Tagesanbruch fprechen und fobald wir anfämen, uns fo- 
gleich folgen zu können. 

Hätten Sie mir das gefagt, fo hätten wir in Nevers 
ſchlafen können. 

Sie ſind zu gütig. Dieſe drei und eine halbe Poſtmeile 
lege ich zu Pferde zurück. Es wird mir gut bekommen, denn 
ich bin ein großer Freund von Reitübungen. Ich vertraue 
Ihnen meine Tochter. Hier wird ſie Ihnen nicht ſo nahe 
wie im Wagen ſein. 

Wir ſind übrigens auch Beide ſehr vernünftig. 

Nach ſeiner Entfernung ſagte ich Adelen, ſie möchte ſich 
ſchlafen legen und ihre Kleider anbehalten, wenn ſie mich 
nicht für ihren Freund halte. Sie werden mich dadurch nicht 
beleidigen, ſchöne Adele, fügte ich hinzu. 

ch würde ſehr Unrecht thun, verſetzte ſie, wenn ich 
Ihnen dieſen Beweis von Mißtrauen geben wollte. 

Sie ſtand anf, ging einen Augenblict hinaus, ſchloß ſo⸗ 
dann nad ihrer Rückkunft die Thür, und als fie im Begriffe 
war, ihr letztes Gewand fallen zu laſſen, umarmte fie mid. 
Ich fchrieb gerade, und da fie fih mir heimlich von hinten 
genähert hatte, fo verfeßte fie mich einen Augenblid in eine, 
üb:igens recht angenehme Ueberrafhung. Als fie ſodann in 
ihr Bett flüchtete, fagte fie mit fchalkifcher Miene: 
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Pur! Sie find erfchroden. Ä 

Du haft Unrecht, ſchöne Sylphide; aber Du haft mi 
überrafcht. Komme zurüd, ich bitte Di, denn ich vergehe 
vor Luft, Dich wieder in meinen Armen einfchlafen zu feben. 

Kommen Sie und fehen Sie wie ich fchlafe. 

Wirſt Du immer fchlafen? 

Ja, immer. 

Das wollen wir doc, fehen. | 

Sch werfe die Feder hin und in einem Augenblide halte 
ich die lachende Adele in meinen Armen, die von Innern 
Gluthen verzehrt, meinen Begierden hingegeben, mich nur 
bitten kann, fie zu ſchonen. Sch that Alles, was fie wollte, 
und obwohl die Siebe Kleine durchaus fügfam war und 
fid mit dem ganzen Feuer, welches das Werk erleichtert, 
bingab, fo war der erfte Sturm dennoch fo befchwerlich wie 
eine der Herkulesarbeiten. Das Weitere ging beffer, denn 
nur der erfie Schritt ift ſchwer, und als nad drei auf ein- 
anderfolgenden Kämpfen das ganze Schlachtfeld mit Blut be- 
det war, überließen wir ung der Ruhe. Als um fünf Uhr 
Clairmont an unfere Thür Elopfte, fagte ich zu ihm, er möge 
uns Kaffee beforgen, und wir flanden auf, ohne daß ich 
meiner Adele den guten Morgen wünfchen konnte; ich ver- 
ſprach ihr denfelben für unterwegs. 

Als Adele angelleivet war, deckte fie die Kampfbahn 
auf, wo fie der Liebe das erfte Opfer dargebracht hatte, und 
als fie die Spuren ihrer Niederlage bemerkte, feufzte fie. 
Beim Kaffeetrinten war fie etwas nachvenflih; als wir aber 
in unferm Wagen faßen, fehrte mit dem Vergnügen die 
Heiterkeit zurüd, und in unfern Liebesentzüdungen ließen wir 
unfer Bedauern über das fchnelle Ende der Reife untergehen. 

In Nevers fanden wir Moreau höchlichſt betrübt, daß 
fein Gläubiger ihm erft gegen Mittag zweihtindert France 
bezahlen konnte. Er wagte mich nicht zu bitten, daß ich 
warten möchte. Sehen Sie zu, fagte ih zu ihm, daß Sie 
ung ein gutes Mittagseflen verfchaffen, und wir wollen nicht 
ehe abreifen, als bis Sie ihr Geld haben: ' 

Bis zum Mittagseffen fchloffen wir uns ın unferm 
Zimmer ein, um uns einem Haufen Frauen zu entzichen, 
welche und hundert Kleinigkeiten verkaufen wollten, und um 
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wei Uhr brachen wir auf, nachdem Moreau fein Gelb er: 
halten hatte. Gegen die Abenddämmerung langten wir in 
Esme an, und obwohl Clairmont ung in Brienne erwartete, 
beſchloß ich Doch, Hier zu bleiben, und dieſe Nacht wurde beffer 
angewendet als die erfie. Nachdem wir am folgenden Tage 
das Abendeffen, welches Clairmont für ung am vorigen Tage 
hatte vorbereiten laſſen, in Brienne als Frühſtück genoflen 
hatten, fhliefen wir in Fontainebleau, wo ich meine ſchöne 
Adele zum letztenmale beſaß. Am Morgen verfprach ich ihr, 
fe nah meiner Rückkehr von England in Louviers zu be: 
juhen, konnte ihr indeß nicht Wort halten. 

Bon Tontainebleau bis Paris hatten wir vier Stunden; 
aber wie kurz erichienen fie uns! In Paris Tieß ich beim 
Pont St. Michel vor einem Uhrmacherladen anhalten, ließ 
mir Uhren an meinen Wagen bringen, Taufte eine für fünf- 
sehn Louisd'ors und ſchenkte fie Adelen, welche ich nebft 
Ihrem Bater an der Ede der rus aux Ours abfegte. So⸗ 
dann ftieg ich im Hötel Montmorency ab, da ich nicht bei Ma- 
dame d'ürfé wohnen wollte; nachdem ich aber Toilette ge- 
macht hatte, fpeifte ich bei ihr zu Mittag. 


Schstes Kapitel. 


Ic) vertreibe meinen Prader den Abbe aus Yaris. — Madame du Uu- 

main erlangt durch die Wirkung meiner Kabbala die Stimme wieder. — 

Schlechter Spaß. — Yie Corticelli. — Ich nehme den kleinen Aranda mit 
mit mir nad) Sondon. — Meine Auknuft in Calais. 





Madame d'Urfé empfing mih nach ihrer Gewohnheit 
mit offenen Armen; dießmal überrafchte fie mi indeß, als 
fie, fobald fie mir die Hand gereicht hatte, zum Fleinen Aran- 
da fagte, er möge das verfiegelte Billet, welches fie ihm 
am Morgen gegeben, aus ihrem Kabinette holen. ch 
öffnete das Billet, welches vom heutigen Tage datirt war 
und las: 

„Mein Genius hat mir bei Anbruch des Tages gefagt, 
daß Baltinardo von Fontainebleau aufbriht und noch am 
heutigen Tage bei mir zu Mittag fpeifen wird.“ 

Der Zufall hatte Recht behalten; mir find allerdings in 
meinem Leben Hundert ähnliche Sachen begegnet, alle voll- 
fonımen geeignet, Andern ale mir den Kopf zu verbreben. 
Sie haben mich, ich geftebe es, in Verwunderung gefeßt, 
mich aber nie zu falfchen Urtheilen verleitet. Man führt eine 
Thatfache an, welche man erratben hat und folgert daraus 
ein prophetifhes Vermögen, fpridt aber nicht von tam- 
fenden, wo der Ausgang der Vorausſicht nicht entſprochen 
bat. Bor ungefähr einem halben Jahre war ich thöricht ge. 
nug zu wetten, daß eine Hündin fünf weibliche Junge werfen 
würde, nnd ich gewann. Alle außer mir fchrien Wunder; 
denn wäre nicht der Zufall meiner Berwegenheit zu Hülfe 
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gelommen, fo würde ich zuerft gelacht haben, um nicht von 
den Spöttern wegen meiner Zuverfiht ausgelacht zu werben. 

Natürlich bemwunderte ih das Willen des Genius von 
Madame d'Urfé, und ich theilte Iebhaft ihre Freude, daß fie 
während ihrer Schwangerfchaft fih fo wohl befinde. Die 


gute Tolle hatte in der Vorausſicht meiner Ankunft, ſich bei 


allen denen, welche heute bei ihr fpeifen follten, Frank melden 
Iflen, fo daß wir beide alfein blieben und ung den übrigen 
Theil des Tages mit den Mitteln befchäftigten, den Heinen 
Aranda mit Gutem nad London zu bringen; da ich 
durchaus nicht wußte, wie ich damit zu Stande kommen 
hilte, fo waren alle Antworten des Orakels dunkel, gefchraubt 
ad doppelſinnig. Madame d'Urfé's Abneigung, ihm bie 
Rothwendigkeit feiner Abreife anzuzeigen, war fo ſtark, daß 
ihren Gehorſam nicht in folhem Maaße mißbrauchen 
fonnte, und ich mußte mir den Ropf zerbrechen, um ber 
Sache eine Wendung zu geben, daß der Heine Mann fih um 
bie Reife wie um eine Gunſt bewerbe. 

Da ich der Zerfireuung bedurfte, fo ging ich in die 


italiäniſche Komödie, wo ih Madame du Rumain traf, die 


wich zu ihrer großen Freude wieder in Paris ſah. Ich habe 
dad größte Bedürfniß, das Drafel zu befragen, fagte fie und 
beſchwöre Sie, mich morgen zu befuchen. Es wurbe mir 
nicht ſchwer, ihr dieſes zu verfprechen. 

Ich nahm wenig Antheil am Schaufpiele, da das aufge: 
führte Stü mir nicht gefiel, und ich würde weggegangen 
kin, hätte ich nicht das Ballet fehen wollen. Dennod) 
war ih anf dasjenige Intereſſe, welches es mir barbieten 
ſolte, Teineswegs gefaßt. Man denfe fih mein Erftaunen, 
als ich unter den Figurantinnen die Corticelli bemerkte! Ich 
befam Luft, mit ihr zu fprechen, nicht als hätte fie die ge: 
tugfte Liebesregung in mir geweckt, ſondern weil ich neugierig 
bar, ihre Abenteuer zu hören. Beim Hmausgehen traf ich 
den guten Balletti, welcher fi vom Theater zurüdgezogen 
hatte und jeßt auf eine anftändige Weife von einer 
Penfion lebte. Nachdem ich denſelben umarmt und mich nad 
feiner Lage erfundigt hatte, ſprach ich mit ihm von der Eor- 
ticelli und er theilte mir ihre Wohnung fo wie den traurigen 
Stand ihrer Angelegenheiten mit. 
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Ich Ipeifte bei meinem Bruder zu Abend, ver ebenfo 
wie feine Frau erfreut war, mich wieverzufehen, und Beide 
wünfchten ſich Glück, daß ich zu fo rechten Zeit gefommen fei, 
um fie von unferm Bruder dem Abbe mit Güte oder mit 
Gewalt zu befreien, denn er war entfchloffen, diefen aus feinem 
Haufe zu werfen. 

Wo iſt er? 

Du wirft ihn bald ſehen, denn es iſt die Zeit des Abend⸗ 
effens, und da Effen und Trinken die beiden großen Angele- 
genheiten feines Lebens find, fo wird er nicht ermangeln, zu 
fommen. 

Was hat er Dir gethan®- 

Alles, was ein fchlechtes Subjekt nur anrichten fann; 
aber ich Höre ihn und will Dir Alles in feiner Gegenwart 
erzählen. 

Der Abbe, über meine Erſcheinung erflaunt, machte mir 
ein Compliment, obwohl ich ihm nicht anblickte und fragte mich, 
was ich gegen ihn habe. 

Was ein ehrliher Dann gegen ein Ungeheuer haben 
fann. ch habe den Brief, welhen Du an Poffano gefhrie- 
ben haft und worin Du mich einen Betrüger, einen Spion, 
einen Geldbeſchneider, einen Bergifter nennſt. Was fagt der 
Herr Abbe dazu? 

Er antwortete nicht und feßte fi) an den Tiſch. 

Nun begann mein Bruder folgendermaßen: 

Als dieſer faubere Herr fi bei mir einftellte, empfing 
ih ihn mit Vergnügen nnd meine Frau gewährte ihm Die 
freundlichfte Aufnahme. Ich räumte ihm ein fehr reinlihes 
Zimmer ein und fagte ihm, er möge mein Haus wie daß fet- 
nige anfehen. Um uns für fi) einzunehmen, begann er Dich 
als den ausgemachteften Schurken darzuftellen uud zum Be: 
weile deſſen erzählte er uns, daß er ein junges Mäpchen mit 
der Abfiht, fie zu heirathen, aus Venedig entführt und er 
Dih in Genua aufgefucht habe, weil er wie fie in ber brin- 
gendſten Verlegenheit gewefen feien. Allerdings hat er aner- 
kannt, daß Du ihn zunächſt aus dem Elende gezogen; fodann 
aber habeſt Du Dich auf eine verrätheriſche Weife feiner 
Schönen bemächtigt und fie zwei andern, weldhe Du damals 
bei Dir gehabt, zugeſellt. Endlich hat er ung gefagt, Du 
habeft in feiner Gegenwart bei der Schönen gefchlafen, und 
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um fie ungeflörter genießen zu fönnen, ihn aus Marſeille 
verjagt. Zum Schluffe feiner häßlichen Gefchichte fagte er 
und, da die Entführung der jungen Perfon ihn an der Rück— 
fchr nach Venedig hindere, fo bedürfe er unfrer, bis er bie 
Mittel gefunden, von feinen Talenten oder feinem Priefter- 
gewerbe zu leben. Ich fragte ihn, worin feine Talente bes 
ſtinden, und er fagte, er wolle die italiänifche Sprache leh⸗ 
ren; da wir aber ſahen, daß er Sehr fchlecht fpricht, Yachten 
wir über feine Idee, umfomehr als wir uns überzeugten, 
daß er Fein Wort franzöfifh ſpreche. Demgemäß nahmen 
wir nur noch auf feine Priefterfchaft Rückſicht, und gleich am 
folgenden Tage fprah meine Frau mit Herrn de Sancy, 
Schatzmeiſter der geiftlichen Pfründen, damit diefer ihn beim 
Erzbifchofe von Paris einführe, welcher ihm in feiner Diöcefe 
eine Stelle geben könnte, durch die er fih in ver Folge An: 
pruh auf eine gute Pfründe erwerben möchte. Zu diefem 
Zwecke mußte er die Kirche unferer Parochie befuchen und ich 
redete mit dem Pfarrer von St. Sauveur, der mir verfprad, 
fh feiner anzunehmen und ihm die Stunde anzumeifen, zu 
welcher er die Meſſe lefen Fönnte, für welde er das ge- 


; wöhnlihe Almofen von zwölf Sols erhalten ſollte. Das 


war ein guter Anfang, welcher weiter führen fonnte; als wir 
aber den Herrn Abbe vom Gelingen unferer Schritte in 
Kenntniß fegten, gerieth er ın Zorn und äußerte, er fei weder 


gemacht, um für zwölf Sols die Meffe zu Iefen, noch um 


einem Erzbifchofe ven Hof zu machen in der Hoffnung, in feinen 
Dienft aufgenommen zu werben, da er in Niemands Dienft 
treten wolle. Wir waren entrüftet, hielten aber den Aus: 
druck unferer Empfindungen zurüd; da der Menſch indeß 
während ver drei oder vier Wochen, die er hier ift, Mittel 
gefunden hat, bei uns lauter Verwirrung anzurichten, da er 
die Urfache ift, daß das Rammermädchen meiner Frau uns 
geftern zu unfern großen Bedauern verlaflen hat, und da 
auch die Köchin uns, wenn er bleibt, verlaflen will, weil er 
ihr in der Küche keine Ruhe Laßt, fo find wir feft entfchloffen, 
ihn wegzuweifen, und zwar um fo mehr als feine Geſellſchaft 
ung unerträglih iſt. Es ift mir fehr lieb, daß Du gelommen 
bit, denn zufammen wird es uns wohl gelingen, ihn une 
vom Halfe zu fihaffen, je eher deſto beffer. 
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Nichts ift Leichter, fagte ih; will er in Paris bleiben, 
fo fleht das in feiner Macht; morgen aber ſchickſt Du feine 
Lumpen in ein menblirtes Zimmer und läßt ihm von, Der 
Polizei einfhärfen, daB er feinen Fuß in Dein Haus mehr 
fegen dürfe. Will er Paris verlaffen, fo mag er nur fagen, 
wohin er gehen will, und ich verpflichte mich, ihm noch heute 
Abend die Reiſekoſten zu bezahlen. 

Großmüthiger kann man nicht fein. Was fagfl Du da= 
zu, Abbe? 

Ich fage, daß Jakob mich auf diefelbe Weife aus Mar- 
fetfle vertrieben hat. Gewaltthätigkeit, Despotismus, Das ft 
feine WBeife! 

Ungeheuer, danke Gott, daß ih Dir Geld gebe, anftatt 
Dir die Knochen zu zerbrechen. Denkſt Du noch daran, daß 
Du mid in Lyon an den Galgen zu bringen verfucht haft? 

Wo ft Marcoline? 

Habe ih Dir Rechenſchaft zu geben? Wähle ſchnell: 
Rom oder Paris; aber in Paris erhältft Du feinen Pfennig. 

Ich werde nah Rom gehen. 

Sehr wohl; diefe Reife koſtet für einen einzelnen Men— 
ſchen nur zwanzig Louisd'ors; ich werde Dir indeß fünfund- 
zwanzig geben. 

Wo find fie? 

Das folft Du fogleich fehen. Gieb mir Papier, Dinte 
und Feder. 

Was willft Du ſchreiben? 

MWechfel auf Lyon, Turin, Genua, Florenz und Rom. 
Zur Reife nach Lyon wirft Du morgen einen bezahlten Plag 
in der Deligence finden und nad Deiner Ankunft dafelbft 
fünf Louisd'ors ausgezahlt erhalten; dieſelbe Summe wird Dir 
in den vier andern Städten ausgezahlt werben; bier aber in 
Paris Haft Du, fo lange Du bier Hleibft, feinen Obol von 
mir zu erwarten. ch wohne im Hötel Montmorencey; das 
ift Alles, was Du zu wiffen nöthig haſt. Nun begrüßte ich 
meinen Bruder und feine Frau auf Wiederſehen. Checco, fo 
hieß das Deminutiv des Namens meines Bruders, fagte, er 
würde mir am nächſten Tage den Koffer des Abbe zufchiden ; 
ich ermuthigte ihn dazu, indem ich ihm fagte, er möge fich 
wegen alles Sonfligen nur auf mid Derlaffen. ' 
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Am folgenden Tage erfehien der Koffer in Begleitung 
des Abbe. Ich Tieß ihm, ohne ihn anzubliden, ein Zimmer 
geben und fagte laut zum Befiger, ich verbürge mich für drei⸗ 
tigige Miethe und Zehrung des Abbe, aber für feine Stunde 
mer. Der Abbe wollte mit mir fpredhen, ich aber verwies 
in mit rauhen Worten auf den nächſten Tag und verbot in 
Ieiner Öegenwart Clairmont aufs Nachdrücklichſte, ihn in mein 
immer einzulaffen. 

As ih mich fodann zu Madame du Rumain begab, fagte 
ver Schweizer zu mir: 

‚ Dein Herr, noch Tiegt Alles im Schlafe; aber wer find 
Se? Ich Habe einen Befehl. 

Der Chevalier von Seingalt. 

Treten Sie in meine Loge und unterhalten Sie fih mit 
meiner Nichte; ich werde bald zurück fein. 

sh trete ein und finde eine junge, reizende, fehr fauber 
gefleivete Perfon von gewecktem Ausfehen. Mein Fräulein, 
St Onkel hat mir gefagt, ich folfe mir mit Ihnen die Zeit 
betreiben. " 

Mein Onkel ift komiſch, denn er hat weder mich noch 
Cie befragt. 

Das ift wahr; er hat aber errathen, daß ich nicht befragt 
m werden brauche, um Cie hübfch zu finden. 

Das iſt fehr fchmeichelhaft, mein Herr; ich weiß jedoch die 
Complimente nach ihrem wahren Werthe zu würdigen. 

Ich zweifle nicht, daß man Ihnen ſchon oft das Compli⸗ 
ment gemacht bat; Ste verdienen es freilich. 

Das ift mir lieb; es ift indeß fein Verdienſt. 

Fräulein, Sie find firenge. 

Wenn Sie vernünftig find, werden Sie mir fein Ber: 
reihen daraus machen. 

Der Dialog begann mic ebenfo fehr anzuziehen wie bie 
ſhönen Augen ver jungen Nichte; glüdlicher Weile aber machte 
der Onkel der Sache ein Ende, indem er mich bat, ihm zu 
flgen. Er führte mich zur Rammerfrau, welche fich Enurrend 
men Unterrock anzog. 

Was fehlt Ihnen, fehönes Fräulein? Sie foheinen nicht 
gut gelaunt 

Sie Hätten wohl um Mittag Iommen können; es tft nach 
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neun Uhr, und Madame iſt erſt um drei nach Haufe gekom⸗ 
men. Es thut mir leid um ihretwillen; ich werde fie weden. 

Ich wurde augenblidlih eingeführt, und obwohl ihre 
Augen noch halbgefchloffen waren, dankte fie mir, daß ich fie 
habe werden laflen, während ich mich entfihulbigte, daB ich 
ihren Schlummer geftört habe. 

Raton, fagte Sie, geben Sie uns Alles, was zum 
Schreiben erforderlich if, und dann laffen Sie uns allein. 
Sie werden nicht eher wieder fommen, als bis ich Sie rufe 
und vergeflen Sie nicht, daß ich für Jedermann ſchlafe. 

Gut, Madame, auch ich werde fchlafen. 

Mein theurer Herr, woher fümmt es nur, daß das 
Orafel uns getänfcht hat? Herr du Rumain lebt noch und 
follte vor einem halben Jahre fterben. Allerdings iſt 
feine Geſundheit nicht die befte. Danach wollen wir indeß 
jpäter fragen. Worauf mir jest am meiften ankommt, will 
ih Ihnen fagen. Sie wiffen, daß die Mufif meine Haupt- 
leivenfhaft und meine Stimme wegen ihrer Etärfe und 
ihres Umfanges berühmt ift; nun, theurer Freund, ich habe 
fie verloren und feit einem Bierteljahre finge ich nicht mehr. 
Man bat mich mit Mitteln vollgepfropft, die feine Wirkung 
gehabt haben. Ich bin in Verzweiflung! Ich bin unglücklich; 
denn der Geſang war der einzige Genuß, wegen beflen ich 
das Leben liebte. Befragen Sic doch das Drafel wegen 
eines Mittels, durch welches ich die Stimme wieder erlangen 
fann. Wie glücklich wäre sch, wenn ich 3. B. morgen fingen 
Könnte; ich werde zahlreiche Gefellfchaft hier fehen und mich 
dann bes allgemeinen Staunens freuen. Wenn das Orakel 
will, fo bin ich fiher, daß es gefchehen fann; denn meine 
Bruſt iſt oortrefflih. Da, die Trage iſt geftelft; fie ift etwas 
lang; aber deſto beffer. Die Antwort wird es ebenfalls fein, 
und ic) Liebe die langen Antworten. 

Auch ich Tiebte zuweilen die langen Fragen, denn wäh- 
vend ich die Pyramide errichtete, hatte ich Zeit, an die Ant: 
wort zu denken. Im Falle, wo fih Madame du Rumain be- 
fand, handelte es fib um ein Heilmittel gegen ein Hleines 
Uebel; ich war indeß nicht. Arzt und kannte auch feinen folchen. 
Auch durfte zur Ehre der Rabbala das Drafel nicht in die 
Geleife der Medicin treten, welche immer die alten ausgetre- 
tenen Wege wandelt und empirifch if. Ich erfannte bald, 


161 


daß eine gute Lebensweife den Normalzuftand ihrer Stimme 
wieder berftellen würde und dieß Wunder hätte jever denkende 
Arzt bewirken fönnen. ch beburfte indeß des imponirenden 
Apparats eines Charlatand und zwar gerabe deshalb, weil ich 
anf eine geiflreiche Frau zu wirfen hatte, deren Verſtand 
fehr befangen war. Daher verfiel ich darauf, ihr eine An- 
betung der Sonne um ein Uhr zu verordnen, wodurch fie zu 
einer Lebensweiſe genöthigt wurde, die geeignet war fie zu 
heilen, und die fie getreulich befolgte, ohne daß ich nöthig ge- 
habt Hatte, fie ihr zu verordnen. 

Demgemäß erklärte das Drafel, fie würde die Stimme 
am neunundzwanzigften Tage nach dem Neumonde wieder ers 
halten, wofern fie täglich in einem Zimmer, das wenigftens 
ein nah Oſten liegendes Fenfter hätte, vie Sonne anbetete, 

Ein zweites Orafel legte ihr die Verpflichtung auf, nicht 
eber zu diefer Anbetung zu fchreiten, als bis fie fieben. 
Stunden hinter einander geſchlafen, eine den fieben Planeten 
gleichtommende Zahl; bevor fie fih zu Bett lege, follte fie 
dem Monde ein Bad darbringen, indem fie ihre Beine bis 
zu den Rnieen in lauwarmes Waffer ſtecke. Sodann gab ich 
ihr die Palmen ver Liturgie an, die fie herfagen follte, um 
fih den Mond geneigt zu machen, fo wie diejenigen, die fie 
beim Sonnenaufgange hinter einem gefchloffenen Senfter her⸗ 
fagen folle. 

Diefe letzte Borfchrift verfeßte fie in Verwunderung, 
denn, fagte fie, das Drafel hat vorhergefehen, daß ich mich 
bei offenem Fenfter hätte erfälten können. Uebrigens, fagte 
die Teichtgläubige Dame, werde sch Alles thun, was das 
Drafel mir vorjchreibt, bitte Sie aber, theurer Freund, mir 
Alles, was zu den Culten nöthig ift, zu verſchaffen. 

Nicht nur werde ich Ihnen dazu Alles verichaffen, ſondern 
um Ihnen einen Beweis meines Eifers zu geben, werde ich 
auch am erften Tage die Räucherungen perfönlich vornehmen, 
damit fie die Art und Weife verfelben kennen lernen. 

Sie nahm meine Anerbietungen mit erfichtlicher Ge⸗ 
rührtHeit auf; ich war jedoch darauf gefaßt; ich wußte, wie 
man in ber Welt den geringften Dienftleiftungen einen un 
endlichen Werth giebt, und das ift das große Geheimniß, in 
der Welt, namentlich bei Damen von feinem Tone fein Glück 
zu machen. | 

Kaſanova's Denfwürdigkeiten. IX. 11 
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Da ih mich in Turin nicht mehr halten konnte, nachdem 
Du mich entehrt hatteft — 

Fandeſt Du es wahrfcheinlih für gut, Dich hier ent- 
Re zu laſſen; nimm jedoch einen andern Ton an, over ich 

ebe. 

ß Sie erzählte mir nun einen der verworfenſten Lebens— 
läufe, und ich fühlte mich tief erfchüttert, denn ih mußte 
mich doch als die erfte Urfache einer fo langen Reihe von 
Widerwärtigfeiten anerfennen, und hieraus ergab fich für mich 
die moralifche Unmöglichkeit dieſer Unglücklichen nicht zu Hülfe zu 
ommen, wie fehr ich auch Grund haben mochte, über fie zu 
agen. 

Du biſt, fagte ih, im größten Elende, wirft von einer 
gräßlichen Krankheit verzehrt und flehfl auf dem Punkte, von 
Deinen Gläubigern ausgepfänvet und eingeſteckt zu werden. 
Was denkſt Du unter diefen Umftänden zu thun ? 

Mich in die Eeine zu flürzen; weiter bleibt mir nichts 
übrig, denn um einen andern Entſchluß zu faffen, müßte ich 
Geld haben, und ich weiß nicht, wie ich von einem Tage 
zum andern leben foll. 

Und was würdeft Du thun, wenn Du Geld hätteft? 

Ep würde ich mich zunächft Heilen laffen, und wenn mir 
bie Mittel übrig blieben, nah Bologna gehen, und dort, 
durch die Erfahrung vielleicht Flüger geworden, fo gut ich 
fönnte, eben. ' 

Arme Corticelli, Da dauerfi mich und trotz Deines 
ſchändlichen Benehmens gegen mich, welches Dih in Dein 
jeßiges Elend geftürzt hat, will ich Dich doch nicht verlaffen. 
Hier Haft Du vier Louisd'ors für die dringendſten Bebürf- 
niffe, und morgen werde ich Dir eine Art angeben, wie Du 
Dich heilen laſſen kannſt. Wenn Du wieder hergeftellt bift, 
werde ih Dir die zur Reife nöthige Summe geben. Trodne 
Deine Tränen, bereue Dein früheres Leben, entfchließe 
Di zu einem ehrlichen Wandel, und möge der Himmel fi 
Deiner erbarmen. 

Diefe arme Unglüdliche warf fi mir zu Füßen, erfaßte 
eine meiner Hände, welche fie mit Küffen und Thränen be; 
deckte und bat mich wegen Alles deffen, was fie fih gegen 
mich hatte zu Schulden kommen Iaffen, um Verzeihung. Ich 
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tröftete fie und entfernte mich mit fohwerem Herzen. Hier: 
auf nahm ich einen Fiafer, und um die Regung der Menſch⸗ 
lichkeit, welche mich ftachelte, nicht erfalten zu laffen, begab 
ich mich nach der Rue de la Seine zu einem alten mir be: 
freundeten Chirurgus, dem ich die Sache mittheilte und fagte, 
was ich von ihm erwarte. Nachdem er mich angehört hatte, 
verfegte er, die Kur würde ſechs Wochen dauern und die 
Berfon gänzlich unbelannt bleiben; aber ich müſſe voraus: 
bezahlen. 

Sehr gern; die Perfon tft jedoch arm, und was ich thue, 
it eine That der Barmherzigkeit. 

Der ehrlihe Mann nahm, ohne mir zu antworten ein 
Stück Papier und ſchrieb ein nach der Vorſtadt St. Antoine 
adreffirtes Billet, welches folgendermaßen lautete: 

„Sie werden die Perfon, welde Ihnen dieſes Billet 
und dreihundert France überbringen wird, in Penfion nehmen, 
und fie, falls Gott es nicht anders fügt, in fehs Wochen 
geheilt zurückſchicken. Die Perfon hat ihre Gründe, unbelannt 
bleiben zu wollen. « 

Froh, dieſe Sahe fo ſchnell und fo billig erledigt zu 
haben, ging ich ruhiger nad Haufe und legte mich zu Bett, 
ohne meinen Bruder hören zu wollen, den ich auf den fol- 
genden Tag verwies. 

Schon um acht Uhr Fam er zu mir, und mit feiner ge: 
wöhnlichen Dummheit äußerte er, er babe mir einen 
Plan mitzutheilen, gegen welchen ich gewiß nichts einzuwenden 
haben würde. —⸗ 

Ich habe nicht die Abſicht, Dich anzuhören; wofür haſt 
Du Dich entſchieden, für Paris oder Rom? 

Gieb mir das Reiſegeld, ſo will ich in Paris bleiben 
und mich ſchriftlich verpflichten, nie weder zu Dir, noch zu 
meinem Bruder zu kommen. Das muß Dir gleich ſein. 

Nicht Dir kömmt es zu, darüber zu urtheilen, was ſich 
für mich ſchickt. Entferne Dich aus meiner Gegenwart, denn 
ich habe weder Zeit noch Luſt, Dich anzuhören. Bedenke 
wohl: entweder in Paris ohne einen Pfennig oder nah Rom 
mit fünfundzwanzig Louisd'ors, wie ich Dir ſchon gefagt habe. 

Hierauf Clairmont rufend, befahl ih ihm den Abbe 
hinauszubringen. 

Da ich die Angelegenheit der Corticelli ſchnell zu Ende 
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führen wollte, fo begab ich mich nach der Vorſtadt St. An- 
tsine und fand hier einen Mann und eine Frau von menſch⸗ 
lichem und intelligentem Ausfehen, fo wie die Einrichtung 
des Haufes den Zweden einer geheimen Heilung genau ent⸗ 
ſprechend. Ich ſah das für meine Penfionairin beflimmte 
Zimmer und Bad an; ich war zufrieden mit der Neinlichfeit 
und Ordnung, und bezahlte hundert Thaler, worüber ich 
Quittung erhielt und kündigte die Ankunft der Franfen Dame 
‚im Laufe des Tages oder für den folgenden Tag an. 

Zu Mittag fpeifte ih mit Madame d'Urfé und dem 
Heinen Aranda. Nah Tifhe fprah die gute Marguife, 
welche fih ganz glücklich fühlte, des Langen und Breiten 
über ihre Schwangerfchaft, über die von ihr erfannten Symp- 
tome und wie glücflich fie fich fühlen würde, wenn fie fich 
felbft erſt offenbare Zeichen des Lebens und des Wachsthums 
geben fönne. Ich mußte befländig Obacht auf mich geben, 
um mich nicht durch lautes Gelächter zu verrathen, wozu 
ihre NRaivetäten in jedem Augenblidle aufforderten. Als ıch 
mich von ihr Iosgemacht hatte, ging ich wieder zur Gorti- 
celli, welche mich ihren Retter, ihren Schußengel nannte. Ich 
gab ihr zwei Louisd'ors, um einige verpfändete Kleidungs—⸗ 
ſtücke auszulöfen und verfpramh ihr, fie vor meiner Abreife zu 
befuchen, und ihr Hundert Thaler zu geben, die zu ihrer 
Rüdreife nad) Bologna genügen würden. Sodann ging ich 
u Madame du Rumain, welhe von allen ihren Belannt- 
haften auf drei Wochen Abſchied genommen hatte. 

Diefe Dame war von außerorventliher Redlichkeit und 
recht hübſch, hatte aber einen fo fonverbaren Modeton an- 
genommen, daß ich oft recht herzlich über fie lachen mußte. 
Sie fprah von der Sonne und dem Monde wie von zwei 
mächtigen Herrfchern, deren Befanntfchaft fie beinahe gemacht 
hätte. Als fie einft des Glückes der Auserwählten nach dem 
Tode gegen mich erwähnte, fagte fie, im Himmel müffe das 
Glück der Seelen darin beflehen, Gott bi8 zur Raſerei zu 
lieben, denn fie fonnte jenes nicht in einer Unbewegtheit und 
Ruhe finden, welche ihr der Gleichgültigfeit zu nahe zu fom- 
nen fchien. 

Nachdem ich ihr die wohlriechenden Kräuter für die 
Räucherungen übergeben hatte, bezeichnete ich ihr die ber- 
zuſagenden Palmen; ſodann nahmen wir beide allein ein 
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feines Abenveffen ein, nach deſſen Beendigung fie ihrer 
Kammerfrau befahl, fie einzufchließen und mich um zehn hr 
zu erwarten, um mir im zweiten Gtode ein Zimmer und 
ein Bett anzuweifen, welche fie mit dem ausgefuchteften Sy: 
baritismus für mich hatte in Bereitfchaft ſetzen laſſen. Sie 
werben dafür forgen, meine Liebe, fagte fie, daß Herr von 
Seingalt morgen um fünf Uhr in mein Zimmer gelangt. 

Um neun Uhr fehte ich ihr die Beine in eine. Babe: 
wanne voll lauwarmen Waſſers und zeigte ihr, wie fie. 
für die übrigen Tage die Näucherungen allein zu machen 
babe. Ihre Beine waren von der Hand der Örazien ges 
formt, und. während ich fie ihr Liebeserregt bis zu den Knieen 
abtrocknete, lachte ich über die Neußerungen ihrer Dankbarkeit; 
ſodann trug ich fie ins Dett und beſchränkte mich darauf, 
emen einzigen glübenden Kuß auf ihre niedliche hübſche Stirn 
zu drücden. Als das Alles zu Ende war, legte ich mich zu 
Bette, wobei mich ihr Kammermädchen, eine junge und hüb- 
fhe Soubrette unter beſtändigem Lachen und Scherzen bediente, 
die dabei eine ganz beſondere, allen Frauen viefer Klaffe eigne 
Geſchicklichkeit entwickelte und die mih zu lautem Lachen 
reiste, als fie fagte, da ich die Kammerfrau ihrer Gebieterin 
geworden, fo fei es nicht mehr als billig, daß fie mein 
Rammerdiener werde. Da ihr artiges Benehmen meine 
Heiterkeit erregte, fo wollte ich fie auf meine Kniee ziehen, 
aber Leicht wie ein Reh entzog fie fih meinen Umarmungen 
und entflob mit der Aeußerung, ich folle meine Rräfte 
fhonen, um mi morgen um fünf Uhr tapfer zeigen zu 
können. Sie irrte, aber der Schein war gegen ihre Gebie- 
terin, und man weiß ja, daß die Dienfiboten weder mit 
ſchimpflichem Berbachte noch mit groben Reden gegen thre 
Herrfchaften geizen. 

als ih am nächſten Morgen in Madame du Rumain’s 
Zimmer trat, fand ich fie ziemlich angefleivet, und wir be⸗ 
gaben uns fogleich in ein benachbartes Zimmer, von welchem 
aus wir mohl die aufgehende Sonne hätten bemerken Tönnen, 
wenn uns nicht das Hötel de Bouillon ihren Anblid ent- 
zogen hätte; man fieht aber wohl ein, daß der unmittelbare 
Anblick fehr gleichgültig war. Sie verrichtete den Cultus 
mit der ganzen Würde einer VBaalspriefterin des Alterthums. 
Dann feste fie fih ans Klavier und äußerte, das Schwierigſte 
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für fie fei, den lange neunftänbinen Morgen auszufüllen; denn 
fie fpeifte um zwei Uhr zu Mittag, weldes damals die 
Stunde der vornehmften Welt war. Wir frühftüdten a la 
fourchette, denn ich Hatte ihr wenig Kaffee verordnet, und 
ich verließ fie mit dem Verſprechen, fie vor meiner Abreife 
von Paris noch einmal zu befuchen. 

Als ich ın das Hötel Montmorency zurüdfehrte, fand 
ih meinen Bruder fehr beunruhigt über mein nächtliches 
a aben. As ich ihn fah, rief ih ihm zu: Paris oder 

om? 

Rom, antwortete er mit fcheinheiliger Miene. 

Warte im Borzimmer; ich werde Deine Sache in Ord⸗ 
nung bringen. Als ich zu Ende war, ließ ich ihn berein- 
rufen, und mit ihm erfchienen auch mein anderer Bruder und 
feine Frau mit dem Bemerken, daß fie bei mir zu Mittag 
fpeifen wollten. Seid mir willfommen, fagte ih. Ihr fommt 
gerade zur rechten Zeit, um Zeugen des Abgangs des Abbe 
zu fein, denn er hat ſich entfchloffen auf die Weife, welde 
vorzufchreiben mir beliebt, nah Rom zu reifen. 
| Ich ſchickte Elairmont nah dem Bureau der Diligencen, 
um einen Pag nach Lyon für ihn zu belegen; fodann ſtellte 
ih ihm fünf Anweifungen von je fünf Louisd'ors auf Lyon, 
Turin, Genua, Florenz und Rom aus. 

Wer giebt mir die Sicherheit, daß viefe Anweiſungen 
ausbezahlt werden? 

36, Du Pinſel. Wenn Du fie übrigens nicht willft, 
fo laſſe fie hier. 

Elairmont hatte unterbeß das Billet zu einem Plage 
für die morgende Fahrt geholt, und ich gab es ihm, indem 
ih ihn auf eine harte Weife aufforderte, ſich zu entfernen. 

Aber, fagte er, ich Fönnte doch mit Euch zu Mittag 
fpeifen. 

Nein, ich will nichts mit Dir zu thun haben. Du 
fannft mit Poffano fpeifen, va Du bei dem gräßlichen Atten- 
tate, welches diefes Ungeheuer gegen mich ausgefounen hatte, 
fein Mitſchuldiger gewefen biſt. Clairmont, bringen Sie 
diefen Menſchen hinaus und laffen Sie ihn nie wieder ber- 
einkommen. 

In den Augen mehr als eines Leſers habe ich dieſen 
Bruder gewiß wie ein Barbar behandelt; aber abgeſehen 
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davon, Daß ich von meiner Anſchauungs⸗, Denk: und Hand: 
Iungsweife Niemand Recenfchaft fehuldig bin, abgefehen das 
von, Daß die Natur mir eine flarle Abneigung gegen dieſen 
Bruder eingeflößt hatte, hatte auch fein Benehmen als 
Menſch und Priefter und befonders fein Einverftändniß mit 
Poſſano ihn mir in ſolchem Grave verhaßt gemacht bat, daß 
icch ihn mit vollfommenfter Gleichgültigkeit, um nicht gar zu 
fagen mit Bergnügen hätte aufhängen fehen können. Ein 
Jeder bat feine Moral und feine Leivenfchaft und meine 
ftärkfte Leidenſchaft ift immer die Rache geweſen. 
| Was haben Sie mit dem Mädchen angefangen, welches 
Sie ihm entriffen haben? fragte meine Schwägerin. 

Ich habe fie in Gefellfchaft der venetianiichen Gefandten 
und in Beſitz von mehr als dreißigtaufend France, fchönen 
Kleinodien, einer ſchönen Garderobe und in meinem Wagen, 
der mehr als zweihundert Louisd'ors werth iſt, nach Venedig 
zurückgeſchickt. 

Das iſt ſehr ſchön, lieber Schwager; bedenke indeß doch, 

- wie ſehr es den Abbé hat kränken müſſen, fie bei Dir ſchlafen 
zu ſehen. 

Die Dummköpfe, liebe Schwefter, haben folhe und noch 
viele andere Kränkungen zu ertragen. Hat er Dir auch ge: 
fagt, Daß fie ihm nie eine Umarmung geftattet hat, und daß 
fie ihm tüchtige Ohrfeigen zu geben pflegte. 

Sm Gegentheile, ex fprach nur von feiner Wiebe zu ihr. 

Er hat fih ins Schöne gemalt, Tiebe Schwefler; aber in 
Wirklichkeit war die Sache recht häßlich. 

Nachdem wir uns einige Stunden auf eine recht ange: 
nehme Werfe unterhalten hatten, entfernte fich mein Bruder, 
und ich führte meine Schwägerin in die Oper. 

| Während unfers Alleinfeins brachte meine arme Schwä- 
gerin die bitterften Klagen gegen meinen Bruder vor. 

| Seit den zehn Fahren, wo ich feine Frau bin, fagte fie, 
bin ih noch im felben Zuflande wie am Tage vor meiner 
Hochzeit. 

Wie, liebe Schweſter, Sie ſind noch Jungfrau? 
Im ſelben Zuſtande wie am Tage meiner Geburt. 

Man ſagt mir, ich würde die Auflöſung unſerer unfrucht⸗ 

baren Ehe leicht erlangen können; aber abgeſehen von dem 
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Hergerniffe habe ich auch die Schwäche, ihn zu lieben und 
will ihm feinen Schmerz bereiten. 

Sie find eine feltene Frau, Liebe Schweſter; warum 
geben Sie ihm aber nicht einen Erfagmann? 

Ich könnte es wohl thun, obne mein Gewiffen zu be⸗ 
laften, ziehe es aber vor, in meiner fchredlihen Lage 
fortzubulden, um mir feine Vorwürfe machen zu dürfen. 

Das ift fehr verbienftlih, und ich lobe Sie; find Sie 
denn aber im Uebrigen glüdlich? 

Er hat viele Schulden, und wenn ich ihn nöthigen wollte, 
mir meine Mitgift herauszugeben, würde er fein Hemde be- 
halten. Warum hat er mich geheirathet, da ihm doch feine 
an befannt fein mußte? Es iſt wirklich eine Abfcheu- 
lichkeit! 

Sa, aber Sie müflen ihm verzeihen. 

Die Fran hatte Recht, fich zu beflagen, denn die Ehe 
ohne Genuß ift ein Dornenftraud ohne Blüthen. Sie hatte 
Leidenſchaften, aber ihre Grundfäge waren ftärfer; wäre fie 
anders geartet geweien, fo hätte fie außer dem Haufe ge- 
fuht, was fie innerhalb veffelben nicht finden FTonnte. 
Mein Bruder, welcher wußte, daß er impotent war, ent- 
fhuldigte fih damit, daß er fagte, da er feine Frau fehr ges 
liebt, fo habe er gehofft, durch das Zufammenleben mit ihr 
werde fich die ihm fehlende Fähigkeit entwideln: er hatte fich 
und feine Frau getäufcht. Nach dem Tode diefer Frau ſetzte 
er feine Hoffnung auf eine andere; dießmal aber ftieß er auf 
mehr Leivenfchaft als Tugend, und feine neue Frau nöthigte 
ihn, fih aus Paris zu flüchten und ihr Alles zu überlaffen. 
In zwanzig Jahren werde ich davon fprechen. 

Am folgenden Tage reife der Abbe um ſechs Uhr Mor: 
gend mit der Diligence ab, und ich fah ihn erft ſechs Jahre 
jpäter in Rom wieder. Diefen Tag blieb ih bei Madame 
d'Urfé und willigte feheinbar darein, daß ver Keine Aranda 
von Abbeville nach Paris zu Pferde zurückehre. Unſere Ab: 
reife feste ich auf übermorgen an. 

Nachdem ih am folgenden Tage zu Mittag bei Ma- 
dame d'Urfé gefpeift hatte, welche fortwährenn im Wonne- 
gefühl ihrer Niederkunft fchwelgte, nahm ich einen Fiafer 
und befuchte die Corticelli in ihrem Aſyle. 

Ich fand fie traurig und leidend, aber zufrieden mit 
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ihrem Scidfale; fie lobte ſehr das milde Benehmen des 
Chirurgus und feiner Frau, welche mir die Berficherung 
gaben, daß fie gründlich geheilt werden würde. Sch gab ihr 
zwölf Louisd'ors und verfprach ihr noch ferner zwölf zu 
ſchicken, fobald fie mir von Bologna aus gefchrieben haben 
würde. Sie verſprach es; die arme Unglüdlihe konnte aber 
ir Wort nicht Halten, da fie der Kur erlag, wie mir ber 
alte Ehirurgus nach London meldete, der mich zugleich fragte, 
wie er es anzufangen babe, um einer Madame Laura, die 
mir befannt fein müſſe, zwölf Louisd'ors zu überſchicken, bie 
fie diefer auf ihrem Sterbebette vermacht babe. Ich ſchickte 
ihm die Adreſſe, und diefer Ehrenmann heeiferte fi, den 
legten Willen der Berftorbenen zu erfüllen. 

Ich bin von allen Denjenigen, die ich zum Beiſtande 
bei meinen magischen Spielen mit Madame d'Urfé gebrauchte, 
verrathen worden, Marcoline allein ausgenommen, und Alle 
find unglücklich geflorben, ausgenommen dieſe fchöne und 
geiftreiche DBenetianerin. Der Lefer wird fpäter fehen, was 
aus Poſſano und Eofta geworden ift. 

Am Tage vor meiner Abreife nach London fpeifte ich bei 
Madame d'Urfé zu Abend, welche mir verficherte, ihre Stimme 
fange an fich wieder einzufinden; fie fügte eine finnige De; 
merfung hinzu, welche zu vernehmen mir angenehm war. 

glaube, fagte fie, daß die Diät, zu welder ver 
kabbaliſtiſche Cultus mich nöthigt, zur Verbeſſerung meines 
Zuftandes beigetragen bat. 

Zweifeln Sie nicht daran, Madame, entgegnete ich, und 
wenn Sie diefe Veberzeugung erlangen, werden Sie gewiß 
Ihre jeßige Lebensweite fortfegen und Stimme und Gefund- 
heit lange bewahren. 

Ich erfah hieraus, daß, um die Vernunft auf ven Weg 
der Wahrheit zu leiten, man fie oft zunächft täufchen muß. 
Die Finfterniß tft dem Lichte nothwendiger Weife voraufge- 

angen. > 

s Bon meiner guten Madame d'Urfé nahm ich mit einer 
Rührung Abſchied, wie ich fie nie empfunden babe, gleichfam 
als hätte ich Die Ahnung gehabt, daß ich fie zum Teßtenmale 
fähe. Ich verfiherte ihr, daß ich Feine meiner Verfprechungen 
vergeflen würde, und fie umarmte mich mit der ausdrucks⸗ 
vollſten Zärtlichkeit und mit dem Hinzufügen, daß fie auf der 
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Höhe des Glücks ſtehe, welches fie nur mir verbanfe, wie fie 
ern befenne. Endlich nahm ich den Heinen Aranda und feine 
eitftiefeln, in die er fih verliebt hatte und führte ihn nach 

dem Hötel Montmoreney, von dem aus wir die Reife ant 

Abend antraten, denn er fhämte fi, in feinem Eourrieranzuge 

in einem Wagen zu fahren. 

Als wir in Abbeville angefommen waren, fragte er mich, 
wo feine Mütter fei. 

Nah Tiſche wollen wir uns danach erkundigen. 

Aber man fann doch in einem Augenblide erfahren, ob 
meine Mutter bier ift oder nicht. 

Sa, aber e8 hat feine Eile. ' 

Und wenn fie nicht bier iſt? 

Sp reifen wir weiter und werden fie fihon unterwegs 
finden. Bis zur Effenszeit wollen wir unterdeß die fchöne 
Fabrik von Herrn Varobes befehen. 

Defehen Sie fie allein; ich bin müde und werve bis zu 
Ihrer Rückkehr fchlafen. 

Sehr wol. 

Nachdem ich diefe großartige Anftalt, in welcher ver Be⸗ 
figer felbft mich herumführte, länger als zwei Stunden be- 
fihtigt hatte, Lehrte ich zum Effen zurüd und Tieß den jungen 
Mann rufen. 

Mein Herr, fagte der Wirth, welcher zugleich Poſtmeiſter 
war, er ift fünf Minuten nah Ihrem Ausgange nah Paris 
abgeritten.. Er wollte die Depefchen holen, welche Sie in 
Paris vergeflen haben. 

Wenn Sie ihn mir nicht zurückſchaffen, fo hänge ich Ihnen 
einen Prozeß an den Hals, denn ohne meine Zuflimmung 
durften Sie ihm Fein Pferd geben. 

Beruhigen Sie ih, mein Herr, ich werde ben kleinen 
Zaugenichts einfangen laflen, ehe er noch Amiens erreicht hat. 
Er rief einen ſchlanken und flinten Poſtillon herbei, welcher 
anfing zu lachen, als er hörte, worüber ich mich beunrubige. 
Mein Herr, fagte er, ich werde ihn ſchon wieder einfangen, 
folte der Burfhe auch vier Stunden vor mir voraus haben. 

Ich verfprehe Dir zwei Louisd'ors Trinkgeld. 

Mit einem ſolchen Zrinfgelde, mein Herr, würde ich 
Ihnen einen Türfen zurücdbringen. 

Binnen fünf Minuten faß der Poſtillon im Sattel, und 
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als ich fah, wie er ritt, zweifelte ich nicht mehr am Gelingen. 
Obwohl ich guten Appetit hatte, fonnte e mich doch nicht zu 
Tiſche ſetzen, fo fehr Ichämte sch mich, daß ich mich von einem 
jungen Menfchen ohne Erfahrung Hatte anführen laſſen. Ich 
warf mich auf mein Bett und blieb daſelbſt bis zu dem Augen- 
blicke Tiegen, wo der Poftillon mich weckte und mir den Flücht⸗ 
ling oorführte, der das Ausfehen eines Todten hatte. Ohne 
ein Wort an ihn zu richten, befahl ih, ihn in einem guten 
Zimmer mit einem guten Bette einzufchließen, ihm ein gutes 
Abendeflen aufzutragen und bis zur Zeit meiner Abreife nad 
Calais am folgenden Tage für ihn einzuftehen. Der Poſtillon 
hatte ihn auf der fünften Station ganz in der Nähe von 
Amiens eingefangen; er war fchon völlig erfchöpft und hatte 
ſich wie ein Lamm gefügt. 

Nachdem ich ihn am Morgen vor mich hatte führen laſſen, 
fragte ich ihn, ob er freiwillig ober gefnebelt mit mir nad 
London geben wolle. 

Ich werde Ihnen freiwillig folgen, darauf gebe ih Ihnen 
mein Chrenwort, aber zu Pferde und voor Ihnen herreitend, 
denn fonft müßte ih mich in biefem Anzuge für entehrt halten. 
Ich will nit, Daß man fagen fol, Sie hätten Hinter mir 
herfegen Iaflen, als ob ich geftohlen Habe. 

Ich nehme Dein Ehrenwort an; aber vergiß es nicht. 
Deftel in meinem Namen ein anderes Neitpferb und um: 
arme mich. 

Mit frobem Herzen beftieg er das Pferd, ritt mit Clair⸗ 
mont mir vorauf und war nicht wenig erftaunt, feinen Koffer 
in Calais zu finden, wo er zwei Stunden vor mir eintraf. 


Siebentes Kapitel, 


Heine Ankunft in Sonden. — Bie Cornelis. — Ich werde bei Hefe 
vorgeſtellt. — Ich miethe ein menblirtes Haus. — Ic made viele Be- 
hanntichaften. — Moral der Engländer. 





Sogleich nach meiner Ankunft in Calais ſchickte ich meine 
Poſtchaiſe dem Wirthe zum goldenen Arme und miethete ein 
Packetboot, damit daffelbe zu jeder von mir beliebten Stunde 
zu meiner Verfügung fände. Nur eins war frei; außerdem 
gab es noch ein anderes zur Benugung für das Publikum 
zum Preife oon fechs Rrancs für die Perſon. Ich zahlte fechs 
Guineen zum Voraus und war darauf bedacht, mir eine 
Duittung in allen Regeln ausftellen zu laffen; denn ich wußte, 
daß der Menih in Calais anfange in allen flreitigen Fällen 
Unrecht zu haben, ſobald er fein gutes Necht nicht ſchriftlich 
nachweifen könne. 

Ehe völlige Ebbe eintrat, ließ Clairmont mein ganzes 
Gepäd einfchiffen, und ich beftellte ein Abenveffen. Der Wirth 
benachrichtigte mich, daß Die Lonisd'ors feinen Cours in Eng- 
land hätten und erbot fih, die meinigen gegen Guineen aus⸗ 
zuwechſeln, worauf ich einging; zu meinem großen Erflaunen 
ſah ich aber, daß er mir ebenfo viel englifihe Goldſtücke 
gab, wie ich ihm franzöfifche. Ich wollte ihn zur Annahme 
der Differenz bewegen, welche vier Procent beträgt; er lehnte 
es jedoch mit dem Bemerken ab, daß er diefelbe eben fo wentg 
berechne, wenn ihm die Engländer Ouineen für Louisd'ors 
gäben. ch weiß nicht, ob er bei diefer Berechnung gewann; 
aber ich verlor gewiß nicht babe. 
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Der Heine Aranda, dem ich jetzt wieder feinen befchei- 
denen Namen Trenti geben muß, Hatte fih in fein 
Schickſal gefügt; er war ruhig, aber flolz, mir einen Beweis 
ſeines Könnens dadurch gegeben zu haben, daß er mir vorauf⸗ 
geritten war. Eben hatten wir ung, beiberfeitig mit einander 
zufrieden, zu Tiſche geſetzt, al8 ich vor meiner Thür ein Ge- 
Ihwirr von englifhen Stimmen hörte, und der Wirth her: 
einfam, um mid von dem Gegenftande der Erörterung in 
Kenntniß zu ſetzen. Es ift, fagte er, der Courrier des Her: 
3098 von Bedford, des englifihen Gefandten, welcher feinen 
Herrn anfündigt und fih mit dem Befiter des Paretbootes 
reitet. Jener behanptet, das Schiff brieflich gemiethet zu 
haben, fo daß diefer nicht mehr über fein Fahrzeug verfügen 
könne. Der Schiffseigenthümer behauptet dagegen, feinen 
Brief empfangen zu haben, und Niemand kann ihn des Gegen: 
theils überführen. 

Sehr froh, das Padetbont gemiethet und Angeld gegeben 
zu haben, Iegte ich mich nieder. Bei Tagesanbruch meldete 
mir der Wirth, daß der Herzog um Mitternacht angefommen 
fei und daß fein Kammerdiener mich zu fprehen wünſche. 

Nachdem ich ihn hatte eintreten laffen, ſetzte er mir aus⸗ 
einander, daß der Lord fein Herr es fehr eilig mit der Rüd- 
kehr nach London habe und daß ich demfelben einen großen 
Dienft erweifen würde, wenn ich ihm das Packetboot abtreten 
wolle. 

Ohne mir die Mühe zu geben, ein einziges Wort zu 
Iprechen, nahın ich die Feder und fihrieb Folgendes: 

„Der Herzog Tann über mein ganzes Packetboot verfügen 
mit Ausnahme des für mich, zwei andere Perfonen und mein 
weniges Gepäd erfsrverlihen Raumes. Sehr gern ergreife 
ih dieſe Gelegenheit, vem Gefandten Englands einen Dienft 
zu erweifen.“ 

Der Bote dankte mir im Namen meines Herrn, bemerkte 
aber, daß der Herzog mein Anerbieten nur gegen Bezahlung 
annehmen könne. 
gt Sagen Sie ihm, es ginge nicht, denn es fer ſchon be- 
zahlt. 
Er wird Ihnen die ſechs Guineen erfintten. 

Sagen Sie Ihrem Herrn, er könne ohne Bezahlung, 
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aber nicht anders über das Padetboot verfügen; denn eine 
Waare, welche ich gekauft habe, Herfaufe ich nicht wieder. 

Eine halbe Stunde fpäter Tieß fih der Herzog melden 
und fagte, ich habe Recht, er aber habe nicht Unreht, mein 
Anerbieten nicht anzunehmen. Es giebt eine Bermittlung, 
. fügte er Hinzu, nehmen Sie viefelbe an und ich werde Ihnen 
nicht weniger verbunden fein. 

Worin befteht diefe, Mylord? 

Jeder von uns bezahlt die Hälfte. 

Der Wunſch, Ihnen gefällig zu fein, hindert mich, Ihren 
Vorſchlag abzulehnen, Mylord; dann aber werde ih Em. 
Herrlichkeit für die Ehre, welche fie mir erweiſt, verfchuldet. 
Wir können abfahren, fobald Sie den Befehl dazu geben, 
denn ich kann mid demgemäß einrichten. 

Er verließ mich mit einem Hänvebrude, und als er fich 
entfernt hatte, fand ich auf meiner Kommode drei Guineen, 
die er dort nicvergelegt hatte, ohne daß ich etwas davon be- 
merkt. Eine Stunde darauf machte ich ihm einen Befuch und 
ließ dem Herrn des Packetboots fagen, er möge den Geſandten 
und fein Gepäck an Bord nehmen und fich mit veffen Gefolge 
abfinden wie er wolle, da biefes mich nichts angehe. 

Wir brauchten zur Fahrt über den Kanal nur zwei und 
eine halbe Stunde; der Wind war ftark, aber wir famen 
glücklich an. | Ä 

Wenn der Fremde den englifchen Boden betritt, muß er 
fid? mit Geduld wappnen. Die Durchſuchung des Zollamts 
war kleinlich, beluftigend, ſchonungslos und fogar unverfihämt; 
aber da fi der Herzog und Geſandte unterwarf, fo mußte 
ich fihon feinem Beifpiele folgen; was hätte mir übrigens 
auch Widerftand und Klagen helfen follen! Der Engländer, 
welcher fich innerhalb der ihm durch die Gefege übertragenen 
Nechte halt, und ſich nur das geftattet, was die Geſetze nicht 
verbieten, ift rückſichtslos, unlenffam und grob; die Beamten 
namentlich können in feiner Beziehung mit den Franzofen ver: 
glihen werden, welche die Kunſt verfiehen, bet der Ausübung 
aller ihrer Rechte gute Formen und feines Benehmen zu be- 
obachten. 

In England findet man nichts wie im übrigen Europa; 
ſelbſt der Boden hat ein anderes Anſehen und das Waſſer 
der Themſe einen Geſchmack wie das keines anderen Fluſſes; 
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a Abien Hat AUes einen eigenthümlichen Charakter: vie 
Hihe, das Hornoieh, die Pferde, die Menſchen, die Weiber 
ſaben einen Typus wie man ihn nur hier findet. Es iſt nicht 
sbermundern, DaB im Allgemeinen die Lebensweile und bes 
ders die Küche in feiner Weife der anderer Nationen gleicht. - 
Der hervorſtech endſte Zug diefer ftolzen Infulaner iſt die Ra- 
tinaleitelteit, vermöge welcher fie ſich über alle andern Nas 
tionen erheben. Dean muß indeß anerkennen, daß dieſer Fehler 
allen Stationen gemeinfam if; jede ftellt fi in vie erſte 
Reie, und in ver That ift nur der zweite Rang ſchwer zu 
beffimmen. 

Was zunächft meine Aufmerkſamkeit auf fi zog, mar 
die allgemeine Neinlicleit, die Schönheit und gute Eultur 
des Landes, Die Gediegenheit der Nahrung, die Schönheit der 
Straßen und Poftwagen, die genaue Feſtſtellung der Fahr⸗ 
preife, vie Leichtigkeit, fie mit einem Stüde Papier zu be; 
zahlen, vie Schnelligkeit ihrer Zugpferde, obwohl dieſelben 
aur im Trabe gingen, endlich die Bauart ihrer großen Stäpte 
von Doores nah London, wie Canterbury und Nochefter, fehr 
bevölkerter Städte, welche man fih wie große Eingeweide 
vorftellen Tönnte, denn biefelben find fehr lang und haben faſt 
feine Tiefe. 

Am Abend in London angelangt, fliegen wir bei Mas 
Tame Cornelis ab, welhen Namen Therefe, Frau des Romö- 
Dianten mer, dann des Tänzers Pompeati, der fih in Wien 
ven Leib mit einem Raſirmeſſer aufgefchnitten, ‚hier angenom- 
men hatte. | 

Diefe Pompeati, welche in Holland den Namen Trentt 
angenommen hatte, nannte fih in London Cornelius Riegher⸗ 
b008, nach ihrem Liebhaber, von dem ich ſchon in viefen Me: 
moiren gefprocdhen und den zu Grunde zu richten fie das Ge⸗ 
heimniß gefunden hatte, 

Madame Eornelis wohnte in Soho⸗Square, dem venetia- 
nifchen Gefandten faft gegenüber. Bor ihrer Wohnung ange: 
kommien, folgte ich der Anweifung, welche fie mir in ihrem 
Iesten Briefe gegeben hatte. ch Tieß ihren Sohn im Wagen 
und nachdem ich mich hatte ankündigen laffen, glanbte ich, 
fie würde mir entgegenfliegen; aber ein Portier bedeutete mir, 
ich ſolle warten, und zwei Minuten darauf brachte mir ein 
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Bedienter in großer Livree ein Billet, worin Madame Eor- 
nelis mich erfuchte in dem Hanfe abzufteigen, wohin der Be; 
diente mich führen würde. ch verhehlte meinen Aerger, da 
ih das Benehmen feltfam fand; fie konnte indeß ihre Gründe 
haben. Als wir im bezeichneten Haufe angelommen waren, 
empfing uns over vielmehr meinen jungen Begleiter eine 
die Dame, Namens Rancour, und zwei Bediente; denn bie 
Dame umarmte den Heimen Eornelis, wünfchte ihm Glück zu 
feiner Ankunft und that fo, als bemerfe fie gar nicht, Daß ich 
auf der Welt ſei. 

Nachdem unfere Koffer abgefchnallt waren, trug man fie 
herauf; Madame Rancour erfundigte ſich nach dem, welcher 
Cornelis gehörte, ließ ihn in eine ſchöne aus drei Zimmern 
beftebende Wohnung bringen, und fagte, indem fie ihm dieſe 
und die beiden Bedienten zeigte: 

Diefe beiden Bedienten und diefe Wohnung gehören 
Ihnen ebenfowohl wie ich, die ich ihre ergebene Dienerin bin. 

Mir meldete Clairmont, daß er meine Koffer in einem 
Zimmer untergebradht habe, welches mit der Wohnung des 
jungen Cornelis in Verbindung fand. Ich begab mich hin 
und überfah mit einem Blicke, daß ich ohne alle Umftände wie 
ein unbedeutendes Anhängfel behandelt wurde. Mein Zorn 
war dem Ausbruche nahe, aber, wunderbar genug, ich bezwang 
mich und fagte kein Wort. 

Wo ift Ihr Zimmer? fagte ih zu Elairmont. 

Dben, und ich muß es mit einem der beiden Tölpel, die 
Sie gefehen haben, theilen. Diefer wadere Diener, weldyer 
mich kannte, wunderte ſich nicht wenig über die Ruhe, womit 
ih zu ihm fagte: 

Bringen Sie Ihren Koffer dorthin. 

Soft ich die Ihrigen auspaden? 

Nein, wir wollen morgen fehen. 

Meine Gefühle fortwährend unterbrüdend, trat ich in 
das Zimmer desjenigen, den man ohne Zweifel für meinen 
Herrn hielt, und der mit der Miene eines Tropfs, denn er 
war ganz abgefpannt und verbust, Madame Rancour anbörte, 
welche ihm wohlgefällig die glückliche Lage feiner Mutter, 
Madame Eornelis, ihre großen Unternehmungen, ihren unge: 
heuren Kredit, das prächtige Hans, welches fie hatte bauen 
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laffen, ihre bremmnbbreifig Bedienten, ihre beiden Sekretaire, 
isre ſechs Pferbe, ihr Landhaus m. |. w. u. f. w. fchilberte. 
Wie befindet ih meine Schweſter Sophie? fragte der 


Heißt fire Sophie? Man nennt fie nur Miß Cornelis. 
Sie ih eine Schönheit, ein wahres Wunder; fie fpielt auf 
mehreren Juſtrumenten vom Blatte weg, tanzt wie Terpfichore, 
fpricht engliſch, franzöfifh uud italiänifch mit gleicher Leichtig⸗ 
feit, mit einem Worte, fie ifl eine ganz ungewöhnliche Er⸗ 
ſcheinung! Sie hat ihre Gonvernante und ihre Rammerfrau. 
Es iſt ſchade, daß fie für ihr Alter etwas Fein ıfl, denn fie 
iſt acht Jahre alt. 

Sie war zehn Jahre alt; va ober Dame Rancour fprach, 
ohne mich mit einem Blicke zu beehren, behielt ich meine Des 
merfung für mid. 

Herr Cornelis, welcher ein Iebhaftes Bedürfniß nach Ruhe 
fühlte, fragte, zu welder Stunde man 2 Abend fpeife. Um 
zehn Uhr und nicht früher, fagte die Duegna, denn ehe iſt 
Madame Eornelis nie frei. 

Sie ift befländig von ihrem Advokaten wegen eines gro⸗ 
Ben Prozeſſes in Anſpruch genommen, den fie gegen Sir re 
derik Fermer führt. 

Da ich wohl ſah, daß ich, ohne zu fragen, nicht viel 
durch ihr Geſchwätz erfahren würde, ſo nahm ich meinen Hut 
und Stock und wanderte auf gut Glück in dieſer ungeheuren 
Stadt umher, nur darauf bedacht, nicht die Richtung zu vers 
lieren. 

Es war fieben Uhr, und eine Biegte nfunde fpäter trat ic 
in ein Kaffeehaus, in welches ich viele Menfchen Hineingehen 
ſah. Es war das übelberufenfte Kaffeehaus Londons, das⸗ 
jenige, wo fih die Hefe der ſchlechten Subjekte Italiens, 
die über den Kanal famen, verfammelte. Ich war in Lyon 
davon unterrichtet worden und hatte mir fefl vorgenommen, 
nie einen Fuß hieher zu ſetzen. Der Zufall, welcher uns fa 
immer links führt, wenn wir nad rechts ſtreben, fpielte mir 
ohne mein Wiffen und Willen dieſen fchlechten Streih, Ich 
bin nie wieder dorthin zurückgekehrt. 

Nachdem ih Platz genommen und Limonade beſtellt hatte, 
ſetzte fih ein Unbekannter neben mi, um das Licht zu 
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benugen und eine Zeitung zu Iefen, die, wie ich fab, in ita⸗ 
liäniſcher Sprache gebrudt war. Diefer Mann, mit cinem 
Bleiſtifte bewaffnet, ftrich gewiffe Buchſtaben aus und feste 
die Correetur an ten Rand, woraus ich ſchloß, daß er ein 
Schriftſteller ſei. Eine mäßige Neugierde ließ mich diefer 
Beihäftigung folgen, und ich erfah daraus, daß er en han 
den Rand feste, als ob das Wort anchora gedruckt werben 
folle.. Da diefe Barbarei mich reizte, fo machte ich ihm be- 
merklich, daß feit vier Jahrhunderten ancora ohne h gefchrie- 
ben werde. | 

Ich gebe es zu, fagte er, aber ich führe Boccaceio an, 
und bei Anführungen muß man genau fein. 

Dann thue ih Ihnen Abbitte, mein Herr; ich fehe, daß 
Sie Schriftfteller find. 

Bon der fehr feinen Gattung. Ich heiße Martinelli. 

. Dann gehören Ste zur großen und nicht zur kleinen 
Gattung. Ich kenne Sie dem Rufe nach, und wenn id 
nicht irre, find Sie ein Verwandter Calfabigis, der mit mir 
om men geſprochen hat. Ich Habe einige Ihrer Satiren 
geleſen. 

Darf ich fragen, mit wem ich die Ehre zu ſprechen habe? 

39 heiße Seingalt. Haben Sie Ihr Decamerone bes 
endet? 

Ich arbeite noch daran und bemühe mi die Zahl 
meiner Subferibenten zu vergrößern. 

Wenn Sie wollen, bitte ih, mich unter die Zahl der⸗ 
felben aufzunehmen. 

Sie erweifen mir eine Ehre. 

Er gab mir einen Schein, und dba ich ſah, daß der 
Preis nur eine Guinee betrug, fo nahm ich vier Exemplare; 
fodann aufftehenn, fagte ich zu ihm, ich hoffe ihn in dem⸗ 
felben Kaffeehaufe wiederzufehen, nach deſſen Namen ich ihn 
befragte. Er nannte ihn mir, verwundert, daß ich ihn uicht 
kenne. Ich machte feiner Verwunderung 'ein Ende, als ich 
ihm fagte, daß ich zum erftenmale und erft feit einer Stunde 

London fei. 

Es wird Ihnen vielleicht ſchwer werden, den Rüdweg 
zu finden, erlauben Sie mir, Sie zu begleiten. 

Sobald wir uns entfernt hatten, äußerte er, der Zufall 
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gebe mich ind oranifche Kaffeehaus, das verrufenfte in ganz 
ondon geführt. 

Aber Sie beſuchen es doch? 

Sch gebe Hin, begleitet vom Berfe des Juvenal? 

Cantabit vacuus coram latrone viator.*) 

Die, Schurken können mir nichts anhaben; ich kenne fie, 
fie kennen mich; wir ſprechen nicht mit einander. 

Ohne Zweifel find Sie ſchon lange in London. 

Fünf Sabre. 

Haben Sie viele Befanntfchaften? 

Sa, ih mache aber nur Lord Spencer meine Auf: 
wartung ; ich befchäftige mich mit Literatur, lebe allein, ver: 
diene wenig, weiß aber damit auszufommen. Sch wohne 
meublirt, habe zehn Hemden uud die Kleider, welche ich auf 
dem Leibe trage; damit bin ich glücklich. 

Nee ultra deos lacesso !**) 

Diefer Mann, welder das Toskaniſche mit der größten 
Reinheit fprach, gefiel mir, namentlich wegen des Tones ber 
Redlichkeit, den man aus allen feinen Reden heraushörte. 

Unterwegs fragte ih ihn, wie ich es anzufangen habe, 
um eine gute Wohnung zu finden. Als er erfahren, was 
für eine ich ſuche, wie ich Ieben wolle und wie lange ich in 
London zu bleiben beabfichtige, rieth er mir ein ganzes Haus 
zu miethen, das von der Küche bis zum Echlafzimmer und 
Speifefaale mit allem Nöthigen verfehen fi. Man wird 
Ihnen ein Verzeichniß fämmtlicher Sachen geben, und fobald 
Sie einen Bürgen haben, werden Sie unbefchräntter Herr 
fein und wie ein Engländer nur von den Geſetzen abhängig 
in Ihrer Wohnung haufen. 

Was Sie mir vorgefchlagen, entgegnete ih, ift ganz 
nach meinem Gefchmade, aber weifen Sie mir ein derartiges 
Haus nad. 

Das wird nicht fihwer halten. | 

Er tritt in einen Laden, bittet die Befiterin, ihm d 
Advertifer zu leihen, zieht einige Apreffen aus und fagt: 

Hier haben wir, was Sie fuhen. Es waren verfihiebene 
Adreflen. | 


*) Der Reifende, welcher nichts hat, fingt in Gegenwart des Raͤubers. 
“e) Meiter fordere ich nichts von den Göttern. 
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Die nächfte war in Pall⸗Mall, wohin wir uns begaben. 
Eine alte Frau öffnete uns die Thür und zeigte und das 
Erdgefhoß und drei Stockwerke; jedes Stodwerf hatte nach 
vorn hinaus zwei Zimmer mit einem Kabinet, was fih in 
London von ſelbſt verftebt. In diefem Haufe glänzte Alles 
von Reinlichkeit: Wäfche, Meubeln, Teppiche, Spiegel, Porz 
zellan, jelbft die Klingeln und Thürbefchläge. Ein großer 
Schrank enthielt die nöthige Wäfche; in einem andern be=- 
fanden fih das Silberzeug und mehrere Porzellan: und Fa— 
yence-Service. Die Kühe war mit reihlihem Geſchirr ver- 
jeben, welches glänzte und in gutem Stande erhalten war. 
Mit einem Worte, das Haus hatte Alles, was zum Comfort 
einer reichen Familie erforderlich war. Der Preis betrug 
zwanzig Guineen wöchentlich, und ohne zu handeln, was in 
London ziemlich unnöthig iſt, fagte ih zu Martinefli, ich 
- wolle es fogleich miethen, um, fobald als mir beliebe, Beſitz 
davon zu nehmen. 

Sobald mein Landsmann der Alten meine Erklärung 
überfeßt hatte, fagte fie, wenn ich fie als housekeeper behalten 
wolle, fo brauch ich feine Bürgſchaft und habe nur jede Woche 
im Voraus zu bezahlen. Ich ließ ihr antworten, ich behalte 
fie unter der Bedingung, daß fie eine Magd annehme, bie 
ich bezahlen würde, und die gänzlich unter ihren Befehlen 
fteben folle, die aber englifch und franzöfifh oder italiänifch 
ſprechen müffe. Sie verfprad, mir eine folche ſchon morgen 
zu verfchaffen und ich bezahlte fogleich vier Wochen voraus. 
Sie flellte mir auf den Namen des Chevalier von Seingalt 
eine Quittung aus. Einen andern Namen habe ich in London 
nicht geführt. 

So hatte ih in weniger als zwei Stunden ganz nad 
Wunſch ein Unterfommen in einer Stadt gefunden, die man 
ein Chaos nennt, und die es namentlich für einen Fremden 
ift. Uber für Jemand, der Geld hat und die Ausgaben nicht 
fheut, ift in London Alles leicht. Ich war fehr erfreut, fo 
mit einem Schlage in die Lage gekommen zu fein, ein Haus 
fliehen zu können, wo ich fo fchlecht aufgenommen wurbe, und 
wo ich eine beffere Aufnahme hatte hoffen dürfen; ebenfo fehr 
war ich über den Zufall erfreut, welcher mir zu Martinelli's 
Bekanntſchaft verholfen, von welchem ich feit ſechs Jahren die 
befte Idee Hatte. j 
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Als ih in das Haus der Eornelis zurückkehrte, wartete 
man noch unten auf fie, obwohl es fchon zehn Uhr gefchlagen 
hatte, und ihr Herr Sohn ſchon auf dem Canapeé fehlief. 
Wie fehr mih auch dieſe Frau verlegt Hatte, fo erwartete ich 
fie dennoch mit Ungeduld, feft entfchloffen, eine gute Haltung 
ihr gegenüber zu behaupten. 

Drei ftarfe Schläge, (die Art, wie die Herren klopfen) 
verfündeten bald die Dame Eornelis, welche in einer Trag- 
chaiſe gefommen war und ich hörte fie geräuſchvoll die Treppe 
herauffteigen. Sie trat ein, zeigt fich erfreut mich zu fehen, 
nähert fich mir aber nicht, um mich, wie ich erwarten burfte, 
zu umarmen. Sodann auf ihren Sohn zueilend, was wohl 
natürlih war, fegt fie ihn auf ihren Schooß und bevedt ihn 
mit Küffen; das fchlaftrunfene Kind erwieberte ihre Liebkoſun⸗ 
gen indeß nur falt. 

Er iſt fehr müde, fagte ich; ich auch, nnd da wir Leute 
find, welde der Ruhe bevürfen, fo haben Sie uns lange 
warten laffen. | 

Ich weiß nicht, ob und was fie geantwortet haben 
würde, ald man meldete, daß das Effen aufgetragen fei. 
Nun fich erhebend, erwies fie mir die Ehre, fih an meinen 
Arm zu hängen, um fie in einen Speifefaal zu führen, den 
ih noch nicht bemerkt hatte. Da vier Couverts aufgelegt 
waren, ſo war ich neugierig genug, fie zu fragen, für wen 
das vierte beftimmt gewefen fei. 

Es war für meine Tochter beftimmt; aber ich habe fie 
zu Haufe gelaffen; denn fobald fie gehört hatte, daß Sie mit 
ihrem Brnder angekommen feien,: fragte Sie mid, ob Sie 
wohl fein. 

Und Sie haben fie deshalb beftraft? 

Sicher, denn meiner Anficht nach hätte fie ſich erfi nad 
dem Befinden ihres Bruders und dann nach dem Ihrigen er- 
fundigen follen. Finden Sie nicht, daß ih Recht habe? 

Arme Sophie! ich beflage fie. Die Dankbarkeit hat mehr 
Gewalt über ihr Herz als die Stimme des Blutes. 

Es handelt fih nicht um das Gefühl, fondern vielmehr 
darım, Die jungen Leute an richtiges Denken zu gewöhnen. 

Das Richtige ift nicht immer das Wahre. 

Die Eprnelis fagte zu ihrem Sohne, fie arbeite, um ihn 
nach ihrem Tode reich zurückzulaſſen, und fie habe mich ver: 
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anlaßt, ihn ihr zurüdzuführen,, weil er in dem Alter fiebe, ihr 
zu helfen und ihre Arbeiten in dem von ihr geführten Haufe 
zu theilen. 

- Und weldes find die Arbeiten, liebe Mama, vie ich 
theilen fol? 

Jährlich gebe ich dem Adel zwölf Abenveffen und zwölf 
Bälle und eben fo viele dem Bürgerftande, die Perfon zu zwer 
Buineen, und oft habe ich fünf bis fechshundert Perfonen bei 
mir. Die Ausgabe tft ungeheuer, und da ich ganz allein bin, 
fo kann ich nicht vermeiden, daß ich beftohlen werde, denn ich 
kann nicht an allen Orten zugleich fein. Run Du hier bift, 
lieber Sohn, kannſt Du über Alles Aufficht üben, Alles unter 
Verſchluß halten, fchreiben, die Kaffe führen, bezahlen, die 
Quittungen annehmen und durch die Säle gehen, um zu fehen, 
ob alle Säfte vorventlih bevient werden, mit einem Worte, 
Du folft das Amt eines Herrn verfehen. 

Und Sie glauben, liebe Mama, daß ih im Stande fein 
werde, das Alles zu thun? 

Ja, Du wirft es lernen. 

Mir fcheint es fehr fehwierig. 

Einer meiner Sefretaire wird bei Dir wohnen und Dich 
mit Allem befannt machen. Während eines Jahres wirft Du 
nur die englifhe Sprache fludieren und ven Berfammlungen 
beimohnen, damit ih Dich mit dem hervorragendſten Theile 
der Londoner Gefellfchaft befannt mache; fo wirft Du allmäh⸗ 
lig Engländer werben. 

Ich hätte indeß große Luft, Franzoſe zu bleiben. 

Borurtheil, mein Rind; Du wirft Dich deſſelben entle: 
digen, und man wird allgemein von Mafter Cornelis ſprechen. 

Cornelis? 

Ja, das iſt Dein Name! 

Das ift doch komiſch. 

2. 5 will ihn Dir auffchreiben, damit Du ihn nicht ver- 
giffeft. 

Die Eornelis, welche glaubte, ihr Tieber Sohn fcherze, 
fah mich verwundert an, und fagte dann zu ihm, er möge zu 
Bett gehen, was er auch angenbliclich that. Als wir allein 
waren, äußerte fie zu mir, ihr Sohn fcheine ihr eine ſchlechte 
Erziehung erhalten zu haben und komme ihr für fein Alter 
zu Hein vor. Ich fürdte, äußerte fie, daß ich etwas fpät 
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werde aftfangen müffen, ihm eine andere Erziehung zu geben. 
Bas bat er in ſechs Jahren gelernt? 
Er hätte etwas lernen können, denn er ift im beften Pens 
fionat von Paris gewefen; aber er hat nur gelernt, was er 
wollte, und er hat fehr wenig gewollt: die Flöte fpielen, rei: 
ten, fechten, gut Menuet tanzen, jeden Tag reine Wäfche ans 
ziehen, höflich antworten, fi) mit Grazie vorftellen, kleine 
Geſchichten erzählen und fih elegant anziehen: das ift Alles, 
was er gelernt hat. Da er fih nie hat anflrengen wollen, 
fo weiß er nicht das Geringfte von Literatur; er fann kaum 
fhreiben, weiß nichts von Orthographie, kennt faum die vier 
Arten der Arithmetif und kümmert fich fehr wenig darum, ob’ 
England eine europätfche Inſel iſt. 

Das find ſechs mohlangewendete Jahre. 

Dover beſſer fechs verlorene; -aber er wird noch viele 
andere verlieren. | 

Meine Tochter wird ſich über ihn Iuftig machen. Diefe 
aber habe ich erzogen. Er wird fih fchämen, wenn er 
fieht, welche Kenntniſſe fie im Alter von acht Jahren hat. 

Wenn ich irgend rechnen kann, wird er fie nie im Alter 
von acht Fahren fehen, denn fie iſt zehn Jahre alt. 

Das muß ih willen. ‚Sie ift in der Gefchichte, der 
Geometrie, den Sprachen, der Muſik bewandert; fie fpricht 
mit Geiſt und benimmt fih mit einer Verſtändigkeit, welche 
weit über ihr Alter hinausgeht. Alle Damen reißen fih um 
fie Ih ſchicke fie den ganzen Tag in eine Zeichenfchule, 
denn fie zeigt für diefe Kunft eine ganz befondere Begabung; 
fie kömmt erft Abends nah Haufe. Sonntags fpeift fie bei 
mir, und wenn Sie mir dann das Vergnügen ermeilen wol: 
| babe bei mir zu fpeifen, werben Sie fehen ob sch übertrieben 

abe. 
Es war Montag. Ich machte Feine Einwendung, fand 
es aber fonverbar, daß ſie glaubte, ich fei nicht ungeduldig, 
meine Tochter zu fehen, und daß fie mir nicht dieſes Ver⸗ 
grügen durch eine Einladung auf den folgenden Tag ge: 
währte. 

Sie find noch zur rechten Zeit gelommen, fagte fie, um 
dem legten Feſte beiwohnen zu können, welches ich in dieſem 
Sabre den Adel gebe, der in zwei oder drei Wochen die 
Stadt verlaffen wird, um den ganzen Sommer auf dem Lande 
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Bon Zuccata begab ich mich zu Mylord Egremont, und 
da er krank war, Kinterließ ih den Brief, den ich ihm zu 
überbringen hatte. Diefer Lord flarb wenige Tage darauf, 
fo daß vie beiden Empfehlungsichreiben Herrn Morofinis mir 
von feinem nude waren. Spdann begab ich mich mit einem 
Schreiben des Marquis von Ehauvelin zum Grafen von Guerchi, 
franzöfifhem Gefandten und wurde bier ganz nach Wunfch 
aufgenommen. Derfelbe Ind mich zum Mittagseffen auf den 
folgenden Tag ein und fagte, wenn ih es wünſche, würde 
er mich am nächſten Spuntage, nad der Kapelle dem Hofe 
vorftellen.. An der Tafel des Gefandten lernte ich den Ge- 
fandtfchafts-Secretair Chevalier d'Eon fennen, der in ber 
nächſten Zeit Europa fo viel zu reden gab. Diefer Chevalier 
d'Eon war ein ſchönes Weib, welches vor feinem Eintritt in 
bie Diplomatie Advokat und Dragoner-Eapitain gewefer war; 
fie diente Ludwig XV. als tapferer Soldat und vollendeter 
Diplomat. Trotz ihres minifteriellen Geiſtes und ihres männ- 
lihen Benehmens blieb ich doch feine Stunde im Zweifel 
darüber, daß fie ein Weib fei; denn ihre Stimme war für 
eine Raftratenflimme zu offen und ihre Formen für einen 
Mann zu gerundet, ohne von ihrem Mangel an Bart zu 
fprechen, der bin und wieder fich bei einem fonft ganz gut 
conftituirten Mann vorfinden kann. 

Gleich in den erften Tagen befuchte ih die Bankiers, 
bei denen ich wenigftes breihunderttaufend Franes ſtehen 
hatte. Alle nahmen die Anweifungen an, melde ih ihnen 

überbrachte und Alle boten mir, um die Empfehlungsfchreiben 
der Herrn Tonrton und Baur zu bonoriren, ihre befondere 
Dienfte an. Ich machte feinen Gebrauch davon. 

Ich befuchte, ohne von Jemand erkannt zu werden, das 
Covent⸗Garden und Drury⸗Lane Theater. Hier fand ich wer 
nig Bergnügen, weil ich fein Wort englifh ſprach. Ich 
ſpeiſte in allen Wirtbshäufern von gutem und ſchlechtem Tone, 
um mich mit den Sitten diefer fo großen und fo Heinen In⸗ 
fulaner befannt zu machen. Morgens ging ih an vie Börſe, 
wo ich Bekanntſchaften machte. Dort verſchaffte mir ein Kauf: 
mann, an den ich mich gewendet hatte, einen Neger, der eng- 
liſch, franzöſiſch und italiänifch fprach, und für deſſen Treue 
er mir bürgte. Derfelbe beforgte mir auch einen fehr guten 
englifchen Bo, der franzoͤſiſch ſprach und mit feiner ganzen 
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Samilie in meinen Dienft trat. Auch wollte ich gleich in der 
erften Woche die feinen Bälle fennen lernen, wo ein reicher 
Mann, mit einer Bettel von gutem Tone, welche Gattung 
in London nicht felten ift, zu Abend fpeifen, ſchlafen und ba: 
ven fann. Eine derartige ganz berrlihe Bergnügungspartie 
foftete nur ſechs Guineen. it Sparſamkeit fann man die 
Ausgabe auf hundert Francs ermäßigen; aber vie Sparfams 
feit, welche das Vergnügen verbirbt, war nicht meine Sade. 

Nachdem ich mich prächtig und elegant angekleidet hatte, 
begab ich mich gegen elf Uhr an ven Hof und fand hier ver: 
abredetermaßen den Grafen von Guerchi. Er ftellte mich 
Georg II. vor, welcher das Wort an mich richtete, aber fo 
leife, daß ich ihn nicht verſtand und nur mit einer Verbeu⸗ 
gung antworten fonnte. Sodann wurde ich der Königin vor; 
geftellt und zu meiner großen Freude erblidte ich unter den; 
jenigen, welde ihr den Hof machten, den Geſandten meiner 
theuren Republif. Als Herr von Guerchi meinen Namen 
Chevalier von Seingalt nannte, fah ich auf Herrn Zuccata’s 
Zügen fih Erfiaunen ausprüden, denn der Procurator Moro⸗ 
fint Hatte mich ihm in feinem Schreiben nur als Caſanova 
angekündigt. Die Königin fragte mich aus welchem Theile 
Frankreichs ich fei, und als ich erwiederte, ich fei Venetianer, 
blickte fie den venetianifchen Reſidenten an, der durch eine 
Berbeugung zu erfennen gab, daß er nichts dagegen zu fagen 
habe. Ihre Majeſtät fragte mich nun, ob ich vie Geſandten 
kenne, weldhe zur Beglüdwünfhung des Königs nach London 
gefommen feien; ich erwiederte, ich fer ſehr gemau mit ihnen 
befannt, ich habe auf meiner Durchreife durch Lyon brei Tage 
im engſten Vertrauen mit ihnen gelebt, und Herr von Moro- 
fini habe mir Empfehlungsichreiben an Lord Egremont und 
Herrn Zuccata gegeben. Herr Duerini, äußerte Ihre Mae: 
Rät, hat mich fehr zum Lachen gebracht, indem er mich einen 
fleinen Teufel nannte. ch erwiederte; er hat damit fagen 
wollen, Ihre Majeftät fei ein Engel an Geiſt. 

Ich wünfchte fehr, daß die Königin mich früge, warum 
der venetianifche Geſandte mich nicht vorgeftellt Habe, denn 
mir ſchwebte auf den Lippen eine Antwort, welde Signor 
Zuccata acht Tage am Schlafe gehindert hätte, und ich würde 
um fo befler gefchlafen haben, weil die Rache, befonvers 
gegen einen bummen und aufgeblafenen Menſchen geübt, ein 
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göttliches Vergnügen if; aber die Unterhaltung war, wie 
nur bei Hofe ift, ein Gemiſch von nichtsfagenden Sachen. 

Nachdem die Cour beenvigt war, flieg ich in meine Trags 
haife und meine beiven Zweifüßler trugen mich nach Soho⸗ 
Square zur Dame ECornelis, wo ih zum Mittagseffen ein⸗ 
geladen war. Eın Dann im Hoffoflüm dürfte nicht wagen 
in den Londoner Straßen zu Fuße zu gehen, wenn er fich 
nicht der Gefahr ausjegen wollte, von dem gemeinen Pöbel 
mit Roth geworfen zu werden, und die Gentlemen würden 
ihm ins Geficht Iahen. Man muß die Gewohnheiten achten, 
welcher Art fie auch fein mögen, denn es giebt feine, bie: 
nicht zu gleicher Zeit achtungswerth und Tächerlich wäre. 

Als ich bei der Eornelis angelangt bin,.führt man mich 
mit meinem Neger Jarbe hinauf, und nachdem ich etwa ein 
Dupend großer und prächtiger Gemächer vurchwandelt bin, 
gelange ich in den Solon, wo fih die Dame vom Haufe mit 
zwei englifhen Damen und zwei englifchen Herren befand. 
Sie empfing mih mit der Höflichkeit innigfter Freundſchaft, 
und nachdem fie mir einen Lehnftuhl in ihrer Nähe hatte 
rüden laffen, fette fie, ohne mich zu nennen, ohne mir zum 
fagen, in weſſen Gefellichaft ich fei, die Unterhaltung in eng⸗ 
liſcher Sprade fort. Als ihr Haushofmeifter meldet, Daß 
das Eſſen aufgetragen fei, befiehlt fie, ihre Kinder herunter- 
fommen zu Laflen. 

Mit Iebhafter Ungeduld wartete mein Herz auf dieſen 
Augenblid; fobald ich daher Sophie erfcheinen ſah, ging ich 
gerührt auf fie zu, aber von ihrer Mutter angeleitet, zog fie 
fih mit einer tiefen Verbeugung und einem auswendig gelern- 
ten Eomplimente zurüd. Sch hatte Takt genug, nicht darauf 
zu antworten, um fie nicht in Verlegenheit zn ſetzen; aber 
mein Herz z0g fi zufammen. 

Die Cornelis ftellte nun der Gefellfehaft ihren Sohn mit 
dem Bemerken vor, daß ich ihn ihr zurüdgebracdht habe, nach- 
dem ich fechs Jahr feine Erziehung geleitet. Da fie dieſe 
Ankündigung in franzöfifcher Sprache machte, fo fah ih mit 
Vergnügen, daß alle Anweſenden franzöfifh fpraden. 

Wir gingen zu Tifche; die Cornelis ſaß zwilhen ihren 
beiden Kindern, ich ihr gegenüber zwifchen den beiden Eng⸗ 
länderinnen, von denen die eine, obwohl in einem Alter, 
welches man das der Vernunft nennt, mir von Anfang an 
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burch ihre Liebenswürdigfeit und ihre heitere Stimmung ge- 
fiel. Mit ihr ließ ich mich in ein Geſpräch ein, fobald ich 
bemerkt hatte, daß die Herrin vom Haufe nur gelegentlich an mich 
das Wort richtete, und daß Sophie, welche ihre fehönen Augen 
über die Gefellfihaft Hinfchweifen ließ, fie nie auf mich richtete. 
Sie gli mir anf die unverkennbarfte Weife. Es war er: 
fihtlich, daß fie fih gegen mich nur deshalb fo benahm, weil 
ihre Mutter fie dazu verpflichtet hatte, und ich fand dieſe Ko⸗ 
mödie ebenfo lächerlich wie unverfchämt. Verdrießlich darüber, 
daß ich den Aerger in mir auffteigen fühlte und ihn nicht 
zeigen wollend, rief ich heitere Reden über die von mir be- 
obachteten englifhen Sitten hervor, hütete mich aber fehr, die 
Kritik hervortreten zu laſſen, welhe im Munde eines Aus: 
länders den Nationalftalz immer verlegt. Ich wollte fie zum 
Lachen reizen und ihnen meine Gefellfchaft angenehm machen, 
was mir auch gelang; da ich indeß den Gedanken an meine 
Rache während deſſen nicht fahren ließ, richtete ich micht ein 
einzigesmal das Wort an die Eornelis, ja, fah fie nıcht ein- 
mal an. 
Nachdem meine Nachbarin vie Schönheit meiner Spigen 
bewundert hatte, fragte fie mich, was es Neues bei Hofe gäbe. 
Alles, Madame, ift mir hier neu erfchienen, denn ich habe 
ihn heute zum erftenmale gefehen. 
Haben Sie den König gefehen? fragte Sir Joſeph 
Eornelis. 
Mein Sohn, fagte die Mutter, Du mußt nie ſolche Fra⸗ 
gen thun. 
Warum, liebe Mutter? 
Weil die Frage dem Herrn nicht erwünfcht fein Tann. 
Ganz im Gegentheile, Madame, fie entfpricht durchaus 
meinen Wünfchen. Seit ſechs Jahren habe ich Ihren Sohn 
gelehrt, immer zu fragen, weil es das wahre Mittel fich zu 
unterrichten iſt. Wer nicht frägt, bleibt immer unwiſſend. 
Ich Hatte ins Fleisch getroffen; die Cornelis ſchmollte und 
antwortete nicht. 
Aber, fiel ver Kleine ein, Sie haben mir ja nicht gelagt, 
od Sie den König gefehen haben. | 
Ya, mein Freund, ich habe den König und die Königin 
gefehen, und Ihre Majeftäten haben mir die Ehre angethan, 
mit mir zu fprechen. 
Wer hat Ste vorgeftellt? 
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Der franzöfifche Gefandte. 

Sehr wohl, fagte die Mutter; aber Sie werden mir zu⸗ 
geben, daß die letzte Frage überflüffig iſt. 

Ya, wınn fie an einen Fremden gerichtet wäre, aber 
nicht, da ich fein Freund bin. Sie fehen wohl, daß die Ant- 
wort, zu ber er mich veranlaßt hat, mir Ehre macht. Hätte 
ich nicht wiffen laſſen wollen, daß ich bei Hofe geweſen fei, 
fo würde ich nicht in diefem Koftüme zu Ihnen zum Mittags- 
effen gefommen fein. 

Sehr wohl; da Sie fih aber gern fo ausfragen laffen, 
fo werde ih Sie fragen, warum Sie fi dur den franzöft- 
fhen Gefandten und nicht durch den venetianifchen Reſidenten 
haben vorftellen laffen. 

Weil der venetianifche nicht gewollt hat, und er bat Recht 
daran gethan, da er weiß, daß ich mit feier Regierung anf 
ſchlechtem Fuße ftehe. 

Wir waren beim Deflert, und die arme Sophie hatte 
noch feine Sylbe gefprochen. Liebe Tochter, fagte die Mutter, 
fprih doc etwas zu Heren von GSeingalt. 

sh kann nicht, Mama. Fordere doch Herrn von Sein: 
gel auf, mit mir zu ſprechen, und ich werde ihm antworten 
o gut ich Fann. 

Wolan, liebe Sophie, fo fage mir, mit welchen Studien 
Du Di jest befchäftigkt. 

Mit dem Zeichnen, und wenn Sie wünfchen, will ich 
Ihnen meine Arbeit zeigen. 

Ich werde fie mit Vergnügen anfehen, bitte Dich aber, 
mir zu fagen, womit Du mid beleidigt zu haben glaubft, 
denn Du fiehft aus, als ob Du etwas begangen hätteft. 

Sch, mein Herr? Ich glaube doch, daß ich mir feinen 
Berfioß gegen Sie habe zu Schulden kommen laffen. 

Ich glaube es auch, mein fchönes Kind; da Du aber 
immer mit mir fprihft, ohne mich anzufehen, fo kommt es 
mir vor, als ob Du Dich fchämteft. Sollteſt Du Dich viel- 
leicht Deiner Schönen Augen fhämen? Du errötheſt? Was 
haft Du denn Böfes gethan? 

Sie feßen fie in Verlegenheit, fagte ihre Mutter. Ant: 
worte ihm, men Kind, Du habeft Dir feinen Fehler vorzu- 
werfen, fondern aus Achtung, aus Befcheidenheit biiteft Du 
die Perfonen nicht an, mit denen Du fprächeft. 
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Wenn aber, fuhr ich fort, Befcheidenheit zuweilen junge 
Perfonen die Angen ſenken läßt, fo ſollte doch wohl Höflich- 
feit ihnen befehlen, fie zuweilen aufzufchlagen. 

Niemand beantworte meine Einwendung, welde für die 
pedantiſche Eornelis ein Tadel war; nach augenblicklichem Schwei- 
gen fand man dann von Tiihe auf, und vie Kleine holte 
ihre Zeichnungen, welche fie mir brachte. 

Ich will nichts fehen, Sophie, fagte ih, wenn Du mid 
nicht aublickſt. 

Nun, fo fieh den Herrn an, äußerte ihre Mutter. 

Sie gehorchte mit der Schnelligkeit des Blitzes, und ich 
fah die fchönften Augen, welche nur denkbar find. 

Sept, Sophie, erfenne ih Dich, und erinnerfi Du Dich 
wohl, mich ſchon gefehen zu haben? 

Ja, mein Herr; obwohl ſeitdem ſechs Jahre verfloffen 
find, habe ich Sie doch gleich im erften Augenblicke erkannt. 

Wie aber, va Du mich nicht angefehen haft! Wüßteſt 
Du doch, Heiner Engel, wie unhöflih es ift, vie Perſon, 
mit der man fpricht, nicht anzufehn? Wer hat Dir nur einen 
fo falſchen Grundſatz beigebracht? 

Die Kleine fah ihre Mutter an, welche an das Fenfter 
etreten war, und aus ihrem Blicke erfannte ih, von wem 
fe derartige Grundfäbe lerne. 

Da ih mich für Hinlänglich gerächt hielt und fah, daß 
die Engländer das ganze Verhältniß durchſchauten, fo begann 
ih ihre Zeichnungen zu betrachten, die Ausführung zu loben 
und ihr zu ihrem Talente Glüd zu wünfchen, Ich gratulirte 
ihr, daß fie eine Mutter habe, welche ihr eine fo gute Er- 
ziehung ertheilen laſſe. Das inbirefte Compliment machte 
die Mutter ſtolz, und meine Fleine Sophie, bie fih ganz 
glücklich fühlte, vaß fie vom Zwange befreit war, hörte nicht 
auf, mich mit einem Ausbrude Eindliher Zärtlichkeit zu bes 
trachten, der mich entzüdte. Auf ihrem Gefichte waren alle 
Kigenfchaften einer fhönen Seele zu Iefen, und in meinem 
Innern beflagte ich diefen Engel, daß er unter der Herrſchaft 
einer thörichten Mutter ſtehen müſſe. Sophie feßte fih ans 

favier, fpielte mit Gefühl, nahm dann eine Guitarre und 
fang einige ttaliänifche Arien mit zu reinem Gefchmade 
für ihr Alter; fie bewies dadurch eine Frühreife des 
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Gefühls, welche einer befiern Leitung als der einer Cornelis 
bedurfte. 

Als fie gefungen und den Beifall der Gefellfchaft ent: 
egengenommen hatte, wünfchte ihre Mutter, daß fie ein 

enuet mit ihrem Bruder tanze, der in Paris tanzen ge: 
lernt hatte, aber fchlecht tanzte, weil er feine Haltung hatte. 
Nachdem feine Schwefter ihm das Compliment gemacht und 
zugleih, um Balfam auf feine Wunde zu freuen, einen Ruß 
gegeben, bat fie mich, den Tanz mit ihr zu tanzen, was ich 
that, ohne mich bitten zu laffen. Ihre Mutter fand, daß fie 
um Entzüden tanze, was auch begründet war, und fagte 
ihr, fie folle mir erlauben, ihr einen Kuß zu geben. Sie näherte 
fih mir, und nachdem ich fie auf meine Kniee gezogen, be- 
deckte ich fie mit Küſſen, die fie mir über alfe Befihreibung 
verfüßte, indem fie fie mit der größten Zärtlichfeit erwieberte. 
Ihre Mutter, welche in guter Yaune war, lachte von ganzem 
Herzen; Sophie indeß, gewiſſermaaßen plötzlich in ſich ge- 
bend, verließ mich und fragte ihre Mutter, ob fie böfe fei. 
Ein Kuß gab’ ihr die Verficherung des Gegentheils. 

Nachdem wir gegeflen und ven Kaffee getrunfen, der 
nach franzöfifher Art fervirt wurde, zeigte mır bie Cornelis 
einen prächtigen Saal, den fie hatte bauen laffen, worin fie 
vierhundert Perfonen an einer einzigen Tafel in Hufeifenform 
zu eflen geben fonnte. Sie äußerte gegen mid, und id 
glaubte ihr, daß es in dem ganzen ungeheuren London feinen 
Saal von folder Größe gebe. 

Das lebte Feft wurde vor dem Schluffe des Parlaments 
vier oder fünf Tage fpäter veranftaltet. Sie hatte einige zwan⸗ 
zig Maͤdchen, alle recht hübſch, und etwa ein Dutend Be: 
dienten in großer Lioree in ihrem Dienfte. 

AU’ dies Geſindel, fagte fie, beftiehlt mich; aber ich 
fann feiner nicht entbehren. Ich müßte einen verſtändigen 
und thätigen Menfchen haben, der in Gemeinfchaft mit mir 
die Ueberwachung ausübte und mir ergeben wäre; dann, ſetzte 
fie Hinzu, würde ich binnen wenigen Jahren ein großes 
Vermögen erwerben, denn bie Engländer rechnen nicht, wenn es 
fd um Bergnügen handelt. Ich wünfchte ihr den Mann 
und das Vermögen; ſodann verließ ich fie, ihren Muth be- 
wundernd. 
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Bon bier ließ ich mich nach dem St. James: Park tragen, 
um Lady Harrington zu befuchen, für die ich, wie fchon bes 
merkt, einen Brief hatte. Diefe Dame wohnte im Bereiche 
des Hofes; aus diefem Grunde war alle Sonntage Gefell 
fhaft bei ihr. Es war geflattet, bei ihr zu fpielen, denn ver 
Park gehört zur Töniglihen Gerichtsbarkeit. Ueberall ander: 
wärts ift Sonntags weder zu fpielen noch Muſik zn machen 
geftattet. Die zahlreichen Spione, welche die Straßen biefer 
Hauptſtadt durchſtreifen, achten auf pas Geräufh, welches 
man aus den Gefellfchaftszimmern der Häufer vernimmt, und 
wenn. fie glauben, daß man fpielt oder fingt, verbergen fie 
fih fo gut fie können, fobald aber das Haus geöffnet wird, 
fhleihen fie ſich hinein und bemächtigen fich aller fchlechten 
Chriften, die das Sonntagsgeſetz durch Belufligungen zu 
übertreten wagen, welche fonft für fehr unfchuldig gelten; das 
gegen Tann der Engländer an dieſem heiligen Tage ungeflraft 
in em Schenken oder in den fo häufigen Proftitutionshäufern 
opfern. 
Ich begab mich zu Lady Harrington, und nachdem ich 
ihr mein Schreiben überfchickt hatte, ließ fie mich eintreten. 
Ich fand bei ihr einige dreißig Perfonen beiverlei Gefchlechts; 
aber ich erfannte fie fogleich heraus, da fie bei meinem Ein- 
tritte fich fofort zu meinem Empfange anſchickte. 

Nachdem ich ihr meine VBerbeugung gemacht, fagte fie, 
fie habe mich bei der Königin gefehen, und obwohl fie mich 
nicht gefannt, Habe fie doch gewünfcht, mich bei fich zu fehen. 
Unfere Unterhaltung dauerte drei Biertelftunden und drehte 
fih nur um jene nichtsfagenden Kleinigkeiten, jene unbe: 
rg Fragen, welde man ohne Zweck an einen Reifenden 
richtet. 

Diefe Dame war vierzig Jahre alt, aber noch fchön. 
Sie war berühmt in London wegen ihres Einfluſſes und ihrer 
galanten Abenteuer. Sie machte mich mit ihrem Manne und 
ihren vier Töchtern befannt, die heirathsfähig und reizend 
waren. Gie fragte mih, warum ich zu einer Zeit nad 
London gekommen fei, wo Alles London verließe und aufs 
Land ginge. ch erwiederte ihr, da ich mich gewöhnlih nur 
vom Augenblicke berathen Tiefe, fo würde e8 mir fchwer 
werben, ihre Frage zu beantworten, übrigens gedächte ich 
13% 
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en Jahr bier zu bleiben und aufgefchoben fei naher nicht auf- 
ehoben. 

Meine Antwort ſchien ihr zu gefallen, weil ſie vermöge 
ihres unabhängigen Tones dem engliſchen Charakter entſprach, 
und mit der groͤßten Zuvorkommenheit bot ſie mir alle Dienſte 
an, die mir zu erweiſen in ihrer Macht ſtände. Einſtweilen, 
fügte ſie hinzu, können Sie ja am Donnerſtage die ganze 
elegante Welt in Soho⸗Square bei Madame Cornelis ſehen, 
Ich kann Ihnen ein Billet geben. Da. Es iſt für den Ball 
und das Abendeſſen und koſtet zwei Guineen. ch reichte fie 
ihr und fie nimmt das Billet zurüd und fehreibt darauf: Be- 
zahlt, Harrington. 

Iſt diefe Förmlichkeit nothwendig, Milady? 

Ya, fonft würde Ihnen der Betrag am Eingange ab- 
gefordert werben. 

Ich hütete mich, ihr zu fagen, daß ich eben von Soho⸗ 
Square komme. 

Während Lady Harrington ein Whiſt arrangirte, fragte 
fie mih, ob ich Briefe für Damen habe. Ich habe einen 
von fonderbarer Art, verfegte ich, und denfe ihn morgen zu 
übergeben. Der Brief befteht in dem Portrait der betreffenden 
Perſon felbft. 

Haben Sie es bei fih? 

Sa, Milady. 

Kann ih es fehen? 

Gewiß. Hier ıft es. 

Es iſt die Herzogin von Nortbumberland. Wir wollen 
es ihr fogleich übergeben. 

Sehr gern. 

Marten wir aber bis der Robber zu Ende if. 

Lord Percy Hatte mir das Portrait mit dem Bemerfen 
gegeben, daß es mir als Einführung und Empfehlungs- 
Ihreiben dienen würbe, wenn ich e8 feiner Mutter überreichen 
wolle. 

Theure Herzogin, fagte Lady Harrington zu ihr, hier iſt 
ein Empfehlungsihreiben, welches der Herr Ihnen zu über- 
reichen beauftragt iſt. 

Ah ja; es ift Herr von Seingalt. Mein Sohn hat es 
mir geſchrieben. Herr Chevalier, ich freue mih, Sie zu 
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fehen und hoffe, Sie werben mich befuchen. Ich empfange 
dreimal wöchentlich. 

Will Milady geftatten, daß ich ihr den Eoftbaren Brief 
in ihrer Wohnung überreiche? 

Gern. Ste haben Redt. 

Ich fpielte einen Whiſt zu fehr nienrigem Einfage und 
verlor funfzehn Guineen, welche ich fogleich bezahlte. Bei 
diefer Gelegenheit zog Lady Harrington mich bei Seite und 
gab mir eine Lektion, die mir werth feheint, bier aufgezeichnet 
ju werben, 

. Sie haben verloren, fagte fie, und in Gold bezahlt. 
Ich vermuthe, daß Sie feine Banfnoten bei fi) haben. 

Entfehuldigen Sie, Milady, ih habe Banknoten von 
fünfzig und von hundert Pfund. 

Sp mußten Sie eine wecfeln oder mit der Bezahlung 
bi8 zu einem andern Tage warten, denn in Gold oder Fin: 
gender Münze bezahlen, gilt bei uns für einen Mangel an 
Lebensart, welchen man nur einem Fremden verzeiht, ber 
unfere Gebräuche nicht kennt. Richten Sie fih aber fo ein, 
daß Ihnen das nicht wieder begegnet. Sie haben gefehen, 
daß die Dame gelägelt bat. 

Sa, wer ift fie® 

Lady Coventry, Schwefter der Lady Hamilton. 

Sol ih mich bei ihr entſchuldigen? 

Durchaus niet; die Beleidigung gehört nicht zu denen, 
welche eine Entſchuldigung erfordern. Uebrigens hat fie das 
von überrafcht, aber nicht beleidigt fein können, denn fie ger 
winnt dabei fünfzehn Schillinge. 

Diefer Heine Verſtoß ärgerte mich, weil Lady Coventry 
eine pilante, zum Entzüden ſchöne Brünette war. Indeß 
tröftete ich mich nicht allzu ſchwer darüber. 

An diefem Tage lernte ich Lord Hervey kennen, den Er- 
oberer von Havanna, einen liebenswürbigen und geiftreichen 
Mann. Er hatte Miß Chodeleigh geheirathet, Tieß aber feine 
Ehe annulliren. Diefe berühmte Ehoneleigh war Ehrendame 
der verwitweten Prinzeffin von Wales und wurde fpäter 
Herzogin von Kingſton. Da ihre merfwürbigen Abenteuer 
fehr bekannt find, fo werde ih an feinem Orte von ihr 
fprechen. ch kehrte ziemlich befriedigt von meinem Tages 
werfe nah Haufe zurüd. 
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Am folgenden Tage begann ich in meinem eigenen 
Haufe zu fpeifen und war fehr zufrieden mit meinem eng- 
liſchen Roche, denn nicht nur feßte er mir jeden Tag die 
Lieblingsfchüffeln der Engländer vor, fondern er war auch 
mit der franzöfifhen Küche vertraut und bereitete ganz vor- 
trefflih junge Hühner, Fricandeaur, Eoteletten, Ragouts und 
namentlich Die ausgezeichnete franzöfifche Suppe, welche allein 
fhon genügen würde, ven Nationalrubm zu begründen, wenn 
dieſes Volk fich nicht auf jeve andere Weiſe berühmt gemacht 
hätte. Leider werben ihre rühmlichen Kigenfchaften durch 
Mängel beeinträchtigt, welche das Gemälde zu fehr ver- 
dunfeln. 

Mein Tifh und mein Haus genügten meinem Glücke 
nit. Sch war allein, und meine Leſer wiffen zu gut, daß 
die Natur mich nicht zu einem Einſiedler geſchaffen hatte. 
Sch hatte weder eine hübſche Geliebte, noch einen auf: 
gewedten Freund, und in London kann man fehr wohl einen 
Mann von gutem Tone zu einem gemeinfamen Mittagseflfen 
im Gafthaufe, wo er feine Zeche bezahlt, einladen, denn fo 
Mt die Sitte, aber nicht an feiner eigenen Tafel. Eines 
Tages wurde ih im St. James⸗Park von einem jüngern 
Sohne des Haufes Beauford eingeladen, Auftern zu effen 
und eine Alafhe Champagner zu trinfen. Ich nahm die 
Einladung an; im Wirthshauſe angelangt, beftellt er Auftern 
und eine Flafche Champagner; aber wir tranfen zwei, und 
er ließ mich die Hälfte der zweiten bezahlen. Sp find die 
Sitten jenfeits des Kanals! Man lachte mir ins Oeficht, 
als ich fagte, ich äße zu Haufe, weil man in den Wirths⸗ 
bäufern feine Suppe bekäme. Sind Sie franf? fragte man 
mich, denn Suppe ift ja nur für Kranke. Der Engländer ıfl 
weſentlich ein fleifchfreffendes Thier; er ißt faft Fein Brod, 
und behauptet, er fei haushälteriih, weil er die Ausgabe 
für die Suppe und das Deffert fpare, was mich zu ber 
Aeußerung veranlaßt hat, das englifhe Mahl habe weder 
Anfang noh Ende. Die Suppe wird als eine beveutende 
Ausgabe betrachtet, weil felbft die Dienerfchaft Fein Fleiſch 
eſſen würde, aus dem man Bonillon bereitet hat. Sie be; 
Haupten, ausgekochtes Fleifch fei nur gut für die Hunde. Uebri⸗ 
gens ift das Rauchfleifh, welches bei ihnen deſſen Stelle 
vertritt, ganz vorzüglich. Nicht ebenfo verhält es fich mit 
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dem Biere, an das ich mich unmöglich gewöhnen konnte, da 
mir deſſen Bitterkeit unerträglich erfchien. Vielleicht ſchreckten 
mich von dieſem aud die vorzüglichen franzöfifchen Weine ab, 
welche mein Weinhändler mir lieferte; fie waren fehr rein, 
aber fehr theuer. 

Seit einer Woche wohnte ich ſchon in meiner hübfchen 
Wohnung und hatte Martinelli noch nicht gefehen; am Mon⸗ 
tag Morgen befuchte er mich, und ich Ind ihn zum Mittags: 
effen ein. Er fagte, er gehe nach dem Mufeum und werde 
daſelbſt bis zwei Uhr bleiben; ich befam Luft, diefes berühmte 
Rabinet zu fehen, welches England fo große Ehre macht. Hier 
lernte ich den Doktor Mati fennen, den ih in Folge aufs 
Höchſte ſchätzen lernte. Ich werde von ihm zu feiner Zeit fprechen. 

Bei Tiſche Ieiftete mir Martinelli vnrtrefflihe Geſell⸗ 
ſchaft, denn er war unterrichtet und hatte eine umfafjende 
Kenntniß der englifhen Sitten, die fennen zu lernen in mei 
nem Intereſſe lag, wenn ich mich in diefem Lande wohl füh- 
len wollte. Da mir die Unhöflichkeit auf dem Herzen lag, 
welche ich dadurch begangen hatte, daß ich in blanten Gold⸗ 
ſtücken bezahlt hatte, was ich in Papiergeld hätte bezahlen 
follen, fo hielt er mir eine Vorlefung über den Kredit der 
Nationen und bewies mir, daß verfelbe ein fiheres Zeichen 
des Nativnalmohlftandes fei; denn die Vorzüge, welche bie 
Engländer ihrem Papiere vor dem Gelde geben, bewerft ihr 
Vertrauen zu ihrer Bank, welches Vertrauen blind fein Fann, 
aus welchem fih aber eine Duelle des Reichthums ergießt. 
Freilich Tann dieſes Vertrauen durch den Mißbrauch zerftört 
werben, ben bie Regierung vermöge der Leichtigkeit, ihren 
fheinbaren Reichthum zu vermehren, davon machen kann; 
träte je diefer Fall ein, fei es in Folge eines unglüdlichen 
Krieges oder irgend eines andern Ereignifles, fo würde ein 
Bankrott nicht ausbleiben, und Niemand könnte deſſen Reful: 
tate berechnen, 

Nachdem wir lange über Politik, Sitten und Literatur, 
in welchen Fächern Martinelli glänzte, geſprochen hatten, 
ingen wir ind Drury-lane-Theater, und hier erhielt ich eine 
Site von den etwas rohen Sitten der Inſulaner. Da die 

ruppe in Folge eines Vorfalls, deſſen ich mich nicht mehr 
entfinne, das zu heut angekündigte Stück nicht hatte geben 
önnen, fo fing das Publikum Scanvdal an. Der berühmte 
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Garrick, der zwanzig Jahre ſpäter in Weſtminſter begraben 
wurde, trat vergeblich vor, um es zu beruhigen: er mußte 
ſich zurückziehen. Da nun einige Wahnſinnige riefen: Rette 
ſich wer kann! ſo verließen der König, die Königin, das 
ganze Publikum eiligſt das Theater und in Zeit von noch nicht 
einer Stunde war dieſes bis auf die Mauern zerſtört, welche 
der Wuth eines Pöbels widerſtanden, der dieſen ganzen 
Skandal nur um ſeine Macht zu zeigen, anſtellte. 

Nach dieſer That, welcher keine Autorität ſich widerſetzt, 
beſoffen die Wüthenden ſich in Bier und Geneore. Binnen 
vierzehn Tagen war der Saal wieder hergeſtellt und das 
Stück von Neuem angekündigt. Als der Vorhang in die 
Höhe ging, trat Garrick vor, um die Nachficht des Publikums 
anzurufen. Eine Stimme aus dem Varterre rief: auf die 
Kniee! welches Gefchrei fogleich taufend Stimmen wiederhol⸗ 
ten, und der englifhe Roſeins, der tauſendmal mehr werth 
war als alle diefe wahnfinnigen Brülfenden, mußte das Knie 
beugen und in biefer demüthigenden Stellung um PVerzeihung 
bitten. Nun ertönte ein Berfallsfturm, und damit war Alles 
zu Ende. So das englilche und ganz befonders das Iondoner 
Bolt: es verböhnt den König, die Königin, die Prinzen, wenn 
fie ſich öffentlich zeigen; daher thun fie es auch niemals außer 
bei großen Ceremonien, wo Taufende von Eonftablern über 
die Aufrechterhaltung der Ordnung wachen. 

Als ich eines Tages im St. James-Parke allein fpazie- 
ren ging, bemerkte ih Sir Auguft Hervey, den ich kennen 
gelernt hatte; er fprach mit Jemand, den er verließ, um mir 
entgegenzugehen. Da ich neugierig war, fo fragte ich ihn, 
wer der Gentleman fei, den er fo eben verlaffen habe. 

Der Bruder von Lord Ferer, fagte er, ‘ver vor einigen 
Monaten gelöpft worden tft, weil er einen feiner Leute ge⸗ 
tödtet. 

Und Sie fprechen mit ihm? 

Weshalb nicht? | 

Iſt er nicht durch den Tod feines Bruders entehrt? 

Entehrt? das wäre doch komiſch! Selbft fein Bruder iſt 
nicht entehrt. Er hat das Geſetz verlegt, aber die Verletzung 
mit feinem Leben bezahlt, und damit hat er die Geſellſchaft 
befrievigt; er ift nicht mehr ihr Gläubiger. Er ift ein Ehren- 
mann, der hoch gefpielt hat; weiter nichts. In unfrer Ber: 
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foffang kenne ich feine entehrende Strafe; eine folche wäre 
tyrannifch, und wir würden fie nicht dulden. Es fleht mir 
frei, jedes Geſetz zu verlegen, fobald ich geneigt bin, bie 
Strafe zu tragen, womit die Verlegung belegt if. Das iſt 
etwas närriſch, ich gebe es zu; aber wir find nun einmal 
eigenfinnig darauf verfeffen, denn wir haben ja die Wahl in 
unferer Gewalt. Wir halten nur den Verbrecher für entehrt, 
der, um fich feiner Strafe zu entziehen, Niedrigfeiten und 
Gemeinheiten begeht, die eines Gentleman unwürdig find. 

Beifpielswerfe? 

Wenn er den König um Gnade bittet, das Bolt um 
Verzeihbung anfleht und Derartiges. 

Und die Flucht ergreift? 

Nein, denn fih zu retten, ift eine That des Muths; er fegt 
bie Ueberfchreitung des Geſetzes nicht fort,und deſto ſchlimmer für 
daffelbe, wenn es nicht gefchickt genug iſt, 2 Gehorfam zu 
verichaffen. Bemerken Sie wohl, daß der Menfh, um zu 
fliehen, nur feiner phyfifchen oder moralifhen Kraft bedarf. 
Sie haben ſich felbft geehrt, als Sie der Tyrannei Ihrer 
Behörden entfloben; Ihre Flucht aus den Bleidächern ift eine 
tugendhafte Handlung. Der Menſch in ſolchem Falle bekämpft 
den Tod mit allen feinen Kräften, indem er flieht, trotzt er 
ihm. Vir fugiens denuo pugnabit*) 

Was denken Sie denn von den Straßenräubern ? 

Das find Elende, welche ich verabfcheue; aber ich beffage 
fie wenn ich bedenke, daß Ihr Gefchäft fie befländig mit dem 
Galgen bedroht. Sie fahren in einem Fiaker aus, um einem 
Freunde drei oder eine Meile von London einen Beſuch zu ma: 
hen. Ein leichtfüßiger und entfchloffener Menfch fpringt auf 
den Tritt Ihres Wagens und mit einer Piftole in der Hand, 
die er Ihnen anf die Bruft fest, bittet er Sie um Ihre 
Börfe: was werden Sie thun? 

Wenn ich eine Piftole in ver Hand habe, jage ich ihm 
eine Kugel durch den Ropf; wonicht gebe ich ihm meine 
Dörfe und nenne ihn einen niederträhtigen Meuchelmörder. 

Im einen wie im andern Falle würden Sie Unredt ba; 
ben. Tödten Sie, fo werden Sie gehängt, denn Sie haben 
nicht das Recht, einen Angriff auf das Leben eines Englän- 


*) Der Zliehende wird von Neuem kämpfen. 
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ders zu machen, und wenn Sie ihn einen nieverträchtigen 
Meuchelmörder neunen, wird er Ihnen fagen, daß er es nicht 
fei, denn indem er Ste von vorn angreift, läßt er Ihnen bie 
Wahl. Hier würde man Ihnen beweifen, daß feine Hand⸗ 
lung großmüthig ıft, denn er konnte Sie töbten. Wenn 
Sie ihm Ihre Börfe geben, können Eie ihm fein häßliches Ge⸗ 
werbe vorwerfen und er wird Ihnen Recht geben und Ihnen fagen, 
daß er den Balgen, den er für unvermeidlich hält, fich fo fern 
wie möglich halten wird. Er wird Ihnen fodann danfen und 
Ihnen rathen, London nie anders als in Begleitung eines 
berittenen Bedienten zu verlaffen, denn dann wirb fein Dieb 
Sie anzugreifen wagen. Wir Engländer, welche wiflen, daß 
dieſes Gezücht in unferem Lande exiftirt, haben, wenn wir 
reifen, zwei Börfen, die eine für den möglichen Dieb, die 
andere für unfre Bedürfniſſe. 

Was follte ich auf eine folche, fich auf die nationalen Sit- 
ten ſtützende Rede antworten? Ich fand fie vernünftig. 
England ift ein reiches, aber mit Klippen befäetes Meer. 
Diejenigen, welche fih aus Intereſſe oder Neugier darauf 
wagen, müflen ihre Vorfichtsmaßregeln treffen. Sir Aug. 
Herveys Belehrung machte mir großes Bergnügen. 

Bon einem Gegenflande zum andern übergehend, wie 
das immer der Fall iſt, wenn man fein beftimmtes nnd feftes 
Thema bat, bedauerte Sir Auguft das Schickfal eines unglüd- 
lihen Engländers, der, nachdem er im Börfenfpiele fiebenzig 
taufend Pfund Sterling gewonnen hatte, fich nach Franfreich 
flüchtete, wo er in Sicherheit zu fein glaubte und der foeben 
im London gehängt worden war. 

Wie ift das möglich? fragte ich. 

Der König hat beim Herzog von Nivernais die Auslie- 
ferung nachgefuht, und Ludwig XV. bat fie bewilligt, um 
fih England in Betreff einiger Friedensartikel günftig zu 
flimmen. Es ift eine unwürbige Handlung des Königs, denn 
er bat das Völkerrecht verlegt ; allerdings in Bezug auf einen 
Elenden, aber das ändert nichts an der That. 

Ohne Zweifel Hat England die fiebenzigtaufend Pfund 
Sterling wieder erhalten? 

Keinen Schilling. 

Wie das? 

Weil man feine Ouinee bei ihm gefunden hat. Wahr: 
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ſcheinlich hat er den Heinen Schat feiner Fran gelaffen, welde 
ſehr bebaglich Iebt und fich wieder verheirathen Tann, da fie 
jung und hübſch iſt. 

Ich wundere mich, daß man fie nicht verfolgt hat. 

Man hat nicht einmal daran gedacht. Was follte man 
mit ihr anfangen? Es iſt nicht wahrfcheinlich, daß fie geftehen 
wird, ihr Mann Habe ihr das Geld des Diebfiahls gelaffen. 
Das Geſetz gegen die Diebe befiehlt, daß man fie hänge, 
fpricht aber nicht vom geftohlenen Gute; denn es ſetzt vor: 
ans, daß daflebe verfhwunden ſei. Wollten wir übrigens 
zwifchen den Dieben, welche das geſtohlene Gut zurüderftattet 
baben und denjenigen, die es durchgebracht haben, unterſchei⸗ 
den, fo müßie man zwei Gefege machen, zwei Strafen feftitel- 
len und fich ſodann nach der Verſchiedenheit der Umftände und 
der Verſchiedenheit der Nüderftattung richten. Daraus würde 
ein unentwirrhbares Labyrinth entſtehen. Uns Engländern 
fheint es, daß ein Verbrechen nicht mit zwei Strafen belegt 
werden dürfe; die des Galgens fcheint und genügend, ohne 
die der Zurüderftattung hinzuzufügen, ausgenommen das ge: 
fiohlene Gut fei und werde vom Beſitzer reflamirt. Der 
Dieb iſt der Eigenthümer deſſelben geworden, allerdings! durch 
eine Gewaltthat; aber diefe verhindert nicht, daß er wirfli- 
cher Eigenthümer, faktifcher Befiger fei, denn er kann darüber 
verfügen. Da dem fo ıft, fo muß ever feinen Befig forg- 
fältig hüten; denn läßt er fich beftehlen, fo ift es feine Schuld, 
da er weiß, daß Zurüderftattung beinah unmöglich iſt. Ich 
habe Spanien die Havanna abgenommen. Das ift ein gro- 
Ber mit offener Gewalt verübter Diebftahl und man hat ihn 
urüdgegeben, weil ich ihn nicht in die Börſe habe ſtecken 
Önnnen, wie ich mit den vierzig Millionen Piaftern, von 
denen faft gar nicht geiprochen worven iſt, für Rechnung der 
Regierung gethan habe. 

Das bieß als Philofoph und treuer. Untertban feines 
Landes fprechen. 2 

Unter derartigen höchſt intereffanten Gefprähen gingen 
wir zur Herzogin von Northumberland, wo ich Lady Noche- 
fort kennen lernte, deren Mann foeben zum Gefandten in 
Spanien ernannt worden war. Diefe Dame war eine von 
den drei Berühmtheiten, weldye der galanten Chronik täglich neue 
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Unterhaltung für die Müfliggänger viefer großen Stabt 
oten. 


Den Tag vor dem großen Feſte in Soho⸗Square ſpeiſte 
Martinelli bei mir und ſprach von Dame Cornelis ſo wie von 
ihren bedentenden Schulden, welche ſie nöthigten, nur Sonn⸗ 
tags auszugehen als an dem bevorrechteten Tage, wo die 
Gläubiger ihre Rechte nicht gegen die Schuldner geldend ma⸗ 
chen können. Die ungeheuren Ausgaben, welche ſie ohne 
Noth macht, ſagte er zu mir, bringen ſie in eine ſo üble 
Lage, daß ihr bald nur noch das Aeußerſte übrig bleiben wird. 
Sie iſt viermal mehr ſchuldig als fie beſitzt, ſelbſt wenn man 
ihr Haus hinzurechnet, immer ein zweifelhafter Beſitz, da es Ge⸗ 
genſtand des Prozeſſes iſt. Ihr Zuſtand that mir ihrer Kinder 
wegen leid, denn was ſie betraf, ſo ſchien ſie mir keines beſſeren 
Schickſals werth zu ſein. 


Achtes Kapitel. 


Yas Seh bei der Cornelis. — Abentener in Ranelagh-Heufe. — Ekel vor 
den engliſchen Courtiſanen. — Yanline die Portugieſin. 





Ich ging zu dem Felle, und ver in der Thür flehende 
Secretair fohrieb bei Empfangnahme meines Billets meinen 
Namen ein. Sobald die Eornelis mich erblickte, fam fie auf 
mich zu und fagte, es fei ihr Lieb, daß ich mit einem Billete 
gefommen fei und fie habe wohl erwartet, daß ich mich einfinven 
würde. Das war wohl nicht ſchwer zu errathen, entgegnete ich, denn 
da Ihnen befannt war, daß ich bei Hofe empfangen worden, 
mußten Sie auch willen, daß zwei Guineen mich nicht ab- 
halten würden, hierher zu kommen. Unferer alten Belannt- 
ſchaft wegen thut es mir Leid, daß ich den Betrag nicht 
Ihnen felbft habe geben können, denn Ste mußten doch wohl 
wiflen, daß ich die zu beſcheidene Rolle, welche Sie mir zu: 
gedacht hatten, nie angenommen habe würde. 

Diefe mit dem Tone der Ironie gethane Aeußerung, 
feste die Cornelis in DVerlegenheit; aber Lady Harrington, 
eine ihrer Hauptbefchügerinnen, kam ihr zu Hülfe Liebe 
Cornelis, ih habe Ihnen eine Anzahl Guineen zu übergeben, 
worunter auch zwei von Herren von Seingalt, von dem ich 
mir gleich gedacht habe, daß er Sie kenne. Dennoch habe 
ich es ihm nicht zu fagen gewagt, fügte fie mit einem mali- 
tisfen Blicke auf mich. hinzu: 

Weshalb Milady? Ach Kenne Madame Eornelis ſchon 
fehr lange. 

Ich glaube es, verfeßte fie Tachend, und mache Ihnen beiden 
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. mein Compliment dazu. Ich nehme auch an, Ehevalier, daß 
Sie die Tiebenswürdige Miß Sophie kennen. 

Milady, die Sache ift fehr einfach: wer die Mutter 

fennt, muß aud die Tochter Tennen. 
a, ja. 

Sophie fand bei ihr, und nachdem Milady diefelbe 
berzlih umarmt, fagte fie zu mir: 

Wenn Sie fi Lieben, müffen Sie auch diefes Mädchen 
lieben, denn es iſt Ihr Ebenbild. 

Dies ift eines der vielen Spiele der Natur. 

Gewiß, aber dießmal hat fie mit vollfommener Sach⸗ 
fenntniß gefpielt. 

Nachdem Milady dieß gefagt, faßte fie Sophie bei der 
Hand und fih auf meinen Arm flügend, führte fie uns in 
die Menge hinein; gebuldig mußte ich eine Menge Fragen 
anhören, welche von Perfonen, die mich noch nicht kannten, 
an fie gerichtet wurden. 

Das iſt alfo der Mann von Madame Cornelis? 

Wahrſcheinlich ift Herr Eornelis angelommen? 

Ah, das iſt gewiß Herr Cornelis? 

Gewiß, das ıft der Mann von Madame Eornelis ? 

Nein, nein, antwortete Lady Harrington den Reugie- 
rigen. 

Mich Iangweilten diefe Reden, denn die Fragen wurden 
deßhalb fo oft wiederholt, weil die Kleine ihren Urfprung 
auf dem Gefichte trug und Jeder ahnte, das ich der Vater 
fei. Ich wünfchte, daß Milapy vie Kleine gehen Iaffe; fie fand 
indeß zu viel Vergnügen an der Sache, um mir biefen Ge- 
fallen zu thun. Bleiben Sie bei mir, fagte Sie, wenn Sie 
alle Anmwefenden kennen lernen wollen. Sie feßte fih, ließ 
mich neben fie fegen und behielt die Kleine bei fich. 

Unterdeß war die Mutter hinzugefommen, um ihre Auf: 
wartung zu machen, und Alle richteten an fie die Fragen, 
die mich fchon feit geraumer Zeit Iangweilten; fie aber wußte 
fih in die Umftände zu fügen und fagte mit der größten Uns 
erfchrodenheit, ich fei ihr befter, ihr ältefter Freund, und nicht 
ohne Grund wundere man fich über die vollkommene Achn- 
Ischkeit ihrer Tochter mit mir. Alle Yachten und fagten, dann 
fei nichts zu verwundern, vielmehr gehe die Sache ganz na⸗ 
türlch zu. Um dem Gefprähe eine andere Wendung zu 
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geben, äußerte die Cornelis, die Heine Sophie habe das Me- 
nnet gelernt und tanze es vorzüglich. 

Ei, laſſen Sie fehen, fagte Lady Harrington, laſſen Sie 
eine Bioline kommen, damit wir die Feine Birtuofin be: 
wundern können. 

Wir waren in einem Zimmer und der Ball hatte noch 
nicht begonnen; fobald daher die Binline gefommen war, 
nahm ich, befeelt von dem Wunfche, vie Kleine in das befte 
Licht vor der Gefellihaft zu ſtellen, dieſelbe bei der Hand 
und wir tanzten das Menuet zur großen Zufriedenheit des 
ausgewählten Kreifes, der und umgab. 

Der Ball begann, und währte ununterbrochen die ganze 
Nacht, denn man fpeifte abtheilungsweife und zu verfchievenen 
Stunden; e8 war eine Vergeudung, würdig ber eines fürft- 
lien Haufes. Hier lernte ih den ganzen Adel und bie 
ganze Tönigliche Familie kennen, denn fie hatte fi vollſtändig 
eingefunden, mit Ausnahme Ihrer Majeftäten und des Prinzen 
von Wales. Die Cornelis hatte mehr als zwölfhundert Gui—⸗ 
neen eingenommen; die Ausgaben waren aber ganz un: 
geheuer, und es fehlte an Sparfamfeit und allen jenen Bor: 
fihtsmaaßregeln, um Diebftähle jever Art zu verhindern. 
Ste gab fih viele Mühe, ihren Sohn vorzuftellen; der arme 
unge fah indeß wie ein Schlachtopfer aus und konnte nur 
tiefe Verbeugungen machen, wodurch man in England ein 
ganz Iinkifches Ausſehen erhält. Er that mir leid. 

Nach Haufe zurückgekehrt, blieb ich den Tag im Bette, 
und am folgenden Tage fpeifte ich zu Mittag im Steven: 
Tavern, wo, wie man mir gefagt hatte, die hübfcheften und 
anftändigften Mädchen von London zu finden wären. Diefen 
Nachweis hatte ih von Lord Pembroke erhalten, ver oft 
binging. In dem Wirthshaufe angefommen, fordere ich ein 
Brivatfabinet; der Wirth, welcher bemerfte, daß ich nicht 
engliſch ſpreche, leiſtete mir Gefellfchaft, ſprach franzöfife 
mit mir, beſtellte, was ich wünſchte und imponirte mir ſo 
ſehr durch ſein feines, ernſtes und anſtändiges Benehmen, 
daß ich nicht den Muth fühlte, ihm zu ſagen, daß ich mit 
einer hübſchen Engländerin zu ſpeiſen wünſche. Zuletzt ſagte 
ich ihm mit ſehr ehrfurchtsvollen Umſchweifen, ich wiſſe nicht, 
ob Lord Pembroke mich getäuſcht habe, als er mir geſagt, 
ich würde bei ihm die hübſcheſten Mädchen Londons finden. 
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Er hat Sie nicht getäufht, mein Herr, und wenn Sie 
Mädchen haben wollen,: können Sie fie ganz nach Ihrem 
Geſchmacke Hier finden. 

Ich bin in diefer Abficht hergefommen. 

Er rief, worauf ein fehr fanberer Kellner erfchien, dem 
er befahl, für mid ein Mädchen kommen zu laffen mit dem⸗ 
felben Tone, wie er eine Flaſche Champagner beftellt haben 
würde. Der Kellner entfernt fih, und einige Augenblide 
darauf fehe ich ein Frauenzimmer von berfulifchen Formen 
eintreten. 

Mein Herr, fagte ih, das Mädchen gefällt mir nicht. 

Geben Sie den Sänftenträgern einen Schilling und 
fhiden Sie fie zurüd. In London macht man feine Umftänve. 

Da diefe Aeußerung mih aller Verlegenheit enthob, fo 
zahlte ich einen Schilling und befahl mir ein hübfcheres 
Mädchen zu beforgen. Die zweite, welche erfchien, war noch 
bäßlicher als die erfte und ich fchiefte fie fo wie zehn andere 
wieder weg; zu meinem Vergnügen fah ich, daß mein ſchwer 
zu befriedigender Geſchmack den Wirth beluftigte, der mir 
fortwährend Gefellichaft leiſtete. Sch will Feine Mädchen 
mehr, fagte sch zu ihm; ich will nur gut fpeifen. Ich bin 
überzeugt, daß der Lieferant den Trägern zu Gefallen mich 
zum Beften bat. 

Das ıft fehr möglich, mein Herr, und fie machen es oft 
fo, wenn man ihnen nicht den Namen und die Wohnung des 
Mädchens angiebt, welches man haben will, 

Als ich am Abend im St. James-Park fpabieren ging, 
erinnerte ich mich, daß es Ranelagh⸗Tag fer, und da ich 
diefen Ort kennen zu lernen wünfchte, fo nahm ich einen 
Wagen; ich begab mich allein und ohne Bebienten dahin, 
um mich bis Mitternacht zu beluftigen und mir eine Schönheit 
zu fuchen, die mir gefiele. 

Die Rotunde von Nanelagh gefiel mir; ich ließ mir 
Thee geben und tanzte einige Menuets, machte aber Feine 
Bekanntſchaften, denn obwohl ich mehrere recht hübfche Mäp- 
hen und Frauen bier fand, wagte ich mich doch ohne Wei⸗ 
teres nicht an fie heran. Da ich mich Iangweile, fo befchließe 
ih mich zu entfernen; es war faft Mitternacht, und ich ging 
nad der Thüre, wo ich meinen Fiafer zu finden gedachte, 
den ich nicht bezahlt ‚hatte; aber er fand nicht mehr da, 
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und ich Fam in große Berlegenheit. Eine fehr hübſche Frau, 
welche an der Thüre auf ihren Wagen wartete und meine 
Berlegenheit bemerkte, fagte franzöfifh zu mir, wenn ih 
nicht weit von Whitehall wohne, wolle fie mich nach Haufe. 
bringen. ch danke ihr, fage ihr, wo ich wohne und nehme 
ihr Anerbieten an. Ihr Wagen fährt vor, ein Lafei: öffnet 
den Schlag und, geftüßt auf meinen Arm, fleigt fie ein, 
laadet mich ein, neben ıhr Platz zu nehmen und befiehlt, vor 
ı meinem Haufe anzubalten. 
Ä Sobald ih im Wagen ſaß, erfchöpfte ich mich in Aus- 
drücken des Danfes, und nachdem ich ihr meinen Namen ge- 
nannt, äußerte ich mein Bedauern, fie nicht auf dem legten 
| Zefte von Soho⸗Square gefehen zu haben. Ich war nicht in 
| London, antwortete fie, ich bin erft heute von Bath zurüd- 
gefommen. Ich gratulire, mir zu dem Glücke, fie getroffen 
zu haben, ich bevede ihre Hand mit Küffen, ich wage ihr 
einen Kuß auf die Wange zu drüden; da ich flatt Wider: 
fiand nur Sanftmuth und Lächeln der Liebe finde,. fo preffe 
ich meine Lippen auif die ihrigen, und als ich nun Erwiederung 
fühle, were ich Fühner, und bald habe ich ihr den offenbarften 
Beweis geliefert, welche Gluth fie in mir angeregt hatte. 
Mir fchmeichelnd, ihr nicht mißfallen zu haben, da ich 
fie fo fanft und gefällig gefunden hatte, bat ich fie, mir 
au fagen, wo ich ihr während meines ganzen Londoner 
Aufenthalts fleißig den Hof machen könne: fie aber ent- 
gegnete: 
Wir werben ung wiederſehen; ſeien Ste jedoch verfchwiegen. 
Ich ſchwor e8 ihr zu und drang nicht weiter in fie. Einen 
Augenblid darauf hält der Wagen an, ich Füffe ihr die Hand 
und bin in meiner Wohnung, fehr erfreut über dieſes Aben- 
teuer. nn u | 
Es vergingen vierzehn Tage, ohne daß ich fie wiederfah, 
bis ich fie endlich in einem Haufe fand, wo ich mich auf Lady 
Harringtons Beranlaffung der Dame vorftellen ſollte. Es 
war eine Lady Betty German, eine alte berühmte Frau. Sie: 
war nicht zu Haufe, wurde aber bald zurücderwartet, und man 
führte mich deshalb in einen Salon. Zu meiner angenehmen 
Ueberrafhung fand ich hier meine Begleiterin von Ranelagh 
her, welche in einer Zeitung las. Ich Fam auf den Gedan- 
fen, fie zu bitten, daß fie mich vorftellen möge. Ich gehe 
14 
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auf fie zu; als ich fie aber frage, ob fie meine Einführung 
übernehmen wolle, antwortet fie mit höflichem Tone, fie fönne 
es nicht, da fie nicht die Ehre habe, mich zu kennen. 

Ich babe Ihnen meinen Namen genannt, Madame; be: 
finnnen Sie fih nit auf mid? 

Ich befinne mich fehr wohl, ein foldhes Zufammentreffen 

giebt indeß feinen Anſpruch auf Bekanntſchaft. 
Ich war wie aus den Wolfen gefallen, als ich dieſe 
fonderbare Antwort vernahm. Sie begann wieder ruhig ihre 
Zeitung zu lefen und fprach bis zu Lady Germans Ankunft 
fein Wort mit mir. 

Die fchöne Philofophin nahm an einer zweiftündigen Un- 
terhaltung Theil, ohne im Geringften fo zu than, als ob fie 
mich fenne; indes ſprach fie fehr Höflich mit mir, wenn fich 
mir eine paffende Gelegenheit but, das Wort an fie zu richten. 
Es war eine Lady von fehr hoher Lebensftelung, welche in 
London in großem Rufe ftand. 

Als ich eines Tages bei Martinelli war, das erftemal, 
von ich ihn befuchte, fragte ich ihn, wer die junge und fchöne 
Perfon fei, die mir aus einem gegemüberliegenden Haufe Kuß- 
bände zuwerfe, und ich wurde angenehm überrafcht, als ich 
erfuhr, es jer eine Tänzerin Namens Binetti. Bor noch nicht 
vier Jahren hatte fie mir in Stuttgart den großen Dienft ge- 
leiftet, deffen meine. Lefer ſich noch erinnern werben. ch 
wußte nicht, daß fie in London fei. Ich nahm von Martinelli 
Abſchied, um fie zu befuchen, und that das mit um fo mehr 
Beeiferung, als mein Freund mir fagte, fie lebe nicht mit 
ihrem Manne, obwohl fie im Haymarkfet-Theater mit ihm zu: 
fammen tanzen müffe. 

Sie empfing mich mit offuen Armen und mit dem Be: 
merfen, daß fie mich beim erſten Blide erkannt habe. Ich 
wundere mid, Sie, lieber Alter, in London zu fehen, 


fagte fie. 
Sie nannte mich Alter, weil ich ihre ältefte Belannt- 


ſchaft war. 

Ich wußte nicht, daß Sie hier wären, meine Liebe, und 
habe Sie nicht tanzen fehen können, weil, ich erft nach dem Schluſſe 
der Oper angelommen bin. Warum Ieben Sie nicht mehr 
mit Ihrem Manne? 
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Weil er fpielt, verliert und mir Alles abnimmt. Außer 
dem kann auch eine Frau meiner Stellung, wenn fie mit. 
ihrem Manne lebt, nicht hoffen, daß ihr ein reicher Liebhaber 
Beſuche made; Lebt fie tagegen allein, fo kann fie alle ihre 
Freunde ohne den mindeften Zwang empfangen. 

Was hatten Sie von Binetti zu fürchten? Ich wußte 
nicht, daß er eiferfüchtig ſei | 

Das ift er auch nicht, Du mußt aber wiffen, lieber Alter, daß 
ein englifches Geſetz den Mann ermächtigt, ven Liebhaber feiner 
Frau verhaften zu laſſen, wenn er ihn auf frifcher That mit 
derfelben betrifft. Er braucht nur zwei Zeugen. Ja, es ges 
nügt fogar, daß er jenen mit ihr auf dem Bette fitend fin⸗ 
det, was der Dann allein thun darf. Der Liebhaber wird... 
dann verurtheilt, vem Manne, welcher feine Schande aufdeckt, 
die Hälfte feines ganzen Vermögens zu bezahlen. Mehrere 
reiche Engländer find in die Kalle gegangen, und deshalb be=- 
fuchen fie feine verheiratheten Frauen mehr, namentlich feine 
Italiänerinnen. 

Du mußt Dich alſo vielmehr über die Gefälligkeit Dei⸗ 
nes Mannes freuen, als Dich über ſie beklagen; denn da Du 
volle Freiheit haſt, kannſt Du empfangen, wen Du willſt und 
reich werden. 

O, theurer Freund, Du weißt nicht Alles. Sobald er 
Berdacht fchöpft, daß ich von einem Beſucher ein Geſchenk 
erhalten babe, und er erfährt es pur feine Spione, kömmt 
er Nachts in einer Tragehaife her und droht mir, mi auf 
die Straße zu werfen, wenn ich ihm nicht alles Geld gebe, 
was ich habe. Du kennſt den fhändlichen Schurken nicht. 

Ich verließ die arme Frau, der ich meine Aprefle gab 
und die ich einlud, wenn es ihr beliebe, bei mir zu Mittag 
zu fpeifen, jedoch mit dem Erfuhen, mi einen Tag vorher 
in Kenntniß feßen zu laffen. Das war wieder eine Lektion 
in Betreff des Artifels der DBefuche bei Damen. Es giebt 
in England viele gute Gelege; aber im Allgemeinen find fie 
der Art, daß man Mißbrauch damit treiben Tann. Der von 
den Gefchworenen geleiftete Eid, fich nach dem Buchfiaben des 
Geſetzes zu richten, bewirkt, daß verſchiedene Geſetze, welche 
nicht Har genug abgefaßt find, eine den Abfichten des Geſetz⸗ 
gebers geradezu widerſprechende Auslegung erhalten und die 
Richter in die äußerfte Verlegenheit bringen. Deshalb ift 
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man genöthigt, befländig neue Gefehe und neue Gloſſen zur 
Erklärung der alten zu machen. 

Mylord Pembrofe, der mih am Fenfter erblickt hatte, 
fam zu mir herein, und nachdem er mein Haus und meine 
Küche, wo der Koch thätig war, befichtigt hatte, machte er 
mir das Compliment, Tein Lord mit Ausnahme derjenigen, 
welche beftändig in England wohnten, habe ein fo gut einge- 
richtetes Haus wie das meinige. Nachdem er eine ungefähre 
Rechnung gemacht, meinte er, wenn ich Freunde empfangen und 
ihnen zu effen geben wolle, brauche ich monatlich dreihundert 
Pfund Sterling. Sie können hier nicht Ieben, Seingalt, ohne 
ein junges Mädchen zu fih zu nehmen, und Diejenigen, welche 
willen, daß Sie als Yunggefelle leben, werden Ihnen nur 
beiftimmen, denn Sie werden in einem folchen Verhältnifſe 
Sicherheit und Erſparniß finden. 

Und wohnen Sie mit einem Mädchen zufammen, Mylord ? 

Nein, denn ich habe das Glück, ven Geſchmack zu ver- 
— fobald ich ein Mädchen einen einzigen Tag beſeſſen 
abe. 

Sie brauchen alſo jeden Tag eins? 

Ja, und ohne es ſo gut zu haben wie Sie, gebe ich vier⸗ 
mal mehr aus. Bemerken Sie noch, daß ich Junggeſelle bin 
und wie ein Fremder in London lebe, da ich nie zu Hauſe 
ſpeiſe. Ich wundere mich, daß Sie allein ſpeiſen. 

Ich ſpeiſe nicht engliſch; ich liebe Suppen und gute 
Weine; das genügt, um mich aus Ihren Wirthshäuſern zu ver⸗ 
treiben. 

Bei Ihrer Vorliebe für den franzöſiſchen Geſchmack finde 
ich es begreiflich. 

Geben Sie zu, daß er nicht ſchlecht iſt? 

Ich kann es nicht in Abrede ſtellen, denn obwohl ich 
guter Engländer bin, finde ih doch Geſchmack am Parifer 
eben. 

Er achte laut auf, als ich ihm erzählte, daß ich in Steven- 
Tavern gegen zwanzig Mädchen zurückgeſchickt habe, ohne eine 
einzige zu behalten, und daß er die Urfache meiner Täu- 
{hung fei. 

Ich habe Ahnen nicht die Namen derjenigen genannt, 
die ich holen laſſe, und daran babe ich Unrecht gethan. 

Ya, Sie hätten mir diefelben angeben follen. 
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Da fie Sie aber nicht fennen, würden fie nicht gelommen 
fein, denn fie ſtehen nicht zur Verfügung des Lieferanten. 
Berfprechen Sie mir, fie fo wie ich zu bezahlen, und ich werde 
Ihnen Billete geben, in Folge deren fie fommen werten. 

Könnte ich fie nicht hierher kommen laffen? 

Ganz nach Belieben. 

Gut, das fagt mir mehr zu. Schreiben Sie mir Billete 
und geben Sie denjenigen den Vorzug, welche franzöfiich 
ſprechen. 

Fr iſt das Schlimme; die Echönften ſprechen nur 
engliſch. | 
g Schreiben Sie immer; wir werden uns ſchon verſtän⸗ 
digen. 
Er ſchrieb mehrere Billete zu vier und ſechs Guineen; 
ein einziges war mit zwölf bezeichnet. 

Dieſe iſt alſo doppelt ſo ſchön? fragte ich. 

Das iſt gerade nicht der Fall, ſie macht aber einen Her⸗ 
zog und Pair von Großritannien zum Hahnrei, der ſie unter⸗ 
hält und monatlich nur ein oder zweimal gebraucht. 

Mylord, wollen Sie mir zuweilen die Ehre erweiſen, 
fich von der Geſchicklichkeit meines Kochs zu überzeugen? 

Gern, aber nur, wenn es ſich ſo trifft. 

Und wenn Sie mich nicht zu Hauſe finden? 

Das hat nichts zu ſagen; dann ſpeiſe ich im Wirthshauſe. 

Da ich an dieſem Tage nichts zu thnn hatte, ſo ſchickte 
ich Jarbe zu einer der, Schönen welche Lord Pembroke auf vier 
Guineen taxirt hatte und ließ ihr ſagen, ich erwarte ſie zu 
einem Mittagseffen unter vier Augen. Sie erſchien; ob⸗ 
wohl ich aber große Luft hatte, fie Irekenswürdig zu finden, fo 
fhien fie mir doch nur geeignet, einen Augenblick nach Tifche 
mit ihr zu ſcherzen. Sie durfte fih wohl nicht auf Die vier 
Guineen gefaßt machen, die ich fie hatte vervienen laffen; fie 
entfernte ſich daher auch fehr zufrieden, als ich ihr diefelben 
in die Hand drüdte. Die zweite zu demſelben Satze fpeifte 
am nächſten Tage bei mir zu Abend; fie war fehr hübſch ge- 
wefen und war es noch; aber ich fand fie traurig und zu 
paffio, fo daß ih mich nicht entfchließen konnte, fie zum Ent- 
kleiden zu veranlaflen. 

Da ich nicht Luft hatte, die Probe mit noch einem dritten 
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Billete zu machen, jo ging ih am britten Tage in Covent⸗ 
Garden⸗Theater und als ich hier mit einer jungen anziehenden 
Perfon zufammentraf, redete ich fie franzöſiſch an und fragte 
fie, ob fie bei mir zu Abend fpeifen wolle. 

Was werden Sie mir zum Deffert geben? 

Drei Öuineen. 

Ich ftehe zu Ihrem Befehl, 

Rah dem Theater Ließ ich bei mir ein gutes Abendeſſen 
für zwei Perfonen auftragen und fie hielt mir Stand, wie 
ich es liebte. ALS wir gefpeift hatten, fragte ich nah ihrer 
Adreſſe und war nicht wenig verwundert, als ich fah, daß es 
eine von denjenigen war, weldhe Lord Pembrofe auf ſechs 
Guineen tarirt hatte. Ich fah daraus, daß man feine Ge⸗ 
fchäfte felbft beſorgen und nicht oornehme Herren zu Agenten 
nehmen müſſe. Die andern Billete verfchafften mir nur Ge⸗ 
genftände, welche kaum eine augenblidfihe Berüdfichtigung 
verdienten. Die Teste, die für zwölf Guineen, welche ich mir 
zum Leckerbiſſen aufbewahrt hatte, gefiel mir am wenigften. 
Ich fand fie eines Opfers nicht würdig und ließ es mir nicht 
angelegen fein, den edlen Lord, der fie unterhielt, zum Hahn⸗ 
rei zu machen. 

Lord Pembrofe war jung, ſchön, reich und geiſtvoll. Ei- 
nes Tages, als ich zu ihm fam, fand ich ihn im Begriffe 
aufzuftehn; da wir fpazieren geben wollten, befahl er feinem 
Kammerdiener, ihn zu rafiren. Aber, bemerkte ich, auf Ihrem 
©efichte if feine Spur von Bart wahrzunehmen. 

Ste werben nie einen Bart bei mir feben, da ich mich 
dreimal täglich zafiren laffe. 

Wie dreimal? —*8 

Ja, wenn ich ein reines Hemde anziehe, waſche ich mir 
die Hände; wenn ich mir die Hände waſche, muß ich mir auch 
das Geſicht waſchen, und das Geſicht eines Mannes darf nur 
mit dem Raſirmeſſer gewaſchen werden. 

Um welche Zeit nehmen Sie dieſe drei Waſchungen vor? 

Wenn ich aufſtehe, wenn ich mich ankleide, um zu Mit 
tag zu effen oder um in die Dper zu gehen, und wenn td 
mich fchlafen lege; denn die Frau, welde bei mir fchläft, darf 
meinen Bart nicht fühlen. 

Wir machten einen Heinen Spaziergang; fobann verließ 
ih ihn, um zu fchreiben. Als er von mir Abfchien nah 
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fragte er mich, ob ich zu Haufe fpeife. Ich fagte ja, und da 
ich vorausfah, daß er mir Gefellfchaft Teiften wolle, fo ahmte 
ich Lucullus nad, indem ich meinem Koche fagte, er folle ung 
gut bedienen, aber Alles vermeiden, was darauf hindeuten 
fönne, daß ich einen angefehenen Gaft erwarte. Die Eigen: 
liebe Hat mehr als eine Sehne an ihrem Bogen. 

Kaum war ıch nah Haufe gefommen, als die Binetti ſich 
melden Tieß und mir fagte, wenn fie mich nicht beläftige, 
wünfche fie bei mir zu ſpeiſen. Ich nahm fie freundfchaftlichft 
auf, und fie äußerte, ich made fie glüdlih, denn ihr Dann 
würde ſich dem Teufel verfchreiben, um zu erfahren, wo fie 
zn Mittag geſpeiſt habe. 

Dieſe Frau gefiel mie noch immer, und obwohl fie da- 
mals fünfunddreißig Jahre zählte, würde doch Niemand fie 
für ä als fünfundzwanzig gehalten haben. Ihre Perfon 
war in jeder Beziehung anmuthig. hr etwas zu weit ge: 
fyaltener Mund war mit zwei Reihen Perlen vom fehönften 
Schmelze befegt, und ihre Lippen hatten die Frifche eines Ro- 
tfenblatts. Ein frifher Teint, Augen von einem unausſprech⸗ 
lihen Glanze und eine Stimm, auf welcher die Unſchuld fich 
einen Sit hätte fuchen fünnen, — Alles dieß zufammen bil: 
dete einen wahrhaft entzüdenvnen Kopf. Hiezu rechne man 
noch einen -wohlgeformten Bufen von ſchönen Berhältniffen 
und eine unverwüftliche Heiterkeit, und man wird begreiflich 
finden, daß ein wählerifcherer Geſchmack als der meinige fie 
hätte reizend finden Tönnen. 

Ste war feit etwa einer halben Stunde bei mir, als 
Lord Pembroke erſchien. Als fie fih erblickten, fließen beive 
einen Schrei der Ueberraſchung aus, und ich erfuhr von My- 
ford, daß er feit einem halben Jahr in fie verliebt fer, daß 
er ihr fenrige Briefe gefchrieben, fie dieſelben aber unbeadhtet 
gelaffen habe. Ich habe ihn nicht erhören wollen, fagte fie 
zu mir, weil er der ausſchweifendſte Menfh in ganz England 
iſt; und das iſt fchabe, fügte fie hinzu, denn er iſt der Ite- 
benswürbigfte Edelmann. Auf diefe Erklärung folgte ein 
Dusend Küffe, und ich fah, daß fie einig waren. 

Wir hatten ein herrliches Mittagseflen in franzöfifchem 
Geſchmack, und Lord Pembrofe Ihwor mir zu, daß er das 
ganze Jahr über nicht fo gut gegeffen habe. ch bevaure 
Gie, fagte er, daß Sie nicht täglich Gefellihaft haben. Die 
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- Binetti war ebenfowohl wie.der Engländer eine Freundin der - 
Tafel und des Weins; wir flanden daher fehr heiter von 
Tiſche auf und waren fehr geneigt, vom Kultus des Komus 
zu bem ber eyprifchen Göttin überzugehen; unfere Schöne hatte 
‚jedoch zu viel Erfahrung, um dem Engländer mehr als Küffe 
‚ ohne Bedeutung zu bewilligen. 
| Ich befchäftigte mich, meine Bücher zu durchblättern, 
welche ich am Tage vorher gekauft hatte, ich ließ fie baher 
fih heimlich unterhalten, fo viel fie wollten; um indeß zu 
verhüten, daß fie fi beide zufammen zum Mittagseffen für 
. einen andern Tag einlüden, beeilte ich mich zu jagen, ich 
hoffe, der Zufall würde mir noch einmal eine gleiche Gunft 
bewilligen. 

Nachdem meine beiden Gäfte mich um ſechs Uhr ver- 
laffen hatten, kleidete ih mih an, um nah Vauxhall zu 
gehen, wo ih Malingan, einen franzöfifchen Offizier, fand, 
dem ich in Aachen meine Börfe geöffnet hatte, und dem ich 
meine Adreſſe gab, da er ſagte, daß er mich. zu fprechen 
wünſche. Hier fand ih auch einen Menfchen, den Chevalier 
Goudar, ein zu belanntes Subjekt, welches von Spiel und 
Mädchen ſprach. Malingan ftellte mir ein Individuum als 
einen feltenen Mann vor, der mir in London fehr nützlich 
werben fonnte. Es war ein Mann von vierzig Jahren mit 
dem Ausfehen eines Griechen, der fich Frieverih, Sohn des 
verftorbenen Theodors, angeblichen Königs von Korſika, 
nannte, welcher Letztere vierzehn Jahre vor diefer Epoche in 
London im Elende geftorben war, ein Monat nachdem er 
aus dem Gefängniffe entlaffen worden, in welchem unmenſch⸗ 
liche Gläubiger ihn fechs oder fieben Jahre eingefperrt ge⸗ 
halten hatten. Ich hatte beffer gethan, an diefem Tage nicht 
nach Vauxhall zu gehen. 

Beim Eintritt in Vauxhall bezahlte. man bie Hälfte 
weniger wie in Ranelagh, und dennoch konnte man fih hier 
die mannigfeltigften Genüſſe verſchaffen, wie gutes Kiffen, 
Mufit, dunkle und einfame Spatziergänge, Alleen von tau- 
fend Lampen erleuchtet, und man fand hier die berühmteſten 
Schönheiten Londons von der höchſten bis zur niedrigſten 
Klaſſe bunt durcheinander gemiſcht. 

Inmitten aller dieſer Vergnügungen langweilte ich mich, 
weil ich meine gute Tafel und meine reizende Wohnung 
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- nicht mit einer Freundin theilte, welche fie mir theuer machen 
fonnte. Dennoch war ich ſchon feit ſechs Wochen in London. 
Das war mir noch nie begegnet, und die Sadhe war mir 
ſelbſt unerflärlich. 

Meine Wohnung ſchien ganz wie dazu geiaaften, eine 
liebenswürbige Freundin auf die anftändigfte Weife zu unter: 
halten, und da ich die Tugend ver Beſtändigkeit hatte, fo 
brauchte ich nichts weiter, um glüdlich zu fein. Wie follte 
ih aber in London ein mir zufagendes Weib finden, das in 
Bezug auf den Charakter einer von denjenigen, die ich fo 
fehr geliebt hatte, geglichen hättet Schon hatte ich etwa 
fünfzig Mädchen gejehen, die allgemein hübſch gefunden 
wurden, und die ich nicht einmal Teivlih fand. Da ich bes 
fändig darüber nachdachte, fo verfiel ich auf eine feltfame 
Idee, bei welcher ich endlich fliehen blieb, 

Ich rief meine alte housekeeper und ließ ‚ihr durch das 
Mäpchen, welches uns als Dolmetfcherin diente, fagen, ich 
wolle das zweite oder dritte Stockwerk vermiethen, um Ge: 
feftfchaft zu finden, und obwohl ich Herr darüber fer, wolle 
ich ihr dennoch eine Halbe Guinee wöchentlich ſchenken. Auf 
der Stelle befahl ich ihr, folgende Ankündigung aus dem 
Fenfter heraus zu hängen: 

„Zweites oder drittes Stockwerk meublirt zu vermiethen 
an eine junge alleinflehende und unabhängige Dame, welche 
englifh und franzöfifeh fpricht und wever am Tage no 
Nachts Beſuche befömmt.“ 

Die alte Engländerin, welche in ihrer Jugend Manches 
mitgemacht hatte, brach, als das junge Mädchen ihr die An; 
fündigung vorgelefen hatte, in ein folches Gelächter aus, daß 
ich glaubte, fie würde erftiden. 

Warum lachen Sie fo fehr, meine gute Dame? 

Weil man über diefe Ankündigung laden muß. 

Sie glauben wohl, e8 werde Niemand fommen, um bie 
Wohnung zu miethen? 

D, ganz im Gegentheile. Es wird vom Morgen bis 
zum Abend eine Schaar von Neugierigen fommen. Aber 
ih werde Fanny die Sache überlaffen. Sagen Sie mir 
nur, was ich fordern foll. 

Den Preis werde ich felbft beflimmen, wenn ih mit 
ber beireffenden Dame gefprochen habe. Ich glaube übrigens 
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nicht, daß die Mädchen in fo großer Menge kommen werden, 
denn ich verlange, daß fie jung fei, daß fie engliich und 
feanzöfifch fpreche, vor Allem, daß fie ein anfländiges Mäp- 
hen fei, denn fie darf durchaus feine Befuhe annehmen, 
ſelbſt nicht von Vater und Mutter, wenn fie folche hätte. 

Bor unferer Thür wird fich aber beftändig ein Haufen 
son Neugierigen verfammeln, um bie Ankündigung zu lefen. 

Defto befler. Die Sonderbarfeit ſchadet nichts. 

Wie die Alte bemerft hatte, blieben, als die Anfün- 
dignng ausgehängt war, alle Borübergehende ftehen, um fie 
zu lefen und ihre Bemerkungen zu machen und gingen dann 
lachend weiter. Am zweiten Tage berichtete mir mein Neger 
Sarbe, daß die Ankündigung fih vollſtändig in St. James: 
Chronicle nebft einem Tomifhen Commentare abgedruckt be- 
fände. Ich ließ mir das Dlatt bringen und Fanny machte 
mir folgende Ueberfegung: 

„Der Herr des zweiten und dritten Stodwerfs bewohnt 
wahrfcheinlih das erſte. Er muß ein Mann fein, ver den 
Genuß liebt und Geſchmack hat, denn er verlangt eine junge, 
alleinftehende und unabhängige Mietherin. Da fie feinen 
Beſuch annehmen darf, muß er wohl die Berpflichtung über- 
nehmen, ihr fleißig Gefellichaft zu leiſten.“ 

Das Blatt fügte dann hinzu; 

» Zu fürchten if, daß der Kigenthümer bei dem Geſchäft 
zu kurz fomme, denn es ift fehr möglich, daß das eine oder 
andere junge Mädchen die Wohnung nur miethet, um ba: 
ſelbſt zu fchlafen oder gar nur von Zeit zu Zeit dafelbfi ab- 
utreten; übrigens könnte auch das junge Mädchen, wenn 
ei die Wohnung zufagte, die Beſuche des Eigenthümers ab- 
lehnen.“ 

Diefe fehr verfländige Gloffe war mir angenehm, denn 
fie fehüste mich gegen Ueberrafchungen. 

Dadurch erhalten die engliihen Blätter einen folchen 
Reiz. Man fpriht in venfelben mit völliger Freiheit über 
alle möglichen Vorgänge, und fie haben das Talent, das 
Unbedeutendfte mtereffant zu machen. Glücklich find die Völker, 
ws man Alles fagen und ſchreiben Tann. 

Lord Pembroke wünfchte mir zuerft Glück zu meiner Er- 
findung, dann Martinelli; aber dieſer fürdtete, daß fie mir 
ververblich werden möchte; denn, ſagte er, in London giebt 
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es eine Menge durchtriebener Mädchen, welche nur un Ihnen 
den Ropf zu verdrehen, zu Ihnen ziehen würden. Wir 
wollen fehen, entgegnete ich, wer das Spiel am Beſten 
verſteht. Begegnet es mir, daß ich mich täufchen Yaffe, fo 
mag man fi deſto mehr über mich luſtig machen, denn ich 
hätte mich beffer vertheidigen können. 

Ich will meine Leſer nicht mit der Vorführung von 
etwa hundert Mädchen ermüden, die fich in den erften neun 
oder zehn Tagen einftellten, und denen ich die Vermiethung 
unter verfchiedenen Vorwänden abfchlug, obmohl einige nicht 
ohne Liebenswürdigkeit und Schönheit waren. Endlich am 
elften oder zwölften Tage fah ich, als ich gerade bei Tiſche 
war, ein zwanzig: bis vierundzigjähriges Mädchen, von 
größerem als gewöhnlihem Wuchſe, ohne Luxus, aber ges 
fällig gefleivet, von edler und fanfter, obwohl ernfter Phy⸗ 
fiognomie, von regelmäßigen Zügen, etwas bleichem Teint, 
mit fchwarzen Haaren und durchaus ſchön, bei mir erfcheinen. 
Sie machte mir eine edle und achtungsonfle Berneigung, welche 
mich aufzuſtehen nöthigte, um fie zu erwiedern, und als ich 
ftand, bat fie mich mit dem Tone der guten Gefellfchaft, mich 
nicht ftören zu laffen und weiter zu effen. Ich bat fie, einen 
Seffel anzunehmen, was fie that; fodann bot ich ihr Confi⸗ 
turen an, denn fie batte ſchon Eindrud auf mich gemadht, 
welche fie aber mit einem Zone der Befcheivenheit ablehnte, 
der mich entzüdte. 

Diefe fhöne Perfon fagte zu mir, nicht ın fehr gutem Fran- 
zöfifch, wie fie begonnen hatte, ſondern in einem Italiäniſch, 
welches einer Spracuferin würdig gewefen wäre, denn fie 
hatte durchaus feinen ausländifchen Accent, fie würde ein 
Zimmer im dritten Stockwerk nehmen; fie hoffe, ich würde 
ihr ihren Wunſch nicht abfchlagen, denn fie glaube noch jung 
zu fein, und fie würde fih gern den andern in meiner An- 
fündigung geſtellten Bedingungen unterwerfen. 

Fräulein, es ſteht in Ihrem Belieben, fih nur eines 
Zimmers zu bedienen; aber die ganze Wohnung gehört 
Ihnen. 
’ Mein Herr, obgleih es in der Ankündigung billig 
heißt, würde Doch die ganze Wohnung zu thener für mich 
fein; denn ich kann für meine Wohnung nur zwei Schillinge 
wöchentlich ausgeben. 
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Das iſt gerade der Preis, den ich für die ganze Woh— 
nung fordere, Sie fehrn alfo, mein Fräulein, daß Ste die- 
felbe nehmen können. Das Mädchen wird Gie bebienen 
und Ihnen Alles, was zu Ihrem Unterhalte gehört, beforgen, 
überdieß Ihre Wäſche reinigen. Ste können diefelbe auch 
beliebig zur Ausrichtung von Aufträgen verwenden, damit 
Sie nicht genöthigt find, wegen Kleinigkeiten auszugehen. 

Ich werde alfo meine Magd verabfehieven fönnen, fagte 
fie, und das ıft mir nicht unlieb, denn fie beftiehlt mich, 
zwar nur ein wenig, aber für meine fparfame Einrichtung 
doch immer noch zu viel. Ich werde der Ihrigen fagen, was 
fie mir täglich für meinen Unterhalt kaufen foll, ohne die 
geringe Summe zu überfchreiten, welche ich dafür ausgefegt 
habe. Für ihre Mühe werde ich ihr zehn Pences wöchentlich 
geben. 

Sie wird fehr zufrieden damit fein; ich Tann Ihnen 
auch die Frau meines Koches empfehlen, welhe Ihnen das 
Mittags: und Abenveffen liefern wird, und zwar für denfelben 
Preis, wie wenn Sie e8 auswärts holen Tiefen. 

Ich halte es nicht für möglich, denn ich ſchäme mich, 
Ihnen zu fagen, was ich dafür ausgebe. 

Wenn Sie auch nur zwei Pences täglich dafür aus- 
zugeben hätten, würde ich ihr fagen, Ihnen nur für "zwei 
Pences zu geben. Indeß rathe ich Ahnen zu der Koft, 
welhe Sie aus der Küche beziehen können und fich wegen 
der .Billigfeit fein Bedenken zu machen; denn ich habe die 
Gewohnheit, reichlich für vier Perfonen kochen zu laffen, ob- 
wohl ich gewöhnlich allein ſpeiſe, und was übrig bleibt, 
fommt dem Koch zu Gute. Ich werde Sie bloß zu empfehlen 
brauchen, damit Sie gut bedient werden, und ich Hoffe, Site 
le, fih nicht beleidigt finden, daß ih an Ihnen Theil 
nehme. 

Mein Herr, ich fühle mich überrafcht, und Sie find fehr 
großmüthig. 

Warten Sie einen Augenblif, Fräulein, und Gie 
werden fehen, wie ſich das Alles auf die natürlichfte Weife 
einrichten läßt. 

Sch befahl Elairmont, die Magd und die Frau des 
Koches herauf fommen- zu Iaffen und fapte zu Letzterer: 
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Für wie viel täglich können Sie diefem Fräuleim, das 
uicht reich ift, und welches nur effen will, um zu leben, das 
Mittags: und Abendbrod geben? 

Ich Tann Site fehr billig beköſtigen, denn der Herr 
fpeift faft nur allein und laßt für vier Perfonen kochen. 

Ich kann nur fünf Pences täglich Dafür ausgeben. 

Für fünf Pences, Fräulein, werden Sie beföftigt werben, 

Sch befahl, fogleich den Aushängezettel weg zu nehmen, 
und das Zimmer des Fräulein mit allem Comfort zu ver: 
fehen. Als die Köchin und die Magd fih ſodann entfernt 
hatten, äußerte das Fräulein, fie habe feine andere Ausgänge 
als einmal wöchentlich zur Meſſe in der Kapelle des batri- 
fhen Gefandten und einmal wöchentlich zu einer Perfon, von 
der fie fih drei Guineen für ihren Lebensunterhalt hole, 
Sie können ausgehen, wann Sie wollen, Fräulein, ohne Je⸗ 
mand Rechenſchaft davon zu geben. Zuletzt bat fie mich, nie 
Jemand zu ihr zu führen, der Portiere zu befehlen, daß fie 
Jedem, ver fich nad ihr erkundige, fage, fie fenne fie nicht. 
Sch verfprah ihr, daß Alles nah ihren Wünfchen ge: 
ſchehen ſolle und fie entfernte fih mit dem Bemerken, daß 
fie ihren Koffer ſchicken würde. 

Sobald fie weggegangen war, befahl ich allen meinen 
Leuten, gegen fie alle nur erdenklichen Rüdfichten zu nehmen. 
Die alte housekeeper meldete mir, daß fie vor ihrem Fortgange 
die erfie Woche zum Voraus gezahlt habe, daß fie fi) habe 
quittiren laffen und in einer Tragchatfe, fo wie fie gefommen, 
fi) entfernt habe. Die Alte nahın fich hierauf die Freiheit, mir 
zu bemerfen, ich möge mich vor Schlingen hüten. 

Bor welchen Schlingen® Ich fehe feine, Die ich zu fürchten 
hätte. Iſt fie anfländig und ich verliebe mich in fie, Defto 
befler; das gerade wünfche ich. Ich brauche nur acht Tage, 
um fie kennen zu lernen. Welchen Namen bat fie Ihnen 
genannt? 

Hier ift er: Miftreß Pauline. Als fie kam, war fie 
ganz bleich, und als fie fortging, ganz geröthet. 

Ich war voll Hoffnung, und diefer Glücksfund erfüllte 
mich mit Freude. Zur Befriedigung meines QTemperaments 
brauchte ich Fein weibliches Weſen, denn dazu findet man 
überall Gelegenheit; aber ich beburfte eines folchen, um 
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“meinen Tiebesbebürfnifien zu genügen. Für mid war es Be- 
dürfniß, daß der Gegenſtand meiner Wahl das Verdienſt der 
Schönheit und ausgezeichneter Herzenseigenfchaften hatte, und 
meine Liebe wuchs im Berhältniffe zu den Hinderniffen, vie. 
ich vorherſah. Was das Nichtgelingen anbetraf, fo fette ich 
es der Unmöglichkeit gleich, denn ich wußte, daß feine Kran 
ben eifrigen Bewerbungen und Aufmerkfamfeiten eines Man: 
nes widerftehben kann, welcher fie verliebt machen will, befon- _ 
ders, wenn diefer Mann große Opfer bringen ‘Tann. 

Als ich am Abend aus der Komödie zurückkam, fagte die 
Magd, das Fräulein habe ein befcheiones, nad hinten hinaus 
gelegenes Kabinet gewählt, welches nur für die Dienerſchaft 
paſſe. Sie habe mäßig zu Abend gefpeift und nur Wafler 
getrunfen; fodann habe fe die Frau des Kochs gebeten, ihr 
nur eine Suppe und eine Schüffel zu Iiefern; dieſe aber habe 
erwidert, fie müfle das annehmen, was ihr vorgefeßt würbe, 
und was fie nicht wolle, würde die Magd effen. Nachdem 
fie zu Abend gefpeift, Habe fie fich eingefchloffen, um zu fohret- 
ben, und ihr ſehr gütig einen guten Abend gewünſcht. 

Was genießt fie Morgens? 

Ich habe fie gefragt und fie hat geantwortet, fie effe nur 
ein wenig Brod. 

Morgen wirft Du ihr fagen, der Koch habe die Gewohn⸗ 
beit dem ganzen Haufe ein Frühſtück von Kaffee, Thee, Cho⸗ 
tolade oder Bouillon zu fchenfen, und fie fönne mich vers 
legen, indem fie es ausſchlage. Aber fage ihr nur ja nicht, 
daß ih Dih dazu angewiefen habe. Hier haft Du eine 
Krone und Du follft wöchentlich eine befommen, um die zar- 
teften Aufmerkſamkeiten gegen Sie zu haben. 

Ehe ich mich zu Bett legte, fhrieb ich ihr ein höfliches 
Billet, worin ich fie erfuchte, das Heine Kabinet, welches fie 
gewählt hatte, zu verlaflen; fie verließ es, ließ aber ihre 
Sachen in ein andres nah Hinten hinaus liegendes Zimmer 
bringen, und in Folge von Fannys BVorftellungen entſchloß fie 
fih zum Kaffee. Da ich fie dazu zu bewegen wünſchte, daß 
fie Mittags und Abends mit mir fpeife, fo Fleidete ich mich 
an, am ihr einen Beſuch zu mahen und fie auf eine Weite, 
die keine abfchläglihe Antwort zuließ, um dieſes Vergnügen 
zu bitten, als Clairmont mir den jungen Eornelis meldete. 
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Ich empfing ibn lachend und dankte ihm, daß er mir feit 
ſechs Wochen den erſten Beſuch mache. 

Deama hatte es nicht erlaubt. Ich halte es nicht mehr 
ans und bin ſchon zwanzigmal in Berfuchung gewefen, wider 
igren Willen hierherzufommen. Da lefen Sie dieſen Brief, 
und Sie werden fih wundern. ch öffne den Brief nnd Iefe 
Holgendes : 

„Geſtern hat fih ein Bailiff ven Augenblil zu Nutzen 
gemacht, wo meine Thür offen fland, iſt in mein Zimmer ges 
drungen und bat mich verhaftet. Ich mußte ihm folgen und 
bin jetzt bei ihm gefangen; wenn ich im Laufe des Tages 
nicht Bürgſchaft ſtelle, führt er much heut Abend nach der 
Rings: Bend. Diefe Bürgichaft beträgt zweihundert Pfund 
Sterling, welde ih für einen abgelaufenen Wechſel ſchuldig 
bin und nicht bezahlen Tann. Ich bitte Sie, wohlthätiger 
Freund, mich fogleih aus meinem jegigen Aufenthalte zu bes 
feeien, denn fonft könnte ich das Unglüd erleben, daß morgen 
eine Menge Gläubiger erfchienen, welche mid einregiftriren 
ließen, was meinen Untergang unvermeidlich machen würbe. 
Berhindern Sie denfelben, indem Ste den meiner unfchuldigen 
Zamilie verhindern. Als Fremder können Sie nicht Bürg- 
ſchaft für mich leiſten, aber Sie brauchen nur mit einem 
Dauseigenthümer zu fprechen, und Eie werben zehn ftatt eines 
finden. Haben Sie Zeit, mich in meinem jeßigen Aufenthalte 
zu befuchen, fo fommen Sie, und Sie werden erfahren, daß, 
hätte ih den unglüdlihen Wechfel nicht unterzeichnet, ich den 
legten Ball nicht hätte geben können, denn mein ganzes 
Tıfchgeräth und Porzellan war verpfändet.“ 

Entrüftet über dieſe Unverichämte, die ſich fo fehr ge: 
gen wich vergeflen hatte, fchrieb ich ihr, ich könne fie nur 
bevauiern, habe nicht Zeit, fie zu befuchen und würde mich 
fhämen irgendwen wegen einer Bürgichaft für_fie anzugehen. 

Als der Heine Eornelis ſich fehr traurig entfernt hatte, 
fagte ih zu Clairmont, er möge zu Paulınen binaufgehen 
und fie fragen, ob sch ihr eimen guten Morgen wünfchen 
dürfe. Sie ließ erwievern, es ftehe ganz bei mir. Ich gebe 
nun hinauf zu ihr und finde auf einem Tiſche mehrere Bücher, 
auf einer Komode Kleivungsftüde, welche nicht von Bedürf—⸗ 


tigkeit zeugten. 
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Ich bin Ihnen ſehr dankbar für alle die Güte, die Sie 
für mich haben, ſagte ſie. 

Sprechen wir nicht davon, mein Fräulein und glauben 
Sie vielmehr, daß ich Ihrer Güte bedarf. 

Was kann ich thun, mein Herr, um Ihnen meine Dank⸗ 
barfeit zu beweifen? 

Mein. Fräulein, fich die Laft auferlegen, mich mit Ihrer 
Geſellſchaft bei Tifche zu beebren, fo oft ich keine Gäfte habe; 
denn wenn ich allein bin, efje ich wie ein Menfchenfrefier, 
und meine Gefundheit leidet darunter. Können Sie mir die- 
fes Bergnügen nicht machen, fo werden Sie mich entfchulbi- 
gen, daß ih Sie darum gebeten habe: indeß werben bie 
Bortheile, welche Ihnen in meinem Hanfe eingeräumt worden 
find, deshalb Feine Verminderung erleiden. 

Mein Herr, e8 wird für mich eine Ehre fein, fo oft Sie 
allein find und mich in Kenntniß feßen Iaffen, mit Ihnen zu 
ſpeiſen. Das Einzige was mich bevenflih macht, ift, daß 
meine Geſellſchaft Ihnen nicht nützlich fein und Sie nicht zer: 
fireuen kann. | 

Sehr wohl, Madame, ich bin Ihnen ſehr. dankbar und 
verſpreche Ihnen, daß Sie Ihre Gefaͤlligkeit nie zu bereuen 
haben ſollen. Ich werde mein Möglichſtes thun, um Sie zu 
unterhalten, und werde mich glücklich ſchätzen, wenn es mir 
gelingen ſollte; denn Sie haben mir die lebhafteſte Theil- 
nahme eingeflökt. Um ein Uhr fpeifen wir. 

Ich ſetzte mich nicht, fah ihre Bücher nicht an, fragte 
nicht einmal, ob fie in der Nacht gut gefchlafen habe. Nur 
der eine Umftand erregte meine Aufmerkſamkeit, daß fie bei 
meinem Eintreten bleih und ſorgenvoll ausjah, und daß bei 
meinem Abgange ihre Wangen mit Scharlachroth bedeckt 
waren. 

Ich machte einen Spaziergang im Park, fchon fterblich 
in dieſe reizende Perfon verliebt, und feit entfchloffen, Alles 
aufzubieten, um ihre Liebe zu gewinnen, denn ihrer Gefällig- 
keit wollte ich nichts verdanten. ch war außerorventlih neu⸗ 
gierig zu erfahren wer fie fei und muthmaßte, daß fie Ita⸗ 
liänerin fei; aber ich gelobte mir, fie mit Feiner Frage zu be- 
läſtigen, um mir nicht ihr Mißfallen zuzuzieben. Diefe roman: 
hafte Idee paßt fo gut wie jede andere zu dem überſchwäng⸗ 
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lichen Gefühle, welches man Liebe nennt, wenn das Zart- 
gefühl Antheil daran hat. 
Sobald ih nah Haufe zurüdgefehrt war, kam Pauline 


herunter, ohne fi darum bitten zu laflen, und dieje Auf- 


merkfamfeit gefiel mir außerordentlich, denn ich betrachtete dieſelbe 
als eine gute Vorbebeutung und dankte ihr lebhaft. Da wir 
noch eine halbe Stunde vor uns hatten, fo fragte ich fie, ob 
fie mit ihrer Geſundheit zufrieden jet. 

Die Natur, verfeste fie, hat mich mit einer fo glüdli: 
hen Geſundheit begünftigt, daß ich in meinem ganzen eben 
fein Unwohlfein gefühlt habe, mit Ausnahme ber Ges: 
krankheit. 

Sie haben alſo eine Seereiſe gemacht? 

Ich mußte es wohl, um nach England zu gelangen. 

Ich konnte glauben, Sie ſeien Engländerin. 


Ste konnten es, weil ich mich ſeit meiner frühſten Ju: 


gend mit biefer Sprache vertraut gemacht habe. 

Wir faßen auf dem Sopha, und ber vor und flehende 
Tisch enthielt ein Schacdhbrett. Pauline fpielte mit den Bauern, 
und ich fragte fie, ob fie das Epiel kenne. 

Ich fpiele ed, und gut, wie man mir gefagt hat. 

Ich fpiele es ſchlecht; machen wir indeß eine Partie, 
meine Niederlagen werden Sie beluftigen. 

Wir fpielen, und beim vierten Auge bin ich ſchach und 
matt. Sie lacht, und ich bewundere. Wir beginnen ein 
neues Epiel, und fie fegt mich beim fünften Zuge matt. 
"Mein liebenswürdiger Gaft lacht nunaus vollem Halfe. Wäh— 
rend fie ſo lacht, werde ich Hiebestrunfen, als ich ihre ſchönen 
Zähne fehe, fowie den Reiz, den ihr die Erregung verleiht, 
namentlich aber als ich bemerfe, daß die Heiterfeit ihr das 
Ausfehen des Glücks verleiht, Wir beginnen die dritte Par: 
tie. Pauline fpielt nachläffig und ich bringe fie in Berlegen- 
heit. Ich glaube, fagte fie, Sie könnten mich befiegen. 

Wie glüdlih würde ich dann fein! 

Man meldete ung, daß das Eſſen aufgetragen fei! 

Die Unterbrechungen find oft Täftig, fagte ich, ihr meinen 
Arm bietend, feft überzeugt, daß ihr die Bedeutung der leb- 
ten Worte nicht verloren gehen würbe; denn Frauen laffen 
feine Anfpielung ungeveutet. 

Eben hatten wir uns zu Tifche geſetzt, ale Clairmont 
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mir die Heine Cornelis nebft Madame Rancour meldete. 
Sagen Sie, ich fpeife und würde erft in drei Stunden von 
Tiſche aufftchen. Als Clairmont binausging, um die Ant- 
wort zu überbringen, fprang die Meine Eornelis herein, fiel 
vor mir auf die Knie, zerfloß in Thränen und fonnte nicht 
zum Sprechen fommen, da das Schluchzen fie erftidte. 

Bon diefem Anblicke höchlichſt bewegt, beeile ich mich, 
fie aufzuheben, und fie auf meine Siniee feßend, trodne ich ihre 
Thränen, beruhige fie und fage, ich wiffe, was fie von mir 
wolle, und aus Liebe zu ihr werbe ich ihren Wunfch erfüllen. 

Das liebe Kind, nun von der Betrübniß zur Freude 
übergehend, umarmt mich, nennt mich feinen lieben Papa und 
bringt mich dahin, daß ich ebenfalls weine. Speiſe mit ung, 
meine Tochter; dadurch wirft Du mir die Erfüllung Deines 
Wunfihes erleichtern. 

. Sophie entreißt fih meinen Armen und umarmt Pauline, 
welche ebenfalls aus Sympathie weint, und wir fangen dann 
an zu fpeifen. Sophie bat mich der Rancour zu eflen zu ge- 
ben, mit dem Hinzufügen, daß ihre Mutter derfelben -verbo- 
ten babe, in mein Zimmer zu fommen. 

Es ſoll gefchehen, wie Du wünfceft, mein Kind; aber 
nur Deinetwegen ; denn diefe Rancour verdiente wohl, wegen 
der NRüdfichtslofigfeit, die fie gegen mich bei meiner An’unft 
gezeigt bat, daß ich fie draußen ftehen ließe. 

Das Rind unterhielt und während des ganzen Mittags: 
effens auf die überrafchennfte Weile; Pauline war ganz Ohr 
und ſprach fein Wort, fo groß war ihr Erftaunen, ein Kind 
mit eimer Verſtändigkeit fprechen zu hören, welhe man an 
einer zwanzigjährigen Perfon bewundert haben würde. Ohne 
je die Grenzen der Achtung zu überfchreiten, .verurtheilte fie 
ihre Mutter, und fagte ihre Pflicht nötige fie zur 
Abhängigkeit von derſelben und zur blinden Erfüllung ihres 
Willens. 

Ich wette, daß Du fie nicht Tiebft? 

Ich achte fie, Tann fie aber nicht lieben, da fie mir im: 
mer Furcht einflößt. Ich fehe fie nie ohne Angft. 

Weshalb vergießeft Du aber Thränen? 

Weil fie, befonders aber die Familie mir Mitleiden eıin- 
flößt, fo wie wegen deſſen, was fie mir gefagt bat, als fie 
mir befahl zu Ihnen zu geben. 
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Und was hat fie gefagt? 

Wirf Di ihm zu Füßen, fagte fie, denn nur Du kannſt 
ihn rühren, und Du bift meine einzige Hoffnung. 

Alfo weil fie e8 Dir 'gefagt hat, Haft Du Di mir zu 
Füßen geworfen? 

Sa, denn wäre ich meiner eignen Bewegung gefolgt, 
fo hätte ich mich Ihnen an den Hals geworfen. 

Du baft Recht. Warft Du aber fiber, mich zu über: 
reden? 

Dan ift nie ganz ficher; ich hoffte es jedoch, wenn ich 
daran dachte, was Sie mir im Haag gefagt hatten. Meine 
Mutter fagt, ich fei damals nur. drei Jahre alt geweſen, 
während ih weiß, daß ih fünf Jahre alt war. Auf ihren 
Befehl mußte ich mit Ihnen fprehen, ohne Sie anzufehen. 
Glücklicherweiſe wußten Sie fie zur Zurüdnahme ihres Befehls 
zu veranlafien. Alle fagen, ‚Sie feien mein Bater, und im 
Haag hat fie felbft e8 mir gefagt; bier aber wiederholt fie 
mir unaufhörlich, ich fei die Tochter Herrn von Monperni's. 

Aber, liebe Sophie, Deme Mutter begeht ein Unrecht 
gegen Did, wenn fie Dih für ein uneheliches Kind ausgiebt, 
während Du rechtmäßige Tochter des Tänzers Pompeati bif, 
der fih in Wien getödtet hat, zur Zeit aber, wo Du zur 
Welt famft, noch lebte. | 

Wenn ich Pompeatis Tochter bin, find Sie alfo nicht 
mein Vater ? 

Gewiß nicht, denn Du kannſt niht die Tochter zweier 
Bäter gern. 

Warum fehe ich Ihnen aber venn fo ähnlich ® 

Das ift ein Spiel des Zufalls. 

Eie rauben mir eine Illuſion, die mir angenehm war. 

Pauline, welche Sophiens Reden mit großer Theilnahme 
zubörte, fagte faft nichts, bedeckte fie aber mit Küffen, welde 
die Kleine von ganzem Herzen erwiederte. Diefe fragte, ob 
die Dame meine Frau fei, und als ich ja fagte, nannte fie 
Pauline ihre liebe Mama, worüber diefe fehr Lachte. 

Als wir zum Deffert gefommen waren, 308 ih vier 
Scheine von funfzig Pfund Sterling aus meiner Tajche und 
fagte, fie Sophien überreichend, fie könne biefelben ihrer Mut: 
ter ſchenken; aber ich gebe fie nicht diefer, fondern Dir. Vers 
möge dieſes Geſchenks, welches Du, liebe Tochter, Deiner 
" 15* 
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Mutter machſt, kann diefe Heute Abend wieder in ihrem fchönen 
F ſchlafen, wo fie mich auf eine ſo unwürdige Weiſe empfan⸗ 
gen hat. 

Mich macht das unglücklich; aber verzeihen Sie ihr. 

Ja, Sophie, aus Rückſicht gegen Dich. 

Schreiben Sie, daß Sie die zweihundert Pfund mir ge: 
fchenft hätten, denn ich würde es ihr nicht zu fagen wagen. 

Du fühlt wohl, liebes Kind, daß ich ihr das nicht fehrei- 
. ben fann, denn ih würde ihren Schmerz beleidigen. Sin 
Du das wohl ein? 

O, fehr gut. 

Du fanuft ihr fagen, fie würde mir einen Gefallen thun, 
wenn fie Dich recht oft zum Effen zu mir fchiefen wollte. 

Aber das können Sie ihr wohl fehreiben, ohne ihren 
Echmerz zu beleidigen, nicht wahr? O, thun Sie es, ih 
bitte Sie darum. Meine liebe Diama, fagte fie, Pauline an- 
fehend, bitten Sie Papa, daß er:;es ſchreibe, und ich werde 
öfter bei Ihnen ſpeiſen. 

Pauline, die von ganzem Herzen lachte und mich ihren 
Mann nannte, bat mich, nur dieſe wenigen Worte auf ein 
Blatt Papier zu fehreiben, da Dies nur dazu dienen könne, 
der Mutter zu zeigen, daß ich Eophie liebe und fie zu grö- 
Bern NRüdfichten gegen eine folhe Tochter zu veranlaffen. 
Ich gab nah mit dem Bemerken, daß ich dem angebeteten 
Werbe, welches mich mit dem Namen feines Mannes beehrt 
habe, nichts abfehlagen könne. Sophie, welche glüdlich war, 
verließ uns, nachdem fie ung mit zärtlihen Rüflgn be- 
deckt hatte. 

3% babe lange nicht fo ſehr gelacht, fagte Pauline und 
habe wohl nie in meinem Leben fo angenehm gefpeift. Diefe 
Kleine ift ein wahrer Schatz. Das arme Kind fühlt fih un- 
glücklich; fie ſollte es nicht ein, wenn ich ihre Mutter wäre. 

Sch vertraute ihr nun, wer tiefelbe fei, und aus wel- 
hen Gründen ich ihre Mutter verachte. 

Ich möchte beinahe lachen, fobald ich bedenke, was diefe 
ſagen wird, wenn Sophie ihr erzählt, ſie habe Sie mit Ihrer 
Frau bei Zifche gefunden. 

Sie wird es nicht glauben, denn fie weiß, daß die Ehe 
ein Sakrament iſt, welches ich verabſcheue. 

Weshalb? 
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Weil fie das Grab der Liebe if. 

Richt immer. 

Panline feufzte, ſenkte ihre fchönen Augen und änderte 
das Geſpräch. Sie fragte mid, ob ich lange in London zu 
bleiben gedenfe, und nachdem ich ihr geantwortet, daß ich 
neun bis zehn Monate mich bier aufzuhalten beabfichtigte, 
glaubte ich mich berechtigt, diefelbe Frage an fie zu richten. 

Sch weiß es nicht, entgegnete fie, denn meine Rückkehr 
in mein Baterland hängt von einem Briefe ab. 

Darf ih Sie fragen, welches Ihr Vaterland iſt? 

Ich ſehe vorher, daß ich Fein Geheimniß vor Ihnen has 
ben werbe, wenn Sie e8 zu erfahren wünfchen; aber ich bitte 
Sie, laffen Sie einige Tage vorübergehen. Erft heute habe 
ih Sie fennen gelernt und zwar auf eine Weife, die Sie in 
meinen Augen achtungswerth erfcheinen läßt. 

Sch werde mich glüdlih ſchätzen, Ihre Anerkennung zu 
gewinnen und die gute Meinung, bie ich Ihnen von meinem 
Charafter gegeben habe, zu beftätigen. 

Bisher haben Sie ſich in einem Lichte gezeigt, daß Sie 
mir nur Ehrfurcht einflößen fünnen. 

Schenken Sie mir Ihre Achtung; ih werde ftolz auf fie 
fein; aber verfhonen Sie mich mit der Ehrfurcht, welche mir 
die Freundſchaft auszufchließen ſcheint; denn ich firebe nad 
der Ihrigen und glaube ihnen jagen zu müfjen, daß ich Ihnen 
Schlingen ftellen werde, um biefelbe zu erobern. 

Ich glaube, daß Sie ein geſchickter Jäger find; ich halte 
Sie indeh auch für großmüthig und bin firher, daß Sie 
Schonung gegen mid üben werden. Gewänne ich eine zu 
ftarfe Freundfchaft für Ste, fo würde mir die Trennung zu 
fhmerzlih werden, und diefe Trennung Tann von einem 
Augenblide zum andern eintreten; ich muß fie fogar wünfchen. 

Unfere Unterhaltung wurde fentimental, und mit jener 
Leichtigkeit des Benehmens, welche allein der Umgang mit der 
feinen Gefellfehaft gewährt, Teitete Pauline diefelbe auf gleich- 
ültige Sachen ; fodann bat fie mih um die Erlaubniß, zu 

ch hinaufgehen zu dürfen. Ich wäre gern den ganzen Tag 
mit ihr zufammen geblieben, denn kaum je hatte R eine 
Frau von fo fanftem und zugleih fo vornehmen Welen ge- 


eben. 
Als ich allein war, fühlte ich eine Art Leere und befuchte 
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deshalb die Binetti, welche ſich bei mir nach Pembrofe erfun: 
digte. Sie war ärgerlich. 

Er ift ein abfhenliher Menſch, ſogte ſie; täglich braucht 
er eine neue Frau. Wie findeſt Du das 

Ich beneide ihn um das Glück, fie ſich serfehnffenfgu fönnen. 

Er kann fie ſich verfchaffen, weil die Frauen dumm find. 
Mich Hat er gefangen, weil er mich zufällig bei Dir gefunden 
bat, fonft hätte er mich nie gehabt. Du lachſt. 

lache, weil, wenn er Dich gehabt hat, Du auch ihn 
gehabt haſt. So ſeid Ihr alſo quitt. 

Du weißt nicht, was Du ſprichſt. 

Ich kehrte um acht Uhr nach Hauſe zurück, und ſobald 
Pauline erfuhr, daß ich auf meinem Zimmer ſei, kam ſie 
herunter, denn auf ihren Befehl hatte Fanny ſie von meiner 
Rückkehr benachrichtigt. In dieſer Handlung glaubte ich die 
Abſicht, mich durch Aufmerkſamkeiten zu feſſeln, zu erblicken, 
und da auch ich in der Stimmung war, die ſie hegte, wie ich 
mir wenigſtens ſchmeichelte, ſo konnte eine gegenſeitige Ber: 
ſtändigung nicht lange ausbleiben. 

Als das Abendeſſen aufgetragen war, gingen wir zu Ti- 
ſche und blieben his Mitternacht fißen; wir fprachen über un 
bedeutende Sachen, aber auf eine Art und Weife, welche ung 
das Verſchwinden der Stunden nicht bemerken ließ. Als fie 
mich verließ, wünfchte . fie mir eine gute Nacht und äußerte, 
meine Unterhaltung laſſe fie ihr Unglüd zu fehr vergefien. 

Am folgenden Tage erfuchte mich Pembroke um ein Früh⸗ 
ſtück und wünſchte mir Glück zum Verfehwinden des Aushänges 
zettels. Ich möchte wohl Ihre Mietherin fehen, fagte er. 

Ich glaube es wohl, Mylord; aber für den Augenblid 
fann ich Ihre Neugier nicht befriedigen; denn fie iſt Einſied⸗ 
lerin aus Neigung und duldet mich nur aus Nothwendigkeit. 
Er beſtand nicht auf ſeinem Verlangen, und um ihn von dem Ge⸗ 
genſtande, welcher ihn beſchäftigte, ganz abzubringen, ſagte ich 
ihm, die Binetti haſſe ihn wegen ſeiner Unbeſtändigkeit, was für 
fein Verdien ſpreche. Darüber lachte er, antwortete aber nicht 
darauf, fondern fragte, ob ich heute zu Haufe fperfe. 

Nein, Mylord, heute nicht. 

Sch verftehe und finde e8 ganz in der Orbnung. Leben 
Sie wohl und führen Sie das Abenteuer glücklich dur. 

Ich arbeite daran. 
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Martinelli, der im Aovertifer drei oder vier Parodieen 
meines Aushängezetteld gefunden hatte, brachte mir dieſelben 
und überfegte fie mir; ich mußte darüber laden; es waren 
Uebertreibungen, welche darauf berechnet waren, das Publi⸗ 
fum zum Lachen zu bringen und eine Spalte des Jour⸗ 
nals zu füllen. Im Allgemeinen hatten. fie einen unver; 
fländigen Charakter, denn das Recht, Alles zu fagen, wird in 
London auf .eine ganz außerordentliche Weiſe gemißbraudt. 
Martinelli dagegen hatte einen zu vorfichtigen Charakter und 
za viel Zartgefühl, um hinfichtlich meiner Mietherin ein Wort 
gegen mich zu äußern. Da es gerade Eonntag war, fo bat 
ich ihn, mich zur Meffe zum bairiſchen Gefandten zu beglei- 
ten, und ich will hier in voller Demuth geftehen, daß es nicht 
aus Frömmigkeit, fondern in der Hoffnung, Pauline zu fehen, 
geſchah. Meine Erwartung wurde getäufcht, denn wie ich 
fpäter erfuhr, hatte fie ihren Sig in einem Winkel, wo Nies 
mand fie bemerken konnte. Die Kapelle war gefüllt, und 
Martinelli zeigte mir Lords, Ladies und andere beveutente 
Perfonen, welche Katholiken waren und fein Geheimniß daraus 
machten. 

Als ih nah Haufe Fam, übergab mir ein Bedienter einen 
Brief ver Eornelis, worin fie mir meldete, daß fie am Sonn; 
tag Freiheit auszugehen habe und mid bat, daß ich ihr ge- 
ftatten möge, bei mir zu fpeifen. Ich ging ſogleich zu Pau- 
linen binauf, um fie zu fragen, ob fie feine Einwendungen 
dagegen zu machen habe, und da diefe liebenswürdige Perfon 
äußerte, fie würde gern mit derfelben zufammenfpeifen, vors 
ansgefegt, daß fie feinen Dann mitbringe, fo ließ ich ihr fa- 
gen, ih würde fie mit Vergnügen empfangen, wenn fie in 
Geſellſchaft ihrer Tochter käme. Sie erfchien, und Sophie 
verließ mich feinen Augenblid, Die Cornelis, welcher vie 
Anwefenheit Paulinens Zwang auferlegte, zog mich bei Eeite, 
um mir ihre Dankbarkeit zu erfennen zu geben und mir mebs 
rere chimairiſche Ideen mitzutheilen, durch welche fie in kurs 
zer Zeit reich zu werben hoffte. 

Meine Heine Sophie war die Seele der Unterhaltung bei 
Tiſche. Als ich gegen vie Eornelis äußerte, Pauline fei eine 
fremde Dame, welcher ih ein Zimmer vermiethet, fagte 
Sophie: Sie tft alfo nicht Ihre Fran? 

Nein, ich babe nicht dieſes Glück. ch habe mir nur 
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einen Scherz mir Dir gemadt, und das Fräulein hat über 
Deine Leichtgläubigkeit gelacht. 

Run, fo will ich bei ihr fchlafen. 

Wirklich? Und wann? 

Wann Mama es erlaubt. 

Wir müffen doch zuerft wiffen, fagte die Mutter, ob das 
Frä lein es erlaubt. | 

Sie hat Feine abfchlägige Antwort zu fürchten, entgegnete 
Pauline. 

’ Dann, Madame, überlaffe ich fie Ihnen mit Vergnügen; 
ich werbe fie durd die Gouvernante abholen laſſen. 

Gut, fagte ih, morgen um drei Uhr, denn fie muß mit 
ung zu Mittag fpeifen. 

Sophie, welche fah, daß ihre Mutter durch ihr Schwei- 
gen einwilligte, bedeckte viefelbe mit: Küffen, welche dieſe 
kalt aufnahm. Sie fannte das Glück nicht, geliebt zu werben. 

Nah der Entfernung der Mutter fragte ich Pauline, ob 
Sie mit der Kleinen und mir einen Spaziergang in der _ 
Umgegend Londons zu machen wünfhe, wo Niemand ung 
fehen würde. Ä 

Ich muß die Klugheit beobachten, entgegnete fie, nur allein 
auszugehen. | 

Daunm bleiben wir alfo zu Haufe? 

Ja, denn wir fünnen uns nirgends wohler fühlen. Pau 
line und Sophie fangen italiänifche, franzöfifhe und englifche 
Duetts. Wir hatten ein heiteres Abenveflen, und um Mitter⸗ 
naht führte ich fie ins dritte Stockwerk mit dem Bemerken, 
daß ih am nächften Tage herauffommen würde, um mit ihr 
zu frübftüden. Ich wünfchte zu fehen, ob ihr Körper ebenfo 
fhön ſei wie ihr Geficht. Gern hätte ich Pauline gebeteh, mir 
diefelbe Begünftigung zu bewilligen; indeß hatte ich noch nicht 
Fortfchritte genug gemacht, um mir eine ſolche Freiheit nehmen 
zu können. Auch fand ich fie am Morgen fchon aufgeftanven 
und in einem fehr anftändigen Neglige. 

Als Sophie mich erblickte, begann fie zu lachen und ver- 
fteckte fih unter ver Dede; als ih mich ihr aber genäbert 
hatte, zeigte fie mir ihr hübſches Gefichtchen, welches ich mit 
Küſſen bedeckte. 

Als ſie aufgeſtanden war, frühſtückten wir ſehr heiter und 
vertrieben uns dann auf die angenehmſte Weiſe die Zeit bis 


—— 
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zu dem Angenblide, wo bie Rancour die Kleine abholte, 
welche ſich mit gepreßtem Herzen entfernte. Ich blieb nun 
allein mit meiner großen Pauline, welche mich auf eine Art 
zu beunrubigen anfing, die in jedem Augenblicke einen Auss 
brach erwarten ließ, obwohl ich ihr noch nicht Die Hand ge- 
füßt hatte, 

As ich mich nah Sophiens Entfernung mit ihr allein 
fah, forderte ich fie auf, fi neben mich zu fegen, ergriff ihre 
Hand, und diefelbe. inbrünftig küſſend, jagte ich zu ihr: 

Sinr Sie verheirathet, liebe Panline? 


Kennen Sie die Mutterliebe? 

Nein, aber es wird mir nicht ſchwer, mir eine richtige 
Vorſtellung davon zu machen. 

Sind Sie von Ihrem Manne getrennt? 

Ja, durch die Umflände und gegen unſern Willen. Man 
hat und getrennt, ehe wir einander beigewohnt. 

Iſt er in London? 

Nein, er ift fern von hier; aber ich bitte Sie, laſſen Sie 
ung nicht Davon fprechen. 

Sagen Sie mir nur, ob die Wiepervereinigung mit ihm 
die Urfache unferer Trennung fein wird. 

Sa; jedoch verfpreche ich Ihnen, falls Sie mir nicht etwa 
den Abſchied geben follten, mich nicht ehe von Ihnen zu tren- 
nen, als bis sch England verlaffen werde, und ich werbe biefe 

glückliche Inſel nur verlaffen, um mit dem Gatten meiner 
Wahl glüdlich zu werben. - 

Reizende Panline, dann werden Sie einen Unglüdlichen 
hier zurüdlaffen, denn ich Tiebe Sie und fürdte Ihnen zu 
mißfallen, wenn ich Ihnen Beweiſe meiner liebe gebe. 

Seien Sie großmüthig; denn es ſteht nicht in meiner 
Macht, mid der Liebe zu überlaffen, und vielleicht fände ich 


m mir nicht die Kraft, ihr zu wiverfichen, wenn Sie mid 


nicht fchonten. 

Ich werde Ihnen gehorchen und für Sie ſchmachten. 
Wie kann ich unglüdtich ein, wenn ich nicht das Unglüd habe, 
Ihnen zu mißfallen? 

Theurer Freund, ich habe Pflichten zu erfüllen, und ich 
fann diefelben nicht übertreten, ohne mich verächtlich zu machen. 
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Ih würde mich für den unmürbigften der Männer hal 
ten, wenn ich meine Achtung einer Frau verfagen fönnte, die 
der Neigung, welche fie mir eingeflößt, nachgegeben und. mich 
dadurch glücklich gemacht hätte. 

Gut, ich ſchaͤtze Sie zu ſehr, um Sie deſſen fähig halten 
zu können; aber möge der Gedanke, daß unſere Trennung 
ſchon morgen eintreten kann, uns zur Mäßigung bewegen. 
Sie werden zugeben, daß wenn wir den Begierden nachgeben 
wollten, welche die Liebe weckt, unſere Trennung weit bitterer 
ſein wird, als wenn wir ihr widerſtehen. Wenn Sie dieß nicht zu⸗ 
geben, fo ift Ihre Liebe nicht von der Art der meinigen. 

Welcher Art ift denn die Liebe, die Ihnen einzutflößen 
ich fo glücklich gewefen bin. 

Der Art, daß der Genuß fie nur fleigern könnte, und 
—X erſcheint derſelbe mir beinahe als eine unnütze Neben⸗ 
ache. 

Was iſt denn Ihr weſentliches Gefühl? 

Der Wunſch, in einer unzerſtörbaren Vereinigung zu leben. 

Dieſes Glücks erfreuen wir uns vom Morgen bis zum 
Abend; warum ſollten wir aber nicht die Nebenſache hinzu⸗ 
fügen, die uns nur einige Augenblicke beſchäftigen und unſern 
liebesglühenden Gemüthern bie nöthige Ruhe und den nötpigen 
Frieden bringen wird? 

Ich gebe e8 zu; aber Sie werden auch zugeben müflen, 
daß dieſe Rahrung gewöhnlich den Tod ver Liebe herbeiführt. 

che glaube nicht, daß dieß bei wahrer Liebe zu fürchten 
iſt, und in diefem Falle bin ih. Können Sie wohl glauben, 
Sie würden mich weniger lieben, wenn Sie mich, durchglüht 
vom Feuer der Zärtlichfeit, beſeſſen hätten? 

Nein, das glaube ich nicht, und weil ich vom Gegen« 
theile überzeugt bin, fürchte ich den Augenblick der Trennung 
zu ſchmerzlich für mich zu machen. 

Ich muß Ihrer Anioiverftehfichen Dialektit nachgeben, 
reizende Pauline Ich habe aber Luft zu fehen, mit welcher 
Nahrung Sie Ihren großartigen Geiſt fpeifen; ich möchte 
Ihre Bücher fehen. Wollen wir zu Ihnen hinaufgehen? Ich 
werde nicht ausgehen. 

Sehr gern; aber Sie werden ſich getäuſcht finden. 

In welder Art? 

Gehen wir. 
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Wir gehen hinauf; ih fehe ihre Bücher an und finde 
nur portugiefifche, mit Ausnahme des engliſchen Milton, bes 
italiäniſchen Arioft und der gabruydre'icen Charaktere in fran- 
zoͤſiſcher Sprache. Diefe Bücher, meine liebe Pauline, fagte 
ich, geben mir eine fehr hohe Meinung von Ihnen; warum 
räumen Sie aber Camoens und den andern Portugiefen einen 
folden Borzug ein? 

Aus einem fehr natürlihen Grunde; ih bin Portugiefin. 

Portugieſin? Ich Habe Sie für eine Italiänerin gehalten. 

n Ihrem Alter ſprechen Sie fünf Sprachen, denn Sie 
NE auch fpanifch können. 

Ja, obwohl dieß nicht durchaus nothwendig iſt. 

Welche Erziehung! 

Ich bin jetzt Meiundzwanzig Jahre alt, kannte dieſe 
Sprachen aber ſchon im achtzehnien Jahre. 

Sagen Sie mir, wer Sie ſind; ſagen Sie mir Alles. 
Ich verdiene Ihr Vertrauen. 

Ich glaube es, und will es Ihnen beweiſen, indem ich 
mich Ihnen furcht⸗ und rückhaltslos anvertraue; denn da 
Sie mich lieben, können Sie mir nur wohlwollen. 

Was find das für. Manufcripte? 

Meine Geſchichte, welche ich bier dergefgrice habe. 
Sehen wir uns. 


Neuntes Kapitel. 
Yanlinens Geſchichte. Mein Blüh. — Ihre Abreife. 





Ich bin die einzige Tochter des unglüdlichen Grafen von 
&....9, den Carvailho Oeiras nach dem unglüdlichen Mord⸗ 
anfalle anf den König, welcher ven Jeſuiten zugeſchrieben 
wurde, im Gefängniß fterben ließ. Ich weiß nicht, ob mein 
Bater fehuldig oder unſchuldiges Opfer einer Privatradhe war; 
aber ich weiß, daß der tyrannifche DMinifter ihn weder in An- 
Hage zu fegen, noch feine Güter zu confisciren wagte, in 
deren Befig ich bin, deren Nutznießung mir aber erſt nad 
meiner Rückkehr in die Heimath zufteht. 

Meine Mutter ließ mich in einem Klofter erziehen, wo 
ihre Schwefter Abtiffin war; dieſe gab mir alle Arten von Leh⸗ 
ern, unter andern einen Italiäner aus Livorno, einen ges 
Iehrten Mann, der mir in fechs Jahren Alles Iehrte, was er 
glaubte, mir lehren zu dürfen. Nie fand ich ihn geizig, wenn 
es eine Beantwortung meiner Fragen galt, außer in Bezug 
auf die Religion; ich muß indeß geftehen, daß er mir dadurch 
feineswegs mißftel, daß vielmehr feine Zurückhaltung mir ihn 
nur um fo werther machte, denn er ſuchte mein Urtheil zu 
bilden, und indem er mich nachzudenken und felbft zu urtheilen 
lehrte, Kieferte er mir Stoff zur Vermehrung meines Gedan⸗ 
kenreichthums. 

Ich zählte achtzehn Jahre, als mein Großvater mich aus 
dem Kloſter nahm, obwohl ich erklärt hatte, ich würde mit 
Vergnügen in demſelben bleiben, bis ſich eine ſchickliche Ge⸗ 
legenheit zu meiner Verheirathung gefunden hätte. Ich war 
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meiner Tante zärtlich ergeben, die feit dem Tode meiner guten 
Mutter Alles aufgebsten hatte, um mir den doppelten Verluſt, 
welchen ich erlitten hatte, weniger fühlbar zu machen. Mein 
Austritt aus dem Kloſter entfchied über das Schickſal meines 
ganzen Lebens; da er aber feine That meines Willens war, 
jo kann ich ihn nicht bereuen. 

Mein Großvater brachte mich zu feiner Schwägerin, der 
Marquife von X... . mo, welche mir die Hälfte ihres Palaftes 
einräumte. Man gab mir eine Gonvernante, ein Gefellfchafts- 
fräulein, Kammerfrauen, Dienerfchaft, die alle, obwohl in 
meinem Dienfte ſtehend, unmittelbar von meiner Gnuvernante 
abhingen, einer abligen Dame, glüdlicher Weife einer vers 
fländigen und fehr guten Frau. 

Einen Monat nach meinem Eintritt in die Welt zeigte 
mir mein Großvater in Gegenwart meiner Gouvernante an, 
daß der Graf Fl.... meine Hand für feinen Sohn verlange, 
der an diefem Tage von Madrid anfommen follte. 

Was haben Sie ihm geantwortet, Tieber Papa? 

Diefe Heirath könne nur dem ganzen Adel angenehm 
fein und die Billigung des Königs und der ganzen Föniglichen 
Familie erhalten. | 

Theurer Großvater, iſt man denn aber auch ficher, daß 
ih dem Grafen gefallen und ich ihn nach meinem Geſchmacke 
finden werde? 

Liebe Tochter, man zweifelt nicht daran und hat auch 
darauf Feine Rüdficht zu nehmen. | 

Aber ich Tann daran zweifeln, Großpapa, und für mich 
ift die Sache wichtig genug, um darüber nachzudenken. Wir 
wollen alfo fehen. 

Ihr ſollt Euch fehen, ehe die Sache zum Abfchluffe 
fommt; doch Fann.diefer felbft dadurch nicht gehindert werben. 

Ich wünſche es, ich hoffe es fogar, lieber Großpapa; 
aber wir wollen es nicht verfhwören. Laflen Sie uns alſo 
abwarten. 

Als mein. Großvater fih entfernt hatte, fagte ich meiner 
Gouvernante, ich fei feft entfchloffen, meine Hand nie einem 
Manne zu reichen, dem ich mein Herz nicht geſchenkt habe, 
und ich werde es nur einem folchen fchenfen, deſſen Charakter 
ih vorher ſtudirt habe und dem ich die Fähigkeit zutrane, 
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mich glüclih zu machen. Da meine Gouvernante nicht ant- 
wortete, fo drang ih in fie, mir ihre Anficht mitzutheilen; 
fie aber erwiederte, über einen fo zarten Punkt müfle fie fich 
das unbedingteſte Schweigen zur Pflicht machen. Das hieß, 
mir Har und deutlich fagen, daß fie meiner Anficht beipflichte, 
wenigftens verſtand ich es fo. 

Gleich am folgenden Tage befuchte ich meine Tante, 
die Aebtiffin, welche die Sache gütig anhörte und dann fagte, 
es fer zu wünfchen, daß der Graf mir gefalle und ich feine 
Eroberung made; follte das aber auch nicht der Fall fein, 
fo fei es doch wahrfeheinlih, daß die Heirath flattfinden 
werde, denn fie glaube, der Plan gebe von ver Prinzeflin 
von Brafilien aus, welche den Grafen Fl. begünftige. 

Obgleich das, was ich vernommen hatte, mich fehr be- 
trübte, fo war es mir doch lieb, daß ich es in Erfahrung 
gebracht, und ich befefligte mich in dem Entichluffe, mih nur 
dann zu verheirathen, wenn bie Partie mir in jeder Bes 
ziehung zufage. | 

Nah vierzehn Tagen fam Graf FI. an, und mein Groß. 
vater ftellte ihn mir vor; er war von feinem Bater begleitet, 
und in der Geſellſchaft befanden fi) mehrere Damen. Bon 
Heirath war keine Rede, fondern man ließ die Neuangefom- 
menen von fremden Ländern und Siiten der andern Völker 
fpreden. Ih hörte mit der größten Aufmerkſamkeit und 
öffnete faft gar nicht den Mund. Da ich wenig Weltfennt- 
niß hatte, fo war ich nicht im Stande, den mir beftimmten 
Gemahl mit anderen Männern zu vergleichen; aber es fchien 
mir unmöglih, daß er Anſpruch machen fünne, einer Frau zu 
gefallen, und daß ich ihm je angehören könne. Er war ein 
annmaßender Spötter, machte gefhmadlofe Späße, zeigte fich 
dumm, einfältig und fromm bis zur Bigotterie und bis zum 
Sanatismus. Außerdem, und dieſer Punkt ift in den Augen 
einer Frau von Wichtigkeit, war er baßlich, fchlecht gebaut 
und gedenhaft in einem Grade, daß er fich nicht ſchämte, 
mit aufgeblafener und geringfchägiger Miene, mehrere galante 
Abenteuer zu erzählen, die ex in Frankreich und Stalten ge: 
babt haben wollte, 

Ich pie mit der Hoffnung, ihm mißfallen zu haben, 
nach Haufe, denn ich hatte nichts gethan, um mich Liebens- 
wirdig zu machen; ein arhttägiges Schweigen von feiner 
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Seite beſtätigte mich in dieſer angenehmen Hoffnung; aber 
ich ſollte nur zu bald enttäuſcht werden. Meine Großtante 
lud mich zum Mittagseſſen ein, und bei ihr fand ich den als 
bernen Menfchen und feinen Bater; mein Großvater ftellte 
mir den Sohn als meinen fünftigen Gemahl vor, und bat 
mich, den Tag der Unterzeichnung des Hochzeitsfontrafts zu 
beftimmen. Da ich. entfchloffen war, ehe mein Todesurtheil 
zu unterzeichnen, fo entgegnete ich mit kaltem, aber ent- 
Ichloffenen Tone, ich würde ven Tag beftimmen, fobald ich 
mich zum Heirathen entfchloffen Hätte; dazu gehöre aber Zeit. 
Während des Mittagsefiens wurde wenig gefprodhen, und ich 
befchräntte mich auf einfylbige Aeußerungen, wenn ich nicht 
umhin konnte, auf Fragen zu antworten, die von Andern, als 
dem albernen Menfchen, welcher mir eine fo große Abneigung 
einflößte, direkt an mich gerichtet wurden. Nah dem Kaffee 
entfernte ich mich und grüßte nur meine Tante und meinen 
Großvater. 

Da wiederum einige Tage verfloffen, wo ich biefe Per: 
fon nicht ſah, fo fehmeichelte ich mir ſchon, daß ich den Be⸗ 
werber von jedem weitern Anfpruhe an meine Perfon ab: 
gefchredit Habe, als meine Gouvernante mir meldete, daß 
Pater Freire im Vorzimmer fei und mich zu fprechen wünfche. 
Ich Tieß ihn eintreten. Diefer Pater war der Beichtvater 
der Prinzeffin von Brafilien, und nah mehreren müßigen 
Reden fagte er zu mir, die Prinzeffin babe thn beauftragt, 
mir zu meiner bevorftehenden Verheirathung mit dem Grafen 
Fl. Glück zu wünſchen. 

Ohne irgend ein Erſtaunen blicken zu laſſen, erwiederte 
ich, ich ſei pflichtſchuldigſt Ihrer Königl. Hoheit ſehr dankbar 
für ihre gütige Theilnahme; indeß ſei über die Sache ſelbſt 
noch nichts beſtimmt, da ich noch nicht ans Heirathen denke. 

Der Priefter, der fein wie ein Hofmann war, entgegnete 
mit halb gutmüthigem, halb ſardoniſchem Lächeln, ich fei in 
dem glüdlichen Alter, wo man an nichts zu denken babe, 
und ich könne diefe Sorge denjenigen überiaffen. die mich 
liebten und von denen abzuhängen, ich das Glück habe. Er 
fügte Hinzu, meine Einwilligung fei auf diefe Weife nur eine 
Frage der Form und könne in jevem Augenblide erfolgen. 

Ich antwortete nur mit einem ungläubigen Lächeln, 
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welches er troß feiner mönchiſchen Schlauheit für die Berlegen:: 


heit eines jungen Mäpdchen halten konnte. 


Da ih vorausfah, welchen Berfolgungen ich ausgefegt 


werben würde, fo begab ich mich gleich am folgenden Tage 
zu meiner. Tante der Abtiffin, die mir in meiner Berlegen- 
heit ihren Rath nicht verweigern konnte; dieſer Rath durfte 
aber nur die Form betreffen, denn ich erflärte ihr von vorn 
berein meinen feften Entfchluß, Tieber zu ſterben, als je einen 
Mann zu heirathen, gegen welchen ich Abneigung fühle. 

Die gute Nonne antwortete, man babe ihr den Grafen 
vorgeftellt; fie habe ihn allerdings unausftehlih gefunden, 
fürdte aber fehr, man werde Mittel finden, mich troß meines 
Widerſtandes zu diefer Verbindung zu zwingen. 

Diefe Antwort machte auf mich einen ſolchen Eindrud, 
daß ich nicht die Kraft behielt, das Gefpräch über viefen Ge⸗ 


genftand fortzufegen und bis zum Ende meines Befuhs von . 


ar anderen Eachen ſprach. Aber nach Haufe zurüdgefebrt, 
aßte ich ohne Jemand um Rath zu fragen und nur auf vie 
Stimme der PVerzweiflung hörend, den außerordentlichſten 
Entfhluß. Nachdem ich mich in meinem Zimmer einge: 
ſchloſſen, ſchrieb ih an den Henker meines unglüdlihen Ba- 
ters, dem ich die ganze Sache auseinander feste, und ben 
ih um feine Verwendung beim Könige bat, zu der er ver: 
bunden fei, da er, nachdem er mich zur Waife gemacht, vor 
Gott die Verbindlichkeit übernommen habe, mein Beſchützer 
zu fein; ich fprach gegen ihm zugleich meinen Wunfch aus, 
er möge mich gegen die Ungnade ver Prinzeffin von Brafi- 
lien fügen und bat. ihn, mir - die Freiheit auszuwirken, 
daß ich nicht ehe über meine Hand zu verfügen brauche, als 
bis ich. über mein Herz verfügt habe. | 

Ich glaubte nicht, daß Deiras ein weiches Herz habe; 
aber ich glaubte, daß er das Herz eines Menfchen habe, und 
hoffte ihn rühren, zu können; übrigens glaubte ih, durch 
meine fefte und entichloffene Sprache, fo wie burch meinen 
außerordentlihen Echritt Zugang zu feinem Stolje finden 
und feine Theilnahme gewinnen zu fünnen. ch rechnete 
fiher darauf, daß er fih bemühen werde, mir Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen, um mir ben Beweis zu liefern, daß 
I gegen meinen Vater nicht ungerecht gewefen fei. Ich 
äuſchte mich nicht, wie man fehen wird, und obwohl ich ein 
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junges Mädchen war und die Welt und die Menfchen nicht 
kannte, fo hatte mein Inſtinkt mich doch richtig geleitet. 

Zwei Tage waren verfloffen, feitvem ich meinen Brief 
dur einen Pagen hatte abgeben laffen, als ein Abgefandter 
Deiras mih um die Ehre einer heimlichen Beſprechung bitten 
lie. Diefer Abgefandte fagte mir, der Minifter laſſe mir 
vertraulich mittheilen, ich möge allen denjenigen, welche 
meine Einwilligung zur Heirath forderten, antworten, ic 
würde mich nicht ehe entichließen, als bis ich die Weber: 
zeugung erlangt habe, daß Ihre Königl. Hoheit die Prinzeffin 
von Brafilien fie wünfhe. Der Minifter ließ fih bei mir 
entfehuldigen, daß er mir Feine ſchriftliche Anwort gebe, wozu 
ihn mächtige Gründe beftimmten; indeß könne ich auf ihn 
rechnen. Ä 

Nachdem der Bote feinen Auftrag ausgerichtet hatte, ent: 
fernte er fih, indem er mir eine tiefe Verbeugung machte, 
ohne meine Antwort abzuwarten. Uebrigens up ih ges 
ſtehen, daß mich ver Anbli des jungen Abgefandten zum 
Berfinmmen gebracht hatte. Ich Tann den Einprud nicht be⸗ 
fhreiben, den er in mir zurüd ließ; verfelbe hat indeß ben 
größten Einfluß auf mein Benehmen gehabt und wird wahr: 
ſcheinlich auf mein ganzes Leben von Einfluß fein. 

Die Botfchaft des Minifters nahm mir alle Unrube; 
denn eine folhe Sprache konnte er nur führen, wenn er ficher 
war, daß die Prinzeffin ſich nicht in meine Verheirathung 
einmifchen würde, und sch überließ mich ganz dem neuen Ges 
fühle, welches mich von nun an beberrfchte. Wie ſtark aber 
auch dieſes Gefühl fein mochte, es würde ficherlich wieder 
verfchwunden fein, wenn es nicht täglich neue Nahrung ers 
halten hätte; denn als ich den jungen Edelmann fünf ober 
ſechs Tage fpäter in der Kirche traf, erkannte ich ihn zwar 
faum, da ih ihn aber von da an auf Schritt und Tritt 
traf, auf der Promenade, im Theater, in den Häufern, die 
ich befuchte, und er jedesmal in dem Augenblide, wo ich aus 
dem Wagen oder in benfelben flieg, mir bie Hand bot, fo 
gewöhnte ich mich fo fehr daran, ihn zu fehen und an ihn 
zu denken, daß wenn ich ihn einmal nicht in der Kirche fand, 
ih eine Unruhe, eine Leere fühlte, die mich unglücklich 
ſtimmte. 

Caſanova's Denkwürdigkeiten. IX. 16 
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Faft täglich ſah ich den Grafen Fl. bei meiner Groß- 
tante, da aber zwifchen uns von nichts mehr die Rede war, fo fah 
ich ihn ohne Unluft wie ohne Vergnügen. Ich hatte ihm verziehen, 
. aber ih war nicht glüdlih. Das Bild des jungen Ab- 
gefandten, deffen Namen ich noch nicht Tannte, verfolgte mich 
nnaufhörlich, und ich erröthete über meine Befangenheit, ob⸗ 
wohl ich mich nicht nach dem Grunde derfelben zu befragen 
wagte. 


In dieſem Zuflande war ih, als ich eines Morgens 


dur eine Stimme, welche ich nicht kannte, in das Zimmer 
meiner Kammerfrau gelocdt wurde. Da ich auf einem Tiſche 
eine Menge Kanten liegen ſah, fo näherte ich mich demfelben, 
ohne ein junges Mädchen zu, beachten, welches im Zimmer 
fland und mir eine Berbeugung machte. Da ich nichts nach 
meinem Geſchmacke fand, ſo fagte das junge Mädchen, es 
würde mir am nächften Tage andere Sachen zur Auswahl 
bringen; als ih nun die Augen zu ihr erhob, erblidte ich, 
denfen Sie fih mein Erftaunen! den jungen Mann, mit dem 
ich allein befchäftigt war. Der Zweifel, daß er es fei, und 
Die Möglichkeit, daß ich Durch eine Achnlichkeit, die ein Wert 
des Zufalls fei, getäufcht werde, gaben mir allein einigen 
Halt. Einigermaaßen fühlte ih mich dadurch beruhigt, daß 
das Mädchen mir größer erfhhien; auch fchien mir eine foldhe 
Kühnheit unwahrfheinlih. Ste entfernte fih, nachdem fie 
ihre Ranten zufammen gefucht, ohne mir ins Geficht zu fehen, 
wodurch mein Verdacht beflärft wurde. 

Kennen Sie dieſes Mäpchen? fragte ich kalt meine 
Kammerfrau. Sie antwortete, fie babe viefelbe heute zum 
erftenmale gefehen. ch entfernte mich, ohne eine Wort zu 
erwiedern und ohne zu einer Klaren Ueberzeugung gelangt zu 


fein. 

Indem ich über dieſe Aehnlichkeit nachdachte, fand ich 
mich beinahe lächerlich, daß ich darüber nachvachte; ich be- 
mühte mich daher, diefe Gedanken zu bannen, obwohl ich 
entichloffen war, mit dem Mädchen, falls fie wieder käme, zu 
fprechen und fie zu demaskiren, wenn ſich mein Argwohn als 
begründet erwiefe. Vielleicht, fagte ich zu mir, iſt fie eine 
Schwefler des jungen Dlannes, in welchen ich mich verliebt 
habe, und fie Tann alfo unfchulvig fein; wenn das der Fall 
wäre, hoffte ih, würbe es mir leichter werden, mich von 
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meiner Leidenfhaft zu befreien. Ein junges Mädchen, wel: 
des fi) mit der Zergliederung von SHerzensneigungen be: 
fhäftigt, macht‘, ohne es zu ahnen, fehnelle Fortfchritte, be- 
fonders wenn fie Niemand bat, dem fie fi) anvertrauen und 
der ihr auf einer an Fehltritten fo reichen Bahn die Hand 
reichen kann! 

Die vorgeblihe Händlerin ermangelte nicht, am folgen- 
den Tage zur felben Stunde mit einem Carton voll Blonden 
und Spigen wieder zu fommen. Ich nahm feinen Anftand, 
fie in mein Zimmer eintreten zu laffen, fobald man fie mir 
gemeldet hatte; als ich fie hier anrebete, um fie zu nöthigen, 
mich anzubliden, erfannte ich . auf die unzweifelhaftefte 
Weiſe, daß ich das Wefen vor mir babe, welches über alle 
meine Gedanfen verfügte, und welches mich auf eine Weiſe 
beherrfchte, die ihm alle Regungen meiner Seele unterwürfig 
machten. ch war fo bewegt, daß ich nicht im Stande war, 
eine einzige der Wragen, welde ich mir vorher ausgedacht 
hatte, an ihn zu richten. Uebrigens war auch meine Kammer: 
frau zugegen, und die Furcht, mir in ihren Augen eine Blöße 
zu geben, hielt mich eben fo fehr zurüdf wie meine Bewe- 
gung. Mechaniſch fing ich an, einige Blonden auszufuchen; 
als ich ſodann meiner Kammerfrau fagte, fie möge vie Börfe 
holen, ſehe ich die vorgeblide Händlerin zu meinen Füßen 
finfen; mit ehrfurchtsvollem und leivenfchaftlihem Tone fagt 
fie gu mir: 

Entſcheiden Sie über mein Leben oder meinen Tod, 
Fräulein, denn Sie erkennen mid. 
hel Ja, ich erkenne Sie und kann Sie nur für wahnſinnig 
alten. 

Ja, Fräulein, ich bin es vielleicht; aber die Liebe und 
F Verehrung für Sie haben mich dazu gebracht; ich bete 

ie an. 

Stehen Sie auf, denn meine Kammerfrau wird ſogleich 
zurück kommen. 

Sie iſt von mir ins Geheimniß gezogen. 

- Wie! Sie haben gewagt — — 

Er ſteht wieder auf, und die Kammerfrau, weldhe zurück⸗ 
gefommen war, zahlt ihm fein Geld aus, ohne fih etwas 
merfen zu laſſen. Er fuchte feine verftreuten Blonden wieder 
zufanımen, machte mir eine tiefe Verbeugung und entfernte fich. 
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Es wäre wohl natürlich gewefen, daß ich nach feiner - 
Entfernung mit der Rammerfrau über die Sache geſprochen 
hätte; noch natürlicher wäre e8 gewefen, daß ich fie auf der 
Stelle entlaffen hätte. Ich hatte nicht den Muth dazu, und 
meine Schwäche wird nur firenge Rigoriften in Berlegenheit 
feten, welche das Herz eines jungen Mädchens nicht fennen 
und aus Mangel an Wohlwollen nicht meine damalige Tage 
erwägen; denn ich war jung, verliebt und mir felbft überlaffen. 

Da ih nicht fogleih gethan hatte, was die firenge 
Pfliht mir geboten haben würde, wenn ich fie unbefangenen 
Sinnes zu Rathe gezogen hätte, fo fah ich bald, daß es zu 
fpät jet, und da man immer geſchickt iſt, Trofigründe gegen 
den Kummer zn finden, den man fich felbft zugezogen bat, 
fo überredete ich mich, ich könne fo thun, als wifle ich nicht, 
daß die Rammerfrau im Geheimniffe fei. Sch befchloß alfo, 
mich nicht zu äußern, in’ der Hoffnung, daß ich den jungen 
Berwegenen nicht wieder fehen würde und daß ich die Sache 
als nicht gefchehen würde betrachten können. 

Diefer Entfhluß war die Wirkung der erfien Regung 
des Aergers, denn als vierzehn Tage verfloffen, ohne daß 
ich dem jungen Manne weder auf den Promenaden, noch im 
Theater, noch an fonft einem der Derter begegnet, wo er 
mich zu treffen hoffen durfte, wurde ich traurig und träu- 
merifch, obwohl ich zugleich erröthete, daß ich durch ein Ge- 
fühl unterjodht worben fei, deffen Gegenfland meiner unwür⸗ 
dig fein konnte. Ich brannte vor. Begiede, feinen Namen zu 
erfahren, und diefen fonnte ich nur von meiner Nammerfrau er- 
fahren, da ich Deiras nicht danach befragen konnte. Ich 
verabfcheute meine Rammerfrau und erröthete, wenn fie vor 
mir erfchien, da ich glaubte, fie wiſſe, daß ihr Vergehen mir 
befannt fei, und fie weide fi an dem Zwange, den ih mir 
antbun mußte, Ich fürchtete, fie könne meiner Zurückhaltung 
Gründe entnehmen, um ein ungünftiges Urtheil über meine 
Ehre zu fällen. Endlich beforgte ich, fie fünne glauben, ich 
liebe den jungen Mann, und der Gedanke an diefen Arg- 
wohn, der mir fchimpflich ſchien. brachte mich zur Ber: 
zweiflung. Was den jungen verwegenen Mann betraf, fo 
fihien er mir ehe beflagenswerth, als Tadel zu verdienen; 
denn ich nahm nicht an, daß er fich geliebt glauben könne, 
und. ich dachte, der Gedanfe, daß ich ihn verachten müffe, würde 
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feine Kühnheit Hinlänglich beftrafen. So dachte ich aber nur 
in denjenigen Augenbliden, wo meine Eitelfeit über meine 
Liebe den Sieg davon trug, und dieſe Augenblide waren 
von furzer Dauers denn bald rächte ihn meine Berzweiflung 
wieder an meinem Stolze und da ıch ihn nicht ſah, glanbte 
ih, er habe den Entichluß gefaßt, nicht mehr an mich zu 
denen und mich vielleicht fogar ſchon vergeffen. 

Ein fo gewaltfamer Zuftand fann nicht von Dauer fein, 
denn weun der Zuftand des Hin: und Herſchwankens, worin 
fi) ein gequältes Gemüth befindet, durch nichts unterbrochen 
wird, fo muß dieſes endlich eine Kraftanftrengung machen, 
am das geftörte Gleichgewicht wieder zu finden. 

Nachdem ich ein Blondentuch umgelegt, weldhes ich von 
der vorgeblihen Händlerin gekauft hatte, fagte ich zu ber 
‚Berrätherin: 

Was iſt aus dem Mädchen geworben, von dem ich Dies 
Tuch gekauft habe? 

Ich that diefe Frage ohne allen Vorbedacht, und fie 
war gleichfam eine Eingebung meines guten oder böfen Ge⸗ 
nius. 

Meine Kammerfrau, deren Schlauheit eben ſo groß war 
wie meine Naivetät, antwortete, ohne Zweifel habe die 
Furcht, daß ich ihre Verkleidung bemerkt habe, ſie am Wieder⸗ 
kommen gehindert. Ohne Zweifel, erwiederte ich, habe ich 
dieſe bemerkt; aber ich wundere mich nicht wenig, zu ſehen, 
daß Sie wiſſen, es ſei unter dieſer Verkleidung ein junger 
Mann verborgen geweſen. 

Madame, ich glaubte Ihnen dadurch nicht zu mißfallen; 
ih kannte ihn perſönlich. 

Wer iſt es? 

Es iſt ver Graf von A...., den Sie doch haben er⸗ 
fennen müflen, va Sie ihn vor vier Monaten in demfelben 
Zimmer empfangen haben. 

Das ift wahr; es ıft fogar möglich, daß ich ihn wieder 
erfannt babe; aber ich wünfchte zu willen, warum Sie ges 
Iogen haben, als ih Sie fragte, ob Sie das junge Mädchen 
fennten? 

Madame, ich habe gelogen, um Sie.nicht in Verlegen: 
heit zu bringen. Ich fürchtete übrigens nicht, Sie. könnten 
mir zürnen, weil ich die Maske kenne. 
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Sie würden mich mehr geehrt haben, wenn Sie Das 
Gegentheil angenommen hätten. Als ih ihm, während Sie 
in Gorem Zimmer waren, befahl fi zu entfernen, fernen 
Schritt als Wahnſinn bezeichnete, und ihm fagte, er möge 
fih in Acht nehmen, daß Sie ihn nicht zu meinen Füßen 
überrafchten, erklärte er, daß er Ste ins Geheimniß gezogen 
babe. 

Wenn es eins ift, fo geftehe ich es zu; ich betrachtete 
aber die ganze Sache als einen Scherz ohne alle Bedeutung. 

Ich will die Sache für möglich halten; ich aber habe 
der Sade eine ſolche Bedeutung beigelegt,j vaß ih, um Sie 
nicht entlaffen zu müffen, zu fchweigen befhloß, als ob ich 
nichts wiſſe. 

Fräulein, ich glaubte, viefe Masferade könne Ihnen nur 
Unterhaltung gewähren, da ich aber fehe, daß Sie die Sade 
ernſthaft nehmen und mir zürnen, fo bin ich wirklich in Ver⸗ 
zweiflung, mir gewiflermanaßen den Vorwurf einer Pflicht: 
verlegung machen zu. müflen. 

Sp groß iſt die Schwäche eines Frauenherzends, wenn 
die Liebe fich deffelben bemächtigt hat, daß ich in dieſer Er- 
Härung, welche mich über die Größe des Vergehens meiner 
Dienerin hätte aufflären follen, eine genügende Rechtfertigung 
erblickte. Mein Herz kam dadurch zur Ruhe, und das war 
damals von großem Werthe für mid; aber mein Berftand 
blieb unbefriedigt. Ich wußte, daß es einen jungen Grafen 
von A.... gebe, der von guter Geburt fei, aber fein Ber- 
mögen habe. Er befaß nur den Schus des Minifters und 
die Ausficht auf eine gute Stellung. Der Gedanfe, daß der 
Himmel mich vielleicht auserfehen habe, um das Unrecht des 
Glüdes gegen ihn wieder gut zu machen, wiegte mich in 
fanfte Träumereien ein, und dann fand ich, daß meine Kam⸗ 
merfrau mehr Geiſt als ıch habe, indem fie den Echritt des 
Grafen als einen Scherz betrachtete, den die Liebe entichul- 
digen müſſe. Mein gewiffenhaftes Zartgefühl fam mir jest 
fogar lächerlich vor, und ich betrachtete es als Prüderie. Ich 
liebte ihn mehr als ich glaubte, und diefer Umftand entfchul- 
digt vielleicht meine irrigen Urtheile; ich hatte Niemand, dem 
ih mich Hätte anvertrauen können, Niemand, der mich hätte 
leiten over mir rathen können. 

Aber auf die tröftlichen Ideen folgten die düſtern. Diefe 
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bilden die Kehrſeite. Mein Geift glih der Ebbe und Fluth 
des bald ruhigen, bald bewegten Meeres. Der Beichluß, 
mich nicht mehr zu fehen, den der Graf gefaßt zu haben 
ſchien, nöthigte mich, ihn für einen beſchränkten Geiſt zu 
halten oder ihm nur ein geringes Maaß von Liebe zuzutrauen, 
welche ‚Annahme -mir befonderd unangenehm war; auch De: 
müthigte fie mich. Fühlt ſich der Graf beleidigt, fagte ich 
zu mir, daß ich feinen Schritt als einen thörigten behandelt, 
fo fann er weder zartfühlenn, noch verfländig, noch meiner 
Zärtlichkeit würdig fein. 

In diefer graufamen Ungewißheit, dem fehlimmften aller 
Zuftände, war ih, als meine Kammerfrau ed ohne mein 
Borwiffen übernahm, dem Grafen zu fchreiben, er ſolle nur 
unter derfelben Berfleivung wieder fomnien, da fie überzeugt 
fei, daß ich feine Kühnheit nicht tadeln würde. Er folgte 
ihrem Rathe, und eines Morgens trat Die Schlaue lachend in mein 
Zimmer und meldete mir, die vorgebliche Händlerin fei mit 
Bupfachen in ihrem Zimmer. Diefe Nachricht machte einen 
lebhaften Eindruck auf mi; da ich mich. indeß Hinlänglich in 
der Gewalt hatte, um meine Aufregung wenigftens zum Theil 
zu verbergen, fo begann ich gleich ihr zu Tachen, obwohl mir 
die Sache feineswegs lächerlich fchien. Fräulein, fagte fie, 
ſoll ich fie herein führen? 

Biſt Du toll? 

Soft ih fie wegſchicken? 

Nein, ich werde zu ihr kommen und mit ihr fprecdhen. 

An diefem Tage wurde die große Unterhandlung ein: 
geleitet. Da meine Rammerfrau hin: und herging, fo hatten 
wir Zeit, und zu verſtändigen und uns alle Erklärungen zu 
machen, die wir ung irgend wünfchen fonnten. Sch gefland 
ihm offen heraus, daß ich ihn Liebe, machte ihm aber au 
bemerflih, wie die Klugheit erfordere, daß ich ihn vergefle, 
weil es nicht wahrjcheinlich fer, daß unfere Aeltern je in un 
ſere Berbindung willigen würden. Er erklärte mir, daß der 
Minifter befchloffen habe, ihn nach England zu fenden, und 
daß er vor Verzweiflung fterben würde, wenn er nicht bie 
Gewißheit mitnähme, mich eines Tages zu befiten, denn er 
liebe mich zu jehr, um ohne mich Ieben zu können. Er bat 
mich um die Erlaubniß, mid). zuweilen unter derfelben Ber: 
Heivung befuchen zu dürfen; allein obgleich ich ihm nichts 
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abfehlagen zu dürfen glaubte, wendete ich ihm doch die Ge⸗ 
fahren ein, denen wir uns dadurch ausfegen könnten. Mir 
genügt ed, antwortete er lebhaft und mit dem Ausprude 
innigfter Zärtlichkeit, daß ich für Sie nichts zu fürchten habe, 
meine Beſuche fünnen Ihnen nicht zugefchrieben werden, fie 
werden vielmehr auf Rechnung Ihrer KRammerfrau kommen. 

Mir genügt es, verfegte ich, daß ich für Sie zu fürchten 
babe, da fchon Ihre Verkleivung ein Verbrechen ift; Ihr Ruf 
würde darunter leiden, und gewiß würde die Erfüllung unferer 
Wünfche nicht dadurch gefördert werden. Trog meiner Ein- 
wendungen ſprach mein Herz zu feinen Gunften; dann wußte 
er auch feine Sache fo gut zu führen, verſprach mir fo vor- 
fihtig zu fein, daß ich ihm endlich erflärte, er könne über- 
zeugt fein, daß ich ihn immer mit dem größten Vergnügen 
fehen würde. 

Graf Al .... iſt zweiundzwanzig Jahr alt und Feiner 
als ih; fein Wuchs ift fchlank und fein, fo daß es ſchwer 
war, fein Gefchlecht in einem Frauenanzuge zu erfennen, und 
felbft der Klang feiner Stimme, die fehr fanft war, ihn nicht 
verrathen Ffonnte. Er ahmt zum QTäufchen die Bewegungen 
und Haltung einer Frau nad; er bat wenig Bart und 
fünnte er einige geringe Anleihen machen, fo würde manche 
Frau fehr zufrieden fein, wenn fie ihm ähnlich fähe. 

Saft ein ganzes Jahr befuchte mich der Graf drei- oder 
viermal wöchentlich; wir trafen ung immer im Zimmer meiner 
Kammerfrau, und fie war fafl immer zugegen. Hätten wir 
aber auch völlige Freiheit gehabt, fo fürchtete er doch zu fehr 
mein Mißfallen, um die mir gebührenden Rüdfichten irgend- 
wie aus den Augen zu fegen. ch glaube jetzt, daß diefe 
gegenfeitige Zurücdhaltung wefentlih dazu beitrug, die ung 
verzehrende Flamme ftärfer anzufachen; denn wenn wir an 
den nahen Augenhlid unferer Trennung dachten, fo be- 
mädhtigte ſich unferer Gemüther Traurigkeit und wir ver- 
fanten in flummen Schmerz; wir verfielen indeß auf Feinen 
Plan, uns glücklich zu machen. Selbft unfere Liebe, welche 
dur Herabfiimmung unferer Geifter niedergedrückt wurbe, 
machte und flumpffinnig. Wir fehmeichelten ung, daß ber 
Himmel irgend ein Wunder thun, daß der Augenblid ber 
Trennung nie fommen würde, oder wir hielten ſolche Ge- 
danfen von uns fern. Sp erfchien dieſer Augenblick ganz 
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unverfehens, daher zu früh, fowohl für den Fall, daß wir 
einen Plan hätten faflen wollen, als für den, daß wir vor 
gezogen hätten, feinen zu faflen. 

Eines Morgens erjchien der Graf früher als gewöhnlich 
and theilte mir unter Thränen mit, daB der Minifter ihm am 
vorigen Tage einen Brief zur Beförderung an Herrn von Saa, 
den portugiefifhen Geſandten, und einen anderen offenen für 
einen Kregattencapitain übergeben habe, der von Ferral erwar⸗ 
tet wurde, und nad einem kurzen Aufenthalte die Fahrt nach 
England antreten follte. Im legten Briefe befahl der Minifter 
dem Capitain, den Grafen A.... an. Bord zu nehmen, nad 
England zu führen und mit Auszeichnung zu behandeln. 

Mein armer Freund war vernichtet; die Thränen erftickten 
ihn, und fein Kopf war in einem Zuſtande, der ihm jedes zu- 
fammenhängende Denken unmöglih machte. So handelte ich 
für ihn, und nur meine Liebe und feinen Schmerz zu Rathe 
ziebend, faßte ich augenblidlih den Fühnen Plan, ihm, ale 
fein Bediente verfleivet, oder lieber, um mein Geſchlecht 
nicht verbergen zu müſſen, als feine Frau zu folgen. Als ich 
ihm meinen Plan mittheilte, war er flarr vor Staunen und 
wie geblenvet. Das Uebermaaß des Glücks griff ihn fo fehr 
an, daß er unfähig war, über einen fo wichtigen Gegenftand 
nachzudenfen, und ſich gänzlich meinen Eingebungen überließ. 
Wir verabredeten, am folgenden Tage die Sache ausführlicher 
zu befprechen und trennten uns. . 

Da ih vorausfah, daß ich auf Hiuderniſſe fioßen könnte, 
wenn ich meinen Palaft in Frauenkleivern, verließe, fo befchloß 
ih, mich als Mann zu verfleiven; da ich aber in Männerklei⸗ 
der nur als der Kammerdiener meines Geliebten auftreten 
tonnte, fo bedachte ich, daß ich für den Fall einer befchwerli- 
hen Fahrt in die Lage fommen könne, mi Strapaben aus- 
ufegen, die über meine Kräfte gingen und mit dem zarten 
San meines Geſchlechts unvereinbar wären. Diefe Betrach⸗ 
tung führte mich. auf den Gedanken, felbft die Rolle des 
Herrn zu fpielen, falls der Kapitain den Grafen nicht genau 
tenne; da ich indeß bei meiterm Nachdenken mich nicht mit 
dem Gedanken befreunden konnte, daß mein Liebhaber die Rolle 
meines Bedienten fptelen follte, fo befchloß ich, ihn für meine 
rau auszugeben. Ä 
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Sobald wir in England gelandet find, fagte ich zu mir, 
beirathen wir ung umd legen wieder bie Kleider unfers Ge⸗ 
fchlecht8 an. Unſere Verbindung wird die Schande unferer 
Flucht auslöfhen; man wird meinen Liebhaber vielleicht be- 
ſchuldigen, mich entführt zu haben; aber man entführt ein 
Mädchen wohl kaum ohne feine Zuftimmung, und es tft nicht 
wahrfcheiulich, daß Graf Deiras mich verfolgen wird, weil ich 
feinem Günftling mein Vermögen zugebradht habe. Um mei- 
nen Lebensunterhalt bis zu dem Augenblide, wo ich meine 
Einkünfte beziehen würbe, beftreiten zu können, mußte ver 
Verkauf meiner Diamanten genügen, und mein Schmudfäftchen 
fland zu meiner Verfügung. - 

Als ich dem Grafen am nächſten Tage diefen ungewöhn⸗ 
lichen Plan mittheilte, konnte oder wollte er feinen Einwand 
Dagegen machen. Das einzige Hinderniß, welches fich, ihm 
zeigte, war die Möglichkeit, daß der Kapitain des erwarteten 
Schiffes ihn perfönlich Fenne,; und dieſes Hinderniß wäre un- 
überwindlich gewefen; da ihm dieſer Fall aber nicht wahr: 
fcheinlich erfibien, fo mußte das Wagniß unternommen werben, 
und wir verabredeten, er folle mir die für meine neue Rolle 
nöthigen Kleidungsſtücke verfchaffen. 

Erft nach drei Tagen gegen Anbruch der Nacht, fah ich 
meinen Geliebten wieder Er meldete mir, ihm fei von Sei- 
ten der Admiralstät angezeigt worden, daß vie Fregatte von 
Ferral angekommen fei, daß fie an der Mündung des Tajo 
‚vor Anker liege, und daß unmittelbar nach der Rückkehr des 
Capitains, der nur zur Abgabe feiner Depefchen und zur 
Empfangnahme meiner Inftructionen vom Marine-Minifterium 
ans Land gegangen fer, das Schiff wieder in See ftechen 
folle, daß demgemäß er, Graf A.... aufgeforvert fei, ſich 
um Mitternaht an dem Orte einzufinden, von wo eine Scha- 
Iuppe ihn abholen würde, um ihn an Bord zu bringen. 

Dei der Feſtigkeit meines Entfchluffes brauchte ich wei- 
ter nichts zu wiffen; nachdem wir uns ein Stellvichein gege- 
ben, fchloß ih mich em, eine Unpäßlichkeit vorſchützend; ſodann 
fteefte ich die wenigen mir nothwendigen Gegenflände in einen 
Reiſeſack, kleidete mich als Mann und verließ den Palaft 
auf einer. geheimen Treppe, welche nur von der Dienerichaft 


5 -benugt wurde. ch wurde nicht einmal vom Portier bemerkt, 


als ich die Schwelle nieines Palaftes überfchritt. 
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Der Graf, welcher fürdtete, ich könnte den Weg vers 
fehlen, erwartete mich in einer Entfernung von etwa hundert 
Schritten; er überrafchte mich auf eine angenehme Weiſe, in- 
dem er mich beim Arm faßte; zugleich Hatte er die Vorſorge 
mir zuzurufen: Ich bin es! Aus diefer, allerdings einfachen 
und natürlichen Vorforge erſah ich, daß er Geift hatte, denn 
da er meine Feftigkeit noch nicht Tannte, fo hatte er mich zu 
erſchrecken gefürchtet, wenn er mich umfafle, ohne fih zu er- 
-fennen zu geben. Wir gingen zufammen in ein Haus, wo er 
feinen Koffer hatte, und in einer halben Stunde war feine 
Umkleidung vollendet. Als Alles fertig war, holte ein Com⸗ 
miffionaie unfer geringfügiges Gepäck und wir begaben uns 
nah den Ufern des Fluſſes, wo die Schaluppe unfrer war: 
tete. Es war elf Uhr, als wir das Land verließen, und da 
ich glaubte, daß mein Schmudfäftchen in feinen Tafchen fiche- 
rer als in meinem Fleinen Neifefade fer, fo übergab ich ihn 
daffelbe, und wir warteten geduldig auf die Ankunft des Capi⸗ 
tains. Um zwölf Upr erfchien er mit feinen Offizieren - und 
fagte, ſich zu mir wendend, er habe Befehl, mi mit Aus- 
zeichnung zu behanveln. Nachdem ich ihm herzlich für feinen 
Empfang gevanft hatte, ftellte ih ihm meine Frau vor, welde 
er ehrfurchtsvoll grüßte, mit dem Hinzufügen, er fei außer: 
ordentlich erfreut, eine fo Tiebenswürbige Landsmännin an 
Bord zu haben, und wir würden ohne Zweifel eine glüdliche 
Fahrt haben. Er war zu galant, um ſich darüber zu ver- 
wundern, daß der Minifter, welcher ihm ven Grafen fo fehr 
empfohlen, der Gemahlin vefjelben Feine Erwähnung gethan 

abe. | 
’ In weniger als einer Stunde gelangten wir zur Tregatte; 
fie war drei Meilen in See, und ſobald wir an Bord waren, 
ging der Capitain unter Segel: Er führte uns in ein für 
einen Schiffsraum fehr bequemes Gemach, und nachdem er 
uns die Honneurs deſſelben gemacht, verließ er uns. 

Als wir allein waren, dankten wir dem Himmel, daß ſich 
Alles ſo gefügt hatte, und anflatt ung fchlafen zu legen, unter- 
hielten wir uns während des übrigen Theils der Nacht von 
dem fühnen Schritte, den wir gethban oder vielmehr begonnen 
hatten, von dem wir aber überzeugt waren, daß er ebeufo 
glüclich enden müfle, wie er begonnen hatte. Als der Tag 
erfchien, freuten wir uns, nicht mehr in Sicht von Liſſabon 
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zu fein, und da ich der Ruhe bedurfte, warf ich mich in eine 
breite Hängematte, während der Graf fih auf ein breites Bett 
legte, ohne daß wir uns die Mühe gegeben hätten, ung zu 
entfleiven. 

- Wir begannen zu fohlummern, als wir die erften Wir: 
fungen der Seefrankheit verfpürten, und drei Tage hinter ein- 
ander hatten wir feinen Augenblif Ruhe. Am vierten Tage, 
wo wir uns faum noch aufrecht erhalten fonnten, fingen wir 
an die Dualen des Hungers zu empfinden, und es wurde ung 
fehr ſchwer, ung fo weit zu mäßigen, um uns feine ernfthafte 
Krankheit zuzuziehen. Zum Glüde für uns hatte der Sapitain 
einen guten Vorrath mitgenommen, und unfere Mahlzeiten 
waren fein und reichlich. 

Mein Geliebter, den die Krankheit mehr als mich ange. 
griffen hatte, war fehr froh, daß er unter diefem Vorwande 
fein Zimmer nicht zu verlaflen brauchte, und der Capitaın ers 
fhien nicht ein einzigesmal, um ihm feine Aufwartung zu 
machen. Wir konnten diefe Zurücdhaltung nur einer außer: 
ordentlichen Höflichkeit zufchreiben; denn bei uns iſt es nicht 
geftattet, eiferfüchtig zu fein, wenn man filh nicht lächerlich 
machen will. ch dagegen war faft immer auf dem Verdeck, 
da die frifehe Luft mir wohlthätig war, und ich unterhielt 
mich damit, daß ich mit meinem XTelescope die Gegenflände 
betrachtete, welche fich in der Ferne zeigten. 

Am fiebenten QTage.unferer Fahrt überfiel mein Herz ein 
Zittern wie in Vorahnung eines Unglücks, als man mir mel- 
dete, ein Schiff, welches wir in ziemlich weiter Entfernung 
wahrnahmen, fei eine Rorvette, welche einen Tag nad ung 
in See ftechen follte, vie aber als Schnellfeglerin zwei oder 
drei Tage vor der Fregatte in England anfommen würde. 

Obwohl die Fahrt von Liffabon nah England eine ziem⸗ 
lich lange ıft, da faft das ganze atlantifche Meer —8 
werden muß, ſo langten wir unter Begünſtigung des uns be— 
ſtändig im Rüden wehenden Windes nichts deſtoweniger vier⸗ 
zehn Tage nach unſerer Abfahrt an, und bei Tagesanbruch 
warfen wir Anker im Hafen von Plymouth. 

Der Offizier, welchen der Capitain ans Land ſchickte, 
um die Erlaubniß zur Landung der Paſſagiere einzuholen, 

kehrte gegen Abend an Bord zurück und überbrachte ihm 





233 


Briefe. Nachdem er einen derſelben mit befonderer Aufmerf: 
ſamkeit gelefen hatte, rief er mich bei Seite und fagte: 

Diefer Brief ift vom Grafen Deiras und befiehlt mir, 
ein portugtefifches Fräulein, falls daffelbe an Bord’ fei, nicht 
ans Land zu fegen, wofern fie mir nicht ganz genau befannt 
fei. Er trägt mir auf, fie nach Ausrichtung meiner Aufträge, 
die mich einige Tage bier zurüdhalten werden, nach Liſſabon 
zurücdzubringen. | 

Auf der Fregatte befindet fich weder Frau noch Mädchen 
mit Ausnahme der Frau Gräfin, Ihrer Gemahlin. Beweifen 
Sie mir, daß fie wirklich Ihre Gemahlin ift und ich Tege 
Ihrer Landung fein Hinderniß in den Weg; fonft werden Sie 
wohl einfehen, daß ich den Befehlen des Minifters den Ge- 
horſam nicht verfagen fann. 

Sie ift meine Frau, verfegte ich mit fiherem Tone, da 
ich aber diefen Fall nicht vorhergefehen habe, fo habe ich Fein 
Papier, welches Ste davon überzeugen fünnte. 

Das thut mir leid, denn dann wird fie mit mir nad 
Liſſabon zurückkehren müſſen. Uebrigens können Sie ficher 
ſein, daß ſie in Gemäßheit der ausdrücklichen Befehle des 
Miniſters mit aller möglichen Achtung behandelt werden wird. 
Aber, Capitain, die Frau iſt unzertrennlich von dem 
Manne. ' 

Das gebe ich Ihnen zu; ich kann indeß nichts an den 
böhern Befehlen ändern, die ich erhalten habe. Uebrigens 
hindert Sie nichts, auf der Corvette nah Liſſabon zurüdzus 
fehren. Sie werben daſelbſt vor uns anlangen. 

Warum fann ich nicht auf der Fregatte dahin zurückkehren? 

Werl ich den gebieteriichen Befehl erhalten habe, Sie 
and Land zu fegen. est fallt mir übrigens auch ein, daß in 
dem Briefe, der mir befiehlt, Sie nah England zu führen, 
fein Wort von Ihrer Frau gefagt iſt. Iſt Madame nicht die 
Perfon, welche der Miniſter verlangt, fo können Sie darauf 
rechnen, daß man fie Ihnen nach London zurüdfchiden wird. 

Sie erlauben wohl, daß ich mit ihr fpreche® 

Gern, aber in meiner Gegenwart. 

Mein Herz war gepreßt; indeß galt es, gute Miene zum 
fhlechten Spiele zu mahen. Ich begab mich zum Grafen 
und ihn meine liebe Frau nennend, verkündete ich ihm ven 
Hranfamen Befehl unferer Trennung. 
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Ich fürchtete, er möchte fich verrathen; er hatte jedoch die 
Kraft, fih Gewalt anzuthun und erwiederte nur, wir könnten 
nichts thun, als uns zu unterwerfen, um fo mehr, da 
wir die Ueberzeugung haben müßten, uns in einigen Monaten 
wieberzufehen. 

Da mir die Anmwefenheit des Capitains Zwang auferlegte, 
fo konnte ich dem Grafen nichts Anderes fagen, als was von 
Jedermann gehört werden konnte. Ich begnügte mich, ihm 
anzuzeigen, daß ich von London aus unvorzäglich an die Ab- 
tiffin fohreiben wolle, daß er diefe zuerft in Liſſabon befuchen 
folfe und daß er durch fie meine Adreſſe erfahren würde. ch 
hütete mich wohl, ihn um mein Schmudfäftchen zu erfuchen, 
denn der Bapitain hätte es vielleicht an fich nehmen zu müffen 
geglaubt, da der Reichthum der Diamanten ihn auf den Ge- 
danken hätte bringen können, meine Fran fet ein reiches Fräu- 
dein, welches ich verführt habe. | 

Wir mußten uns gänzlich unferem Geſchicke überlaffen. 
Weinend umarmten wir ung, und der Capitain, ein durchaus 
warerer Mann, weinte ebenfalls, als jener gerührt zu mir fagte :- 

Bertrauen Sie Ihre Ehre und die meinige diefem wür- 
digen Kapitain an und verlaffen wir uns gegenfeitig auf 
einander. 

Man brachte ven Koffer des Grafen in die Schaluppe, 
und da ich bei der Landung meinen Reifefad nicht zu nehmen 
wagte, ſo war ih nur im Beſitze einer Männergarberobe, 
derer ich mich nicht hätte bedienen können, felbft wenn ich 
mein Gefchlecht noch länger hätte verbergen wollen. 

Auf dem Zollamte erfah ich, worin mein Beſitz beftand. 
Es waren Hefte, Bücher, Briefe, Wäfche, einige Rleivungs- 
flüde, ein Degen und zwei Paar Piftolen, worunter ein 
Paar Tafchenpiftolen, die ich einſteckte; ſodann ließ ich mich 
in einen Gafthof führen, wo der Wirth mir gleich bei meinem 
- Eintritt fagte, wenn ih am nächften Morgen nah London 
abgeben wolle, würde ich nur ein Pferd zu bezahlen brauchen, 
Ä Wer, fragte ich, find die Perſonen, welche einen Reife: 
gefellichafter wünſchen? - 

Wenn Sie e8 wünfchen, können Sie mit ihnen zu Abend 
ſpeiſen. 

Ich ging darauf ein, und kam mit einem engliſchen 
Prieſter und zwei Damen zuſammen, deren Haltung mich 
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bewog, dieſe Gelegenheit zu benugen. Ich hatte das Glück, 
ihnen ebenfalls zuzuſagen und am nächſten Tage langten 
wir frühzeitig in London an und fliegen am Strand ab, in 
einem Gafthofe, wo ich das Mittagseffen einnahm und wels 
hen ich ſodann verließ, um mich nach einer, meinen Mitteln 
und der Lebensweife, die ich führen wollte, entfprechenven 
Wohnung umzufehen. Ich befaß nur fünfzig Lishoninen und 
einen Ring von gleihem Werthe. 

Ich miethete ein Zimmer im dritten Stockwerke, welches 
mir durch die ehrliche und gute Miene der Wirthin empfohlen 
wurde. Da ich weder Erfahrung noch Empfehlungen an irgend 
Jemand hatte, fo konnte ih nur auf Gott und meinen guten 
Willen vertrauen und auf das Mitgefühl rechnen, welches 
ich vielleicht finden würde. Dieſe Frau gefiel mir und ich 
accordirte mit ihr auf zehn Schillinge wöchentlih. Ich bat 
fie fogleih, mir Kleider meines Gefchlehts zu beforgen, 
reinlich, aber ohne Luxus; denn ih wagte nicht mehr in 
Männerkleidern auszugehen. 

Schon am folgenden Tage ſah ich mich im Beſitze der 
ganzen Ausftattung eines armen Mädchens, welches weder 
blenden noch die Blicke der Männer auf ſich ziehen will. Da 
ih das Englifhe gut genug ſprach, um nicht als Ausländerin 
zu erfcheinen, fo wußte ih, wie ich mich zu benehmen habe, 
um feine Beforgniffe haben zu dürfen. Obwohl meine Wir: 
thin eine recht gute Frau war, fo bemerfte ich doch bald, ba ihr 
Haus nicht ganz für meine Lage paſſe; denn meine Sache 
fonnte ſich lange hinziehen, und wäre mir das Geld ausge: 
angen, ſo wäre ich übel daran geweſen. Sch befchloß eine 
KenDerung. Es fland in meinem Belieben, Niemand zu fehen 
und ich nahm von Niemand Beſuche an; indeß konnte ich nicht 
hindern, daß meine Thür den ganzen Tag von Neugierigen 
belagert wurde, und je fichererer man wußte, daß ich feinen 
Beſuch annahm, deſto mehr vervielfältigten fich die Neugierigen. 
Diefes Haus war zu befuht. Da es in der Nähe der Börfe 
lag, fo wimmelte das Viertel von einer Menge junger Leute, 
und mehrere derfelben, welche ım erften Stode fpeiften, boten 
Alles auf, um mich, wie fie fagten, von meiner Traurigkeit 
zu heilen, obwohl ich durch nichts andeutete, daß ich einer 
Heilung bebürftig fei. 


256 


Entfchloffen, von einer Guinee wöchentlich zu leben, ents 

ſchied ich mich, meinen Ring, der mir ganz unnüß war, zu 
verkaufen, indeß unter der Bedingung, daß mir der Werth 
defielben nur in verfchievenen Terminen ausbezahlt würde. 
Ein alter Raufmann, der Thür an Thür mit mir wohnte und 
deſſen Replichfeit meine Wirthin verbürgte, fchäßte meinen 
Ring auf hundert und funfzig Guineen und bat mid, ihm 
den Vorzug zu geben, falls mir kein höheres Gebot gemacht 
würde. Ich glaubte nicht, daß er einen fo hohen Werth habe 
und überließ ihm venfelben unter der Bedingung, daß er mir 
monatlich vier Guineen auszahle, und daß ich ihn für diefelbe 
Summe, die er mir gegeben, vor der gänzlichen Ausbezahlung 
zurücfaufen könne. 
Das baare Geld, weldhes ich bei mir hatte und noch be= 
fige, wollte ich behalten, um zu Lande nah Liſſabon zurück⸗ 
zufehren, ſobald ich die Meldung erhielte, daß ich es ohne 
Gefahr thun könne. ch Hatte zu Sehr an der Seekrankheit 
gelitten, ale daß ich mich hätte entfchließen Eönnen, dieſen 
Weg noch einmal zu wählen. Ä 

Nachdem ich meiner ehrlihen Wirthin, welche noch meine 
Freundin ift, meine Verlegenheit mitgetheilt hatte, war fie mir 
behülflih, eine andre Wohnung zu ſuchen; aber ih mußte 
nun eine Magd annehmen, um mir meine Heinen Bedürfniffe 
zu beforgen, da ich mich nicht entfchließen konnte, außer dem 
Haufe zu effen. Diefe Nothwendigkeit war für mich eine 
Duelle von Unannehmlichfeiten und Kummer, denn ich babe 
nur Spigbühinnen gefunden; da ich täglich nur einen Schil⸗ 
ling ausgeben wollte, fo konnte ich die Fleinen Diebftähle nicht 
hingehen Iaffen, an welche viefe Unglüdlichen fo gewöhnt find, 
"daß fie fih ein Gewiffen daraus machen würden, wenn fie 
nicht beim Feinften Einfaufe ihren Profit machen wollten. 

In Folge der Mäßigfeit, welche ich mir auferlegt hatte, 
denn ich Iebte fo ziemlich von Brod und Wafler, magerte ich 
erfichtlich ab, und hatte Feine Ausfiht fo bald eine beffere Le— 
bensweife führen zu können, als der Zufall mich die Augen 
auf Ihre fonderbare Ankündigung werfen ließ. Nachdem ich 
innerlich darüber gelacht hatte, konnte ich, fortgeriffen durch 
eine unmwiberftehlide Macht oder durch eine ftarfe Dofis von 
Neugier, welche unferer Frauennatur eigen iſt, der Verſuchun 
nicht widerftehen, mit Ihnen zu ſprechen. Der Inftinkt lien 
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mid das Mittel einer Verbefferung meiner Lage ohne Ber- 
mehrung der Ausgaben fuchen. 

Als ich nah Haufe fam, fand ich bei meiner Wirthin 
ein Blatt des Advertifer, in welchem der Redakteur über den 
Aushängezettel, den ich eben gelefen hatte, feine Witze machte. 
Er fagte, der Herr, welcher über das Haus verfüge, fei ein 
Italiäner, der Angriffe nicht fürchten müſſe. Da ich meiner: 
ſeits glaubte, mich nicht gegen Gewaltthätigfeiten zu ſchützen 
zu brauchen, fo faßte ich ven Muth, allen Gefahren zu troßen; 
jest fehe aber ich, daß ich fehr eingebilnet gewefen bin, venn 
e8 giebt Gewaltthätigfeiten, denen nicht zu widerſtehen füß iſt. 
Da ich durch einen Staliäner, einen geiftreichen und redlichen 
Mann erzogen worden bin, fo habe ich für Ihre Nation im: 
mer eine große Vorliebe behalten. 

Als die fehöne Portugiefin geendet hatte, fagte ich: Ihre 
Heine Geſchichte hat mich fehr angenehm unterhalten; fie ent- 
hält den Stoff zu einem Romane. 

Sch glaube es wohl, verfegte fie, und derfelbe würde das 
Verdienſt haben, ein hiftorifcher Roman zn fein. Für mid 
ift Das Anziehendpfte dabei das geweſen, daß Ste ihn ohne 
Langeweile haben anhören fünnen. 

Madame, Sie find zu befcheiden; Ihre Erzählung hat 
mir nicht nur fehr gefallen, fonvdern ich fühle mich auch mit 
Ihrer Nation ausgefühnt, ſeitdem ich weiß, daß Sie Portu- 
giefin find. 

Sie Tiebten uns alfo nicht? 

Ich grollte Ihnen, weil Sie vor zweihundert Jahren 
Ihren Birgil haben im Elende fterben Yaffen. 

Camoens! Aber vor ung haben die Griechen das Un⸗ 
recht begangen, ihren Homer fterben zu laffen. 

Das ift wahr; das Unrecht der Einen entfehuldigt indeß 
nicht das der Andern. 

Sch gebe es zu; wie können Sie aber Camoens fo hoch 
fiellen, wenn Sie nicht portugiefifch verftehen? 

Ich habe eine Ueberfegung veflelben in heroiſchen latei— 
niſchen Verſen gelefen, vie fo ſchön war, daß ih Virgil zu 
lefen glaubte. 

Wirklich? 

Ich wäre nicht fähig, Ihnen eine Lüge zu fagen. 

In diefem Falle gelobe ich, Lateinifch zu lernen. 

17 
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Diefes Gelübde iſt Ihres Geiſtes würdig; dieſe ſchöne 
Sprache müſſen Sie aber von mir lernen. Wenn Sie mir 
Ihr Herz verſprechen, will ich mit Ihnen in Portugal leben 
und ſterben. 

Mein Herz? Warum habe ich nicht zwei! Seitdem ich 

Sie kenne, liebe ich mich weniger, denn ich fürchte ſehr, un⸗ 
beftändig zu fein. 
Ä Ich bin zufrieven, wenn Ste mich wie Ihren Bater lie⸗ 
ben, vorausgefegt, daß Sie mir geftatten, meine Tochter zu: 
weilen an meinen Bufen zu drüden. Ich bitte Sie aber, 
Ihre Gefchichte fortzufegen, denn ich kenne das Wefentliche 
noch nicht. Was iſt aus Ihrem Liebhaber geworden? Und 
was haben Ihre Verwandten gethban, als Ihre Entweichung 
denſelben befannt wurde? 

Den dritten Tag nach meiner Ankunft in dieſer unge- 
beuren Stadt fihrieb ich an meine Tante, die Abtiffin, einen 
langen Brief, worin ich fie von Allem, was mir zugeftoßen 
war, aufrihtig und ausführlich in Kenntniß feste. Ich bat 
fie, meinen Gemahl zu unterflügen und mir behülflih zur 
Ausführung des Entfchluffes zu fein, nicht ehe nach Liſſabon 
zurüdzufehren, als bis ich von ihr Die Nachricht erhalten hätte, 
daß nach meiner Ankunft meine Ehe auf fein Hinderniß floßen, 
and ich im Beſitze meiner Güter öffentlich mit dem Gatten 
meiner Wahl Ieben könnte. Zugleih habe ich fie gebeten, 
mich von allem Borfallenden in Kenntniß zu erhalten, und 
mir ihre Briefe unter der Adreſſe meiner Wirthin zuzufchiden. 

Sch fchiekte meine Briefe über Parıs und Madrid; dieß 
ift der direftefte Weg zu Lande; die erſte Antwort erhielt ich 
indeß erft nach einem Vierteljahre. Meine Tante benachrich- 
tigte mich in ihrem Briefe, daß die Fregatte, welche mich nach 
London gebracht habe, erſt fett wenigen Tagen wieder in 
Liffabon angelangt fei; daß nah ihrer Ankunft ver Capitain 
dem Minifter gemeldet, wie die einzige Dame, welche bei der 
Landung in England an Bord gewefen fei, fi noch daſelbſt 
befinde; denn er babe dieſelbe trotz des Widerſtandes des 
Grafen Al...., der fie für feine Gemahlin erklärt habe, zu: 
rüdgebradht. Der Lapitain beendete feinen Bericht damit, 
daß er die Befehle Sr. Execellenz Hinfihtlih der Beflimmung 
der erwähnten Dame verlangte. 

Der Minifter Deiras, welcher nicht zweifelte, daß Die 
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vorgebliche Gemahlin des Grafen Niemand anders als ich fei, 
befahl dem apitain, mich nad dem Kloſter meiner Tante zu 
dringen und gab ihm einen Brief für diefelbe mit. In die 
fem Briefe zeigte der Minifter meiner Tante an, daß er ihr 
ihre Nichte zurückſchicke und fie bitte, diefelbe bis auf weitern 
Befehl unter guter Obhut zu behalten. Meine Tante war 
nicht wenig erftaunt; fe würbe es aber in einem noch weit 
höhern Grade gewefen fein, hätte fie nicht wenige Tage vor- 
ber meinen Brief erhalten. Nachdem fie dem Capitain ge- 
danft, führte fie die angebliche Nichte in ein Zimmer, wo fie 
biefelbe einfchloß; fodann fehrieb fie an den Grafen Oeiras, 
baß ihr ın Gemäßheit der Befehle Sr. Excellenz vom Gapi- 
tain eine Perfon zugeftellt fei, welche für ihre Nichte Pe Ya 
biefe Perfon fer indeß ein als Frauenzimmer verfleideter Dann, 
welchem Fein längerer Aufenthalt im Kiofter verftattet werben 
könne, weshalb fie Se. Excellenz bitte, fie fo bald wie mög⸗ 
lich vom vemfelben zu befreien. . 

Als die Aebtiffin dem Minifter diefen fonderbaren Brief 
zugefchieft hatte, begab fie fih zum Grafen A...., der fi 
ihr zu Füßen warf. Meine gute Tante beeilte fi, ihn auf 
zubeben und zeigte ihm meinen Brief. Sie benachrichtigte 
ihn, daß fie an den Minifter habe fehreiben müſſen, und daß 
er ohne Zweifel binnen wenigen Stunden eine andere De: 
ſtimmung erhalten würde. Der Graf, in Thränen zerfließend, 
bat die würdige Aebtiffin, unfere gemeinfamen Angelegenheiten 
unter ihren Schu zu nehmen und übergab ihr mein Schmuck⸗ 
Täftchen, welches meine Tante gern in Berwahrung nahm. 
Sie verließ ihn mit dem Verſprechen, mich von Allem zu be- 
nachrichtigen. 

Der Miniſter, welcher auf eins ſeiner Güter gegangen 
war, erhielt den Brief der Abtiſſin erſt am folgenden Tage 
und beeilte ſich, ihr die Antwort perſönlich zu überbringen. 
Meine Tante überzeugte leicht Se. Excellenz von der Noth⸗ 
wendigkeit, die Sache geheim zu halten, denn durch die Schlie⸗ 
ßung des Kloſters, die eine Gewaltthat geweſen wäre, hätte 
ihre Ehre nur im höchſten Grade gefährdet werden können. 
Sie theilte dem ſtolzen Miniſter den Brief mit, den ſie 
von mir erhalten und zeigte ihm auch die Ablieferung des 
Schmuckkäſtchens durch den jungen Mann an. Der Miniſter 
dankte der Abtiſſin für die Freimüthigkeit ihrer Eröffnungen 
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und bat fie lachend um Entfehuldigung, daß er ihr einen hüb- 
fhen jungen Mann zugeſchickt, um ihr Geſellſchaft zu leiften. 
Das Geheimnif, äußerte Se. Excellenz, ift von unbebingter 
Wichtigkeit, und um uns deffelben zu vergewiffern, dürfen 
wir feinen Dritten in unfer Vertrauen ziehen. Demgemäß 
will ich Sie perfönlih von der falſchen Nichte befreien und 
diefelbe in meinem Wagen mitnehmen. 

Meine Tante, welche die Excellenz beim Worte nahm, 


. holte den jungen Klausner, der in den vor der. Thüre 


ftehbenden Wagen flieg und mit dem Minifter abfuhr. Die 
gute Abtiffin meldete mir, daß fie ſeitdem nichts weiter von 
ihm erfahren und daß ganz Liffabon von meiner Gefchichte 
fpreche, aber mit Hinzufügung eines Umſtandes, welcher das 
Weſen der Geſchichte völlig Andere und den Minifter ſehr be- 
Iuftigen müſſe. Dan erzählte fih nämlich in Liffabon, ver 
Deinifter habe mich zunächft an die Abtiffin abgeliefert, fich 
fodann aber meiner bemächtigt und halte mich nun verborgen, 
ohne daß man den Drt kenne, wo ich eingelperrt fe. Man 
glaubt alfo, Graf A.... fei in. London und ich in ver Macht 
bes Minifters, und mwahrfcheinlich leiht die Chronik demſelben 
zärtliche Empfindungen gegen mich. Einftweilen Tann Ge. 
Excellenz fich fehr Leicht von Allem, was ich hier treibe, un- 
terrichten, denn er weiß meinen Namen und meine Adreſſe 
und an Spionen fehlt es ihm ficherlich nicht. 

Auf den Rath meiner Tante ſchrieb ich vor einigen Mo- 
naten an den Grafen Deiras, ich fei bereit, nach Liſſabon zu- 
rüdzufehren, wenn Se. Excellenz mir eigenhändig die Ver— 
fiderung geben wolle, daß nad meiner Ruͤckkehr in meine 
Heimath Graf A.... öffentlich als mein Gemahl erfcheinen 
dürfe. Ohne diefe Bedingungen, erflärte ich dem Minifter, 
ſei ich entichloffen, London nie zu verlaffen, wo die Gefebe 
Kein völlige Freiheit verbürgten. Sch erwarte jeden Augenblick 
eine Antwort und kann nicht annehmen, daß fie den von mir 


Da perten Wünfcen entgegen fei; denn abgefehen davon, 


AB. man mich in feinem Falle des Genuffes meiner Güter 
„urauben fann, und daß ich nach der Gunft des Hofes nichts 
lüc en brauche, bin ich auch überzeugt, daß Deiras ſich 
Om —9 ſchätzen wird, mich zu beſchützen wäre es auch nur, 


AB zu vermi 
ihn gerät ermindern, den der Tod meines Baters auf 
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Pauline -verheimlichte mir die wirfliden Namen nicht; 
vieleicht Tebt fie aber noch, und die Erinnerung an fie ift 
mir zu werth, als daß ıch mich der Gefahr ausfegen follte, 
mir durh Nennung ihres Namens ihr Mißfallen zuzuziehen, 
obwohl diefe Denkwürdigkeiten fchwerlich noch zu meinen Leb⸗ 
zeiten das Licht fehen werden. Zum Erweife der Wahrheit 
der Gefchichte der fchönen Portugiefin genügt es, daß ihre 
Geſchichte den Bewohnern Liſſabons fehr wohl befannt iſt, 
und daß die Mitfpieler in dieſem Stüde Leute find, deren 
Eriftenz in Portugal für Niemand ein Geheimniß iſt. 

Sch Tebte mit der ſchönen Pauline im innigften Berhält- 
niffe, fühlte jeden Tag meine Liebe für fie wachfen und flößte 
ihr jeden Tag zärtlichere Gefühle ein. je mehr aber meine 
Liebe wuchs und je mehr ich die unmwiberftehliche Gewalt ver: 
felben fühlte, deſto mehr magerte ich ab und verlor Ruhe, 
Schlaf und Appetit; ich hätte vor Schmachten vergehen müflen, 
wenn ich fie nicht hätte befriedigen Ffönnen. Pauline im Ge: 
gentheil nahm zu und wurde mit jedem Tage ſchöner. Wenn 
meine Leiden, äußerte ich gegen fie, zur Vermehrung ihrer 
Reize beitragen, dürfen Sie mich nicht fterben laſſen, denn 
ein Todter leidet nicht mehr. 

Sie glauben, fagte fie, Ihr Leiden babe feinen Grund 
in dem Gefühle, welches ih Ihnen einflöße? 

Ich kann nicht daran zweifeln. 

Ich will wohl glauben, daß an Ihrer Behauptung etwas 
Wahres ift; aber glauben Sie mir, ein fo füßes Gefühl fann 
nicht die Schuld Ihres Abmagerns und Ihrer Schlaflofigfeit 
tragen. Sch fihr.ibe mit Necht die mit Ihnen vorgegangene 
Beränderung der fienden Tebensweife zu, die Sie feit mei- 
nem Hierfen führen. Wenn Sie mich lieben, werden Sie 
mir einen Beweis davon geben; reiten Sie aus. 

Schone Pauline, ich kann Ihnen nichts abſchlagen, und 
dann? 

Dann werden Sie mich dankbar finden; Sie werden 
wieder guten Appetit bekommen und ſchlafen. 

Schnell ein Pferd! Schnell meine Stiefeln! Ich küſſe 
ihr die Hand, denn weiter war ich noch nicht mit ihr und 
reite nach Kingſton. Da mir der Trab unbequem wird, ſetze 
ih das Pferd in Galopp, als dvaſſelbe plötzlich ſtürzt und mich 
vor der Thür des Herzogs von Kingſton zu Boden wirft. 
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Miß Chodeleigh fand gerade am Fenfter, und als fie mich 
ſtürzen fah, fließ fie einen Schrei aus, wie ihn der erſte Eins 
druck einer Frau fo Leicht entlockt. Da ih in Folge viefes 
Schreis den Kopf wende, fo erkennt fie mid. Sie beeilte 
fid, mir einen je Leute zu Hülfe zu ſchicken. Sobald ich 
wieder auf den Beinen war, wollte ich ihr danken; es war 
mir jedoch unmöglich, mich von der Stelle zu rühren. Man 
trägt mich in einen niedrigen Saal, zieht mir die GStiefeln 
ans und ein Chirurgus, der mich unterfucht, erflärt, daß ıch 
mir das Schlüffelbein gebrochen habe. 

Sie müffen acht Tage völlige Ruhe haben, fagte er. 
| Die junge Miß erflärte mir, ich könne auf die forgfäl- 

tigfte Pflege rechnen, wenn ich bier bleiben wolle. Ich dankte 
ihr aufs Iebhaftefte, äußerte aber ven Wunſch, nah Haufe 
gebracht zu werben, weil ich ihr zu viel Unbequemlichkeiten zu 
verurfachen fürchte. Sie gab fogleich mit Tiebenswürbigem 
Anftande alle nöthigen Befehle, und ich wurbe bald darauf 
in einem guten Wagen nah Haufe befördert. Es war mir 
faft unmöglich. die beiden Bedienten, welche mich begleiteten, 
zur Annahme irgend eines Gefchenfs zu bewegen, und ich er- 
annte darin eine weitere Ausvehnung jenes gaftfreundlichen 
Zartgefühls, welches den Engländern zur Ehre angerechnet 
wird, und in vielen Beziehungen mit vollem Rechte, obwohl 
andererfeit8 der Egoismus einer der hervorſtechendſten Züge 
ihres National⸗Charakters if. 

Zu Haufe angelommen, legte ich mich zu Bett und ließ 
einen Chirurgus fommen, der nicht wenig über den vermeint- 
lihen Knochenbruch lachte. Ich wette, fagte er, daß es eine 
bloße Verrenkung ift und wünfchte, daB es ein Bruch wäre, 

um Ihnen zu zeigen, wer ich bin. 
Ich bin fehr erfreut, verfegte ih, Daß ih Ihr Talent 
nicht auf eine ſolche Probe zu ftellen brauche, und ich würde 
von demfelben die höchſte Idee haben, wenn Ste mich ſchnell 
berftellten. 

Ich ſah Pauline nicht, und das wunderte mid. Man 
fagte mir, fie fei ausgegangen und ich wurbe beinahe eifer: 
füchtig, obwohl fein befshimpfener Verdacht bei mir Eingang 
fand. Endlich zwei Stunden darauf fah ich fie ganz bewegt 
eintreten, da fie von der alten Haushältern erfahren hatte, 
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daß ich mir das Bein gebrochen habe und baß der Ehirurgus 
ſchon eine Stunde bei mir jet. 

Ich Unglüdlihe! rief fie aus, indem fie an mein Bett 
trat, ich bin bie Urfache dieſes Unglüde. 

Als fie diefe Worte gefagt hatte, erbleichte fie und ſank 
faft ohnmächtig an meiner Seite nieder. 

Göttlihes Weib! rief ich aus, fie in meine Arme drückend; 
es ift nichts, eine bloße Verrenkung. 

Das dumme alte Weib! Wie bat Al e mich erfchredt! 
Gott BL gelobt! Fühlen Sie mein Herz? 

O, ih fühle es mit Entzüden. Glücklicher Sturz! 

‘est prefle ich meine Lippen auf die ihren und fühle mit 
Entzüden, daß unfere Küſſe ſich verſchmelzen; jegt fegne ich 
meine glüdliche Verrenkung. 

Nach diefer erften Ergießung des Glücks fehe ich, daß 
Pauline lacht. 

Worüber lachen Sie; köftlihe Freundin? 

Ueber die Spigbüberei der Liebe, welche zuletzt immer 
triumphirt. 

Wo find Sie geweſen? 

Ich war bei meinem Alten, um den Wing einzulöfen 
und ſchenke Ihnen venfelben, damit Sie eine Erinnerung an 
mich behalten. 

D, Pauline, etwas Liebe wäre mir lieber als viefer 
ſchöne Solitair. 

Sie haben den Solitair und meine Liebe. Bis zu mei: 
ner Abreife, die nur zu früh fommen wird, wollen wir wie zwei 
zärtlihe Gatten zufammen leben und bie Hochzeit heute Abend 
durch ein Abendeffen an Ihrem Bette feiern, denn bie Vers 
renfung und ich, mein füßer Freund, verbieten Ihnen, eg zu 
verlaflen. 

D, theure Pauline, welde füge Worte find ſo eben Ihren 
Lippen entichlüpft! Welches Glück verkünden Sie mir! Nein, . 
ih werde die mir bevorſtehende Gewißheit nicht ertragen. 
Erlauben Sie, daß ich zweifle, bis ich die Wirklichkeit ge: 
koſtet habe. 

Gern, mein Freund, wenn Sie e8 wünfchen; aber hr Zwei: 
fel muß leicht fein, denn fonft könnte er mich beleidigen. Da 
th müde bin, mit Ihnen zu Ieben, um Sie zwar zu lieben, 
aber unglücklich zu machen, habe ich, als ih Sie zu Pferbe 
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fteigen fah, den Entſchluß gefaßt, Ahnen zu gehören. Dem- 
gemäß habe ich mich beeilt, währenn Ihrer Abwefenheit mei: 
nen Ring zu holen und mich nie ehe Ihren Armen zu ent- 
ziehen, als bis der verhängnißvolle Brief, ven ich aus Liffabon 
erwarte, mich venfelben entreißen wird. Seit acht Tagen 
lebe ich in fortwährender Furcht, denn ich beforge die Ankunft 
des Briefes, den ich fo fehr erfehnt habe. 

Möchte doch der Eourrier unterwegs beraubt werben! 

Sp glüdlich werden wir nicht fein. 

Da Pauline vor mir ftand, fo bat ich fie, fih in meine 
Arme zu werfen, denn ich verging vor Ungebuld, ihr die leb- 
hafteften Beweife meiner Zärtlichfeit zu geben. 

Nein, mein Freund, die Liebe fchließt die Vorficht nicht 
aus, und Sie fehen, daß die Thür offen iſt. 

Sie holte den Arioſt und wollte mir das Abenteuer 
Ricciardetto’8 mit Fiordesſpina, der fpanifchen Prinzeffin, vor: 
Iefen, dieſe Epifode, welche den Lichtpunft des fünfundzwanzig- 
ften Gefanges diefes ſchönen Gedichtes bildet, das ich aus- 
wendig fannte. Sie ftellte fih vor, fie fei die Prinzeffin und 
ich Ricciardetto. Sie gefiel fih in der Vorftellung: 

Che il ciel l’abbia concesso, 
Bradamante cangiata in miglior sesso. *) 
Als fie zu der Stange fam: 
Le belle braccia al collo indi mi getta, 
E dolcemente strinse, e baccia in bocca: 
Tu puoi pensar, se allora la saetta 
Dirizza Amor, se in mezzo al cor mi toccea. **) 

Sie wollte über das baccia in bocca und über die 
Liebe, welche Rieciardetto's Pfeil. in jenem Augenblide fteif 
machte, Betrachtungen anftellen; ich, der in feinen Erflärungen 
fehr ausführlich war, ließ fie aber plöglich einen gleichen Pfeil 
wie der, wovon Arioft fpricht, berühren, worüber fie in großen 
Zorn gerieth. Das war in der Ordnung; aber diefer Zorn 
war nicht der Art, daß er lange hätte dauern können, und 
fie brach in lautes Lachen aus, als fie zu den Berfen Fam: 


*) Daß der Himmel es zugeftanden, Bradamante in das befiere 
Geſchlecht zu verwandelt. _ 

*#) Nun ſchlang er mir die jchönen Arme um den Hald und preßte 
mich fanft und küßte mich auf den Mund. Du kannit Die wohl denfen, 
ob nun der Liebesgott feinen Pfeil abichoß und mich mitten ind Herz traf. 
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Io il veggo, io il sento, e’ a pena vero parmi: 

Sento in maschio la femina mutarsi. *) 
Sodann: 

Cosi le dissi, e feci ch’ella stessa 

Provo con man la veritade espressa. **) 

Ste erinnerte fih, daß Rom dieſe Dichtung nicht ver: 
boten habe, vie, wie fie fagte, von ſchmutzigen Aeußerungen 
wimmle. 

Sch glaube, Sie irren, Pauline; was Sie fehmngige 
Aeußerungen nennen, find nur Yicenzen, und mit denen iſt 
Rom nicht geizig. 

Das ift eine Stichelei, wegen deren Sie die Cenfur ver 
Kirhe und den Scheiterhaufen der Inquiſition verdienten. 
Was nennen Sie denn aber fchmugig® 

Solche Sachen, welche Efel erregen, nicht aber bie, 
welche gefallen. 

Sie haben eine ganz eigene Logik, aber in dem Zu: 
ftande, worin fih mein Herz befindet, kann ich fie nicht be- 
kämpfen. Ich finde es komiſch, daß Arioft eine Spanierin 
vorzugsweiſe vor der Frau einer jeden andern Nation ge⸗ 
wählt hat, um ihr den ſeltſamen Geſchmack beizulegen, der 
ſie bewegt, ſich in Bradamante zu verlieben. 

Die Wärme des Klimas hat ihn die Wärme des Tem⸗ 
peraments und in Folge deflen die Anomalie des Geſchmacks 
vorausfegen laſſen. 

Die Dichter find Narren, welche ſich in Allem, was 
ihren Neigungen fchmeichelt, frei ergehen. 

Während wir fo fpradhen, wurde das Lefen fortgefebt, 
und ich glaubte, die Schäferftunde fei gekommen, als fie zu 
den Berfen Fam: 

Io senza scale in su la rocca salto, 
E lo stendardo piantovi di botto, 
E la nemica mia mi caccio sotto.***) 
Ich wollte fogleih das Drama ‚zur Aufführung bringen, 


*) Ich fehe es, ich fühle es, und kaum fcheint es mir wahr; ich fühle, 
wie die Frau fich in einen Mann verwandelt. _ 
”*) So ſprach ich zu ihr und brachte es dahin, daß fie ſelbſt fich mit 
der Sand 5 ber, ter Th a ce er (fen, pflanzte hier pid 
ne Leiter ſchwang ich. mich auf den Kelfen, pflanzte hier plöß: 
ih die Standarte auf und unteriwarf mir meine —2— b 


fie aber fagte mit jenem Tone des feinen Gefühls, der den 
Zrauen fo natürlich iſt, und den fie fo gut als Stachel an⸗ 
zuwenden wiſſen: 

Mein lieber Freund, Sie könnten Ihr Leiden ver- 
ſchlimmern; ich bitte Sie, mäßigen Sie ſich, bis Ihre Bers 
renkung geheilt ift. 

Mut ih meine Heilung abwarten, ehe ich zur Boll- 
—* unſerer Ehe ſchreiten darf? 

9 graube, denn täufche ich mich nicht, fo können 
wie ert nicht ohne eine gewifle Bewegung zu Stande 
ringen. 

Sie irren fih, köftlihe Pauline; hätten Sie aber auch 
Recht, fo feien Sie doch überzeugt, daß ich nicht bis 
. morgen warten werde, ſollte ih auch das Bein einbüßen. 
Uebrigens werden Sie au fehen, daß es ziemlich leichte 
Mittel giebt, das Ziel ohne Berfchlimmerung meines Zu⸗ 
Randes zu erreichen. Sind Sie überzeugt! Sagen Sie es 
mir, denn Ihre Beforgniffe beunruhigen mic. 

Wolan, mein Freund, da gefchrieben fleht, daß die Frau 
ihrem Manne gehorchen ſoll, ſo werden Sie mich bereit 
finden. | 

Wann? 

Nah dem Abenveflen. 

D, liebe Frau, ich bitte, behelfen wir uns ohne Abends 
effen.. Morgen Mittag werden wir um jo beffer fpeifen ; 
laffen Sie uns alfo fogleich anfangen. 

Nein; bedenfen Sie, daB wenn wir uns dem Erguffe 
des füßeften Gefühle überlaffen, wir der Dienerfhaft keinen 
Anlaß zum Verdachte geben dürfen. Auch die Liebe bat 
ihren Anſtand und ihre Sitte, die man nicht verlegen darf. 

Liebe Freundin, Sie ſprechen wie veate, und ich bin ge- 
zwungen, Ihnen in Allem Recht zu geben. 

Das Abendeflen erſchien wie gewöhnlid und war vor 
trefflih, aber die Erwartung des nahen Glüdes hatte unfern 
Appetit gedämpft; wir aßen nur der Form wegen, und um 
zehn Uhr waren wir uns ſelbſt überlafien ohne Furcht vor 

Störung. 
| Diefe reizende Perſon, welche mir kurz vorher in fo 
Haren und entſchiedenen Ausdrücken erklärt hatte, daß wir un⸗ 
mittelbar nach meiner Heilung in der vollen Freiheit zweier 
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Eheleute leben wollten, hatte nicht den Muth, fi vor mir 
auszuziehen. Site konnte fich nicht dazu entfchließen und er 
Härte es mir, indem fie fich über fich felbft luſtig machte. 

Aber, meine Liebe, fagte ih, Sie haben mit Ihrem 
©eliebten vierzehn Tage in demfelben Zimmer gewohnt. 

Sa, jedoch war erin feiner Hängematte und drehte mir, 
wenn ich mich entfleivete, ven Rüden zu; Morgens war ich 
immer ſchon ehe angefleivet, ehe er mich anzureden und mir 
einen guten Morgen zu wünfchen wagte. 

Die, er hat nie gewagt — — 

—Ich würde ıhm nichts geftattet haben. 

Sp viel Tugend fcheint unglaublich. 

Bedenken Sie, mein Freund, daß der Graf mein Mann 
für immer werden fol, und in ſolchem Falle weiß eine junge 
Frau auf ihrer Hut zu fein. Mebrigens glaube ich auch, iſt 
e8 leicht fich zu enthalten, fo lange man nicht angefangen 
dat. Auch würde der Graf, der feinem Charakter nad 
furdtfam war, zu fehr mir zu mißfallen gefürchtet haben, 
wenn er ſich foldhe Freiheiten geftattet hätte, bie zum Ziele 
führen; ich hätte ihn ermuntern müflen und hütete mid 
wohl, es zu thun. Kür diefe Nacht werden Sie mir ges 
flatten, mich völlig befleivet neben Sie zu legen. - 

Wenn Sie wollen, daß ih mich auch anfleiven foll, ja; 
fonft würden Sie uns beide beleidigen. 

Wie graufem find Sie! 

Aber, mein Herz, müſſen Sie nit über folhe Bedenk—⸗ 
nit erröthen, durch welche Sie Ihrem Berftand Unrecht 
thun. 
So löſchen Sie wenigſtens die Lichter aus, und in einer 
Minute bin ich die Ihre. 

Es ſei, obwohl der Mangel des Lichtes mich eines gro⸗ 
Ben Vergnügens beraubt. Raſch die Lichter aus! 

Meine reizende Pauline, die nur an unfer fünftliches 
Licht dachte, beachtete nicht, daß der volle Mond das Zimmer 
erbellte, und daß meine Muflelinvorhänge Fein hinreichendes 


‚Hinderniß waren, um mich abzuhalten, vie Föftlichften For⸗ 


men zu fehen, die befonders in der Stellung, welche der Zus 
fall fie hatte wählen lafſſen, aufs verführerifchfte hervor⸗ 
traten. Wäre Pauline eine Kofette gemwefen, ſo hätte ich 
glauben können, fie babe dieſe Stelung abfihtlich gewählt, 
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um meine Gluth zu vermehren; fie bedurfte veffen aber nicht. 
Endlich Hielt ich fie in meinen Armen und wir blieben in 
regungslofes Schweigen verfenft, welches durch Feine andere 
Bewegung als die eines innigen Druckes unterbrochen wurde, die 
fih faum durch das leichte Geräufch unferer Küffe verrieth. 
Bald wurde unfere Vereinigung eine innige, und ihre Geuf- 
zer und ihre glühende Hingebung bewiefen mir, daß ihr Ge: 
nuß bei der Hingabe ihrer Blüthe den meinigen überftieg. 
Ich Hatte mich felbft genug in der Gewalt, um daran zu 
denken, daß ich ihre Ehre fehonen müffe, was ich zu ihrer 
großen Verwunderung that: denn fie geſtand mir, daß fie an 
dieſes Ausfunfsmittel nicht gedacht und ſich mir ohne Vorbehalt 
und mit Unterwerfung unter die Solgen, die fie für unver: 
meidlich gehalten, hingegeben babe. ch machte fie glücklich, 
indem ich ihr das Geheimniß erflärte. 

Bis zu diefem Augenblide hatte die Liebe allein mich 
befeelt; nach dem blutigen Opfer aber fühlte ich mich von 
Achtung und Danfbarfeit durchdrungen. Ich fügte ihr mit 
überfirömendem Herzen, ich fühle die ganze Ausdehnung mei- 
nes Glückes und fei bereit, ihr mein Leben zu opfern, um 
"fie von der Dauer meiner Zärtlichfeit zu überzeugen. 

Pauline, welche die Idee der Sicherheit, die ich ihr 
eingeflößt hatte, glüdlicher machte, überließ ſich der ganzen 
Gluth ihres ſüdlichen Temperaments, und ich hielt ihr wacker 
Stand; indeß brachten wir es endlich doch dahin, daß Er- 
. fhöpfung eintrat, und daß das letzte Dpfer nicht vollendet 
werben fonnte, Wir überließen ung einem frieplichen und 
rubigen Schlafe. Zuerft erwachte ih. Eine ftrahlende Sonne 
erleuchtete das Zimmer, und tch begann Pauline zu betrach- 
ten. Als ich dieſes reizende Weib, die erfte Schönheit Por- 
tugald, den einzigen Sprößling einer erlauchten Familie, das 
fih mir aus Liebe hingegeben hatte und in deſſen Beſitz ich 
nur furze Zeit bleiben follte, — als ich fie in meinen Armen 
liegend betrachtete, ftieß ich unwillfürlih einen tiefen Seufzer 
and. 

Pauline wachte auf, und ihr Blick, glänzend und fanft 
wie der erfte Strahl der Frühlingsfonne, rubte auf mir, mit 
Bertrauen und Liebe. : 

Woran denkſt Du, füßer Freund? 

Ich ſuche mich zu überzeugen, daß mein Glück kein 
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Traum iſt, und wenn es eine Wirtlichteit iſt, wünſche ich zu 
ſterben, ehe ich Dich verliere. Ich bin der glücklichſte Sterb⸗ 
liche, dem Du einen unſchätzbaren Schatz übergeben haſt, 


“und ich halte mich deſſelben für unwürdig, obwohl ih Di 


über jeden Ausdruck Liebe. 

Mein Freund, Du verbienft meine ganze Hingebung 
und Zärtlichkeit, wenn Du mich noch achten kannſt. 

Di achten, Pauline! Kannft Du daran zweifeln? 

Nein, theurer Freund, ich glaube an Deine Zärtlichkeit, 
und bin fidher, daß ich das Vertrauen, weldhes ih in 
Dich geſetzt habe, nie zu bereuen haben werde. 

Nachdem ich die füßefte der Opfergaben erneuert hatte 
ftand Pauline auf und lachte anmuthig, daß fie fih durch 
meine Gegenwart nicht mehr beengt fühlte. Sodann vom 
Shey zu ernften Betrachtungen übergehend, fagte fie: 

Mein Freund, wenn das Verſchwinden der Schaan eine 
Wirkung des Erlangens der Wiſſenſchaft ift, woher kommt 
es denn, daß unfere erften Aeltern fih erft fchämten, nachdem 
fie diefelbe erlangt hatten? 

Meine ‚angebetete Freundin, Davon weiß ich nichts; aber 
fage Du mir nun auch, ob Du je diefe Frage an den ge: 
lehrten ttaliänifchen Lehrer gerichtet haſt, von dem Du mit 
mir heſprochen. 


Was bat er Dir geantwortet? 

Daß fie fih nicht des Genuffes, fondern des lingehor: 
fams fchämten, und daß fie durch Bedeckung der Theile, 
welche fie verführt hatten, den Fehltritt, welchen fie damit 
begangen, verläugnen zu fönnen glaubten. Was man auf 
fagen mag, ich glaube, daß Adam weit fra fbarer war 
als Eva 

Bie das? 

Werl an Adam das Verbot Gottes felbft ergangen war, 
voährend Eva e8 nur aus Adams Munde empfangen haben 
onnte 

Ich glaube, Beide erhielten es unmittelbar von Gott. 

Du haſt alſo die Geneſis nicht geleſen? 

Du ſpotteſt meiner. 

Du haſt alſo flüchtig geleſen, denn es iſt ausdrücklich 
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darin gefagt, daß Gott Eva erfi nach dem an Adam ergan- 
genen Berbote fchuf. 

Ich finde es fonderbar, daß unfere Bibelerffärer dieſen 
Umftand nicht anführen, denn er feheint mir weſentlich. 

Weil es Schurken find, und faft alle unferm Gefchlechte 
feindlich gefinnt. 

D, in diefer Beziehung geben fie wohl zu oft Beweife 
vom Gegentheile, Ä 

Sprechen wir nicht davon, ich bitte- Dich; mein Lehrer 
war indeß ein ehrlicher Mann. 

War er Yefuit? 

Ja, aber ein Kurzrock. 

Was it das? . 

Wir wollen ein andermal davon fprechen. 

Sehr wohl, meine Liebe, und wir wollen fehen, wie 
ein Jeſuit und ein ehrlicher Mann in einer Perfon vereinigt 
fein können. 

Alle Regeln haben Ausnahmen. 

Meine Pauline war eine tiefe Denferin, und da fie 
ihrer Religion fehr ergeben war, fo befchäftigte fie fih mehr 
damit als ih. Sch würde daher ihr Verdienſt nie entdeckt 
haben, wenn es mir nicht gelungen wäre, bei ihr zu fchlafen. 
Ich habe mehrere Frauen diefer Art gefannt; um bie Er- 
hebung ihres Geiftes, den Schwung ihres Gemüths kennen 
zu lernen, muß man fie zunächſt um ihre Seligfeit bringen. 
Wenn man dies erreicht, ift man ihres ganzen Vertrauens 
Herr, denn für den glüdlichen Sieger, der fie zu erobern 
verftanden hat, haben fie fein Geheimniß mehr. Zum großen 
Theile aus diefem Grunde Tiebt dieſes ſchwache und reizende 
Geſchlecht die Tapfern und verachtet die Feigen; zuweilen 
erlebt man, daß Feiglinge feheinbar bevorzugt werben; aber 
nicht ihrer Schönheit verbanfen fie ihre Erfolge; die Frauen 
beluftigen fih mit ihnen, und wenn ein tapferer Mann ihnen 
Stockſchläge austheilt, fo find jene die erften, die darüber 
lachen, 

- Rah der Föftlihen Nacht, welche mir die Liebe ver- 
ſchafft, — und die Gunft, welche fie mir dießmal zugewendet, 
ſchien mir die füßefte, welche ich dieſer Gottheit je zu ver: 
danfen gehabt hatte, — faßte ich den Entfchluß, fo lange als 
Pauline in London bliebe, meine Wohnung nicht mehr zu 
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verlaſſen. Diefe reizende Perfon verließ mich einen Augens 
blick, außer daß fie Sonntags in die Mefle ging. Ich vers 
ſchloß Tedermann meine Thüre, felbft dem Zöglinge Aesculaps, 
denn meine Berrenfung verging von felbfl. Ich beeilte mich, 
meine fihnelle Heilung Miß Chodeleigh anzuzeigen, welde 
nun nicht mehr zu mir ſchickte, um fich nach meinem Befinden 
oem zu laffen, wie fie bisher zweimal täglich gethan 
atte. 


Pauline, welche nach -unferm Liebesfampfe auf ihr Zim⸗ 
mer gegangen war, fam erft zum Mittagseffen wieder her⸗ 
unter; nun glaubte ich aber eine Nereide oder vielmehr einen 
Engel zu fehen. Ihr Teint, welchen eine faft jährliche Enthalts 
famfeit zu fehr gebleicht, Hatte wieder die Lilien: und Roſen⸗ 
farbe angenommen, welde nur der Gefundheit und Jugend 
eigen iſt; ihr Geſicht zeigte einen Ausorud der Befriedigung 
und des Glücks, welchen ih nur bewundern konnte. 

Da wir beiverfeitig unfre Portraits zu befigen wünfchten, 
fo fchrieb ich Martinelli, er möge mir den beften Londoner 
Maler zuſchicken; er ſchickte mir einen Juden, "der fich feiner 
Aufgabe fehr gut entlevigte. Ich Lieb Das meinige in einen 
Ring faflen, und dies war das einzige Gefchent, welches Pau⸗ 
Iime von mir annehmen wollte, obwohl ich mich für reicher ge- 
ae haben würbe, wenn fie Alles, was ich befaß, genommen 
ätte. 

Sp verlebten wir drei Wochen in einer Fülle des Glücks, 
die fih nicht beichreiben läßt. Ich war vollfländig wieder 
hergeftellt; wir genoflen eine vollkommne Gefundheit und wa- 
ren auf eine wollüftige und fentimentale Weiſe in einander 
verliebt. Jeden Augenblid des Tages und der Nacht gehör: 
ten wir gegenfeitig ganz einander an, und da unfre Begierben 
beftändig befriedigt, beftändig wieder erwachten, fo ſchwelgten 
wir im Glücke. Mit einem Worte, ich glaube es ift fchwer, 
fih eine richtige Vorftellung von der Lage zweier Individuen 
zu machen, welche in der Fülle aller phyſiſchen Genüffe ſchwelgen 
und feinen moraliſchen Schmerz empfinden, welche ganz in ber 
Gegenwart leben, ohne daß die Zufunft ihre Gedanken irgend: 
wie befchäftige, welche in fich und in Allem, was fie angeht, 

lücklich ſind, und deren Glück durch die Genüſſe, welche fie 
fi gegenfeitig und unaufhörlich verfchaffen, verhundertfacht 
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wird; der Art war indeß damals meine Lage, der Artwar die 
meiner göttlichen Pauline, 

Täglich entdeckte ich an meiner Geliebten Eigenfchaften, 
die fie mir noch theurer machten; ihr Geift und ihr glücklicher 
Charakter waren ein unerfchöpfliher Schag ; denn die Natur 
hatte fie in moralifcher Beziehung noch beffer als in phyſiſcher 
behandelt und eine vortrefflihe Erziehung hatte ihren Geift 
geflärft und deſſen Fähigkeiten anf eine merkwürdige Weife 
entwickelt. Pauline befaß die Schönheit, die Sanftmuth, die 
Milde, welche die Frauen ſchmücken, zugleich aber au die 
Hoheit des Charafters und die Tiefe des Denkens, welche 
die am glüdlichften begabten Männer auszeichnen. Schon be- 
gann fie fih mit der Hoffnung zu fohmeidheln, daß der ver- 
bängnißoolle Brief, der fie in ihr Vaterland zurüdrufen follte, 
nicht eintreffen würde, und der Gedanke an den Grafen AU.... 
lebte in ihren Erinnerungen nur noch wie ein beveutungslofer 
Traum. Zumeilen fagte fie mir, fie wiſſe nicht, worin bie 
materielle Gewalt eines hübfchen Geſichts und der Einfluß, 
den daffelbe der mißbilligenden Vernunft zum Troge auf unfre 
Neigungen ausübe, ihren Grund habe. ch fühle zu fpat, 
fagte fie, daß der Zufall allein eine Verbindung glücklich ma- 
hen kann, welche durch dieſes thierifche Mittel zu Stande ges 
bracht wird. 

Der erfte Auguft war ein verhängnißvoller Tag für fie 
und für mich. Pauline befam von Liſſabon zwei Briefe, 
welche ihr feinen Vorwand liefen, ihre Rückkehr zu verzögern, 
und ich erhielt aus Paris einen Brief, welcher mir ven Tod von 
Madame d'Urfé anzeigte. Madame du Rumain fhrieb, Die Aerzte 
hätten auf das Zeugniß der Kammerfran bin erklärt, die Mar- 
quife habe ſich durch eine zu flarfe Dofis einer Flüffigkeit, 
welche fie die Panacee nannte, den Tod zugezogen. Sie 
meldete mir, man habe ein Teftament gefunden, welches nad 
dem Irrenhauſe fihmede, denn fie hinterlaffe in demfelben all 
ihr Vermögen dem erften Sohne over der erſten Tochter, Die 
fie gebären würbe und mit der fie fchwanger fei. Mich hatte fie 
zum Vormunde eingefeht, was mir äußerſt unangenehm war, 
denn diefe Gefchichte war der Art, um Paris eine ganze 
Woche Stoff zum Lachen zu geben. Die Gräfin vu. 
Chätelet, ihre Tochter, hatte fih ihrer Immobilien und ihres 
Portefeuille bemädtigt, worin man zu meinem Erſtaunen 
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viermalhunderttaufend Ares. gefunden hatte. Ich wußte nicht, 
was ich dazu fagen follte, eoncentrirte aber meinen Schmerz 
und meine Neue in dem Antheile, welchen ich an Paulineng 
beiden Briefen nahm. Der eine war von.ihrer Tante, der 
andre vom Grafen Deiras, welcher fie zur fehleunigften Rück: 
fehr nach Liſſabon, zu Lande oder zur See, einlud, und ihr 
vie Berfiherung gab, daß fie bei ihrer Ankunft in Befit ihrer 
Güter würde treten und den Grafen Al... . heirathen können. 
Er ſchickte ihr eine Anweifung auf Eicht im Betrage von 
zwanzig Millionen Reis. Da ich den geringen Werth viefer 
Münze nicht kannte, fo geriethb ich in Erftaunen; Pauline 
fagte mir jedoch lachend, es feien nur zweitaufend Pfund Ster- 
ling, eine genügende Summe, um ihr zu geflatten, wie eine 
Herzogin zu reifen. Der Minifter forderte fie übrigens auf, 
den Seeweg zu wählen, und in diefem Kalle brauchte fie ihren 
Wunſch nur Herren von Saa zu erkennen zu geben, der Be: 
fehl hatte, ihr die Ueberfahrt auf einer Staatsfregatte zu ver: 
ſchaffen, die damals in einem ver englifchen Häfen lag. Pau⸗ 
line wollte weder von einer Seereife noch von Herrn von 
Saa fprechen Hören, denn fie wollte nicht, daß man glauben 
fönnte, fie fer zur Rückkehr gezwungen worden. Es war ihr 
unangenehm, daß der Minifter ihr eine Tratte ſchickte, weil 
fie daraus entnahm, daß Deiras glaube, fie ſei in Digftiger 
Lage. Indeß wurde es mir nicht fehwer, fie Hinfichtlich die⸗ 
fes Punktes zu vernünftigen Anfichten zu bringen und ihr das 
Zugeftänpniß zu entloden, daß das Benehmen des Minifters 
voll Zartheit fei; denn er fagte ihr nicht, daß er ihr das 
Geld ſchenke, was beſchimpfend für fie gewefen fein würde. 

Pauline war reich und hatte eine große Seele. Man 
mag dies aus dem Geſchenke des Ringes fchließen, zu deſſen 
Annahme fie mich in einem Augenblicke bewegt hatte, wo fie, 
fo zu fagen, im Elende war; ficherlich rechnete fie dabei nicht 
auf meine Börfe, obfchon fie überzeugt ſein Eonnte, daß ich 
fie nie verlaffen würde. Ich bin fiher, daß fie mich für fehr 
reich hielt, und ich that nichts, um fie vom Gegentheile zu 
überzeugen. 

Diefen Zag und felbft die Nacht verlehten wir fehr trau: 
rig. Am folgenden fagte Pauline Folgendes zu mir mit dem 
Auspru des feinften Gefühls und mit der Kraft des Ver⸗ 
flandes, welche einen großen Charakter auszeichnen. 

Gafanova’s Denfwürdigkeiten. IX. 18 
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Wir müffen uns trennen, theurer Freund, und ung zu 
vergeflen fuchen; denn vie Ehre erforvert, daß ich nach mei- 
ner Ankunft,in Liffabon vie Frau eines Mannes werde, ‚dem 
ih mich nach der allgemeinen Anficht hingegeben habe; Du 
fiebft nun wohl ein, daß meine Pflicht erforvert, den Grafen, 
fobald ich ihm mein Wort gegeben haben werde, in ben un: 
getheilten Befis meiner Perfon wie meines Herzens zu feßen. 
Das wird mir nicht fchwer werden, denn abgefehen davon, 
daß ich die Möglichkeit eines andern Glücks gar nicht falle, 
fobald ih Dich nicht mehr fehe, wird auch das Pflichtgefühl 
die Oberhand gewinnen, da man fünnen muß, was man ernft- 
lih will. Der erfte Eindruck meines Herzens, den Du faft 
verwilcht haft, wird, fobald ih Dich verlaffen babe, feine frü- 
here Gewalt wieder gewinnen, und ich bin überzeugt, daß 
ih meinen Gemahl Lieben werde; denn er ift gut, fanft und 
liebenswürbig ; ın den wenigen Tagen unfers Zufammenlebens 
babe ih ein Urtheil über ihn gewinnen können. 

Nach diefem Eingange theurer. Freund, muß ich Folgen- 
des von Dir erbitten, und Du mußt es mir bewilligen, 
wäre e8 auch nur ald Gnade. Verſprich mir, nie nach Lifſa⸗ 
bon zu fommen, wofern ih Dir nit Erlaubniß dazu gebe. 
Ich glaube, ich brauche Dir die Gründe nicht erſt zu fagen: 
Du jgrfſt es nicht unternehmen, meinen Geelenfrieven zu 
flören, denn ich fönnte mich nicht ftrafbar machen, ohne zu: 
gleich unglüdlich zu werden, und da Du mich fo zärtlich Tiebft, 
würbeft Du nicht das Werkzeug meines Unglücks werben wol: 
len. Glaube mir, ich fielle mir vor, als Deine Gattin ge- 
lebt zu haben, und wenn wir getrennt find, werde ich glau- 
ben, ich fer Witwe und eile nach Liffabon, um eine andre 
Ehe einzugehen. 

In Thränen zerfließend und fie in meine Arme preſſend, 
verfprach ich ihr Gehorfam. 

Pauline antwortete dem Minifter Deiras und ihrer Tante 
der Aebtiffin, fie würde im Laufe des Dftober in Liſſabon 
fein und ihnen Nachricht von fich zufommen laffen, ſobald fie 
in Spanien wäre. Da fie die nöthigen Fonds hatte, kaufte 
fie einen Wagen und nahm eine Kammerfrau, welche vie ehr- 
liche Frau, bei der fie im Anfange ihres Londoner Aufenthalts 
gewohnt hatte, ihr verfchaffte. Diefe Anordnungen nahmen thr 
die lebte Woche weg, die fie bei mir verlebte, und ich er- 


Iangte von ihr als Gnadenerweis, daß Clairmont fie nah Ma- 
drid begleiten durfte. Sie follte mir -diefen treuen Diener 
fogleich nach ihrer Ankunft in diefer Hauptſtadt zurüdfchiden; 
indeß hatte das Schickſal befchloflen, daß ich ihm nicht wieder; 
fehen follte, und ich muß befennen, daß dies einer der ſchlech⸗ 
teften Streihe war, welchen mir das Glüd fpielte. 

Die legten acht Tage verlebten wir in bitteren Schmer: 
en und köſtlichen Genüſſen. Wir ſahen uns an, ohne zu 
—** wir ſprachen, ohne zu wiſſen, was wir ſagten. Wir 
vergaßen uns zu Tiſch zu ſetzen, um zu eſſen; wir gingen zu 
Bett mit der Hoffnung, daß die Liebe und der Schmerz uns 
am Schlafen hindern würden, aber wir täuſchten uns; die 
durch die Erſchlaffung unſrer Sinne hervorgebrachte Lethargie 
verſenkte uns in tiefen Schlaf, und wenn wir in inniger Um⸗ 
ſchlingung erwachten, offenbarten tiefe Seufzer und brennende 
Küſſe ven wahren Zuſtand unfrer Seele. 

Pauline konnte mir und fich felbft nicht das Bergnügen 
verweigern, fie nad) Ealais zu begleiten. Am 10. Auguft reis 
fien wır ab und blieben in Dover nur fo lange als nöthig 
war, um den Wagen auf ein Pafetboot fchaffen zu laſſen. 
Bier Stunden darauf Ianveten wir in Calais, wo Pauline, um 
ihre Witwenfchaft zu beginnen, mid in einem andern Zimmer zu 
fohlafen bat. Am 12. Auguft trat fie ihre Reife an, mit dem 
Entſchluſſe nur am Xage zu reifen; mein armer Clairmont 
begleitete fie. 

Die Achnlichkeit meiner Trennung von Panlinen mit ber 
von Henrietten in Genf, welchen mich vor fünfzehn Jahren fo 
ſchmerzlich berührt hatte, ift auffallend wegen der Aehnlichkeit 
der Charaktere diefer beiden unvergleichlihen Frauen, welche 
ſich nur dur die Art ihrer Schönheit von einander unterfchie: 
den. Diefer Unterfhied war vielleicht nöthig, damit ich mich 
in die zweite fo flerblich verliebte wie in die erſte. Da alle 
beide wohlerzogen und fehr geiftreich waren, fo fonnte es nur 
die Wirkung einer verfchienenartigen Erziehung fein, daß bie 
eine heiterer war und mehr Talente und weniger Vorurtheile 
ale die andre hatte. Pauline hatte den edlen Stolz ihrer 
Nation, neigte zum Ernften hin, und war mehr dem Herzen 
als dem Geifte nad religiös. Ueberdies übertraf fie Hen- 
riette an verliebtem Feuer und Neigung zum Liebesgenufle. 
Ich war glüdlih mit allen beiden, weil ich reich war; ohne 
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diefen Umftand hätte ih weder bie eine noch die andere kennen 
gelernt. Ich habe fie vergeffen, weil fih Alles vergißt, wenn 
ich aber an fie zurückdenke, finde ich, daß Henriette den tie- 
feren Eindruck auf mich machte, vermuthlich aus dem Grunde, 
weil ich damals erft zweiundzwanzig Jahre alt war, während 
ih in London ſchon fiebenundpreißig zählte. Je älter ich 
werde, deſto mehr fühle ih, wie fehr das Alter unfre Ein- 
drucksfähigkeit abftumpft, und um fo mehr bedaure ih, daß 
ich nicht das Geheimniß gefunden habe, die Jugend aufzuhal- 
ten, diefe glücflihe Zeit füßer Illuſionen. Eitles Bedauern! 
Wir müffen fo enden, wie wir angefangen haben, ba wir bie 
von der Natur eingeführte Ordnung nicht ändern können, d. h. 
damit endigen, womit wir angefangen haben. Wiederum eitles 
Dedauern ! 

Sch fchiffte mich am felben Tage wieder ein und hatte 
eine fehr unbequeme Ueberfahrt. Indeß fuhr ich nur durch 
Dover dur, und fogleih nach meiner Ankunft in London 
ſchloß ich mich in düſterer Stimmung mit einem wahren bri⸗ 
tifchen Spleen ein, um an die Mittel zu denfen, wie ih Pau- 
fine vergeffen könnte. Jarbe legte mich ind Bett. Diefer 
Jarbe war ein braver Junge, welcher während Clairmont’s 
Abwefenheit meinen Dienft verfah. As er am folgenden 
Tage in mein Zimmer trat, erfchütterte er mich durch eine 
Natvetät, über die ich bald nachher lachen mußte. 

Mein Herr, fagte er, die Alte läßt Sie fragen, ob fie 
die Anfündigung wieder heraushängen foll? 

Das niederträchtige Werb will wohl, daß ich fie er- 
droſſle. 

Mein Gott, nein, mein Herr, denn ſie liebt Sie ſehr, und 
da ſie Sie ſo traurig ſieht, ſo glaubte ſie — — 

Sage ihr, ſie möchte alle ſolche Gedanken aufgeben. 

O, ich, mein Herr, thue, was Sie wollen. 

Laffe mich. 





Zehntes Kapitel, 


Sonderbarkeiten der Engländer. — Caſtelbajac. — Ber Graf sd: 
Meine Cocht er Sophie in Yenfion. — Meine Aufnahme in? 
der Denker. . 


Ich verlebte eine jener Nächte, welche man eine 
gen Alpe vergleichen kann, und als ich aufftand, war id 
rig, düfter, in der Stimmung einen Menfchen zu töbte 
mein Leben auf Coeur⸗Aß zu fegen. Mir ſchien es, 
das Dad meines Haufes, welches mir bis jetzt fo fehr 
len hatte, mit feiner ganzen Laſt auf meine Bruft drüd 
ging aus, ohne an meine Toilette zu denken, denn 
mechaniſch wieder meine Reiſekleider an und trat in ein 
Haus, angezogen durch einige zwanzig Perfonen, wel 
Zeitung lafen. 

Sch feste mich, wo mich der Zufall einen Platz ba 
den laſſen, und da ich nicht englifch verſtand, fo ben 
ih müffig die Ab- und Zugehenden. In biefem Zuften 
ih feit eınigen Minuten, als meine Aufmerkfamfeit durch 
Menſchen erregt wurde, der franzöfiich fprach und ar 
andern die Worte richtete: 

Tommy hat fich getödtet und hat, meiner Treu, wohl 
gethan, denn feine Angelegenheiten waren in gräßlicher 
nung, und er konnte nur noch unglüclich Ieben. . 

Sie find in vollflännigem Irrthum, verfeßte ber 
mit doftormäßigem Ernſte, ich bin geftern beim Inven 
feiner Sachen zugegen gewefen und Jeder hat fich über 
fönnen, daß er einen dummen Streich gemacht hat; d 
fonnte noch ein halbes Jahr mit feinem Tode warte 
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Hätte in diefer Zeit teoß der Unordnung feiner Finanzen recht 
gut leben können. 

Diefe Berechnung würde mich zum Lachen bewegt haben, 
wenn ich in einer weniger büfteren Stimmung geweſen wäre; 
Thatfache aber war es, daß diefe Regung negativer SHeiter- 
feit mir wohl that. Phyfiologen überlaffe ich die Unterſuchung 
über die auf den Menfchen bervorzubringende Wirkung, um 
ihn aus dem Zuftande der Erflarrung, worin ein großer Ber: 
luſt ihn verfegt bat, in den Zuſtand der Ruhe oder Gleidh- 
gültigkeit zu verfeßen, welcher dem Wohlbefinden zuträglicher 
zu fein fcheint. 

Ich verließ das Kaffeehaus, ohne ein Wort gefprochen, 
ohne etwas verzehrt zu haben und fchritt nach der Gegend ber 
Börſe zu, um mir Geld zu holen. Bofanquet gab mir fo- 
gleih, was ich wünfchte; ſodann ging ih mit ihm aus, und 
als ih ein Individuum fah, deſſen Geficht mich anzog, fagte 
ich zu demfelben: j | 
Wer iſt diefer Herr? 

Ein Mann, der hunderttaufend Pfund werth fl. 

Und wer ift dieſer? 

Der iſt nur zehntaufend werth. 

Aber ich frage nicht nach ihrem Werth in Geld, fondern 
nad ihren Namen. 

Die weiß ich nicht. 

Und wie können Sie ihren Werth abfchägen, ohne ihre 
Namen zu fernen? 

Hier thut der Name nichts, der Werth aber Alles. 

Die Kenntni eines Menfchen befteht darin, daß man 
weiß, über wie viel er verfügen kann. Was liegt in ver 
That an einem Namen? Fordern Sie von mir zehntaufend 
Pfund und ftellen Sie mir Quittung in meiner Gegenwart 
aus, fo mögen Sie die Namen Sofrates oder Attila annehmen, 
mir gleichviel. Ste bezahlen mich dann nicht als Seingalt, 
fondern Sofrates oder Attila, und wir lachen. 

Wenn Sie aber Wechſel unterzeichnen? 

Das iſt etwas Anderes, denn ich muß fie mit demfelben 
Namen unterzeichnen, den der Traffirende mir giebt. 

Das verftehe ich nicht. 

Sie find weder Engländer noch Kaufmann. 

Da haben Sie Recht. 


En Mn — — ⏑— — — 
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Nachdem ich ihn verlafien hatte, nahm ich die Richtung 
nad dem Park; ehe ich aber in venfelben trat, wollte ich mir 
eine Zwanzigpfundnote wechfeln laffen; zu diefem Zwecke bes 
gab ich mich zu einem großen Kaufmanne, einem Lebemanne, 
den ich im Wirthshauſe kennen gelernt hatte; ich warf eine 
Note auf fein Comtoir und bat ihn, mir den Betrag in Gold 
auszuzahlen. 

Kommen Sie in einer Stunde wieder, fagte er, ich habe 
in diefem Augenblide fein Gold. 

Es iſt gut, ich werde wiederkommen, wenn ich meinen 
Spaziergang im Park beenvigt habe. 

Nehmen Sie Ihre Note wieder; Sie werben Sie mir 
geben, wenn ich Ihnen die zwanzig Goldſtücke ausbezahle. 

Das ift gleich. Behalten Sie fie; ich fee keinen Zwei⸗ 
fel in Ihre Redlichkeit. 

Sie begehen eine Narrheit, mein Freund; denn wenn 
Sie mir die Note hier Iaffen, werde ich Ihnen das Gold da- 
für nicht geben, wäre e8 auch nur, um Ihnen zu lehren, wie 
man leben muß. 

Ich halte Sie keiner fchlechten Handlung fähig. 

Ich bin es auch nicht; wenn es fih aber um eine fo ein⸗ 
fahe Sache handelt, eine Banknote, welche feine Berlegenheit 
verurſacht, in die Tafche zu ſtecken, fo kann ver ehrlichfte 
Mann glauben, daß er den Werth dafür bezahlt hat, und der 
geringfte Gedächtnißfehler könnte einen Streit herbeiführen, 
deſſen Dpfer Sie nothwendig werden würden, denn man 
würde Ihnen ins Geficht Iachen, wenn Sie ſich beklagen 
wollten. 

Ich fühlte die Nichtigkeit ihrer Gründe, beſonders in 
einer Stadt, wo man den Kopf voll von Gefchäften hat. 

Sm Parke fand ih Martineli, dem ich dankte, daß er 
mir ein Defameron gefchieft, und er machte mir ein Compli⸗ 
ment zu meinem Wiedererfcheinen in die Welt, fo wie zu dem 
Genuß der fehönen Perfon, deren Befiger und wahrfchein: 
lich auch Sflave ich geworben fei. Mylord Pembroke, fagte er, 
hat fie gefehen und reizend gefunden. 

Wie! Was fagen Sie? Wo hat er fie gefehen? 

In einem vierfpännigen Wagen in Ihrer Geſellſchaft; 
Sie fuhren ſchnell nach Rocheſter zu. Es find drei oder vier 
Zage ber. 
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Sehr wohl, mein lieber Martinelli, ich kann Ihnen jetzt 
fagen, daß ich fie nach Ealais begleitete und fie nie wieder- 
fehen werde. | 

Werden Ste ihr Zimmer wieder und zu denfelben Be- 
dingungen vermiethen ? 

Nein, nie mehr, obwohl die Liebe mich als eine günftige 
Gottheit behandelt hat. Sie werden mir ein Vergnügen ma=- 
den, wenn Sie mich befuchen. 

Muß ih Sie vorher davon in Kenntniß fegen laffen ? 

Nein; für einen Freund fpeift Lucullus bei Lucullus. 

Wir festen unferen Spaziergang ohne beftimmtes Ziel 
fort, indem wir von Sitten und Literatur ſprachen. Plötzlich 
bemerkte ich in der Nähe von Budingham:Houfe im Gebüſch 
zu meiner Linken fünf oder fechs Perfonen, welche ein brin- 
gendes Bedürfniß befriebigten und den Vorübergehenden ihren 
Hintern zufehrten. Diefe Stellung ſchien mir von einer empö⸗ 
renden Unanſtändigkeit; ich äußerte gegen Martinelli meinen 
Efel und fagte, dieſe ſchamloſen Menichen folften den Vor⸗ 
übergebenden wenigftens ihr Geficht zufehren. 

Keineswegs, entgegnete er, denn dann würde man fie 
vielleicht erkennen und fie ficher anfehen, während fie, wenn 
fie ihr Hintertheil hervorkehren, nicht Gefahr laufen, erfannt 
zu werden und einigermaßen zartfühlende Menſchen nöthigen, 
fih abzumwenven. 

Ich trete Ihrer Anficht bei, mem Freund, Sie werden 
e8 aber natürlich finden, daß ein folcher Anblick einen Frem⸗ 
den empört. 

Ohne Zweifel, denn die befonderen Gebräuche unfrer Hei: 
math wurzeln in ung ein wie die Vorurtheile. Sie werden 
ſchon bemerkt haben, daß ein Engländer, der auf der Straße 
gendthigt ift, feine Schleufen zu Öffnen, fich nicht wie wir in 
einem Gange verbirgt oder fih an eine Thür ftellt. 

Ya, ich babe gefehen, wie fie fih der Mitte ver Straße 
zuwenden, wenn fie fih aber fo den Anblick der auf dem Trots 
toir Gehenden oder derjenigen, die in den Läden find, entzie- 
hen, fo werden fie doch von denjenigen bemerkt, welche in den 
Wagen vorüberfommen, und das ift nicht fchieklich. 

Wer nöthigt die VBorübergehenden zum Hinſehen? 

Das ift wiederum wahr. 


‘ 
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Wir waren. bis Green:Parf gefommen, wo wir Lord 
Pembroke zu Pferde begegneten. Er hielt an, und ſchrie laut 
anf, als er mich erblidte. Da ich den Grund feiner Ueber: 
raſchung errieth, beeilte ich mich, ihm die Mittheilung zu mas 
hen, daß ich zu meinem großen Bedauern meine Freiheit wie: 
der erlangt babe und mi an meinem guten Tiſche fehr ver: 
waift fühle. 

Sch bin etwas neugierig, lieber Seingalt, und werde 
Ihnen vieleicht heute Geſellſchaft leiſten. 

Wir trennten uns, und da ich darauf rechnete, ihn zur 
Eſſenszeit zu ſehen, ſo ging ich nach Hauſe, um meinem Koche 
zu ſagen, daß ich im Apolloſaale ſpeiſen würde. Martinelli 
war an dieſem Tage verſagt und konnte nicht mit uns ſpei⸗ 
ſen. Er führte mich durch eine mir unbekannte Thür aus dem 
Parke und brachte mich auf meinen Weg. 

Beim Betreten einer Straße ſehen wir eine Menge 
Menſchen verſammelt, welche etwas Merkwürdiges zu betrach⸗ 
ten ſchien. Martinelli trat heran und ſagte nach ſeiner 
Rückkehr: 

Sie werden hier etwas Sonderbares ſehen, was Sie in 
Ihren Bemerkungen über die engliſchen Sitten verzeichnen 
können. 

Was denn? 

Ein Mann, der binnen einer Viertelſtunde an den Folgen 
eines Fauſtſchlages ſterben wird, den er im Borfampfe mit 
einem andern ehrenwerthen Manne an der Schläfe erhal: 
ten bat. 

Giebt es Feine Hülfe? 

Der Ehirurgus, welcher da ift, verfpricht ihn zu retten, 
wenn man ihm einen Aderlaß geftattet? 

Wer kann ihm das verwehren ? 

Das iſt das Sonderbare! Zwei Männer haben zwanzig 
Guineen auf fein Reben oder feinen Tod gewettet. Der Eine 
hat gefagt: „Ich wette, daß er flirbt- ; der Andre: „Ich wette, 
daß er nicht ſtirbt.“ Der Erftere verhindert den Aderlaß, denn 
wenn der Chirurgus den Berwundeten heilt, wird der zweite 
feine zwanzig Guineen fordern. 

Das ift ein unglüdlicher Mann, und das find unbarm⸗ 
Herzige Wetter. 


382 


Die Engländer fi find binfichtlich der Wetten fonderbare 
Menſchen. ei ihnen iſt Alles Gegenſtand der Wette. Es 
iebt einen Club, welcher der Club der Wetten heißt. Wün⸗ 
fen Sie demfelben anzugehören, ſo will ih Sie vorftellen. 

Wird dort franzöftich geſprochen? 

Ohne Zwerfel, denn feine Mitglieder find gebildete und 
vornehme Leute. 

Und was treibt man dort? 

Man fpricht, man fleitet, und falls Einer etwas läugnet, 
was der Andre behauptet, fo muß, wenn einer für oder gegen 
wettet, der Andre auch weiten bei Strafe einer Geldbuße 
zum Beften ber gemeinfamen Kaffe, welde am Ende jedes 
Monats vertheilt wird. 

Theurer Freund, führen Sie mich in biefen reizenden 
Club, der mich reich machen muß, denn ich werde meine 
Anficht nicht zurücdhalten, wenn fie entgegengefegter Art iſt, 
und sch werde fuchen, meiner Sache ficher zu fein. 

Nehmen Sie fih wohl in Acht, denn fie befommen es 
mit arten Gegnern zu thun. 

Kommen wir uf den fterbenden Menfchen zurüd. Was 
geſchieht dem, der ihn getödtet hat? 

Man unterfucht feine Hand und ift fie fo wie bie Ihrige 
und die meinige, fo zeichnet man fie ihm bloß. 

Das verſtehe ich nicht. Geben Sie mir eine Erflärung. 
Woran erfennt man eine gefährliche Hand? 

Findet man, daß die feintge gezeichnet iſt, fo ift Dies ein 
‚Beweis, daß er ſchon einen Menfchen getötet hat, und als 

man fie ihm zeichnete, fagte man zu ihm: Nehmen Sie fih 
in Acht, noch einen Menſchen zu töbten, denn wenn Ihnen 
das begegnet, werden Ste gehängt. 

Wenn dieſer Mann aber angegriffen wird? 

So foll er feine Hand zeigen. Thut er dies, fo ent- 
fernt fih Leder von ihm und läßt ihn in Ruhe. 

Wenn .man ihn aber zwingt? 

Dann vertheidigt er fih, und wenn er feinen Gegner. 
tödtet, wird er freigefprochen, falls er Zeugen hat. 

Da der Fauſtkampf Todtſchläge ‚herbeiführen fann, fo 
wundere ich mich, daß man ihn duldet. 

Er ifinur ale Wette geftattet. Wenn die Kämpfer nicht 
vor Beginn des Kampfes ein oder mehrere Geloftüde zur 
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Erde geworfen haben, was ein offenbares Zeichen der Wette 
ift, fo wird bei einem Todtſchlag der Sieger gehängt. 

O Geſetze! O Sitten! 

So lernte ich dieſe ſt olze Nation kennen, die fo groß und 
ſo klein iſt. . 

Der edle Lord ſtellte ſich ein, und ich bewirthete ihn der 
Art, daß er Luſt zum Wiederkommen fühlen mußte. Obwohl 
wir beide allein ſpeiſten, ſaßen wir doch ziemlich lange bei 
Tiſch, denn“ ich verlangte Erklärungen über Alles, was ich 
am Morgen gefehen hatte, namentlih über den Club ver 
Wetter. Der liebenswürdige Pembroke rieth mir, nicht in 
denfelben einzutreten, wenn ich nicht den feften Vorſatz habe, 
vier oder fünf Wochen volllommenes Schweigen zu beobachten. 

Wenn man mich aber fragt? 

Weihen Sie aus. 

Ohne Zweifel werde ich ausweichen, wenn ich nicht im 
Stande bin, eine Meinung abzugeben; aber im entgegen: 
gefesten Falle könnte Satan felbft mich nicht zum Schweigen 
bewegen. 

Defto fhlimmer. 

Sind es denn Gauner? 

Nichts weniger. Es find Adlige, Gelehrte, Reiche, 
Lebemänner; aber im VBorfchlagen und in der Annahme von 
Wetten find fie unbarmhberzig. | 

Die Geſellſchaftskaſſe iſt wohl reich ® 

Durchaus nicht, denn man hält es für eine Schande, 
Strafe zu zahlen und nimmt Tieber eine mäßige Wette an. 
Wer will Sie vorftellen? 

Martinelli. 

Ja, er wird ſich an Spencer wenden, welcher Mitglied 
der Geſellſchaft iſt. Ich habe ihr nicht beitreten wollen. 

Weshalb? 

Weil ich nicht gern disputire. | 

Eine entgegengefette Neigung bewegt mich, meine "Aufs 
nahme nachzufuchen. - 

Wiſſen Sie übrigens, Herr von Seingalt, daß Sie ein 
fonderbarer Menſch find? 

Weshalb, Mylord? 

Sie fließen fih einen ganzen Monat mit einer Frau 
ein, welche fich vierzehn Donate in London aufgehalten hat, 
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ohne daß es Jemand gelungen ift, fie fennen zu lernen, ja 
nur zu erfahren, aus welchem Lande fie fei! Das tft ein 
Abenteuer, welches alle Liebhaber aufs. Lebhaftefte reizt. 

Woher willen Sie, daß fie fi vierzehn Monate bier 
aufgehalten hat? 

Weil fie bei einer anſtändigen Witwe, wo fie den erften 
Monat gelebt hat, von mehreren Perfonen gefehen worden tft. 
Den entgegenlommenden Schritten, die man gethan, bat fie 
feine Beachtung gefchenft, und Ihr Aushängezettel hat fomit 
ein Wunder gewirkt. 

Unglüdliher Weife für mich, denn ich fühle, daß ich 
nach ihr fein Weib mehr lieben kann. 

Das ift eine Kinverei, mein Lieber. In acht Tagen, 
vielleicht morgen werben Sie es thun, wenn Sie auf meinem 
Landgute mit mir fpeifen wollen. Geftern in Chelfen, wo 
eine ächt franzöfiiche Schönheit mid um ein Mittagseffen 
gebeten bat, bin ich die Verpflichtung eingegangen. Ich habe 
ſchon meine Befehle. ertheilt und einigen Freunden, welche 
das Spiel lieben, Nachricht geben laffen. 

Das Hafardfpiel? 

Ohne Zweifel. 

Spielt Ihre reizende Franzöfin gern? 

Sie nicht, ihr Mann. 

Wie heißt er? 

Er läßt fih Graf von Caftelbajat nennen. 

80 ba! Caſtelbajac? 

a 


Ein Gascogner? 


a. | 

Groß, mager, gebräunt und porfennarbig. 

Ganz richtig. Es iſt mir Lieb, daß Sie ihn kennen. IR 
feine Frau nicht eine Schönheit? 

Darüber fann ich nichts fagen. Es find ſechs Sabre 
ber, daß ich dieſen wirklichen oder fogenannten Caftelbajac 
fenne, und ich habe nie gehört, daß er verheiratbet fer. 
Mebrigens werde ich fommen, Mylord, und es ift mir lieb, 
daß ich an diefer Partie Theil nehmen Tann. Indeß bitte 
ih Sie, nichts zu fagen, falls er fo thun follte, als ob er 
mich nicht kenne; denn er kann ſtarke Gründe zu einem fols 
hen Benehmen haben. Uebermorgen fann ich Ihnen eine 
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Geſchichte erzählen, welche ihm keine Ehre macht. Ich wußte 
nicht, daß er Spieler fei. Ich werde in der Gefellfchaft der 
Wetter auf meiner Hut fein, und rathe Ihnen, Mylord, in 
ber morgenden Geſellſchaft es ebenfalls zu fein. 

Ich werde diefen Rath benutzen. 

Als Pembroke mich verlaflen hatte, begab ich mich zur 
Eornelis, welche mir vor acht Tagen gefihrieben hatte, daß meine 
Tochter Frank fer und fich darüber beflagte, daß fie verſchie⸗ 
dene Male, wo fie bei mir gemefen, nicht eingelaflen worden, 
obwohl fie wiffe, daß ich zu Haufe gewefen fei. Im Bezug 
auf den letzten Punkt fagte ich ihr, da ich eine glüdliche 
Liebe zu Haufe gehabt habe, fo fei meine Thür Jedermann 
verfchloffen gewefen, und fie mußte fich damit beruhigen; aber 
der Zuſtand meiner Sophie beunruhigte mich. Sie lag mit 
einem flarfen Fieber darnieder; fie war fehr mager geworden 
und ihre ausdrucksvollen Blide fagten mir, daß Kummer die 
Urfache ihrer Krankheit fei. Ihre Mutter war in Verzweiflung, 
denn dieſelbe liebte fie leidenſchaftlich, und ich glaubte, fie 
würde mir die Augen ausreißen, als ich ihr fagte, wenn das 
Kind flürbe, würde fie fi feinen Tod vorzumerfen haben. 
Sophie, welche ein vortreffliches Herz hatte, rief aus: 

Nein, mein lieber Papa! Sodann warf fie fih ihrer 
Mutter um den Hals und befänftigte fie durch Liebkofungen. 

Ehe ich diefelben verließ, nahm ich indeß die Mutter 
bei Seite und fagte ihr, die Krankheit Sophiens entfpringe 
nur aus der Furt, worin ihre außerordentliche Strenge 
diefelbe erhalte. Troß Ihrer großen Zärtlichkeit üben Site 
einen außerorventlichen Despotismus. Bringen Sie fie auf 
einige Jahre mit jungen Damen aus guter Familie in Pen- 
ſion. Zeigen Sie ihr das heute Abend an, und Sie werben 
fehen, ob fie fih morgen nicht beffer befinvet. 

Aber, fagte fie, eine gute Penfion koſtet mit Inbegriff 
ber Privatfinnden hundert Guineen jährlich. 

Wenn die von Ihnen gewählte Penfion mir zufagt, 
zahle ich ein BVierteljahr im Vorauüs. 

Bei. diefem Anerbieten umarmte dieſe Frau, welche troß 
ihres ſcheinbaren Lurus und Reichthums in wirklicher Be⸗ 
dürftigkeit war, mich mit den Zeichen lebhaftefter Dankbarkeit. 

Kommen Ste, mein Freund, fagte fie, fommen Sie und 
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theilen Sie jelbft Ihrer Tochter dieſe Ansfiht mit. Ich 
will are N iognomie beobachten. 


eine liebe Sophie, fagte ih, Deine Mutter iſt gleich 
mir überzeugt, daß eine Veränderung der Luft Deine Ge- 
ſundheit bald Herftellen wird. Wenn Du ein oder zwei Jahre 
in einer ber beften Londoner Penfionen bleiben willſt, fo 
übernehme ich es, das erfte Jahr fogleich zu bezahlen. 

Ich Tann meiner theuren Mutter nur geboren, ver- 
feste fie. 

Bon Gehorfam ift feine Rede. Wirft Du gern in eine 
Penfion gehen? Sprich offen. 

Würde es meiner theuren Mutter Tieb fein? 

Sehr, mein liebes Kind, wenn Du es gern thufl. 

Dann, liebe Mama, werde ich mit großem Vergnügen 
hinein gehen. 

Als das Kind dieſe Worte ſprach, erhob ſich auf ſeinem 
Geſichte eine flammende Röthe, für mich ein offenbares Zei- 
hen, daß ich es richtig beurtheilt hatte, Ich verlieh fie mit 
der Bitte, mir Nachricht zu geben. 

Am folgenden Tage um zehn Upr fragte mich Jarbe, ob 
ich die Partie vergeflen habe. 

Zen, verfegte ich, aber es iſt erſt zehn Uhr. 

Das iſt wahr, mein Herr, wir haben indeß zwanzig 
Meilen zu machen. 

Zwanzig Meilen? 

Ya, gewiß, denn wir müſſen nach St. Albans. 

Ich finde es ſonderbar, daß Pembroke mir das nicht ge⸗ 
ſagt hat. Woher weißt Du es? 

Beim Weggehen hat er feine Adreſſe bier gelaſſen. 

So find die Engländer. 

Ich nahm die Poft, etwas fehr Leichtes, denn fie iſt 
überall, und in weniger als drei Stunden war ich am be⸗ 
fimmten Orte. Es laͤßt fih nichts Schöneres denken, als 
die englifhen Straßen, nichts Lachenderes, als ihre Fluren, 
Nur die Rebe fehlt, denn ber ho nic benz fruchtbare Bo⸗ 
den Englands bringt den Weinftorf nicht hervor. 

Lord Pembroke's Haus iſt nicht groß, Tann aber bequem 
zwanzig Herren mit ihrer Dienerfchaft aufnehmen. 
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Da die Dame noch nicht erſchienen war, zeigte mir ber 
Lord feinen Garten, feine Bäder, feine herrlichen Treibhäufer 
and einen an feinem Korbe befefligten Hahn; dieſes Thier 
hatte ein wahrhaft erfchreifendes Ausfehn. 

Was bedeutet das, Mylord? 

Es iſt ein Habn. 

Das fehe ich; aber er iſt angebunden, weshalb? 

Weil er wild if. Er iſt fehr verliebt, und wenn er 
nicht angebunden wäre, würde er auf Abenteuer ausgehen 
und alfe Hähne ver Nahbarfchaft tödten. 

Warum verurtheilen Sie ihn aber zum Cölibat? 

Damit er tapfer für ven Kampf bleibe; fehen Sie, das 
ift die Lifte feiner Siege. 

Er zeigte mir eine beglaubigte Lifte aller Kämpfe, aus 
denen der Hahn ald Sieger hervorgegangen war, nachdem er 
feine Gegner getöptet hatte; es waren mehr als dreißig. Er 
zeigte mir fodann die Stahlfporen, womit derfelbe an Kampf: 
tagen bewaffnet wurde. Als der Hahn fie erblidte, durch⸗ 
zudte ıhn eine Bewegung, und er fing an zu krähen. ch 
fonnte mich des Lachens nicht enthalten, ‚als ich dieſe mar- 
ttalifhe Stimmung eines fo Meinen Thieres bemerkte. Er 
fhien vom Kampfteufel befeflen zu fein, und erhob feine 
Füße, wie um aufzufordern, daß man ihm die Sporen an- 
ſchnalle. 

Nächſt den Sporen zeigte mir Lord Pembroke den Helm, 
ebenfalls von hellglänzendem Metalle. Aber, bemerkte ich, 
mit dieſen Vortheilen iſt er ſicher, ſeinen Gegner zu be- 
ſiegen. 
s Durchaus nicht, denn wenn er mit allen ſeinen Waffen⸗ 
ſtücken ausgerüſtet iſt, verſchmäht er einen unbewaffneten 
Gegner. 

Das überſteigt allen Glauben, Mylord. 

Es iſt eine ganz bekannte Thatſache. Da, leſen Sie. 

Er reichte mir nun eine Liſte, welche die Genealogie 
. biefes merkwürdigen Zweifüßlers enthielt. Er fonnte zwei: 
unddreißig Ahnen nachweifen, ficherer ald mancher vornehme 
Herr, enbe natürlich nur von Baterfeite her; denn hätte er 
die Reinheit feines Blutes von Mutterfeite ber beweifen 
fönnen, fo würde Lord Pembrofe ihn zum mwenigften mit dem 
Drden des goldenen Fließes gefhmüct haben. 
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Diefer Hahn, fagte er, foftet mir hundert Guineen, aber 
ich würde ihn nicht für taufend weggeben. 

Hat er Rinder? 

Er arbeitet daran; die Sache hat jedoch ihre Schwierig: 
eiten. 

Ich weiß nicht mehr, was der Lord mir über die De- 
fhaffenheit der Schwierigkeiten fagte. Die Engländer find 
dasjenige Volt, welches dem Beobachter die meiften Schwie- 
rigfeiten barbietet. 

Endlich ſah ich einen Wagen mit einer Dame und zwei 
Ravalieren erfeheinen, von denen der eine der Gauner Laftel- 
bajac, der andere eine magere Perfon war, welche er als Gra- 
fen Schwerin, Neffen des gleichnamigen berühmten Feld⸗ 
marſcharlls, vorftellte, welcher letztere auf dem Bette des 
Helden, dem Ehrenfelve, wie man es zu nennen übereingelom- 
men, geftorben if. Der Generai Bedw...., ein Engländer, 
welcher das Regiment des Feldmarfchalls im Dienfte des Kö⸗ 
nigs von Preußen befehligte und welcher ſich unter Pembrokes 
Bäften befand, hatte die Höflichkeit, jenem zu fagen, daß fein 
Onkel in feiner Gegenwart gefallen fei. Bei diefen Worten: 
308 der befcheivene Neffe das blutbefleckte Band des ſchwarzen 

dlerordens aus der Tafche und fagte zu ung: 

Das ift das Band, welches mein Onfel an feinem To⸗ 
destage trug, und Ge. preußifche Majeftät hat mir geftattet, 
e8 als eine edle Erinnerung zu behalten. 

Aber, fiel ein anmwefender Engländer ein, dergleichen Sa- 
hen finden doch in der Tafche feinen würbigen Plab. 

Der angeblihe Graf that fo, ale vb er nicht verftehe, 
und das war hinreichend für mih, um zu willen, woran ich 
mit ihm fei. 

Lord Pembroke bemächtigte fich fogleich der Dame, die 
mir feinen Vergleich mit Panlinen anshalten zu können fchien. 
Sie war weißer, weit blonder, weniger groß und ohne das 
mindefte adlige Weſen; fie Tieß mich daher vollſtändig gleich- 
gültig, denn das Lachen machte fie häßlicher, und das ift eine 
große Unvollkommenheit bei einer Frau, welche, wenn fie 
wirklich intereffant fein foll, durch das Lächeln verſſhönt wer- 
den muß. Ä 

Lord Pembrofe ftellte der Gefellfchaft feine Säfte vor, 
und als er meinen Namen nannte, äußerte Caftelbajac, den 
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ver Name Seingalt hätte veranlaflen können, fo zu thun, 
als kenne er mich nicht, große Freude mich wiederzufehen. 

Wir waren heiter während des Mahles, das auf englische 
Weiſe bereitet war; zum Schluffe fhlug Madame eine Par- 
tie Pharao vor. Da Mylord nie fpielte, fo verftand ſich der 
General dazu, zur Unterhaltung der Gäfte eine Bank zu über: 
nehmen und legte etwa hundert Guineen und mehrere Bank⸗ 
noten auf den Tiſch. Es mochten in Allem etwa taufend 
Gnineen fein. Sodann vertheilte er an jenen Mitfpieler 
zwanzig Marken mit dem Bemerfen, daß jede zehn Schillinge 
gelte. Da ih nur mit Gold gegen Gold fpielen wollte, fo 
nahm ich Feine Marfen. Beim dritten Abzuge verlangte Schwe- 
rin neue Marken, da er feine zwanzig verloren hatte; 
als ihm aber ver Bankier bemerkte, daß er nicht auf Wort 
fpielen laſſe, ſo ſchwieg der angebliche Neffe des Feldmarſchalls 
und fpielte nicht mehr. 

Beim folgenden Abzuge begegnete Caftelbajac ganz das⸗ 
felbe, und da er mir zur Seite faß, fo bat er mich um die 
Erlaubniß, zehn Goldſtücke von meinem Golde nehmen zu 
dürfen. Site würben mir Unglüd bringen, verfeßte ich Falt, 
indem ich feine Hand zurückſtieß. Er entfernte fi und ging 
in den Garten, vermuthlih um den ihm angethanen Schimpf 
zu verwinden. Die Dame äußerte nun, ihr Mann babe feine 
Brieftafche vergeffen. Eine Stunde darauf legte der General 
die Karten weg, und ich verabfchiedete mich, nachdem ich My⸗ 
Iord und die ganze Geſellſchaft zum Mittagseffen bei mir für 
den folgenden Tag eingeladen. 

Um elf Uhr war ich wieder ın meiner Behauſung ange: 
langt, ohne auf Spiäbuben geftoßen zu fein, wie ıch erwartet 
hatte, für welchen Fall ich fechs Guineen in eine Börfe ge- 
fteckt hatte, die für fie beflimmt war. Sch ließ meinen Koch 
wecken, um ihm anzuzeigen, daß ich am folgenden Tage zwölf 
Perfonen zu effen gebe und wünſche, er möge mir Ehre 
mahen. Auf meinem Tifhe fand ich einen Brief der Eor- 
nelis, welhe mir meldete, daß fie am folgenden Sonntage 
mit ihrer Tochter bei mir zu fpeifen wünfche, und daß wir 
dann die Penfion befichtigen wollten, wohin fie dieſelbe zu 
bringen gebenfe. 

Am folgenden Tage erfchien bei mir zuerfi Lord Pem- 
broke mit der hübſchen Franzöfin in einem Wagen mit zwei 
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fehr engen Sigen; die Enge war aber wohl der Liebe günflig. 
Der Gascogner und der Preuße famen zulegt. 

Um zwei Uhr gingen wir zu Tiſche; um vier Uhr flan- 
den wir auf, alle fehr zufrieden mit der Küche und noch mehr 
mit dem Weinhändler, denn obwohl- wir vierzig Slafchen ver- 
ſchiedener Weine geleert hatten, die ſämmtlich vortrefflih wa- 
ren, Sprach doch feiner Unfinn. 

Nah vem Kaffee Iud der General die ganze Gefellfchaft 
zum Abenveffen bei fich ein, und Madame Caftelbajac forderte 
mich auf, eine Banf zu legen. Ohne mich bitten zu laſſen, 
legte ich taufend Guineen auf den Teppich; da ich indeß 
feine Marken hatte, fo erklärte ich, daß ich nur Gold gegen 
Gold halten und aufhören würde, wann es mir belieben 
follte. 

Che die beiden Grafen zu fpielen anfıngen, bezahlten 
fie dem ©eneral ihren Berluft vom vorigen Tage in zwei 
Banknoten, welche diefer mich zu wechſeln bat. Noch zwei 
andere wecfelte ich den beiden Herren und legte die vier 
Noten unter meine Dofe. Das Spiel begann. Da ich kei— 
nen Eroupier hatte, mußte ich langſam abziehen und die Augen 
auf die beiden Grafen gerichtet halten, welche fich beftändig zu 
ihrem Vortheile irrten, wodurch ich übler Laune wurde. Endlich 
waren beide vollftändig ausgebeutelt und hatten zum Glücke 
auch feine Banfnoten mehr; nun zog aber Caftelbajac einen 
MWechfel von zweihundert Guineen aus der Tafche, warf ihn 
mir hin und bat mich, denfelben zu discontiren. Ich verftehe mich 
nicht auf Handelspapiere, fagte ih. Kin Engländer nahm 
das Papier, prüfte e8 aufs Genauſte und äußerte, indem er 
es wieder auf den Teppich legte, er fenne weder den Aus: 
fieller, noch den Acceptanten, noch den Indoſſanten. 

Der Indoſſant, fagte Caftelbajac, bin ich, und bag, 
denke ich, wird wohl genügen. 

Alle fingen an zu lachen, mich ausgenommen; ich nahm 
den Wechfel, gab ihm venfelben auf eine höfliche Weiſe zurück 
und bemerkte, er könne ihn fih morgen an der Börfe discon- 
tiren laſſen. Er ſtand fehr verbrießlih auf und entfernte fich, 
frede Worte vor ſich hinmurmelnd. Schwerin folgte ihm. 

Nach dem Abgange diefer beiden Ehrenmänner fuhr ich ruhig 
fort abzuziehen bis tief in die Nacht hinein, und hörte auf, 
obwohl ich im Verlufte war, weil das Glück den General zu 
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fehr begünftigte. Vor feiner Entfernung nahm er mich mit 
Mylord bei Seite und bat mid, es dahin zu bringen, daß 
die beiden Gauner fih nicht am folgenden Abend bei ihm 
einfänden, denn, fagte er, wenn der Gaseogner ſich erbreiftet, 
mir die Hälfte der Unverfehämtheiten zu fagen, die er 
1 gegen Sie geftattet bat, fo werfe ich ihn zum Fenfter 
inaus. 

Pembroke bemerkte, man brauche nur der Frau dieſen 
Auftrag zu geben. 

Glauben Sie, fiel ich ein, daß dieſe vier Noten, welche 
von ihnen herrühren, falſch ſein können? | 

Sehr möglid. 

Was würden Sie thun, um aus dem Zweifel herauszu- 
kommen? 

Sie zum Wechſeln nach der Bank ſchicken. 

Und wenn die Bank fie für falſch erklärt? 

Sp würde ich mich in Geduld fügen oder die Gauner 
verhaften laſſen. 

Am folgenden Tage ging ich felbft nah der Bank, und 
ber Erfte, dem ich die vier Noten vorlegte, gab fie mir Falt 
zurüd, indem er fagte: 

"Das ift falfches Geld, mein Herr. 
Wollten Sie wohl die Güte haben, die Noten aufmerf- 


ſam zu prüfen? 


Das ift unnüg; die Noten find falſch. Geben Sie die: 
felben demjenigen zurüd, von dem Cie fie erhalten haben; 
er wird fich nicht lange bitten laſſen, fie umzutaufchen. 

Ich wußte wohl, daß ich die beiden Schufte unter Schloß 
und Riegel bringen fonnte; aber dies wipderfirebte mir. Ich 
ging zu Lord Pembrofe, um ihre Wohnung zu erfahren. Die: 
fer lag noch im Bette; einer feiner Leute führte mich zu ihnen. 
Mein Ericheinen überrafchte fir Ich fagte ihnen ziemlich 
faltblütig, da ihre Noten falfch ferien, fo bitte ich fie, diefel- 
ben zurüdzunehmen und mir dafür vierzig Goldſtücke auszu- 
bezahlen. 

Ich bin ohne Geld, verfegte Caftelabjac, und was Sie 
mir fagen, wundert mich ſehr. Ich Tann fie übrigens nur 
demjenigen zurüdgeben, von dem ich fie erhalten habe, wenn 
es anders diefelben find, die Sie geftern von uns bekommen 
haben. 

19° 
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Bei diefem Zweifel flieg mir das Blut zu Kopfe, und 
ihm einen Blick des Unwillens, von einer ſchimpflichen Be- 
zeichnung begleitet, zuwerfend, verlafle ich ihn; hierauf Lie 
ich mich von dem Bedienten, der mich begleitet hatte, zu einem 
Beamten führen, der, nachdem er mich den Eid hatte leiſten 
laffen, mir eine Bill ausftellte, welche mich zur Verhaftung 
der beiden Gauner ermächtigte. ch übergab die Bill einem 
Alderman, der den Befehl zur Ausführung bringen wollte und 
begab mich dann nach Haufe, ziemlich verftimmt von diefer 
ſchmachvollen Geſchichte. 

Martinelli erwartete mich; er wollte bei mir ſpeiſen. Ich 
erzählte ihm die Geſchichte, ohne hinzuzufügen, daß die Schufte 
verhaftet werden würden; er aber, der Philoſoph war, ſagte, 
er würde mit dieſen vier Noten ein Autodafé veranſtalten. 
Der Rath war gut, aber ich befolgte ihn nicht. 

Der chrlihe Martinelli, der mir einen Gefallen zu er- 
mweifen glaubte, fagte, er habe mit Lord Spencer den Tag 
meiner Einführung in den Club der Wetter feſtgeſetzt; ich 
aber erwiederte ihm, die Luft dazu fei mir vergangen. Dielen 
Mann, der fich ebenfo fehr durch fein Wiffen wie durch fein Be- 
nehmen auszeichnete, hätte ich mit Höflichfeit und NRüdficht ber 
handeln follen; wer wird aber wohl je die Tiefe der menſch— 
Iihen Schwäche ergründen! Dft zürnt man einem Flugen 
Manne wegen eines guten Rathes, den man nicht den Muth 
zu befolgen hat. 

Gegen Abend ging ich zum General, wo ich die angeb- 
liche Gräfin Eaftelbajac auf Lord Pembroke's Knieen ſitzend 
fand. Das Abendeffen war gut und munter ; die beiden Un: 
glüdlihen erfchienen nicht, und ihrer wurde feine Erwähnung 
gethan. ALS wir von Tiſche aufgeftanden waren, gingen wir 
in ein anderes Zimmer und fpielten bie zum frühen Morgen. 
Ich fchied mit einem Berlufte von zwei: oder dreihundert 
Guineen. 

Als ich am nächſten Tage ſehr ſpät erwacht war, meldete 
mir mein Bediente ein Individuum, welches mich zu ſprechen 
wünſche. Ich ließ ihn eintreten, und da er nur engliſch ſprach, 
mußte ich mich Jarbes als Dolmetſcher bedienen. Dieſer 
Mann war das Haupt der Sbirren; er ließ mir ſagen, wenn 
ich ihm die Reiſe bezahlen wolle, würde er Caſtelbajac in 
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Dover verhaften Laffen, wohin derfelbe geftern Mittag abge: 
gangen fei. Was den Andern betraf, ſo war er fiber, fi 
feiner in der Nacht zu bemächtigen. Ich gab ihm eine Guinee 
und ließ ihm fagen, die Verhaftung des Einen genüge mir, 
und er möge den Andern fi aus dem Staube machen Iaffen, 

Der folgende Tag war ein Kefltag, ein Gonntag, 
der einzige Tag, wo die Eornelis die Straßen Londons be: 
treten fonnte, ohne fih der Gefahr auszufegen, daß ein Ge- 
rihtsbeamter oder Conftabler die Hand an fie lege, um fie zu 
verhaften. Daher fam fie auch zum Eſſen zuꝰmir mit ihrer 
Tochter, welche die nahe Ausſicht, ihre Mutter zu verlaflen, 
wie mit einem ZJauberfchlage wieder bergeftellt hatte. Die 
Penſion, welhe die Eornelis gewählt hatte, war ın Harwich, 
und nach dem Mittagsefien begaben wir uns dorthin. 

Die Vorfteherin des Inſtituts war katholiſch, und troß 
ihrer fechszig Jahre fah fie noch recht frifch aus; fie hatte viel 
Geiſt und Weltkenntniß. Da fie durh Lady Harringtong 
Empfehlung vorbereitet war, fo empfing fie Die junge Eornelis 
anfs Freundlichfte. Eie hatte etwa funfzehn junge Penfionat: 
rinnen im Alter von dreizehn bis vierzehn Jahren. Als fie 
denfelben Sophie als neue Gefährtin vorftellte, drängten die: 
felben fih um fie und bedeckten fie mit Liebfofungen. Fünf 
oder ſechs derfelben waren Engel von entzüdender Schönbett, 
zwei oder drei von abſchreckender Häßlichkeit. Dieſe Gegen- 
fäse find in England häufiger als anderwärts. Meine Tochter 
war Heiner als alle übrigen; fie war aber fchön genug, um 
feinen Vergleich fcheuen zu dürfen, während ihr Geift fie den 
erften unter ihren Gefährtinnen gleich ftellte; fie erwiederte 
deren Liehfofungen mit jener Ungezwungenheit, die man im 
fpäteren Alter erft durch lange Uebung erwirbt. 

Wir befichtigten das Innere des Haufes, begleitet von 
fämmtlihen Penfinnairinnen; Diejenigen, welche gut genug 
franzöfifch oder italiäniſch fprachen, richteten das Wort an mich 
und äußerten gegen mich ihre Liebe zu meiner Tochter; die 
Andern hielten fih bei Seite, fih gewiffermaaßen ihrer Un⸗ 
wiflenheit ſchämend. Wir befichtigten die Pianos, die Harfen, 
die Säle, die Schlafzimmer, und ich überzeugte mih, daß 
meine Sophie nicht beffer aufgehoben fein konnte. Sodann 
gingen wir in das Privatfabinet der Vorfteherin, und die Cor⸗ 
nelis zahlte ihr hundert Guineen als Penfion für das erfte 
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Vierteljahr, worüber fie fih Duittung geben ließ. Sodann 
verabredeten wir, fie folle von dem Tage an, wo fie mit 
ihrem Bette und der nöthigen Ausftattung zuzöge als Venfio- 
natrin aufgenommen und behandelt werben. 

Am folgenden Tage zeigte mir der Alderman an, daß 
Graf Schwerin bei ihm verhaftet fei, und daß derfelbe mich 
zu fprehen wünfhe. Ich wollte anfangs nicht darauf ein- 
gehen; da mir aber der Abgefandte des Alderman durch 
Jarbe fagen er, baß der arme Teufel keinen Pfenning 
babe, fo ftimmte das Mitleid mih um; denn da es fih um 
falſche Banknoten handelte, fo wäre er nach Newgate gebracht 
worden und in große Gefahr gefommen, gehängt zu werben. 

Sch folgte dem Sendboten des Beamten und fann nicht 
fagen, wie fehr ich beim Anbli der ftrömenven Thränen, den 
verzweiflungspollen und flebenden Bewegungen diefes Un- 
glüdlichen, der mein Mitleid zu erregen fuchte, von fchmerz- 
haften Gefühlen ergriffen wurde. Er ſchwor mir zu, die 
Noten ferien ihm von Laftelbajac gegeben worden; zugleich 
fügte er hinzu, er wiſſe, von wem dieſer fie erhalten habe, und 
erbot fih, mir die Perfon zu nennen, wenn ich ihm die 
Gnade erweifen wolle, ihn in Freiheit zu feßen. 

Aus einem Meberbleibfel von Groll erwieverte ich ihm, 
wenn er mir die Perfon nenne, erlange er die Sicherheit 
nicht gehängt zu werden; indeß würde ich ihn für vier 
Dence täglich fo lange in Haft halten, bis er mir mein 
Gold zurüdgegeben hätte Bei diefer Drohung begannen 
feine Thränen und fein Wehllagen von Neuem; er fagte, 
er fei im tiefften Elende, und nachdem er alle feine Taſchen 
umgefehrt, in denen fi Fein Pfennig vorfand, bot er mir 
das blutbefleckte Ordensband feines angeblihen Onkels als 
Unterpfand an, und ich, der froh war, mich ohne Schwäche 
nachgiebig zeigen zu können, ich nahm es, qnittirte ihm aber 
ferne Schuld und verpflichtete mich, ihm gegen Bezahlung 
von vierzig Guineen das Dand zurüdzugeben, an welchem 
der ſchwarze Adler hing. 

Nachdem ich meine Abſtandserklärung gefchrieben und 
die Koſten für feine Haft bezahlt hatte, verbrannte ih in 
feiner und des Aldermans Gegenwart die vier falfchen Bank: 
noten und ließ ihn in Freiheit. feßen. 
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Zwei Tage darauf erſchien bei mir die angeblihe Grä— 
fin und theilte mir mit, daß Caftelbajac und Graf Schwerin 
fi entfernt hätten und fie nun nicht mehr wiffe, was fie 
machen folle. Ste beflagte fih bitterlih über Lord Pembrofe, 
der fie ebenfalls verlaffen habe, nachdem fie. ihm die unzwei- 
beutigften Beweife ihrer Zärtlichkeit aegeben. Um fie zu 
tröften, fagte ich ihr, “er würde fehr Unrecht gethan haben, 
fie vorher zu verlaffen, denn er müffe fie als feine Schulb- 
'nerin betrachten. 

Um mir diefe Frau vom Halfe zu fchaffen, mußte ich 
ihr die Neifefoften bis Calais geben, Sie äußerte zu mir, 
fie wolle ven Gascogner nicht wiederfehen, der übrigens auch 
nicht ihr Mann fei. In drei Jahren werden wir diefe drei 
Perfonen wieder finden. 

Einen oder zwei Tage darauf Tieß fih bei mir ein Ita⸗ 
liäner melden und führte fih mit einem Briefe meines 
Freundes Balletti ein, welcher mir den Ueberbringer Eon: 
ſtantini aus Vicenza gebürtig, empfahl; derfelbe komme einer 
wichtigen Sache wegen, die er mir mittheilen werde, nad 
m Er bat mich, demſelben, fo wert ich könne, nüglich 
u fein. 
| Nachdem ich Herrn Conftantin die Verficherung gegeben, 
daß ich mich glüdlih fhäten würde, das Vertrauen eines 
meiner beften Freund. rechtfertigen zu fünnen, äußerte er zu 
mir, die lange Reife habe feine Börſe faft gänzlich erſchöpft; 
er fügte hinzu: | 

Sch weiß, daß meine Frau fich hier aufhält und daß fie 
reich iſt. Es wird mir leicht fein, ihre Wohnung zu ent 
decken, und Sie wiffen, daß mir als ihrem Manne Alles, 
was fie Hat, gehört. 

Das wußte ih nicht. 

Dann kennen Sie alfp die Landesgefege nicht? 

Sie find mir unbefannt. 

Ich bevaure es, aber die Sache verhält fih fo. Ich 
denfe morgen zu ihr zu gehen und fie mit dem Kleive, was 
fie an bat, "an die Luft zu feßen; denn Meubeln, Kleider, 
Kleinodien, Wäfche, überhaupt Alles, was fie befigt, gehört 
mir. Dürfte ih Sie bitten, mich zu begleiten, wenn ich 
auf dieſes Abenteuer ausziehe? 
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Ich war verdutzt. Ich fragte ihn, ob er Balletti von 
feinen Abfichten in Kenntniß gefest habe. 

Ich habe mit Niemand von der Sache gefprodhen; Sie 
find die erfte Perfon, der ich mich eröffne. 

Sch konnte ihn nicht als Wahnfinnigen behandeln, da er 
nicht fo ausfah, und da ich mir wohl denken fonnte, daß das Ge- 
feg, welches er anführte, in England möglicher Weife eriftire, 
fo antwortete ich ihm, ich fei nicht geneigt, mich in die frag⸗ 
liche Angelegenheit zu mifchen, die ich fehr mißbilligen müffe, 
wofern nicht feine Frau ihm die Sachen entwandt habe, im 
deren Beſitz fr jest fei. 

Meine Frau hat mir nur meine Ehre geftohlen, mein 
Herr, und hat, als fie mich verließ, mir nur ihr Talent ent- 
wendet. Hier muß fie nun viel Geld verdient haben, und 
habe ich alfo nicht Grund, mich deſſelben zu bemächtigen, 
wäre es auch nur, um fie zu befträfen und mich zu rächen? 

Das mag fein, da Sie aber gefunden Menfchenverftand 
zu haben fcheinen, ſo frage ich Sie, was Sie von mir benfen 
würden, wenn tch mich ohne eigentliche Beranlaffung dazu 
verftehen wollte, Sie bei einem Unternehmen zu unterflüten, 
daß ich für graufam halte, wie gute Gründe Sie au dazu 
haben mögen. Bedenken Sie ferner, daß es möglich wäre, 
ich kennte Ihre Frau und wäre Ihr Freund. 

Ich will fie Ihnen nennen. 

Nein, ich bitte Sie, es nicht zu thun, obwohl ich Feine 
Madame Conftantini kenne. 

Sie hat ihren Namen geändert; fie nennt ſich jetzt Ca⸗ 
lori und iſt Sängerin am Haymarfet-Theater. 

Jetzt kenne ich fie und muß Ihnen fagen, daß Sie Un: 
recht gethan haben, mir ihren Namen zu nennen. 

Ich zweifle nicht an Ihrer Verſchwiegenheit und will 
mich fofort nach ihrer Wohnung erkundigen; denn das ift die 
Hauptfache. 

Er verließ mich weinend, und ich fühlte Mitleid mit ihm. 
Indeß war es mir doch unlieb, daß er mich, wider meinen 
Willen, zum Inhaber feines Geheimniffes gemacht Hatte. 
Einige Stunden darauf flattete ich der Binetti einen Beſuch 
ab, und dieſe erzählte mir die Gefchichten aller Londoner 
Birtuofinnen. Als fie auf die Calori zu ſprechen fam, theilte 
fie mir mit, daß diefelbe mehrere Liebhaber gehabt, von denen 
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fie viel Geld gezogen, daß fie aber für ven Augenblid feinen 
einzigen habe, auber dem berühmten Bioliniften Giarbini, in 
den fie ernftlich verliebt fei. 

Wo ift fie Her? fragte ich. 

Aus Bicenza. 

Iſt fie verheirathet? 

Ich glaube nicht. 

Ich dachte fchon nicht mehr an dieſe eflige Geſchichte, 
als ich drei oder vier Tage darauf ein Billet aus dem Rings: 
Benh-Gefängniffe erhielt. Es war von Eonftantini. Der 
Unglüdliche ſchrieb mir, er halte mich für den einzigen Freund 
in London, daher bitte er mich, ihn zu befuchen, um ihm 
wenigftens einen guten Rath zu ertheilen. 

Ich glaubte mich feiner Bitte nicht entziehen zu därfen, 
und begab mich nach dem Gefängniffe. Sch fand den Un⸗ 
glücklichen im tiefften Sammer; er war in Gefellfchaft eines 
alten englifhen Procurators, der ein wenig ttaltänifch rade⸗ 
brechte und den ich Fannte. 

Eonftantini war wegen mehrerer von feiner Frau accep- 
tirten, am Berfalltage von ihr nicht eingelöften Wechfel den 
Tag vorher verhaftet worden. Die Calori ſchuldete hiernach 
tanfend Guineen. Der Procurator war im Befige diefer 
Wechfel, deren fünf waren, und er war gerade dabei, dem 
Manne einen Vergleich vonrzufchlagen. 

In diefem ganzen Verfahren erblickte ich fogleich einen 
niederträchtigen Betrug, denn von der Binetti hatte ich er- 
fahren, daß die Calori fehr reich fer. Sch bat den Procura- 
tor, mich mit dem Gefangenen einen Augenblid allein zu 
en da ich. mit demſelben unter vier Augen zu fprechen 
abe. 
Man verhaftet mich, fagte diefer, wegen der Schulden 
meiner Fran und fagt mir, ich müſſe fie bezahlen, weil ich 
ihr Mann fei. 

Das ift nichts als ein Streih, welden Ihnen Ihre 
Frau fpielt, weil fie ohne Zweifel Ihren Aufenthalt in London 
erfahren hat. 

Sie hat mih am Fenfter ftehen fehen. 

Warum haben Sie mit der Ausführung Ihres Planes 
gezaudert? 

Ich würde ihn heute Morgen zur Ausführung gebracht 
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haben, konnte ich aber wohl vorausfegen, daß die Spitzbübin 
Schulden habe? 

Ste hat auch Feine, und dieſe Wechfel find nur fingirt. 
Sie find antidatirt, denn fie find erft geftern gefchrieben 
worden. Das ift eine ſchlechte Gefchichte, welche ihr theuer 
zu ftehen kommen fahn. 

Einftweilen bin ich aber im Gefängniffe. 

Bleiben Sie bier und rechnen Sie auf mid. Wir 
werden uns morgen wieder fehen 

Entrüftet über diefe Gaunerei und entfchloffen, die Sache 
diefes Unglülihen zur meinigen zu machen, ging ich zu Bo- 
fanquet, welcher äußerte, ſolche Spisbübereien feien fehr 
häufig in London, und das Mittel, fie zu vexeiteln, fei 
längft befannt. Endlich fagte er, wenn ih an dem Ber: 
bafteten Theil nehme, wolle er die Sache in die Hände 
eines Advokaten legen, ver ihn aus der Klemme ziehen und 
feine Frau und deren Liebhaber, der gewiß feine Hand im 
Spiele gehabt, diefen Betrug bereuen laſſen würde. Sch bat 
ihn, fo zu handeln, als ob es für mich felbft fei und mid 
nöthigenfalls als Bürgen anzufehen. - Das genügt, entgegnete 
er; Sie brauchen fich weiter nicht um die Sache zu fümmern. 

Einige Tage darauf meldete mir Böfanquet, daß Eon: 
ftantini fein Gefängniß und felbft England verlaffen habe, 
wie der Advokat, der deffen Sache übernommen, ihm mit: 
getheilt habe. 

Wie fo? Das ift unmöglich. 

Es iſt vielmehr fehr einfach. Der Liebhaber feiner Frau, 
der ohne Zweifel ven ihm drohenden Sturm erlannte, wird 
ihn haben bereden laffen, und der Unglüdliche wird ſich gegen 
eine größere oder Heimere Summe zum Weggehen verſtanden 
haben. 

So ift die Sache alſo beendet; fie ift aber Lächerlich; 
bald wird fie in allen englifchen Blättern in ihrer ganzen 
lächerlichen Geftalt figuriren, und man wird nicht ermangeln, 
Giardini dafür zu beloben, daß er feiner Geliebten einen 
folhen Rath ertheilt hat. 

Obwohl mich der Ausgang der Sache befriedigte, fo be— 
wahrte ich doch gegen Eonftantini eine Art Groll, daß er dem 
Liebespaare nicht eine tüchtige Lektion gegeben habe. Ich 
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fhrieb Baletti die ganze Gefchihte und erfuhr von der Bi: 
netti, daß die Conſtantini ihrem Manne hundert Guineen 
babe geben laſſen, um ihn zum DBerlaffen Englands zu be- 
wegen. Einige Jahre fpäter fand ich die Calori in Prag, 

Ein flämiſcher Offizier, derfelbe, dem ich in Achen mit 
meiner Börſe beigefprungen war, hatte mir mehrere Befuche 
gemacht und fogar zwei- oder dreimal bei mir zu Mittag ge: 
ſpeiſt. Ich machte e8 mir zum Vorwurfe, daß ich nicht fo 
höflich gewefen war, feinen Befuch zu erwiedern. Er machte 
mich ſchaamroth, als ich ihm zufällig in den Straßen Londons 
begegnete und er mir meine lnterlaffung auf eine höfliche 
Weiſe vorwarf. Seine Frau und feine Tochter waren in 
feiner Gefellfhaft. Ein wenig Schaam und viel Neugierde 
veranlaßte mich leider, ihn in feiner Wohnung aufzufuchen. 

Sobald er mich erblickte, fiel er mir um den Hals und 
flelfte mich feiner Frau vor, der er mich als feinen Netter 
bezeichnete. Nun war ich genäthigt, alle Diejenigen Com: 
plimente anzunehmen, welche die Gauner den guten Leuten zu 
machen pflegen, die fie zu betrügen hoffen. Einige Minuten 
darauf fah ih eime alte Frau mit einem jungen Mäpchen 
eintreten. Der Offizier ftellte mich ihnen als denſelben Che- 
valier Seingalt vor, von dem er fhon oft mit'ihnen gefprochen 
babe. Das junge Mädchen fagte nun, die Erftaunte fpielend, 
fie habe einen Herrn Caſanova gefannt, der mir fehr ähnlich 
gefehen habe. ch entgegnete, das fer ebenfalls mein Name; 
ih aber könne mich nicht auf fie befinnen. 

Damals nannte ich mich Ansberger; jet aber heiße ich 
Charpillon, und da Sie mich nur einmal geſehen und ge- 
ſprochen haben, finde ich e8 begreiflih, daß Sie mich vergefjen 
haben, und zwar um fo ehe, als ich damals erft dreizehn 
Sabre alt war. Einige Zeit darauf habe ich mich mit meiner 
Mutter und meiner Tante nad London begeben, und wir vers 
weilen jest feit vier Jahren hier. 

Aber fagen Sie mir doch, Fräulein, wo ih das Ber: 
gnügen gehabt habe, mit Ihnen zu fprechen? 

In Paris. 

Wo? 

Im Kaufmannspalafle. Sie waren in Gefellfihaft einer 
reizenden Dame und ſchenkten mir diefe Ohrringe; durch 


300 


meine Tante dazu aufgemuntert, erweifen Ste mir ſodann die 
Ehre, mich zu umarmen. 

Ich entfann mi nun diefes Umflandes, und meine 
Lefer werden ſich erinnern, daß ich damals in Begleitung der 
Baret, der Strumpfhändlerin, war. 

Fräulein, verſetzte ich, jest befinne ich mich fehr wohl, 
erfenne indeß Ihre Tante nicht wieder. 

Diefe ift die Schwefter derjenigen, welche mich damals 
begleitete; wenn Sie uns aber das Vergnügen machen wollen, 
bei ung Thee zu trinfen, werben Sie fie ſehen. 

Wo wohnen Sie, Fräulein? 

Wir wohnen Danemark:Street, Soho. Das ſchmeichel⸗ 
hafte Eompliment, welches Sie mir machten, werde ih Ihnen 
dort ſchriftlich zeigen. 


Elftes Kapitel. 


Hie Charpillon und die traurigen Folgen diefer Yekauntfhaft. 





Der Name Eharpillon erinnerte mich daran, daß ich einen 
Brief an ihre Adreſſe hatte. Ich zog meine Brieftafihe ber: 
vor, überreichte ihr denfelben und fagte, diefes Heine Schreiben 
würde unfere Bekanntſchaft verdoppeln. | 

Wie! rief fie aus, ein Schreiben von meinem lieben Ge: 
fandten, dem Procurator Moroſini? Wie lieb mir das ift! 
Aber, mein Herr, Sie find feit drei Monaten in London und 
haben noch nicht daran gedacht, mir diefes Zeichen feiner Er- 
innerung zu übergeben! 

Fräulein, ich befenne mich als fehr ſchuldig; indeß abge: 
fehen davon, daß es ohne Adreſſe ift, Hat Herr Morofini es 
mir auch nicht fehr dringend gemacht. ch vanfe dem Zufalle, 
der mir heute geftattet, mich diefer Pflicht zu entledigen. 

So fpeifen Sie morgen bei uns. 

Ich Tann nicht; ich habe Lord Pembroke verſprochen, ihn 
zu erwarten. 

Werden Sie allein fein? 

Sch vente. Wir haben uns fo verabredet. 

Das iſt mir Lieb, und ich werde mit meiner Tante kom⸗ 
men. Wo wohnen Sie? 

Hier ft meine Adreſſe, Fräulein, und es wird mir fehr 
angenehm fein, wenn Sie mich beſuchen wollen. 

Sie nahm fie, und nachdem fie viefelbe gelefen, ſah ich 
fie zu meinem Crftaunen lächeln. 

So find Sie ja, fagte fie, ver Italiäner, welder die 
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Ankündigung ausgehängt hat, die der ganzen Stadt Stoff zum 
Lachen gegeben. 

sh ſelbſt. 

Man fagt, diefer Scherz fei Ihnen theuer zu fliehen ges 
fommen. 

Ganz im Gegentheile, denn ich verdanfe ihm eine meiner 
theuerften Erinnerungen. 

Jetzt aber, wo diejenige, welche den Gegenſtand verfelben 
fühlen ihr mehr bier iſt, müffen Sie fih fehr unglücklich 
üblen 

Ich gebe es zu; aber es giebt Schmerzen, welche fo füß 
find, daß man fie nicht verlieren möchte. 

r Niemand weiß, wer diefelbe iſt; Ste aber müffen es 

wiffen. 


a. 

Machen Sie ein Geheimniß daraus? 

Ganz gewiß, und lieber würde ich fterben als es ent- 
hüllen. 

Fragen Sie meine Tante, ob ich mich nicht melden 
wollte, um bei Ihnen ein Zimmer zu miethen; meine Mut- 
ter wollte jedoch nicht einmwilligen. 

Was brauchen Sie ein billiges Zimmer zu ſuchen? 

Ich brauche es nicht; aber ich wollte lachen und den 
Verwegenen wegen feiner ne züchtigen. 

Wie hätten Sie mich gezüchtigt? 

Indem ich Sie in mich verliebt gemacht, und Sie dann 
fchredliche Leiden hätte ausftehen laſſen. DO, wie würde ich 
gelacht haben! 

Sie glauben alfo, daß es in Ihrer Macht fleht, jeden 
Dann in fih verliebt zu machen, und Sie hegen den nieber- 
trächtigen Plan, die Tyrannin Desjenigen zu werben, ber Ihren 
Reizen die Huldigung zu Theil werben ließe, welche Ihnen 
gebuͤhrt und nach welcher Sie freben. Ein ſolcher Plan ift 
eines Ungeheuers würdig, und es tft Unglüd für die Männer, 
daß Sie gar nicht fo ausfehen. Indeß weiß ih Ihnen Dant 
für Ihre Offenheit und werde fie benugen, um auf meiner Hut 
u fein. 
| Fe müſſen fih die Verpflichtung auferlegen, mich gar 
nicht zu fehen ; fonft ift Ihre Mühe vergeblich. 

Da die Charpillon während dieſes Gefprächs fortwährend 
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lachte, fo hielt ich es für Scherz, und das war ganz natürlich; 
ich konnte indeß nicht umhin, in ihr eine Art Geifl zu bewuns 
dern, der, verbunden mit ihrer Schönheit, es ihr Teicht machen 
mußte, einen Mann zu unterjohen. Dem fer indeß wie ihm 
wolle, der Tag, wo ich diefes Weib Fennen lernte, war für 
mich ein unheilooller, meine Lefer werden fih davon über: 
zeugen. | | 

Ich Iernte die Charpillon gegen Ende des September 1763 
fennen, und mit diefem Tage beginnt mein Abſterben. Wenn 
die grade Linie des Auffleigens der des Abfteigens gleich ıft, 
wie das heute am 4. November 1797 der Fall fein muß, fo 
ſcheint e8 mir, daß ich noch auf etwa vier Lebensjahre rechnen 
kann, welche nach dem Grundfage: motus in fine velociir*) 
ſchnell vorübergehen werben. 

Die Charpillon, welche ganz London gekannt hat, und 
welche, wie ich glaube, noch Tebt, war eine von jenen Schön: 
heiten, bei denen es fchwer ift, den geringften Förperlichen 
Fehler zu entdecken. Sie hatte fihöne Faftanienbraune Haare 
von wunderbarer Länge und Stärke; ihre blauen Augen hat- 
ten gleichzeitig den dieſer Karbe eigenen fchmachtenden Ausdruck 
und den Glanz der Augen einer Andalufierin ; ihre rofenfar- 
big angehauchte Haut war von biendender Weiße und ihr 
fchlanfer Wuchs verſprach, fih im zwanzigften Jahre zu Pau- 
Iinens Größe zu erheben. Ihr Bufen war vielleicht 
etwas Flein, aber von vollkommener Bildung; fie hatte weiße 
und fleifchige Hände, die etwas fehlanfer und länger waren 
als Hände es fonft zu fern pflegen; dabei einen außerordent- 
lich niedlichen Fuß und einen feinen und anmuthigen Gang, 
der felbft einer gewöhnlichen Frau einen fo großen Reiz ver- 
leiht. Ihre fanfte und offene Phyfiognomien trug den Aus: 
druf der Kindlichkeit und ſchien jenes Zartgefühl und jene 
Empfänglichfeit zu verkünden, welche die unwiderftehlich- 
ſten Waffen des weiblichen Gefchlechts bilden. Nur in De: 
zug auf dieſe Eigenfchaften Hatte die Natur ihr eine Lüge 
auf's Geſicht gefihrieben. Hier gerade hätte fie wahr fein, 
in Allem Vebrigen aber Lügen follen. Diefe Syrene hatte fich 
vorgenommen, mich unglüdlich zu machen, noch bevor fie mich 


*) Die Bewegung beſchleunigt fi gegen.das Ende. 
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kennen Iernte und fie fagte es mir, wie um ihren Triumph 
zu vergrößern. 

ch verlieh Malingan nicht wie ein finnliher und lei⸗ 
denfchaftlih für das Ihöne Geſchlecht eingenommener Menſch, 
der fich freuen muß, die Belanntfchaft einer feltenen Schön⸗ 
heit gemadt zu haben, welde er hoffen darf zur vollſtändi⸗ 
gen Befriedigung feiner Begierden zu befißen, fondern voll 
Staunen, daß Panlinens Bild, welches mir befländig gegen 
wärtig war, und fi) gebietend in meinen Gedanken erhob, fo 
oft ih eine Aran fah, deren Schönheit zu meinen Sinnen 
ſprechen konnte, — voll Staunen fage ich, daß dieſes Bild 
nicht die Macht hatte, den Eindruck einer Charpillon zu ver: 
nichten, die zu verachten ich mich nicht erwehren konnte. 

Ich —5 mich mit mir ſelbſt, als ich bedachte, daß 
ich nur durch den mächtigen Reiz der Neuheit und durch die 
Umſtände überraſcht worden ſei, und daß die Entzauberung 
nicht ausbleiben würde. 

Bei dieſer Gelegenheit könnteſt Du, theurer Leſer, Dich 
wohl verſucht fühlen, mich der Ueberhebung zu beſchuldigen; 
wie konnte ich aber wohl glauben, daß das Mädchen Schwie—⸗ 
rigfeiten machen würde? Sie hatte fich felbft zum Mittags: 
een bei mir eingelaven; fie hatte dem Prokurator Morofint 
vollftändig angehört, der gewiß nicht um fie geichmachtet 
hatte, denn dazu war er nicht der Mann, und der fie bezahlt 
haben mußte, denn er war weder jung noch ſchön genug, um 
eine Neigung hervorzurufen. Ich brauchte mir nicht zu ſchmei⸗ 
heln, daß ich ihr gefallen konnte; denn ich hatte Gold und 
war nicht geizig; ich fonnte alfo wohl glauben, daß fie mir 
nicht widerftehen würde. 

Pembrofe war feit dem guten Werke, welches ıh an 
Schwerin geübt und weil ich den General nit wegen der 
Hälfte der Summe in Anfpruch genommen hatte, mein Freund 
geworden. Er hatte mir gefagt, wir wollten eine Vergnü- 
gungspartie veranftalten und uns einen angenehmen Tag ma- 
hen. Als er am folgenden Tage die vier Eouverts ſah, 
fragte er mich, wer meine beiden anderen Gäfte fein. Er 
war fehr erftaunt, als er erfuhr, daß es die Charpillon und 
ihre Tante feien, und daß das Mädchen fich jelbft eingeladen 
babe, jobald fie erfahren, daß er allein mit mir fpeife. 
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Diefe. Spisbübin, fagte der Lord, hatte mir gewaltige Luft 
eingeflößt, fie einige Augenblide zu befigen, als ich fie eines 
Abends mit ihrer Tante in Baurhall fand, und ich bot ihr zwanzig 
Guineen, wenn fie in der dunfeln Allee allein mit mir fpaziren 
gehen wolle. Eie nahm meinen Vorſchlag an, jedoch unter 
der Bedingung der Borausbezahlung, und ih war ſchwach 
genug es zu thun. Gie begleitete mich ın die Allee; ſobald 
wir aber etwas gegangen waren, ließ fie meinen Arm Ing, 
* ich konnte ſie während der ganzen Nacht nicht wieder⸗ 
nden. 

Sie hätten ſie öffentlich ohrfeigen ſollen. 

Damit hätte ich mir eine unangenehme Sache auf den 
Hals gezogen, und man hätte ſich obendrein über mich luſtig 
gemacht. Ich babe es vorgezogen, das Mädchen und die 
Summe, um welde fie mich auf eine fchlaue Weile gebracht 
bat, zu verachten. 

Sind Sie verliebt in fie? - 

Nein, wohl aber neugierig, wie Sie es gewefen find. 

Seien Sie auf Ihrer Hut, denn fie wird ihr Möglich 
fies thun, um Sie zu fangen. 

Sie tritt ein, und ohne die geringfte Verlegenheit wen- 
det fie fih an Mylord, fagt ihm die artigften Sachen von 
der Welt und fcheint mir nicht Die geringfte Aufmerffamfeit 
u ſchenken. Sie lacht, feherzt, erzählt den Streich, welchen 
&e dm in Vauxhall gefpielt, und wirft ihm vor, daß er nicht 
den Muth gehabt, fie zu verfolgen, während der muthwillige 
Streich, den fie ihm gefpielt, ihn hätte bewegen follen, fie 
noch mehr zu lieben. Kin andermal, fagte fie, werde ich 
Ihnen nicht entfliehen. 

Das glaube ich ſchon meine Schöne, denn ein andermal 
werde ih Sie wahrhaftig nicht vorausbezahlen. 

O pfui! Bezahlen ıft ein häßliches Wort, weldes Sie. 
entwürbdigt. 

Und weldes Ihnen vielleicht Ehre macht? ° 

Davon ſpricht man nie. 

Lord Pembroke lobte ihren Geiſt und blieb in beftändi- 
gem Lachen über ihre unverfihämten Aeußerungen, da die 
frifche Aufmerkfamteit, mit der er die Unterhaltung fortführte, 
fie reiste. 

Sie verließ uns bald nah dem Effen, nachdem fie mir 
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das Berfprehen abgenommen hatte, am zweiten Tage darauf 
bei ihr zu fpeifen. ' 

. Den folgenden Tag verlebte ich mit dem liebenswürdi—⸗ 
gen Lord, der mich mit dem Bagno a l’anglaise befannt 
machte, einer PVergnügungspartie, welche theuer zu ftehen 
fommt, und welche ich hier nicht befchreiben will, weil alle 
Diejenigen fie kennen, welche fechs Guineen haben ausgeben 
wollen, um fich diefen Genuß zu verfhaffen. Wir hatten bei. 
diefer Partie zwei fehr hübſche Schweftern, Gärich genannt. 

An dem beftimmten Tage, wo mein fchlechter Stern. 


leuchtete, begab ih mich zur Charpillon. Sie ftellte mir, 


ihre Mutter vor, die obwohl alt, abgezehrt und franf, von: 
mir wieberfannt wurde. 


Im Jahre 1759 Hatte mich ein Genfer Namens Boloms 


beredet, ihm Kleinodien im Werthe von 6000 Fres. zu ver: 
kaufen, und dieſe Frau hatte mir zwei von ihr und ihren bei- 
den Schweftern auf diefen felben Bolomé ansgeftellte Wech- 
fel gegeben ; damals nannten fie fih Ansberger. Der Gen- 
fer machte vor ver Verfallzeit Bankerott, und die beiven 
Schweitern verfhmanden. Man wird fih leicht denfen kön⸗ 
nen, wie erftaunt ich war, fie in England wiederzufinden, be- 
ſonders aber durch die Charpilfon bei ihnen eingeführt zu 
werden, welche viefe fihlechte Gefchichte ihrer Mutter und 
Tante nicht Fannte und ihnen deshalb auch nicht gefagt hatte, 
daß Seingalt identisch fei mit Caſanova, dem fie 6000 Ares. 
abgeſchwindelt hatten. 

Ich habe das Vergnügen, mich auf Sie zu befinnen, 
Madame, waren die erften Worte, welche ich an fie richtete. 

Auch ich befinne mich auf Sie, mein Herr; der Schurke 
Bolome — 

Sprechen wir nicht davon und verfchieben wir die Sache 
auf einen andern Tag. ch fehe, daß Sie Frank find. 

Sch habe auf ven Tod gelegen; aber e8 geht jetzt etwas 
befier. Meine Tochter hat Sie nicht unter Ihrem Namen 
angefündigt. 

Entjehuldigen Sie, fie hat Ihnen meinen Namen ge- 
nannt. Ich nenne mich ebenio wohl Seingalt wie Caſanova, 
welchen Namen ih ın Taris führte, als ich Ihre Tochter 
fennen lernte, ohne zu wiflen, daß fie Ihnen angehöre. 
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wi) T In dieſem Augenblide trat die Großmutter, welche von ihrer 
Tocher Ansberger hieß, mit den beiven Tanten ein; eine Vier: 
A lftunde darauf erfchienen drei Männer, worunter ber Che- 
ker salter Goudar, den ich in Paris kennen gelernt hatte. Die 
u beiden andern fannte ich nicht; fie wurden mir unter ven 
A Namen Roftaing und Caumon vorgeftellt. Es waren drei 
Hausfreunde, drei Schurken, deren Geſchäft darin beftand, 
Gimpel anzuloden, um fich fo gegenfeitig zu helfen. 
' Der Art war die niederträchtige Gefellfchaft. in die ich 
eingeführt wurde, und obwohl ich beim erften Blicke wußte, 
„5 woran ich war, fo floh ich dennoch nicht und legte mir nicht 
‚* das Gelübde ab, feinen Fuß mehr in dieſes Haus zu feßen. 
Es giebt unbegreiflihe Verblendungen! Ohne Zweifel glaubte 
3 ih, mich feiner Gefahr auszuſetzen, wenn ich vorfichtig 





s:4 Sei, und da ıch Feine andere Abficht hatte, als mit der Tod: 
s„Ater eine Intrigue anzufnüpfen, fo fah ich alles Mebrige als 
SE nicht zu meinem Zwecke gehörig an. 
we Ber Tifche bequemte ich mich der Gefellfhaft an und 
ner gab den Ton an: ich neckte, ich wurde geneckt und glaubte 
12 überzeugt fein zu Tonnen, daß ich ohne Mühe zu meinem 
„* Ziele gelangen würde. Der einzige Umftand, der mir miß- 
es fiel, war der, daß die Charpillon, nachdem fie fih wegen 
3 ihrer ſchlechten Bewirthung entfchuldigt, mich bat, fie nebft 
nt der ganzen Gefellfchaft an einem beliebigen Tage zum Abend⸗ 
rs effen bei mir einzuladen. Da ih mich dem nicht entziehen 
*fonnte, fo machte ich Feine Ausfluht, ſondern bat fie, den 
ns Tag felbft zu beftimmen, und fie that es, nachdem fie mit 
us ihren würdigen NRathgebern Rath gepflogen. 
ut Nach dem Kaffee ſpielten wir vier Robber Whiſt, und 

ich verlor; um Mitternacht entfernte ich mich gelangweilt und 
9 unzufrieden mit mir, aber nicht gebeſſert, denn das Mädchen 

hatte mich bebert. 
mi Dennoch hatte ich Die Kraft, fie zwei Tage nicht zu 
„s fehen. Am dritten, demjenigen, welchen fie für das verfluchte 

Abendeſſen auserwählt hatte, ſah ich fie um neun Uhr Miors 
3 gens mit ihrer Tante eintreten. Ich bin gelommen, fagte 
„s fie mit dem verbinplichften Tone, um mit Ihnen zu frübs 
gs füden und Ihnen eine Mittheilung zu machen. 

Sogleich oder nach dem Frühftüde ? W 
Nach dem Frühſtücke, denn wir müſſen allein ſein. 
20* 
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Wir frühftüdten; ſodann gingen die Tanten in ein ande- 
zes Zimmer, und die Eharpillon, uacdhdem fie mich von der 
Lage ihre Yamilie unterrichtet, fagte, diefelbe würde in gute 
Umftände gelangen, wenn ihre Tante hundert Guineen 
Atte. | 
j Was würde fie damit anfangen ? 

Sie würde den Lebensbalfam bereiten, deffen Geheimniß 
fie befist, und fie würde reich werben. | 

Nun verbreitete fie ſich wohlgefällig über die wunderba- 
ren Wirkungen diefes Balfams, feinen wahrfcheiniihen Abjag 
in einer Stadt wie London, fo wie über die Vortheile, bie 
ih felbft ziehen würde, da ich beim Gewinne betheikigt 
werden follte. Sie fügte hinzu, ihre Mutter und Tanten 
würden fich außerdem fchriftlich zur Zurückzahlung der hundert 
Guineen nah Berlauf von ſechs Jahren verpflichten. 

Nach dem Abenveffen werde ich Ihnen eine pofitive 
Antwort geben. 

Nun zu dem Tiebkofenden und unternehmenden Beneh⸗ 
men eined Mannes übergehbend, der nach dem höchſten Ge- 
nuffe firebt, mache ich vergebliche Anftrengungen und gelange 
zu ganz und gar nichts, obwohl ed mir gelungen war, fie 
auf mein breites Sopha zu werfen. Die Charpillon, gefchmei- 
diger wie eine Schlange und nichts weniger als unerfahren, 
entichlüpft mir und eilt lachend zu ihrer Tante. Ich folge 
ir, eawungen ebenfalls zu lachen. Sie reicht mir die Hand 
und jagt: 

Leben Sie wohl! Auf heute Abend. 

As ih allein war, erfchien mir dieſe erſte Scene ganz 
natürlich und ich betrachtete fie keineswegs als eine fehlechte 
Borbedeutung, befonders, wenn ich an die hundert Guineen 
dachte, deren fie bedurfte, und um welche fie mich gebeten 
hatte. Ich fah wohl, daß ich bei einem Märchen ihrer Art 
wicht nach ihrem Befige ftreben dürfe, ohne die Summe aus- 
zugeben: ich dachte daher auch nicht daran zu hanveln; fie 
mußte ja auch willen, daß fie das Geld nicht erhalten 
wurde, wenn fe ſich etwa einfallen laſſen wollte, die Zimper⸗ 
liche zu fpielen. 

Als die Gefellichaft ſich am Abend eingefellt hatte, for: 
derte die Schöne mich auf, bis zum Abenteffen eine Heine 
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Bank zu legen; ich aber fließ ein Gelächter aus, auf welches 
fie nicht 44 war und lehnte es ab. 

Dann machen wir wenigſtens ein Whiſt, ſagte fie. 

Die Antwort in Betreff des fraglichen Geſchäfts, verſetzte 
ich, ſcheint Ihnen nicht fehr am Herzen zu liegen. 

Nun, haben Sie fidh entfchloffen? Ich Hoffe. 

‘a, fommen Sie. 

Sie folgte mir in das benachbarte Zimmer, und nad 
dem ich fie auf einem Sopha hatte Platz nehmen lafien, fagte 
ich ihr, die hundert Guineen fländen zu Ihrer Verfügung. 

Sie fünnen fie meiner Tonte geben, denn fonft würden 
die Herren glauben, ich hätte fie durch eine ſchmachvolle Ge: 
fälligkeit erfauft. 

Sie können fih darauf verlaflen. 

Nach diefer Zufiherung wollte ich mil ihrer bemächti⸗ 
gen, meine Bemühungen . waren jedoch wiederum vergeblich, 
und ich ſtand ab, als fie fagte: 

Sie werben nie durch Gold oder Gewalt etwas von mir 
erlangen; aber Sie können Alles von meiner Freundſchaft hof⸗ 
in wenn ich Ste unter vier Augen fo .fanft wie ein Lamm 

nde. 

Ich kehrte wieder in den Saal zurüd und fühlte, daß 
eine teuflifhe "Stimmung durch alle meine Adern rote; um 
diefelbe zu verbergen, betheiligte ich mich beim Whifte, wel- 
bes nach unferer Entfernung zu Stande gelommen war. 
Sie war von fprühender Heiterfeit, langweilte mich indeß. 
Beim Efien faß fie zu meiner Rechten und ärgerte mich durch 
taufend XThorheiten, weldhe mich in den fiebenten Himmel 
erhoben haben würden, wenn fie mich nicht am felben Tage - 
zweimal hätte abfallen laſſen. 

Nah dem Abenvefien ım WUugenblide des Aufbruchs 
nahm fie mich bei Seite und fagte, wenn ich die hundert 
Guineen geben wolle, würde fie ihre Tante ing andere Jim: 
mer gehen laffen. Da gefchrieben werden muß, verſetzte ich, 
fo würden wir Zeit verlieren; wir wollen die Eache auf em 
andermal verfchieben. | 

Wollen Sie den Zeitpunkt beftimmen? 

Run eine Börfe voll Gold herausziehend und fie ihr zei: 
gend, fagte ich: der Zeitpunkt wird erfeheinen, ſobald Eie ihm 
befehlen zu erfcheinen. , 
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„Als meine abfcheulihen Säfte fich entfernt hatten, be⸗ 
Dachte ich mir, daß diefe junge Intrigantin es offenbar darauf 
abgefehen hatte, mich an der Nafe herumzuführen und mir 
mein Geld abzunehmen, ohne mir etwas in Austaufch dafür 
zu geben; ich befchloß daher auf fie zu verzichten. Diefer 
Kampf demüthigte mich, und dennoch fühlte ich mich Tebhaft 
angezogen durch die Schönheit diefes jungen Mädchens, wäh 
rend alles andere an ihr mich abftieß. Ä 

Ich fühlte, daß ich der Zerftreuung bedurfte, und durch 
andre Gegenftände, welche meinen Geiſt befchäftigen könnten, 
meine Gedanfen ablenken müffe. Zu diefem Behufe ging ich 
. am andern Tage mit einem großen Korbe voll Zuderwerf zu _ 
meiner Tochter. 

Mein Erfcheinen unter diefer jungen Heerde rief fogleich 
allgemeine Freude hervor, denn Sophie war glüdlich, dieſe 
Ledereien unter ihren Gefährtinnen vertheilen zu fünnen, und 
diefe empfingen fie mit dem Ausdrudfe des Glücks, der in 
dieſem Alter fo natürlich ift und mit jener Dankbarkeit der. 
Sreundfihaft, welche zu fagen feheint: Wir werben es er- 
wiedern! 

Diefer Tag war ein föflliher für mih, und während 
mehrerer Tage ging ich zu wiederholten Malen bin. Sch 
brachte ihnen eine Menge Spielereien und Firlefanz, welche 
fie im höchſten Grade glüdlih machten. Milady überhäufte 
mid mit Höflichfeiten, und meine Tochter, welche mich nur 
noch ihren lieben Papa nannte, brachte mir mit jedem Tage 
mehr die Ueberzeugung bei, daß ich das Herz eines zärtlichen 
Baters für fie habe. 

In Zeit von noch nicht drei Wochen konnte ich mir 

Glück wünfhen, daß ich die Charpillon vergeffen habe und 
daß an ihre Stelle eine unfchuldige Liebe getreten fei, ob- 
gleich eine der Gefährtinnen meiner Tochter mir zu fehr ge- 
fiel, um mich ohne Begierven zu laſſen. 
In diefem Zuftande war ich, als ich eines Morgens um 
acht Uhr vie Lieblingstante der Charpillon bei mir eintreten 
ſah, welche mir fagte, ihre Nichte und Die ganze Familie fühlten 
fih gekränkt, daß fie mich feit Dem von mir veranftalteten 
Abendeſſen nicht wieder geſehen hätten, namentlich auch fie, 
da ihre Nichte fie Habe hoffen laſſen, daß ich ihr die Mittel 
zur Bereitung des Lebensbalfams gewähren würde, 
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Es iſt rihtig, Madame, daß ich Ihnen hundert Guineen 
gegeben haben würde, wenn Ihre Nichte mich als Freund 
hätte behandeln wollen; fie hat mir aber felbft ſolche Begünſti⸗ 
gungen verweigert, welche mir eine Veſtalin bewilligt haben 
würde, und Site willen fehr gut, daß fie dies nicht iſt. 

Erlauben Sie mir zu laden. Das liebe Rind liebt den 
Scherz, ıft etwas windbeutlih und giebt fih nur bin, wenn 
fie ſicher ift, geliebt zu werdin. Ste hat mir Alles erzäßlt. 
Sie liebt Sie, fürchtet aber, daß Ihre Liebe nur eine ſchnell 
vorübergehende Laune fei. In dieſem Augenblide iſt fie 
wegen eines ftarfen Echnupfens bettlägerig, und fie glaubt, 
etwas Fieber zur haben. Beſuchen Sie fie; ich bin feft über- 
zeugt, daß Sie fie nicht unzufrieden verlaffen werden. 

Diefe verfänglihe und vorbereitete Rede, welche nur 
Verachtung ın mir hätte erweden follen, rief die beftigfte 
Begehrlichkeit in mir hervor. Ich ſtimmte in das Lachen der 
Alten mit ein und fragte zulegt, zu welcder Stunde ich 
fommen folle, um ihre Nichte ficher ım Bett zu finden. 

Kommen Sie fofort und Fopfen Sie unr einmal an. 

Gehen Ste und erwarten Sie mid). 

Ich wünſchte mir Glück, daß ich endlich zur Erreichung 
meines Zweckes gelangt fei und mich nicht habe fangen 
laſſen; denn da ich mich gegen die Tante erflärt hatte uud 
diefe für mich war, fo hegte ich Feinen Zweifel mehr. 

ch ziehe meinen Ueberrod an, und in Zeit von noch 
nicht einer Biertelftunde klopfe ich verabredetermangen an die 
Thür der ECharpillon. Die Tante kommt gefchlichen, öffnet 
und fagt: 

Kommen Sie in einer halben Stunde wieder, denn man 
bat ihr ein Bad verordnet und fie ıft fo eben in die Babe: 
wanne geſtiegen. 

Das iſt wieder eine niederträchtige Betrügerei. Sie ſind 
eine Lügnerin wie jene eine gemeine Intrigantin. 

Sie find ſtrenge und ungerecht; wenn Sie aber vers 
fprehen, artig zu fein, fo will ih Sie ins dritte Stockwerk 
führen, wo fie badet. Sie mag fagen. was fie will; Sie 
werben jedenfalls die Meberzeugung erlangen, daß ich Sie 
nicht betrüge. - 

Wenn Sie die Wahrheit fagen, fo laſſen Sie ung gehen. 
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Sie gebt hinauf; ich folge leiſe; fie öffnet eine Thür 
und ſtößt mich in ein Zimmer, veffen Thür fie hinter mir 
fließt. Die Charpillon war in einer großen Badewanne ; 
fie hatte den Kopf der Thüre zugewendet; aber die fehändliche 
Kokette, welche fo that, als ob ihre Tante gelommen fei, 
machte feine Bewegung und fagte: 

Tante, geben Sie mir Servietten. 

Sie war in der verführerifchften Stellung, und da die 
Badewanne nur halb mit Wafler gefüllt war, fo fonnte ich 
alle Reize eines Körpers genießen, ver nach dem Mufter der 
Benns geformt war, ohne daß die Flüffigleit, welche fie wie 
eine leichte Baze umgab, meinen gierigen Bliden etwas zu 
entziehen vermocht hätte. 

Sobald fie mich bemerkte, ftieß fie einen Schrei aus, 
fauerte fi} zufammen und rief mir mit erfünfteltem Zorne zu : 

Entfernen Sie fi! 

Schreien Sie nicht, meine Schöne, denn ich laſſe mich 
nicht anführen. " 

Entfernen Sie fi! 

Nein, geftatten Sie mir, mich zu fammeln. 

Ich fage Ihnen, Sie follen fi entfernen. 

Nein; aber feien Sie ruhig und fürdten Sie feine 
Gewalt; das würde zu fehr in Ihren Plan paffen. 

Meine Tante fol mir büßen: 

Wie Sie wollen, fie wird mich indeß zum freunde 
haben. Ich werde Sie nicht anrühren, aber entwideln 
Sie fid. 

Wie! Ich foll mich entwiceln? 

Ja, nehmen Gie die Stellung wieder an, die Sie bei 
bei meinem Cintritte hatten. 

Nimmermehr. Entfernen Sie fi! 

Ich habe Ihnen gefagt, daß ich es nicht thun würde, 
und daß Sie nichts zu fürchten haben — — für Ihre 
S$ungfernfchaft. 

Sie find ein Ungehener! 

‚ Run aber, indem fie fih noch mehr zufammen roffte, 
deiste ‚fie meinen Blicken ein Schaufpiel, welches noch vers 

hrerifher war als das erſte. So thuend, als ob fie fich: 
zur Sanftmuth entfchloffen habe, fagte fie dann: 
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Ich bitte Sie, mein Freund, entfernen Sie fih; ich 
werde Ihnen fpäter dafür dankbar fen. 

Da fie jedoch fah, daß fie nichts erlangte, ich aber, der 
fie nicht berühren wollte, ſich anſchickte, das Feuer zu Iöfchen, 
welches fih in meinen Sinnen entzündet hatte, fo drehte fie 
mir den Rüden zu, damit ich nicht denfen möge, mein An- 
blick made ihr einiges Vergnügen und bamit diefer Gedanke 
meinen thierifchen Genuß nicht erhöhe. Ich wußte das Alles, 
fühlte ‚indeß das Bedürfniß, meine Bernunft wieder zu 
erlangen und war gezwungen, mich zu erniebrigen, um meine 
Sinne zu beruhigen, deren Gluth mich voliftändig beberrfchte. 
Uebrigens war es mir nicht unlieb, die Wirkung des Surro⸗ 
gats zu fehen, denn dieſe thierifche Befriedigung bewies mir, 
daß das Uebel nicht tief gehe, da e8 mit der thierifchen Be⸗ 
frievigung zufammenhing. 

Die Tante kam wieder, als ich fertig war, und ich ent- 
fernte mih, ohne ein Wort zu fagen, froh, daß ich nur 
Beratung für einen Charakter empfand, der ganz aus Be- 
rechnung befand, und in weldem das Gefühl völlig unver: 
treten war. 

Die Tante erreichte mich an der Hausthüre, fragte mich, 
ob ich zufrieden fer und lud mich ein, ins Spreczimmer zu 
treten. 

Ja, fagte ich, ich bin fehr zufrieden, und zwar, daß ich 
Sie beide kenne. Hier iſt der dopn. 

Dieß fagend, zug ich eine Banknote von hundert Gui⸗ 
neen aus der Taſche, welche ich die Dummheit hatte ihr 
hinzuwerfen mit der Aeußerung, daß fie damit ihren Balfam 
verfertigen könne, und daß ich nichts nach einem Scheine von 
ihr frage, da sch wiſſe, was berfelbe werth fei. Ich hatte 
nicht die Kraft, wegzugehen, ohne ihr etwas zu geben, wie 
ich gefollt hätte, und die erfahrene Kupplerin war fein genug, 
um es zu merken. 

Nah Haufe zurücdgefehrt, begann ich mich mit der Be- 
trachtung des Abenteners zu befchäftigen, und da ih mich 
als Sieger fühlte, hatte ich die Empfindung der Freude und 
Befriedigung. Ich gewann alfo meine ganze gute Laune 
wieder und hielt mich feft überzeugt, daß ich in das Haus 
diefer niederträchtigen Brut feinen Fuß mehr fegen würde. 
Es waren ihrer fieben mit Einfchluß zweier Mägde, und das 
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Bedürfniß zu leben, hatte fie zu einem Syſtem geführt, wel- 
ches fein Mittel ausfchloß; wenn fie in ihren Konferenzen 
die Nothwendigkeit erkannten, Männer zu gebrauchen, ſo er⸗ 
öffneten fie fih den drei Lumpen, welche ich fchon genannt 
babe und welche ebenfalls keine Mittel hatten, ohne fie zu 
eriftiren. 
Da ih nur auf Zerftreuung ansging und zu biefem 
Behufe alle Derter befuchte, wo ich Vergnügen zu finden er- 
wartete, fo begegnete ich fünf oder ſechs Tage nah der 
Badefrene der Spitzbübin mit ihrer Tante und Goudar in 
Baurhall. Ich vermied fie zunächſt, fir aber folgte mir und 
warf mir mit einer Syrenenftimme mein fchlechtes Benehmen 
vor, Ich antwortete ihr hart; fie jedoch ſtellte fih unempfind- 
lich und Ind mi ein, ihr in eine Taube zu folgen und eine 
Taſſe Thee mit ihr zu trinken. 
Ich mag feinen Thee, verfegte ich; ich ziehe vor zu 
Abend zu eflen. 
In diefem Kalle lade ich mich bei Ihnen ein, und wenn 
Sie feinen Groll hegen, werden Sie mir meine Bitte nicht 
abfchlagen. 
Sch beftellte ein Abenveflen für vier Perfonen, und ſo 
figen wir denn bei Tiſche, als ob wir die vertrauteften 
Treunde wären. 
Die verführerifchen Reden, welche fie an mid, richtete, 
ihre Heiterkeit, ihre Neize unterwarfen mich wieder dem 
Zauber, und da ın Folge des Trinfens meine Seele noch 
gemeiner geworden war, fo ſchlug ich ihr einen Spatziergang 
in den dunflen Alleen vor, in der Hoffnung, fügte ich hinzu, 
daß fie mich nicht wie Lord Pembrofe behandeln würde. Sie 
antwortete mir. mit einer Sanftmuth und fcheinbaren Auf: 
richtigfeit, wovon ich mich beinahe hätte täufchen laſſen, fie 
wolle ganz mein fein, aber bei Lichte, und unter der Be: 
ingung, daß ich täglich wie ein wahrer Hausfreund zu ihr 
omme, 

Sch verfpredhe es Ihnen, geben Sie mir aber zuvor eine 
Heine Probe Ihrer Zärtlichkeit. 

Nein, und entfchieden nein. 

‚55 fland auf, um die Rechnung zu bezahlen; fodann 
ging ich, ohne ihr ein Wort zu fagen und ihre Begleitung 
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ablehnenn. Ich kam mit etwas wirrem Kopfe nach Haufe 
und legte mich zu Bette. | 

Das erfte Gefühl, welches ih beim Erwachen am 
nächſten Morgen hatte, war das des Glüdes, daß fie mich 
nicht beim Worte genommenhatte, fo fehr fühlte ich inftinktartig, 
daß ich alle Beziehungen zwifchen dieſem Gefchöpfe und mir hätte 
zerreißen follen. Ich fühlte, daß fie eine unwiderftehliche 
Macht über mich ausübe, und daß mir fein anderes Mittel 
bleibe, ihren ferneren Nachftellungen zu entgehen, als fie 
bartnädig zu fliehen, .nder wenn ich fie fähe, mit Entſchieden⸗ 
beit auf den Genuß ihrer verrätherifchen Reize zu verzichten. 

Da mir die Erfüllung der zweiten Bedingung unnöthig 
ſchien, fo beſchloß ich, mich feſt an die erfte zu halten; aber 
das unmwürdige Gefchöpf hatte fi) vorgenommen, alle meine 
Pläne zu vereiten. Die Art, wie fie es anfing, um ihren 
Plan zur Ausführung zu bringen, mußte das Refultat einer 
Pa der ganzen Sippſchaft gepflogenen Beiprechung gewefen 
ein 


Einige Tage nach dem Abendeſſen in Vauxhall befuchte 
mich Goudar und wünfchte mir zunächſt Glück zu dem werfen 
Entichluffe, die Ansbergers nicht mehr zu beſuchen; denn, 
fagte ex, bei fortgefegtem Beſuche wären Ste in bie Schöne 
nur immer verliebter geworden, welche Sie zulegt an ben 
Bettelftab gebracht hätte. 

Sie halten mich alſo für fehr einfältig! Hätte ich fie 
gefällig gefunden, fo würde fie mich dankbar gefunden haben, 
indeß ohne daß ich in Beweifen über meine Kräfte hinaus- 
gegangen wäre, und hätte ich fie graufam, anftatt lächerlich 
gefunden, fo hätte ich jeven Tag thun können, was ich ſchon 
gethan habe, ohne mich deshalb an den Bettelftab zu bringen. 

ch gratulire Ihnen dazu, denn Sie beweifen dadurch, 
daß Sie Charakter haben; Sie find alfo entfchloffen, fie nicht 
mehr zu fehen? | 

Sehr entfchloffen. 

Sie find alfo nicht in fie verliebt? 

Ich war es, babe aber gelernt, es nicht mehr zu fein, 
und in einigen Tagen werbe ich fie vollkommen vergeflen 
haben. Ich dachte fchon nicht mehr an fie, als ich fie neulich 
in Vauxhall traf. 
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Darin ſehen Sie den Beweis Ihrer Heilung? Seien 
Sie aber überzeugt, das Mittel, fih von einer Liebe zu hei- 
Ien, befteht nicht in ver Flucht, wenn man in derfelben 
Stadt lebt: es iſt dann zu leicht, ſich wiederzuſehen, und der 
Funke fällt leicht ins Pulverfaß. 

MWiffen Ste ein andres? 

D, gewiß; bis zur Ueberfättigung zu genießen. Die 
Eparpillon liebt Sie vielleicht nicht; aber Sie find reich und 
fie hat nichts. Für eine gewiffe Summe hätten Sie fie ha⸗ 
ben fönnen, und Sie wären auf eine angenehmere Weife ge- 
heilt worben, wenn Sie fi überzeugt hätten, daß biefelbe 
Ihrer dauernden Liebe unwürdig iſt; Sie willen ja doch, wie 
fie ft. 

Gern hätte ich Diefes Mittel angewendet, wenn ich nicht 
hinter Ihren Plan gefommen wäre. 

Sie Hätten ihn vermöge eines guten Accords  vereiteln 
können. Sie hätten nimmermehr vorausbezahlen follen. Sie 
feben, ich weiß Altes. 

Was können Sie wiffen? 

Daß fie Ihnen hundert Guineen foftet, und Sie nicht 
einmal einen Kuß von ihr erlangt haben. Für eine foldhe 
Summe, mein wertber Herr, hätten Sie fie in Ihrem Bette 
baben und ſich beliebig mit ihr vergnügen können. Ste rühmt 
fih, Sie trog Ihrer Feinheit gefangen zu haben. 

Ich babe ihrer Tante ein Almoſen gegeben. 

ga, zur Dereitung ihres Lebensbalſams; Sie werden 
aber wohl einräumen, daß Sie ohne die Nichte der Tante 
ſchwerlich etwas gegeben haben würden. 

Ich räume es ein; ſagen Sie mir aber doch, was Sie, 
der zu ihrer Sippſchaft gehört, nur veranlaßt, heute eine 
ſolche Sprache zu führen. 

Nichts anders, id ſchwoöre es Ihnen zu, als das Gefühl 
der Freundſchaft für Sie; wenn Sie übrigens glauben, ich 

ehöre zu ihrer Sippſchaft, fo will ih Sie aus Ihrer Täu- 
hung reißen, indem ich Ihnen das Abenteuer erzähle, durch 
welches ich dieſes Mädchen, ihre Mutter, ihre Großmutter 
und ihre beiden Tanten kennen gelernt habe. 

Bor ſechszehn Monaten, begann er, war ih m Vauxhall 
und fah Herrn von Morofini, den venetianifhen Procurator, 
allein auf und ab wandeln. Er war fo eben angelommen, 
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um im Namen feiner Republik den König zu feiner Thron⸗ 


befteigung zu becomplimentiren. Da ich diefen Herm ganz 
in den Anblid der Londoner Schönheiten verfunten ſah, fo 
fam ich auf den Gedanken ihn anzureden, um ihm zu fagen, 
daß alle diefe Schönheiten zu feinem Befehle flünden und 
daß er derjenigen, welche er zu wählen beliebe, nur ein Ta⸗ 
ſchentuch hinzuwerfen habe. Diefe Aeußerungen erregten fein 
Lachen; ich bemerkte ihm indeß, daß ich nicht fcherze, worauf 
er mir eine durch einen Winf bezeichnete und mich fragte, ob 
auch diefe zu feinem Befehle Hände. Da ich fie nicht Fannte, 
fo fagte ich ihm, er möge nur feinen Spaziergang fortjegen, 
ih würde ihm bald Antwort bringen. Da ich feine Zeit zu 
verfäumen hatte und an der ganzen Haltung erkannte, daß ich 
es keineswegs „mit einer Beftalin zu thun babe, fo rede ich 
das junge Mädchen und feine Begleiterin an und fage ihr, 
der Gefandte fer verliebt in fie, und ich wolle ihr denfelben 
zuführen, falls fie ihn bei fich zu fehen wünſche. Die Tante 
erwiederte, ein Mann von fo hohem Range Fönne ihrer Nichte 
nur eine große Ehre erweifen. Ich ließ mir ihre Adreffe 
geben, und als ich fodann den Gefandten auffuchte, begegnete 
ih einem meiner Belannten, der ein großer Kenner dieſer 


Waare war; ich zeigte ihm die Adreſſe, welche ich noch in 


der Hand hielt, und erfuhr von ihm, wer die Charpillon fer, 

Sie war e8? Ä 

Sie ſelbſt. Mein Freund fagte mir, es fei eine junge 
Schweizerin, welche noch nicht Gemeingut fei, es aber bald 
werden würde, da fie nicht reich fei und einen zahlreichen 
FZamilienanhang zu ernähren babe. 

Ich begab mich wieder zum Benetianer, dem ich anzeigte, 
daß das Geſchäft abgemacht fei; dann erfuchte ich ihn, mir 
die Stunde zu beftimmen, wo ich ihn morgen vorftellen könne 
und bemerfe ihm zugleich, daß fie ihn nicht allein empfangen 
würde, da fie mit ihrer Mutter und ihren Tanten zufammen- 
wohne. Ich habe nichts Dagegen einzuwenden, verfeßte ber 
Gefandte; es ift mir vielmehr Lieb zu erfahren, daß fie fein 
Öffentliches Mädchen iſt. Er beflimmte mir ein Stelldichein 
für den folgenden Tag, und wir verließen uns. 

Nachdem ich den Damen die Stunde mitgetheilt und fie 
unterrichtet, wie fie fich gegen ven Gefandten zu benehmen 
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hätten, den nicht zu kennen fie den Schein annehmen follten, 
ging ich nach Haufe. | 

Am folgenden Tage begab ich mich zu Herrn Moroſini, 
und nachdem ih einen Fiafer genommen, führte ich ihn in- 
eognito zu den Frauenzimmern, wo wir nur eine Stunde in al- 
len Ehren verweilten, ohne daß irgend ein Vorſchlag gemacht 
worden wäre; fodann entfernten wir ung. Unterwegs fagte 
mir der Gefandte, er wünfche das Mädchen unter den Bedin⸗ 
gungen, die er mir am nächſten Tage fhriftlich in feiner 
Wohnung geben würde, zu befigen, nicht anders. 

Die Bedingungen waren folgende: Das Mädchen follte 
allein ein Kleines meublirtes Haus bewohnen, was ihr nichts 
foften würde, und mo fie Feine Befuche annehmen dürfe. Se. 
Excellenz würde ihr monatlich fünfzig Ouineen geben und das 
Abendeſſen bezahlen, fo oft er Luft befäme, die Nacht bei ihr 
zu bleiben. Er bat mich, ihm ein Haus zu fuchen, falls dieſe 
Bedingungen angenommen würden. Die Mutter follte den 
Kontrakt unterfchreiben. - 

Der Gefandte. hatte Eile, und binnen drei Tagen war 
das Gefhäft von mir abgefchloffen; ich forderte indeß eine 
ſchriftliche Erklärung, worin fih die Mutter verpflichtete, mir 
nach der Abreife des Gefandten die Tochter auf eine Nacht 
zu überlaffen; es war befannt, daß er nur ein Jahr in Lon⸗ 
don bleiben würde. 

Goudar zeigte mir das erwähnte Echriftflüd, welches er 
aus der Tafche gezogen hatte; ich las und las es mit fo viel 
FR wie Vermunderung ; fodann fuhr er folgendermaa- 

en fort: 

Als die Charpillon durch die Abreife des Gefandten frei 
geworben war, hatte fie nach und nach Lord Baltimore, Lord 
Grosvenor, den portugiefifchen Gefandten Herrn von Saa und 
mehrere andere, aber feinen regelmäßigen Liebhaber. ch 
verlange nun von der Mutter, daß fie mir dem getroffenen 
Abkommen gemäß meine Nacht einräume; aber fie macht fich 
über mich Yuflig, und die Tochter, welche mich nicht Tiebt, 
lacht mir ins Gefiht, wenn ich davon zn fprechen anfange. 
Ih kann fie nicht verhaften Taffen, weil fie noch unmündig 
ift; aber bei der nächften Gelegenheit Iaffe ich die Mutter 
einfperren, und Sie werben ſehen wie London lachen wird. 
Jetzt willen Sie, weshalb ich diefe Frauenzimmer befuche, 
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und Sie haben Unrecht, wenn Sie glauben, daß ich mit 
denfelben Pläne ſchmiede. Soviel kann ıch Ihnen indeß fagen, 
daß man darüber nachdenft, wie man Sie ing Garn Ioden 
will, und man wird feinen Zwed erreichen, wenn Sie nicht 


ſehr auf Ihrer Hut ſind. 


Sagen Sie der Mutter, ich hätte noch hundert Guineen 
zu ihrer Verfügung, wenn Sie mir eine einzige Nacht bei 
ihrer Tochter zuſichern wolle. 

Iſt das Ihr Ernſt? 

Sicherlich; aber ich bin geſonnen, erſt nach der That 
zu bezahlen. 

Das iſt das wahre Mittel, um nicht angeführt zu wer: 
den; mit Vergnügen übernehme ich diefen Auftrag. 

Ich behielt ven Lumpen zum Mittagseffen, der mir bei 
der Lebensweife, welche ich in London führte, nur nüglich werben 


konnte. Er wußte Alles und erzählte eine Menge galanter 


Anefooten, welche ich mit Vergnügen anhörte. Goudar, ob- 
wohl ein ganz verlorener Menſch, war doch nicht ohne Ber- 
dienfte, Er war Berfaffer mehrerer Werfe, die, wenn auch 
fhlecht, doch Zeugniß für feinen Geift ablegten. Er ſchrieb 
damals feinen chinefifchen Spion und verfaßte täglich fünf 
oder fechs Briefe in den verfchiedenen Kaffeehäufern, in die 
der Zufall ihn führte. Ich fehrieb ihm ebenfalls einige, welche 
fehr gefielen. Der Lefer wird fehen, in welchem Zuftande 
ih ihn einige Jahre ſpäter in Neapel wiederfand. 

Schon am folgenden Tage, als ich am allerwenigften 
daran dachte, fah ich die Charpillon erſcheinen, welche mit 
ernfter Miene, einer Miene, die man bei jeder anderen für 
den Ausdruck der Befcheivenheit hätte halten fünnen, zu mir 
fagte : 

ß Ich bin nicht gekommen, um Sie um ein Frühſtück, 
fondern um eine Erklärung zu bitten und ftelle Ihnen hier 
Miß Lorenzi vor. 

Ich grüßte fie fo wie ihre Gefährtin und fagte dann: 

Mein Fräulein, welche Erklärung wünfchen Sie? 

Bei dieſen Worten glaubte Miß Lorenzi, welche ich zum 
erften Male ſah, und welche Aehnlichkeit mit den obligaten 
Satyrn auf den Gemälden der Venus hatte, ung allein laffen 
zu müffen, und ich fagte zu Sarbe, ich fei für Niemand zu 
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Hanfe. Damit die Begleiterin meiner Nymphe fich nicht 
langweile, befahl ich ihr, ein Frühſtück vorzufeßen. 

Mein Herr, fagte die Charpillon, iſt es wahr, daß Eie 
den Chevalier Goudar beauftragt haben, meiner Mutter zu 
fagen, Ste würden ihr hundert Guineen geben, damit ich eine 
Naht bei Ihnen zubringe? 

Nicht, damit Ste diefelbe bei mir zubringen, fondern 
nachdem fie fie bei mir zugebradt haben. 

Kein Scherz! Ich will niht mit Ihnen feilfchen, fon- 
dern Sie fragen, ob Sie das Recht zu haben glauben, mich 
zu beleidigen und ob Sie meinen, daß ich unempfänglih für 
Beichimpfungen fei. 

Wenn Sie fih für befehimpft halten, fo könnte ich Ih⸗ 
nen das Zugeſtändniß machen, daß ich Unrecht zu haben 
glaube; ih. muß Ihnen indeß geftehben, daß ich nicht erwar- 
tete, Ste könnten fich für berechtigt halten, mir einen ſolchen 
Vorwurf zu machen. Goudar gehört zu Ihren genauen Be⸗ 
fannten, und das ift nicht der erfle derartige Vorfchlag, 
welchen Ihnen der Chevalier gemacht hat. Ich konnte mich 
nicht direft an Eie wenden, denn ich weiß, woran ih mit 
Ihnen bin, da Sie einen Triumph darin fuchen, Ihr Wort 
zu brechen. 

Ich will Ihre wenig fchmeichelhaften Aeußerungen nicht 
beachten, fondern Sie nur daran erinnern, daß im Ihnen 
fhon gefagt Habe, Sie würden mich weder durch Gewalt 
noch durch Gold erlangen, fondern nur dann, wenn Sie mich 
dur Ihr Benehmen verliebt in fih gemacht hätten. Be⸗ 
weifen Gie mir, daß ich Ihnen mein Wort gebrochen habe. 
Sie dagegen haben fich rückſichtslos gegen mich benommen, 
unächſt indem Sie mih im Babe überfallen haben, fodann 
indem Sie fih an meine Mutter gewendet haben, um mic 
zur Befriedigung Ihrer thierifchen Begierden zu erfaufen. 
Nur ein Schuft wie Goudar konnte einen folchen Auftrag 
übernehmen. 

Goudar ein Schuft! Er ift ja der befte Ihrer Freunde! 
Sie wilfen, daß er Sie liebt, und daß er nur in der Hoff: 
zu Ihrem Befige zu gelangen, Ihnen den Gefandten verichafft 
bat. Das Schriftſtück, welches er hat, beweift, daß Sie im 
Unrechte find. Sie find feine Schuldnerin, bezahlen Sie ihn 
und dann nennen Sie ihn einen Schuft, wenn Sie fich bei 
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einem von dem feinigen abweichenden Syſteme für unſchuldig 
halten können. Weinen Sie nicht, denn ich kenne die Quelle 
Ihrer Thränen: es ift Feine von denjenigen, zu denen man 
fih mit Stolz befennt. Es iſt eine unreine. 

Sie fenzen fie nit. Sp erfahren Sie denn, daß ich 
Sie liebe, und daß es Kart genug für mich ift, mich fo von 
Ihnen behandelt zu fehen. 

Wenn Sie mich lieben, haben Sie es fehlecht angefan- 
gen, um mich davon zu überzeugen. 

Wie Sie, um mich von Ihrer Achtung zu überzeugen. 
Sie haben fich gegen mich wie gegen die gemeinfte Profti- 
tnirte benommen, und geftern haben Sie mich wie ein wil- 
lenloſes Thier, wie die Sklavin meiner Mutter behanvelt. 
Hätten Sie ein Gefühl für die einfachfte Höflichkeit, fo hätten 
Sie fih, wie mir fcheint, fih an mich felbft wenden follen, 
aber fchriftlich, anftatt- den von Ihnen eingefihlagenen Weg 
zu wählen ; dann hätten fie feines verächtlichen Unterhändlers 
beburft; ich hätte Ihnen auf dieſelbe Weſe geantwortet, und 
Gie hätten Feine Täuſchung zu befürchten gehabt. 

Angenommen, ich hätte Ihnen gefchrieben, was hätten 
Sie mir geantwortet? 

Ich hätte Ihnen, ohne der hundert Guineen Erwähnung zu 
thun, Befriedigung verfprochen, unter ver Bedingung, daß Sie 
mir vierzehn Tage den Hof gemacht und mich zu Haufe befucht 
hätten, ohne die geringfte Gefälligfeit zu fordern. Wir hätten 
gelacht und in Familie gelebt; wir hätten das Theater, die 
Spaziergänge befucht und Sie hätten mich rafend verliebt in fich 
gemacht. Dann hätten Sie mich verdient und nicht durch bloße 
Gefälligkeit, fondern durch Liebe erlangt. Ich kann mich nicht genug 
wundern, daß ein Mann wie Sie fih damit begnügen fann, 
daß eine Perfon, welche ihn Tiebt, fih ihm aus bloßer Ge- 
fälligfeit hingiebt. Finden Sie das nicht ernieprigend für 
den Einen wie den Andern? Ich fühle mich befchämt, Sie 
fönnen es mir glauben, wenn ich bevenfe, daß ich immer 
nur Gefälligfeiten gehabt habe. Sch Unglüdlihe! Dennoch 
fühle ih, daß ich geboren bin, um zu lieben, und einen 
Augenblick glaubte ich, Sie feien der Wann, den mein Stern 
nah England geführt hätte, um mir die Empfindung des 
Gläückes einer wahrhaften Zuneigung zu verfihaffen. Gie 
haben aber im Gegentheil mein Unglüf vergrößert. Gie 

Caſanova's Denfwürdigfeiten. IX. 21 
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haben mich fogar in meinem Sänslichen Leben unglüdlich ge- 
mat, denn meine Mutter wird die Summe, welde Sie 
ige haben anbieten Iaffen, nie erhalten, follte fie mir auch 
nur einen einzigen Ruß often. 

bedauere, Ihnen Leid zugefügt zu haben, obwohl 
dies nicht meine Abfiht war; giebt es denn aber fein Mittel 
Dagegen? 

Kommen Sie zu uns, das iſt das Mittel, und behalten Sie 
Ihr Gold, welches ich verachte. Wenn Sie mich lieben, fo fuchen 
Sie mich wie ein vernünftiger Liebhaber und nicht wie ein roher 
Menfch zu erobern; ich werde Ihnen dabei behülflich fein, 
denn Sie können an meiner Liebe nicht länger zweifeln. 

Diefe Rede erfohien mir zu natürlich, als daß ich eine 
darunter verborgene Schlinge hätte vermuthen follen. Ich 
ließ mich fangen und verfprach ihr, ihren Wunfch zu erfüllen, 
jedoch nur während ber von ihr beftimmten vierzehn Tage. 
Sie beftätigte ihr Verfprechen, indem fie e8 wiederholte, und 
auf ihrer Stirn erglänzte wieder Heiterkeit. Die Eharpillon 
war als vollendete Schaufpielerin geboren. 

Sie fland auf, um ſich zu entfernen, und ale ich von ihr 
einen Kuß als Unterpfand ihrer Verſöhnung forverte, fagte 
fie zu mir mit einem Lächeln, welchem fie den größten Reiz 
zu geben wußte, wir dürften nicht damit anfangen, von den 
eben vereinbarten Bedingungen abzuweichen. Ste ging, mid 
verliebt und alfo voll Neue über das gegen fie beobachtete 
Benehmen zurüdlaffenn. 

Hätte die Syrene, anftatt mich zu mündlich zu verleiten, 
mir ihre Auseinanverfegungen gefchrieben, fo hätte ihr Mär: 
‚hen mich wahrfcheinlich Falt gelaffen und ich würbe darüber 
gelacht haben; denn ein Brief hätte weder ihre Thränen, 
noch ihre entzücenden Züge, noch jene Blide enthalten, 
welche bei einem durch die Leivnenfchaft beſtochenen Richter 
ihre Sache anf eine fo warme Weife befürworteten. Ohne 
Zweifel hatte fie dies vorbergefehen, denn die Fran iſt mit 
einem fo feinen Inſtinkte begabt, daß fie im Herzens: 
angelegmnbeiten durch die Eingebung des Gefühls mehr in 
einer Minute lernt, als fwir in unferm ganzen Leben, 

Gleich am Abend veffelben Tages begann ich meine 
Befuche, und aus dem Empfange, weldhen man mir bereitete, 
glaubte ih den Triumph meines Heldenmuthes entnehmen 
zu können. 
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Quel che Puom vede, Amor gli fa invisibile, 

E P’invisibil f& veder Amor.*) 

Die ganzen vierzehn Tage nahm ich nicht ein einziges 
Mal ihre Hand, um fie zu küffen, und ich ging nicht zu ihr, 
ohne ihr ein Fofibares Geſchenk mitzubringen, dem fie durch 
ihre bezanbernde Anmuth und den Schein einer gränzenlofen 
Dankbarkeit einen unfchäßbaren Werth für mich zu geben 
wußte. Außerdem waren, um mir die Zeit zu verkürzen, 
Bergnüägungspartieen in die Umgegend Londons oder Befuche 
der Schaufpiele an ver Tagesorpnung. Ich kann fehr wohl 
annehmen, daß diefe vierzehntägigen Thorheiten mir wenigs 
ſtens vierhundert Guineen fofteten. 

Als der letzte Tag gefommen war, fragte ih fie in 
Gegenwart ihrer Mutter, ob fie wünfche, daß wir die Nacht 
bei ihr oder bei mir zubräcdten. Die Mutter fagte, wir 
wollten das nach dem Abenveffen ausmahen. Sch machte 
feinen Einwand, da ich ihr nicht fagen wollte, Daß wir bei 
mir ein feineres, üppigenes, alfo für den Kampf, der unferer 
wartete, geeigneteres Mahl finden würhen. 

Als wir gefpeift hatten, nahm mid die Mutter bei 
Seite und bat mich, ich möge mich mit der Geſellſchaft ent: 
fernen und dann zuräd Iommen. Obgleich ich über dieſe unnüße 
Geheimnißthuerei innerlich Tachte, fo gehorchte ih doch, und 
als ich zurück kam, fand ich Mutter und Tochter im Sprech⸗ 


‚ zimmer, wo auf dem Fußboden ein Bett ın Stand gefegt war. 


Dbwohl diefe Anordnung wenig nah meinem Geſchmacke 
war, ſo war ich Doch verliebt genug, um mich damit zu bes 
gnügen, und ich glaubte jeder Gefahr einer Täufchung ent- 
ronnen zu fein; indeß war ich nicht wenig erflaunt, als die 
Mutter, indem fie mir eine gute Nacht wünfchte, mich fragte, 
ob ih die hundert Guineen zum Voraus bezahlen wolle. 
en D pfui! rief die Tochter aus, und die Mutter ent 


nte fich. 

Wir fchloffen uns ein. 

Dies war der Augenblid, wo meing ganz gegen ihre 
Gewohnheit gefeflelte Liebe das Sktavenjod abfehütteln ſollte. 
Ich nähere mich ihr alfo mit geöffneten Armen; fie aber ent- 
zieht fi, wenn auch mit Sanftmuth, meinen Lieblofungen 


*) Die Liebe macht dem Menfchen, was er flieht, wmfichibar und das 
Unfichtbare fihtbar. 21% 
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und bittet mich, ich möge mich zuerft zu Bett legen, während 
fie ih in Stand fegen würde, mir zu folgen. 

Mid ihrem Willen fügend, entfleive ih mich und lege 
mich liebeglühend ins Bett. Mit Entzüden fehe ich fie fich 
ausziehen; als ſie aber fertig war, löſchte ſie das Licht aus. 
Als ich mich über dieſes Benehmen beklagte, ſagte ſie, ſie 
könne bei Licht nicht ſchlafen. Da ich wußte, daß die Schaam 
keinen Antheil an dieſer Laune haben konnte, ſo begann ich 
zu ahnen, welche Schwierigkeiten ſie mir entgegenſetzen würde, 
um den Reiz des Vergnügens zu erhöhen; ich wappnete mich 
indeß mit der äußerſten Geduld und hoffte alle Schwierig— 
feiten zu befiegen. 

Sobald ih wahrgenommen, daß fie fih niedergelegt 
hatte, rüdte ih an fie heran, um fie in meine Arme zu 
ſchließen; aber ich finde fie zufammengefauert und in ihr 
langes Hemde gehüllt: die Arme hatte fie über einander ge- 
ſchlagen und ven Kopf auf die Bruft geſenkt. Ich mochte 
noch ſo viel bitten, ſchimpfen, fluchen; ſie blieb in dieſer 
Stellung; ſie ließ mich reden, was ich wollte, ohne ein Wort 
zu erwiedern. 

Zunächſt hielt ich dieſes Spiel für einen Scherz; aber 
bald überzeugte ich mich, daß es keiner ſei, und ich erkannte 
nun, daß ich angeführt, dumm und in meinen eigenen Augen 
verächtlich ſei, um ſo mehr, als ich mich einer ſchändlichen 
Proſtituirten wegen erniedrigt hatte. . 

In einer folden Lage verwandelt die Liebe ſich leicht in 
Wuth. ch fpielte mit ihr wie mit einem Pakete, ich 'rollte 
fie zufammen, ich ftieß fie; aber vergebens; fie widerftand 
und fagte fein Wort. Da ich fah, daß ihre größte Macht 
in ihrem Hemde beftand, fo zerriß ich es ihr bis zum Ende 
des Rückens hinunter, konnte es ihr aber nicht ganz abziehen. 
Da meine Wuth mit den Schwierigfeiten zunahm, fo wurben 
meine Hände Krallen und ich erfparte ihr nicht die unmenfch- 
Ischfte Behandlung. Ich entfchloß mich, fie los zu TYaffen, 
als ich bemerkte, Daß meine Hand ihre Gurgel gefaßt hatte 
und daß ich mich derſucht fühlte, fie zu erwürgen. 

Graufame Nacht, troftlofe Nacht, in welcher ich mit dem 
Ungeheuer aus allen Tonarten ſprach: fanft, zornig, ver 
nünftig, zuredend, drohend, wüthend, verzweifeln, bittend, 
weinend und felbft die gräßlichften Gemeinheiten und Schimpf: 
worte nicht ſcheuend! Sie widerftand mir drei volle Stunden, 
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ohne mir je zu antworten, ohne, trotz der fchlechten Behandlung, 
die fie erdulden mußte, ihre befchwerliche Stellung aufzugeben. 

Um drei Uhr Morgens, wo mein Kopf in Jlammen 
fand, mein Körper beſudelt und enifräftet, mein Geift er: 
niebrigt war, entichloß ich mich, mich im Dunkeln anzufleiven. 
Sch öffnete ſodann die Thür des Sprechzimmers, und da ich 
die Straßenthür gefchloffen fand, fo machte ich Lärm, worauf 
eine Magd fie mir öffnete. Ich ging nach Haufe und legte 
mich zu Bett; die gereizte Natur verweigerte mir indeß die 
Ruhe, welche mir nöthig war. Sch trank eine Taffe Choko⸗ 
lade, Eonnte fie aber nicht verbauen, und bald verkündete mir 
ein Schauer das Fieber, welches mich befiel und mich erſt am 
nächften Tage verließ ; indeß blieb ich an allen Gliedern gelähmt. 

Einige Tage mußte ich das Bett hüten; ich wußte, daß 
ih bald wieder in den vollen Befit meiner Gefunpheit treten 
würde, und die Gewißheit, endlich von meiner Narrheit ge: 
heilt zu fein, goß, da mein Geift mit feinem Racheplane be- 
Ihäftigt war, Balfam in alle nieine Adern. Die Schaam hatte 
mich mir felbft verhaßt gemacht. 

Am Morgen, wo ih mich vom Fieber ergriffen fühlte, 
hatte ich meinem Bedienten befohlen, meine Thür Jedermann 
zu fchließen, mir Niemand zu melden und alle Briefe, die 
ankommen würden, in meinen Secretair zu legen, da ich mich 
vor meiner Geneſung mit nichts befchäftigen wollte. 

Als ich mich am vierten Tage wieder wohl fühlte, fagte 
ih Sarbe, er möge mir die Briefe bringen. Unter venfelben 
fand ich einen von Paulinen, worin fie mir meldete, daß 
Clairmont ihr beim Mebergange über einen Fluß das Leben 
gerettet habe, und da fie feinen beſſern Diener als ihn finden 
zu können glaube, fo habe fie befchloffen, ihn bis Liffabon zu 
behalten, von wo aus fie ihn mir zur See zurückſchicken würde. 

wünfchte mir damals Glück, daß fie diefen Entfchluß ge: 
faßt hatte; aber er wurde verhängnißonll für meinen treuen 
Elairmont, und in Tolge deffen auch für mid. Vier Monate 
darauf erfuhr ih, daß das Schiff, auf welchem er fih ein- 
geſchifft, Schiffbrud gelitten habe, und da ich, ihn nicht 
wieder gefehen habe, fo kann ich nicht bezweifeln, daß dieſer 
sortrefflihe Diener in den Wellen umgekommen fet. 

‚Unter den Londoner Briefen fand ich zwei von der nieber- 
trächtigen Mutter der nieverträchtigen Charpiffon und einen 
von ihr ſelbſt. Im erften, ver am Morgen nad der gräßlichen 
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Nacht gefchrieben war, meldete mir die Mutter, melde 
nicht wußte, Daß ich Trank fei, ihre Tochter habe ein ſtarkes 
Fieber, und fei mit Beulen am ganzen Körper bevedt, den 
Folgen meiner Mißhandlungen, weshalb fie ſich genöthigt fehe, 
mich gerichtlich zu belangen. Im zweiten, der am folgenven 
Tage geſchrieben war, —* ſie, ſie habe erfahren, daß ich 
leich ihrer Tochter krank ſei und ſie bedauere es, weil ihre 
ochter ihr bekannt habe, daß ich Gründe, mich zu beklagen, 
haben könne; dieſelbe würde ſich aber bei unſerem erſten Zu⸗ 
ſammentreffen rechtfertigen. Der Brief der Charpillon war 
am folgenden Tage geſchrieben. Sie ſagte, ſie fühle ſo ſehr 
ihr Unrecht, daß ſie ſich wundere, warum ich ſie nicht getödtet 
habe, als ich ſie bei der Gurgel gefaßt, und ſie ſchwor mir 
zu, daß ſie ſich nicht widerſetzt haben würde, denn in der 
ſchrecklichen Ungewißheit, worin ſie geweſen, ſei dies ihre 
Pflicht geweſen. Sie fügte hinzu, obwohl ſie von meinem 
Eutſchluſſe, nicht mehr zu ihr zu kommen, überzeugt ſei, fo 
bitte fie mih, fie ein einzigesmal bei mir zu empfangen, 
denn es dränge fie, mir etwas mitzutheilen, was mich interef- 
firen würde, und was fie mir nur mündlich mittheilen könne. 
In einem Billete, welches Goudar mir am heutigen Morgen 
gefchrieben, zeigte er mir an, daß er mit mir zu fprechen 
habe, und daß er gegen Mittag kommen würde. Ich gab 
Befehl, ihn eintreten zu laſſen. 

Diefer fonderbare Mann fegte mich zunächſt dadurch in 
Erflaunen, daß er mir bis auf die Heinften Einzelheiten Alles 
erzählte, was mir mit der Charpillon begegnet war. Er 
fagte, er habe die ganze Scene durch die Mutter erfahren, 
welcher vie Tochter Alles wiedererzählt habe. Die Eharpillon, 
fügte er hinzu, hat fein Fieber gehabt, aber ihr ganzer Kör⸗ 
per tft mit ſchwarzen Flecken bedeckt, den vffenbaren Be- 
weifen der empfangenen Schläge; der größte Kummer ber 
alten Rupplerin ift jedoch der, daß fie die hundert Goldſtücke 
nicht befommen hat, weldhe Sie, hätte die Tochter gewollt, 
gewiß zum Voraus bezahlt hätten. 

Wäre fie gefügig geweſen, verfeßte ich, fo hätte fie bie- 
felben am Morgen erhalten, 

Sie Hatte ihrer Mutter mit einem Eide gelobt, vieß 
nicht zu fein, und hoffen Sie nur nicht, ohne Einwilligung 
der Mutter, in ihren Beſitz zu gelangen. 

Und warum willigt diefelbe nicht ein? 


—— — 
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Weil fie behauptet, Sie würden ihre Tochter verlaffen, 
ſobald fie fie genoſſen hätten. 

Das könnte wohl der Fall fein; ich hätte fie aber nicht 
aufgegeben, ohne ihr vorher reiche Gefchenfe gemacht zu haben; 
nun ift fie verlaffen, ohne daß fie auf irgend etwas hoffen dürfte. 

Sind Sie feft entfchloffen, bei Ihrem Entfchluß zu beharren? 

Sehr entfchloffen. 

Das iſt das Vernünftigfte, und ich rathe Ihnen fehr 
dazu; ih will Ihnen indeß etwas zeigen, was Sie über- 
rafhen wird. Sie werden mich in wenigen Augenbliden 
wienerjehen. 

Er fehrte mit einem Laftträger zurüd, welcher einen in 
eine Dede gehüllten Lehnftuhl in mem Zimmer trug. Als 
wir allein waren, zog Goudar die Derfe ab und fragte mich, 
ob ich den Lehnftuhl faufen wolle. 

Was fol ich damit machen? Uebrigens iſt verfelbe auch 
fein fehr in die Augen fallendes Möbel, 

Nichtspeftoweniger fordert man hundert Ouineen dafür. 

Ich gebe nicht drei. 

Diefer Lehnftuhl hat fünf Sprungfevern, welche gleich- 
zeitig losgehen, wenn eine Perfon fich hineinſetzt. Das Spiel 
iſt ſehr fchnell. Zwei Sprungfevern erfaffen die beiden Arme 
und halten fie feft gepreßt; zwei andere ergreifen die Kniee 
und zwingen die Lenden, fich fo weit wie möglich aus einander 
zu ſtrecken, und die fünfte hebt ven Sit in die Höhe, fo daß 
die darin befindliche Perfon gezwungen ift, ſich in gefrümmter 
Stellung zu halten. 

Nachdem Goudar diefe Beichreibung vollendet hatte, nahm 
er Pag in dem Seffel, und ſobald die Federn ihr Spiel be- 
gonnen hatten, fah ich ihn die Stellung einer in den Wehen 
befindlihen Frau einnehmen. Laſſen Sie die ſchöne Ehar- 
pillon fih in dieſen Seſſel fegen, und die Sade ift gemacht. 

Ich konnte nicht umhin, über die Erfindung zu lachen, 
die ich finnreich und zugleich teuflifch fand; indeß fühlte ich 
Abneigung gegen die Anwendung eines folchen Mittels. Ih 
werde ihn nicht Faufen, fagte ich, aber Sie würden mir einen 
Befallen thun, wenn Sie ihn bis morgen hier laffen wollten. 

Nicht eine Stunde, wenn Sie ihn nicht kaufen, denn ber 
Defiger erwartet mich hundert Schritte von bier. 

Sp fielen Sie ihm denfelben zurüf und fpeifen Ste 
bei mir zu Mittag. . ä 
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Die Wirkung diefes Mechanismus war unfehlbar, und 
nicht Geiz war der Grund, der mich vom Kaufe abhielt. Ich 
habe fchon gefagt, daß die Erfindung mir teuflifch erfchien und 
mir vom erſten Augenblide an mißfiel; außerdem bedurfte 
es aber auch nur eines geringen Nachdenkens für mich, um 
mir zu fagen, daß fie mih in einem Lande, wo die Ge- 
fhwornen mehr über die Moralität des Vergehens als über 
das Vergehen felbfi urteilen, an den Galgen bringen könne. 
Uebrigens hätte ich mich nie mit Taltem Blute entfchließen 
fönnen, mich der Charpillon mit Gewalt zu bemächtigen, am 
alferwenigften aber durch diefe furchtbare Mafchine, Die fie 
zum Tode erſchreckt haben würde. 

Bei Tiſche erzählte ich Goudar, daß die Charpillon an 
mich gefchrieben habe, um mich um eine Zufammenkunft in 
meiner Wohnung zu bitten, und daß ich den Lehnſtuhl gern 
behalten hätte, um ihr zu zeigen, daß ich mich ihrer hätte 
bemächtigen können, hätte ich nur gewollt. ch zeigte ihm den 
Drief, und er rietb mir, ihren Borfchlag anzunehmen, wäre 
ed auch nur aus Neugierde. 

Da es mich nicht drängte, das Gefchöpf mit den Flecken 
auf dem Gefichte und dem Bufen wieverzufehen, welche Flecken 
fie nicht ermangelt haben würde, mir zu zeigen, um mich zu 
rühren und wegen meiner Rohheit zu befhämen, fo ließ ich 
acht oder zehn Tage vergehen, ehe ich mich entihloß, fie 
wiederzuſehen. Goudar unterrichtete mich täglich von den 
Defprechungen dieſes Weibergefindels, welches dag Gelübde 
abgelegt hatte, nur von Gaunereien zu leben. 

Bon ihm erfuhr ih, daß die Großmutter eine Bernerin 
fei, welche den Namen Ansberger ohne alles Recht angenom- 
men, da fie nur die Maitreffe eines ehrfamen Bürgers dieſes 
Namens gemweien war, von dem fie vier Kinder hatte; die 
Mutter der Charpillon war die jüngfte, und da fie ziemlich 
hübſch war und einen Iorfern Lebenswandel führte, fo hatte 
die Regierung fie mit ihrer Mutter und ihren Schweflern 
ausgewiefen. Sie hatten fih dann in der Franche-Comté 
niedergelaffen, wo fie einige Zeit vom Verkaufe des Lebens- 
balfams Iebten. Dort kam die Charpillon zur Welt, und bie 
Mutter fchreibt fie einem Grafen von Bonlainvifliers zu. 
Da das Mädchen hübſch wurde, fo glaubte fie, fie könne in 
Paris ihr Glück machen und ließ fi dort nieder; als fie 
aber vier Jahre darauf Iemerfte, daß der Verkauf des Lebens⸗ 
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balfams nicht zur Beflreitung ihres Lebensunterhaltes hinreiche, 
daß vie Charpillon, die noch zu jung war, Niemand fand, der 
fie unterhalten wollte, und als überbieß die von ihr gemachten 
Schulden fie Verhaftung fürchten ließen, faßte fie auf Roſtaings 
Rath, der damals ihr Liebhaber war, den Entfchluß, fich 
nach London zu begeben. 

Bon Goudar erfuhr ih auch, durch welche Kniffe und 
Pfiffe diefe Familie ihr Leben frifte; damals hatte ich In⸗ 
tereffe dafür; aber es könnte den Lefer nicht intereffiren, und 
ih hoffe, er wird mir Danf wiflen, wenn ich darüber hin: 
weggehe. 

Müffig wie ich war und in einem Lande lebend, deſſen 
Sprache ich nicht kannte, fchäßte ich mich beinahe glücklich, 
über Goudar verfügen zu fünnen, der mich mit den berühm- 
teften Esurtifanen Londons befannt machte, namentlich mit 
der berühmten Ketty Filcher, welche damals aus der Mode 
zu fommen anfing. Er zeigte mir auch in der Schenkſtube 
einer Brauerei, wo wir eine Flaſche Strong-Beer tranfen, 
welches dem Wein vorzuziehen ift, ein Aufiwartemäbchen von 
fechszehn Jahren, ein wahres Wunder von Schönheit. Sie 
war Irin und Katholikin und hieß Sarah. Sch wollte fie 
erobern oder kaufen; aber Gnudar hatte Abfichten auf fie und 
entführte fie wirklich das Jahr darauf. Er heirathete fie zu- 
legt, und es ift dieß diefelbe Sarah Goudar, welche in Neapel, 
in Florenz, in Benedig und anderwärts glänzte, und welche 
wir vier oder fünf Jahre fpäter mit ihrem Manne wieder: 
finden werben. Diefer Goudar hatte den Plan, fie an die 
Stelle der Dubarıy, Maitreffe Ludwigs XV., zu bringen; 
aber eine lettre de cachet nöthigte ihn, anderwärts fein 
Glück zu verfuchen. Glüdliche Zeiten der lettres de cachet. 
Ihr ſeid leider nicht mehr! 

Nachdem vierzehn Tage verfloffen waren, ohne daß bie 
Charpillon etwas von mir erfuhr und es ihr langweilig wurde, 
noch länger auf meine Antwort zu warten, fo befchloß fie, 
ihren Angriff zu erneuern. Offenbar war dieß das Refultat 
einer fehr geheimen Befprechung, denn Goudar hatte mir 
nichts davon gefagt. 

Sie fam in einer Tragchaiſe und allein zu mir, was 
mich beſtimmte, fie zu empfangen. Ich tranf gerade meine 
Chokolade und empfing fie, ohne anfzuftehen und ohne ihr 
ein Frühſtück anzubieten. Mit befcheivenem Tone erfuchte fie 
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mich darum und ſetzte fih neben mich, ihr Geſicht vorſtreckend, 
damit ich fie umarme, was ich noch nie gethan hatte. J 
wendete den Kopf weg; aber diefe nnerhörte Verfhmähung 
brachte fle nicht aus der Fafſung. 
. Ohne Zweifel, fagte fie, find es die noch zu fichtbaren 
Merkmale Ihrer Schläge, welde Ihnen mein Gefiht wider- 
wartig machen. 

ie lügen, ich habe Sie nicht geſchlagen. 

Das iſt gleich; Ihre Tigerklauen haben an meinem gan⸗ 
gen Körper Spuren hinterlaflen. Sehen Sie her, denn Site 
aufen Feine Gefahr, daß das, was ich Ihnen zeige, Sie ver- 
führen kann. Uebrigens ſehen Sie ja au nichts Neues. 

Dieß fagend, hebt vie Verruchte fih auf und. zeigt mir 
ihren Körper, auf welchem troß der langen ſchon verfloffenen 
Zeit noch einige braune umd blaue Flede zu ſehen waren. 

Ich Nieverträchtiger! Warum babe ich nicht die Augen 
weggewendet? Warum? Ich will es Dir fagen, Leſer; weil 
fie ſchön war, weil ich ihre Netze liebte, und weil endlich vie 
Reize ihren Namen nicht verdienen würden, wenn fie nicht 
die Macht hätten, der Vernunft Schweigen zu gebieten. Sch 
that fo, als betrachte ich nur die Flecken; aber wie lächerlich 
mußte ih mich ausnehmen! Ich erröthe darüber. Ein junges, 
fehr unwiffennes Mädchen, welches nicht gleich mir den Staub 
der Bücher eingefhludt hatte, ein einfaches Mädchen war 
Müger ale ih. Ja, fie wußte, daß ich das Gift durch alle 
Poren einfog. Plöplich, als fie glaubte, daß ich genug von 
dem Gifte glühender Wünſche durchdrungen fei, bringt 
fie ihren Anzug wieder in Ordnung und fest fich neben mich, 
wohl überzeugt von meinem Wunfhe, daß fie dieſes berau- 
ſchende Schaufpiel fortfegen möge. 

Ich bewältigte mich indeß fo gut ich Eonnte und fagte 
ihr, es ſei allein ihre Schuld, daß ich ihr fo viel Leids ge- 
than, und das fei fo wahr, daß ich nicht befchwören könnte, 
daß ich fie mißhandelt habe. 

Ich weiß, entgegnete fie, daß ih allein die Schuld Habe, 
denn wäre ich fügjam geweſen, wie ich gefollt hätte, fo wären 
Sie zärtlich, anftatt graufam geweſen. Aber die Rewe löſcht 
die Beleivigung and, und ich bitte Sie um Berzeifung. Darf 
ich u 

un fie Ihnen nicht verweigern und zürne en 
nicht mehr; ich bedaure einzig und allein, daß ich —2 
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uicht verzeihen kann. Jetzt können Sie aber geben und 
brauchen nicht ferner auf mich zu rechnen; ich hoffe, daß Sie 
in Zukunft nicht ferner fuchen werden, meine Ruhe zu flören. 

Wie Sie wollen; aber Sie wiflen nicht Alles, und ich 
bitte Sie, mich einen Augenblid anzuhören. 

Da ich nichts zu thun habe, fo können Sie bleiben und 
Tprechen; ich werde Ihnen zuhören. 

Troß der ſtolzen Rolle, welche Vernunft und Ehre mich 
zu fpielen zwangen, war ich doch außerordentlich bewegt, und, 
das Allerfhlimmfte dabei, ich war geneigt zu glauben, das 
Mädchen fei von Neuem zu mir gefommen, weil fis endlich 
zu verdienen wünfche, daß ich ihr Freund und Liebhaber werbe. 

Was fie mir zu fagen hatte, hätte fih im einer Viertel: 
flunde fagen Iaffen; aber die Abfchweifungen, die Thränen, 
die geſchickten Wiederholungen bewirkten, daß fie zwei Stun: 
den brauchte, um mir mitzutheilen, ihre Mutter habe fie auf 
ihre Seele ſchwören laſſen, daß fie fih in jener Nacht fo ver- 
halten wolle, wie fie ſich verhalten habe. Endlich fagte fie 
zu mir, fie wolle aufhören SHavin zu fein und ſchlug mir 
vor, fie wolle mir fo angehören, wie fie Herrn Morofini an- 
gehört babe, bei mir wohnen, ohne ihre Mutter oder fonft 
Jemand von ihrer Bekanntſchaft zu fehen, und nur dahin 
geben, wohin ich fie führen würde; sch müffe ihr jedoch monat- 
Ih eine Summe ausfegen, welche fie ihrer Mutter geben 
wolle, damit diefe fie nicht durch die Gerichte verfolgen lafle, 
denn fie fei noch nicht in dem Alter, um fich unabhängig zu erflären. 

Sie fpeifte bei mir, und machte mir diefen Vorſchla 
am Abend, als ich ruhig geworben war, und fie glaubte, bad 
ich in der Stimmung fer, mich von Neuem anführen zu Taffen. 
Ich fagte ihr, wir könnten zufammenleben, wie fie mir vor- 
geſchlagen, aber ich wolle mit ihrer Mutter abfchließen und 
würde zu dieſem Zwecke am folgenden Tage zu ihr kommen. 
Diefe Erklärung ſchien fie zu überrafchen. 

Es ift zu vermuthen, daß an diefem Tage die Charpillon 
mir Alles, was ich nur hätte wünfchen können, bewilligt haben 
würde, und dann wäre ın Zukunft nicht mehr von Widerſtand 
oder Täufchung die Rede geweſen. Warum habe ich alſo 
nicht Alles gefordert? Weil vie Liebe, welche gewandt macht, 
zuweilen bie entgegengefeste Wirkung hervorbringt, weil ich 
mir in ven Kopf gefegt hatte, ich würbe, da ich an biefem 
Tage gewiflermaßen ver Richter der Verruchten geworben war, 
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‘eine Gemeinheit begehen, wenn ich mich dur Befriebigung 
meiner Riebesbegierbe rächen wolle, vielleicht auch, Tieber Leſer, 
weil ich in jenem Augenblicde ein Dummkopf war, wie ih es 
fo manches Mal in meinem Leben gewefen bin. 

Die Charpillon mußte mich in gereizter Stimmung und 
offenbar mit dem Entfchluffe verlaffen, fi wegen der Ver⸗ 
achtung zu rächen, die ich an jenem Tage gegen ihre Perfon 
bewiefen hatte. 

Goudar war fehr erflaunt, als ich ihm am folgenden 
Tage von dem Beſuche und dem Häglihen Gebraude des 
Tages in Kenntniß fegte. Ich bat ihn, mir ein Tleines 
meublirtes Haus zu verfchaffen, wie er es Morofini gefucht 
hatte, und am Abend ging ich zur Treulofen in ihre Woh- 
nung, aber in verfelben ernfien Stimmung, deren ganze 
Lächerlichkeit fie würdigen mußte. 

Da fie mit ihrer Mutter allein war, fo beeilte ich mich 
meinen Plan vorzulegen. Ein Haus in Chelfen, fagte ich 
zur Mutter, welches Ihre Tochter bewohnen wird und deſſen 
Herr ich fein werde; ſodann funfzig Guineen monatlid, mit 
denen fie anfangen Tann, was fie will. 

Mi geht das nichts an, was Gie ihr monatlich geben, 
erwiederte die Mutter; aber ich verlange, daf Sie mir, wenn 
Sie mich verläßt, um anderwärts zu wohnen, die hundert 
Buineen giebt, welche Sie von Ihnen hätte erhalten follen, 
ale Sie tie Nacht bei ihr zubrachten. 

Obwohl es Ihre Schulv iſt, wenn Sie diefelben nicht 
erhalten hat, fo fol fie doch, um die Sache farz abzumachen, 
fie Ihnen geben. 

Bis Sie das Haus gefunden haben, fagte vie Tochter 
hoffe Fi doch, daß Sie mich beſuchen werben. 

a. 


Gleich am folgenden Tage zeigte mir Gondar eine hüb⸗ 
ſche Wohnung in Chelſea, und ich mieiheie fie, indem ich 
zehn Guineen für einen Wonat im Voraus bezahlte, meine De- 
dingungen ſtellte und mir eine Duitiung geben ließ. Am 
Rachmittage ſchloß ih ten Handel mit ver Mutter ab im 
Gegenwart der Tochter, welche bereit war mir zu felgen; die 
Mutter verlangte von mir tie Guincen, und ih gab 
fie dr, da ich keine Täuſchung mehr fürchtete, denn ich hatte 
vie Heine Autflattung der Tochter ſchen bei mir. 

Bir fahren ab und gelangen nah Theis. Da die 
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Eharpillon das Hans ganz nach ihrem Geſchmacke fand, fo 
machten wir einen Heinen Spaziergang und fpeiften dann auf 
eine heitere Werfe zu Abend. Nach dem Abendeffen gingen 
wir zu Bett und zunächft bewilligte fie mir Tiebfofungen und 
vorläufige Gunftbezeugungen: als ich aber zum Endziele vor⸗ 
dringen wollte, fand ich ein Hinderniß, welches ich nicht er- 
wartet hatte. Sie führte mir natürlide Gründe an; da ich 
aber nicht der Mann war, mich durch ſolche Kleinigkeiten 
abfehreden zu laſſen, fo feste ich meine Bemühungen fort; 
vergeblich: fie widerftand indeß auf eine fo fanfte und Tiebfo- 
fende Weife, daß ich zu ſchlafen befchloß. 

Da ich früher als fie erwachte, fo befchloß ich mich zu 
überzeugen, ob fie mich betrogen babe; ich ziehe Daher 
vorfichtig die Bettdecke weg, betrachte ihr Hemd und fehe, 
daß fie mich wiederum angeführt bat. Sie erwachte und 
wollte mich hindern; aber es war zu fpät. Dennoch warf ich ihr 
ihre Betrügerei mit Santfmuth vor, und, bereit, ihr dieſelbe 
zu verzeihen, ſchickte ich mich an, die verlorene Zeit wieder: 
einzubringen; aber fie nimmt einen hoben Ton an und wirft 
mir vor, daß ich fie überrafeht habe. Ich fuche ihren Zorn 
zu beruhigen und bitte fie, fich zu ergeben; aber das unmwür- 
dige Geſchöpf verdoppelt, Durch meinen Sanftmuth ermuthigt, 
feınen Widerſtand und läßt mich zu nichts gelangen. Da id 
ihr Spiel fchon kannte, fo bequeme ich mich dazu, fie in Ruhe 
zu laffen, mache aber meiner Entrüftung durch reichlich von 
ihr verbiente Schimpfwörter Luft. Die Unverfhämte lächelte 
zuerfi auf eine geringfchäßige Werfe, und erhob fih dann aus 
dem Bette und begann fich anzukleiden; hierauf aber geftat- 
tete fie fih die unverfchämteften Entgegnungen. Außer mir 
gebracht durch den entfchloffenen und gemeinen Ton, den fie 
annahm, verfeßte ich ihr eine kräftige Ohrfeige und ſtreckte 
fie mit einem Fußſtoße nieder. Nun fihreit fie, ſtampft mit 
dem Fuße und macht einen gräßlichen Lärm. Der Wirth 
kömmt herauf, und fie fpricht englifch mit ihm; das Blut 
firömte ihr aus der Nafe. 

Diefer Wirth, der zu meinem Glüde italiäniſch Tprach, 
fagte mir, fie wolle geben, und er rieth mir, fie nicht daran 
zu hindern, weil ich mir fonft eine fehr unangenehme Ge- 
fehichte bereiten und er genöthigt fein würbe, gegen mid 
zu zeugen. Laſſen Sie fie fo ſchnell wie möglich verſchwin⸗ 
den, verfeßte ich, und möge ich fie nie wiederſehen. 
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Sie Heidete fih vollends an, flillte ihr Blut und ent: 
fernt ſich in einer Tragchaiſe; ich blieb unbeweglich, flumm 
und gleihfam verfleinert zurüd; ich fühlte mich unwürbig zu 
leben und fand das Benehmen diefer Unglücklichen unbegreif- 
lich und unglaublich. 

Als ih nach einer Stunde mich einigermaßen von mei- 
ner Erflarrung erholt hatte, beſchloß ich ihren Koffer in einen 
Fiaker bringen zu laſſen und ihr zuzuſchicken; ſodann ging 

nah Haufe, und nachdem ih meine Thür Jedermann 
hatte verfchließen laſſen, Yegte sch mich zu Bett. 

Vierundzwanzig Stunden blieb ih in bittere Betrachtun- 
gen verfunfen, und ale die Vernunft ſich einen Augenblick gel- 
tend machte, geftand ich mir mein Unrecht ein und fand mich 
in meinen eigenen Augen verächtlich. Bon dem Gefühle, 
beffen Bente ich geworben war, bis zum Selbſtmorde iſt nur 
ein Schritt. Diefen Schritt that ich nicht, und ich that 
wohl daran. 

Ich fland vor meiner Thür zum Ausgehen bereit, als 
Goudar erfhien und mich zum Umkehren bewog, da er eine 
wichtige Sache mit mir zu befprechen habe. Nachdem er mir 
mitgetbeilt, daß die Eharpillon fi mit einer fehr geſchwol⸗ 
Ienen Bade, welche fie bindere , ſich ſehen zu laffen, fich zu 
Seufe befinde, rieth er mir, alle Anſprüche an fie oder die 

utter aufzugeben, da fie fonfe entfchloffen fer, mich durch 
eine Berläumdung, die mir das Leben foften könne, zu Grunde 
zu richten. Denjenigen, welche England und befonders Lon- 
don kennen, brauche ich nicht zu fagen, welcher Art dieſe Ber: 
läumdung gewefen fein würbe, vie den Engländern fo Teicht 
glaubbar zu machen iſt, und deren Wirklichkeit einft den Un⸗ 
tergang Sodoms herbeiführte. Die Matter, fagte Gondar, 
welche nichts Boͤſes gegen Sie im Sinne bat, vorausgeſetzt 
daß Sie fie in Rabe laſſen, hat mich aufgefordert, vie Ber: 
mittlang zu übernehmen. 

Rachdem ich den Tag in Gefellihaft dieſes Bermittlers 
verledt und mich wie ein Duammiopf in Rlagen ergangen 
hatte, fagte ich ihm, er könne der Mutter meme Abſtands⸗ 
erflärung überbringen, aber ich möchte wohl willen, ob fie 
und ihre Toter die Erflärung von mir ſelbſt entgegen; 
nehmen wollten Ich werde Ihren Auftrag ausrichten, 


ihre Rebe gehen und fie werden Sie zu Grunde richten, 
ohne Sie zufriedenzuftelfen. Sie than mir leid, 
ftellte mir vor, diefe beiden Geſchöpfe würden nicht 
den Muth haben, mich zu empfangen, aber ich kannte fie 
wenig; denn Goudar meldete mir lachend, fie hoffe, ich würde 
immer ein Freund ihres Haufes bleiben. Ich glaube, mein 
Wunſch war, daß fie mir mein Verlangen abfehlage; denn ich 
wänfchte die Unglückliche nicht mehr zu fehen, welche mich in 
folden Zwieſpalt mit mir felbft brachte; aber ich hatte nicht 
den Muth als Mann zu handeln und den einzigen Vortheil 
zu benußen, den ihre Habgier mir übrig ließ. Gegen Abend 
ging ich zu ihnen und blieb eine ganze Stunde, ohne ein 
Wort zu fagen, der ECharpillon gegenüber, welche ihre Blicke 
auf eine Stiderei geheftet hielt, von Zeit zu Zeit fo that, 
als ob fie ihre Thränen trodne und zumeilen den Kopf ums 
wendete, damit ich die Verwüflungen, die ich auf ihrer Wange 
angerichtet hatte, gewahr werden könne. 
ch fah fie jet jeden Tag und blieb ihr als Stummer 
egenüber fiben, biß das Brandmal der verhängnißvollen Ohr⸗ 
Be vollſtaͤndig verſchwunden war; aber während dieſer thö⸗ 
richten Beſuche durchdrang das Gift der Begierden mich ſo 
vollſtändig, daß ich, hätte ſie meinen Zuſtand errathen, meinen 
ganzen Beſitz für eine eine einzige Gunſt von ihr hingegeben 
haben würde. 

Da ich vor Begierde verging, ſie ſanft und liebkoſend, 
wie ich ſie ſchon, wenn auch nur unvollkommen, gehabt hatte, 
wieder in meine Arme zu ſchließen, ſo kaufte ich, als ſie 
wieder ſchön geworben war, einen herrlichen Trumeau und 
ein prachtvolles Frühſtücksſervice von ſächſiſchem Porzellan und 
ſchickte ihr dieſelben mit einem verliebten Billete zu, welches 
mich in ihren Augen als den abgefchmackteften oder gemeinften 
Menſchen erfcheinen laſſen mußte. Sie antwortete mir, fie 
erwarte mich zum Abendeffen auf ihrem Zimmer, um mir die 
zärtliden Beweiſe ihrer Dankbarkeit zu geben, die ich ver 
dient babe. 

Durch diefen Brief verlor ich vollends meinen Kopf, fo 
daß ich in einem Anfalle von Begeifterung den Entſchluß faßte, 
ihr die beiden Wechfel im Betrage von 6000 Franes zu über: 
geben, welche Bolome auf meine Ordre ausgeftellt Hatte, und 
welche mir das Recht gaben, die Mutter und die Tanten ein . 
fperren zu laffen. 
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und bittet mich, ich möge mich zuerft zu Bett legen, während 
fie fih in Stand ſetzen würde, mir zu folgen. 

Mich ihrem Willen fügend, entfleive ich mich und lege 
mich Tiebeglühend ins Bett. Mit Entzüden fehe ich fie fi 
ausziehen; als fie aber fertig war, löſchte fie das Licht aus. 
Als ich mich über diefes Benehmen beflagte, fagte fie, fie 
könne bei Licht nicht fchlafen. Da ich wußte, daß die Schaam 
feinen Antheil an diefer Laune haben konnte, fo begann ich 
zu ahnen, welche Schwierigfeiten fie mir entgegenfeßen würde, 
um den Reiz des Vergnügens zu erhöhen; ıch wappnete mich 
indeß mit der äußerſten Geduld und hoffte alle Schwierig- 
festen zu beftegen. 

Sobald ih wahrgenommen, daß fie fih niedergelegt 
hatte, rüdte ich an fie heran, um fie in meine Arme zu 
fchließen; aber ich finde fie zufammengelauert und in ihr 
langes Hemde gehüllt: die Arme hatte fie über einander ge- 
fhlagen und ven Kopf auf die Bruft geſenkt. Ich mochte 
noch fo viel bitten, fchimpfen, fluchen; fie blieb in dieſer 
Stellung; fie ließ mich reden, was ich wollte, ohne ein Wort 
zu erwiedern. 

Zunächſt Hielt ich dieſes Spiel für einen Scherz; aber 
bald überzeugte ih mich, daß es Feiner fei, und ich erfannte 
nun, daß ich angeführt, dumm und in meinen eigenen Augen 
verächtlich fer, um fo mehr, als ich mich einer fchänplichen 
Proſtituirten wegen erniedrigt hatte. 

In einer ſolchen Tage verwandelt die Liebe fich Leicht in 
Wuth. ch fpielte mit ihr wie mit einem Pakete, ich rollte 
fie zuſammen, ich ftieß fie; aber vergebens; fie widerftand 
und fagte fein Wort. Da ih fah, daß ihre größte Macht 
in ihrem Hemde beftand, fo zerriß ich es ihr bis zum Ende 
des Rückens hinunter, fonnte es ihr aber nicht ganz abziehen. 
Da meine Wuth mit den Schwierigfeiten zunahm, fo wurden 
meine Hände Krallen und ich erfparte ihr nicht die unmenſch⸗ 
lichfte Behandlung. Sch entſchloß mich, fie los zu Yaflen, 
als ich bemerkte, Daß meine Hand ihre Gurgel gefaßt hatte 
und daß ich mich Berfucht fühlte, fie zu erwürgen. 

Graufame Nacht, trofilofe Nacht, in welcher ich mit dem 
Ungeheuer aus allen Tonarten fprach: fanft, zornig, ver: 
nünftig, zuredend, drohend, wüthend, verzweifelnd, bittend, 
weinend und felbft die gräßlichften Gemeinheiten und Schimpf- 
worte nicht ſcheuend! Sie widerſtand mir drei volle Stunden, 
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"Am folgenden Tage gegen acht Uhr meldete mir Jarbe 
die Charpillon mit dem Bemerken, daß fie die Senftenträger 
zurückgeſchickt habe. 

Sage ihr, ich wolle fie nicht empfangen. Kaum babe 
ich aber dieſe Worte gefprochen, als fie eintritt, worauf Jarbe 
hinausging. Mit der rubigften Miene, die zu erfünfteln ın 
meiner Macht fland, fagte ich zu ihr: Ich bitte Sie, mir die 
beiven Tratten wiederzugeben, die ich Ihnen geftern Abend 
anvertraut babe. 

Ich babe fie nicht bei mir; weshalb wünſchen Sie aber, 
daß ich fie Ihnen wiedergebe? 

Diefe Trage erhitte meine Galle, und meine Entrüflung 
ergoß fih, alle Damme durchbrechend, in eine Fluth vom 
Schmähungn. Es war ein Ausbruch, deffen meine Natur 
bedurfte, um ihr Gleichgewicht wieder zu gewinnen: er endete 
mit einem unwillfürlichen Thränenerguffe, deflen meine Ber: 
nunft fich ſchämte. Die ſchändliche Berführerin, welche ruhig 
wie die Unſchuld blieb, ergriff einen Augenblid, wo ich, von 
Thränen erſtickt, unfähig war, ein Wort bervorzubringen, 
um mir zu fagen, fie babe ihrer Mutter einen Eid geleiftet, 
fih nie Jemand in ihrem eigenen Haufe hinzugeben, und fie 
jet jest nur gefommen, um mich von ihrer Zärtlichfeit zu 
überzeugen, indem fie ſich mir rücdhaltslos hingäbe, und um 
mich nie wieder zu verlaflen, wenn ich fie behalten wolle. 
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’eine Gemeinheit begehen, wenn ich mich durch Befriedigung 
meiner Liebesbegierde rächen wolle, vielleicht auch, lieber Leſer, 
weil ich in jenem Augenblicke ein Dummfopf war, wie ich es 
fo manches Mal in meinem Leben gewefen bin. 

Die Charpillon mußte mich in gereizter Stimmung und 

offenbar mit dem Entfchluffe verlaflen, fich wegen der Ber- 
achtung zu rächen, die ich an jenem Tage gegen ihre Perfon 
bewiefen hatte. 
Goudar war ſehr erſtaunt, als ich ihm am folgenden 
Tage von dem Beſuche und dem kläglichen Gebrauche des 
Tages in Kenntniß ſetzte. Ich bat ihn, mir ein kleines 
meublirte8 Haus zu verſchaffen, wie er es Moroſini geſucht 
hatte, und am Abend ging ich zur Treulofen in ihre Woh⸗ 
nung, aber in berfelben ernften Stimmung, deren ganze 
Lächerlichkeit fie würdigen mußte. 

Da fie mit ihrer Mutter allein war, fo beeilte ich mich 
meinen Plan vorzulegen. Ein Haus in Chelfen, fagte ich 
zur Mutter, welches Ihre Tochter bewohnen wird und deſſen 
Herr ich fein werde; ſodann funfzig Guineen monatlich, mit 
denen fie anfangen Tann, was fie will. 

Mich geht das nichts an, was Sie ihr monatlich geben, 
erwiederte die Mutter; aber ich verlange, daß Sie mir, wenn 
Sie mich verläßt, um anderwärts zu wohnen, die hundert 
Guineen giebt, welde Sie von Ihnen hätte erhalten follen, 
als Sie die Nacht bei ihr zubrachten. 

Obwohl es Ihre Schuld ft, wenn Sie viefelben nicht 
erhalten hat, fo fol fie doch, um die Sade kurz abzumachen, 
fie Ihnen geben. 

Bis Sie das Haus gefunden haben, fagte die Tochter 
hoffe ich Doch, Daß Sie mich befuchen werben. 


a. 

Gleich am folgenden Tage zeigte mir Goudar eine hüb⸗ 
fhe Wohnung in Chelfea, und ich mietbete fie, indem ich 
zehn Guineen für einen Monat im Voraus bezahlte, meine Bes 
dingungen ftellte und mir eine Quittung geben Tief. Am 
Nachmittage ſchloß ich den Handel mit der Mutter ab in 
Gegenwart der Tochter, welche bereit war mir zu folgen; bie 
Mutter verlangte von mir die Hundert Guineen, und ich gab 
fie ihr, da ich Feine Täufchung mehr fürdhtete, denn ich hatte 
die Heine Ausflattung der Tochter fehon bei mir. 

Wir fahren ab und gelangen nah Chelſea. Da die 
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Charpillon das Hans ganz nach ihrem Geſchmacke fand, fo 
machten wir einen Fleinen Spaziergang und fpeiften dann auf 
eine heitere Weife zu Abend. Nach dem Abendeflen gingen 
wir zu Bett und zunächft bewilligte fie mir Liebfofungen und 
vorläufige Gunftbezeugungen: als ich aber zum Endziele vor⸗ 
dringen wollte, fand ich ein Hinderniß, welches ich nicht er- 
wartet hatte. Sie führte mir natürlihe Gründe an; da ich 
aber nicht der Mann war, mich durch folche Kleinigkeiten 
abſchrecken zu laſſen, fo feste ich meine Bemühungen fort; 
vergeblich: fie widerſtand indeß auf eine fo fanfte und liebko— 
fende Weiſe, daß ich zu fchlafen befchloß. 

Da ich früher als fie erwachte, fo befchloß ich mich zu 
überzeugen, ob fie mich betrogen babe; ich ziehe aber 
vorfichtig die Bettdecke weg, betrachte ihr Hemd und ſehe, 
daß fie mich wiederum angeführt bat. Sie erwachte und 
wollte mich hindern; aber es war zu fpät. Dennoch warf ich ihr 
ihre Betrügeres mit Santfmuth vor, und, bereit, ihr dieſelbe 
zu verzeihen, ſchickte ich mich an, die verlorene Zeit wieder: 
einzubringen; aber fie nimmt einen hoben Ton an und wirft 
mir vor, daß ich fie überrafcht habe. ch fuche ihren Zorn 
zu beruhigen und bitte fie, fich zu ergeben; aber Das unwür⸗ 
bige Geſchöpf verpoppelt, durch meinen Sanftmuth ermuthigt, 
feinen Widerftand und läßt mich zu nichte gelangen. Da ich 
ihr Spiel fchon kannte, fo bequeme ich mich dazu, fie in Ruhe 
zu laffen, mache aber meiner Entrüftung durch reichlich von 
ihr verviente Schimpfwörter Luft. Die Unverfchämte lächelte 
zuerft auf eine geringfchägige Weiſe, und erhob ſich dann aus 
dem Bette und begann ſich anzukleiden; hierauf aber geftat- 
tete fie fih die unverfchämteften Entgegnungen. Außer mir 
gebracht durch den entfchlofienen und gemeinen Ton, ven fie 
annahm, verſetzte ich ihr eine Fräftige Ohrfeige und ftredte 
fie mit einem Fußſtoße nieder. Nun fihreit fie, ftampft mit 
dem Fuße und macht einen gräßlichen Lärm. Der Wirth 
kömmt berauf, und fie fpricht englifh mit ihm; das Blut 
firömte ihr aus der Nafe. 

Diefer Wirth, der zu meinem Glücke italiänifch ſprach, 
fagte mir, fie wolle gehen, und er rieth mir, fie nicht daran 
zu hindern, weil ich mir fonft eine fehr unangenehme Ge- 
fchichte bereiten und er genöthigt fein würde, gegen mid 
zu zeugen. Laſſen Sie fie fo ſchnell wie möglich verfchwin« 
den, verfeßte ich, und möge ich fie nie wiederfehen. 
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Sie kleidete fih vollends an, ſtillte ihr Blut und ent: 
fernt fi in einer Tragchaiſe; ich blieb unbeweglich, flumm 
and gleichfam verfteinert zurüd; ich fühlte mich unwürdig zu 
leben und fand das Benehmen diefer Unglücklichen unbegreif- 
lich und unglaublich. 

Als ich nad einer Stunde mich einigermaßen von mei- 
ner Erflarrung erholt hatte, befchloß ich ihren Koffer in einen 
Fiaker bringen zu laffen und ihr zuzuſchicken; ſodann ging 
ich nach Haufe, und nachbem ich meine Thür Jedermann 
hatte verfchließen laſſen, legte ich mich zu Bett. 

Bierundzwanzig Stunden blieb ih in bittere Betrachtun⸗ 
gen verfunfen, und als die Vernunft fich einen Augenblick gel- 
tend machte, gefland ich mir mein Unrecht ein und fand mich 
in meinen eigenen Augen verähtlih. Bon dem Gefühle, 
deſſen Beute ich geworden war, bis zum Selbſtmorde iſt nur 
ein Schritt. Diefen Schritt that ich nit, und ich that 
wohl daran. 

Ich fland vor meiner Thür zum Ausgehen bereit, als 
Goudar erfhien und mich zum Umfehren bewog, da er eine 
wichtige Sache mit mir zu befprechen habe. Nachdem er mir 
mitgetheilt, daß vie Charpillon ſich mit einer fehr geſchwol⸗ 
Venen Bade, welche fie hindere, fich ſehen zu laffen, fih zu 
Haufe befinde, rieth er mir, alle Anſprüche an fie oder die 
Mutter aufzugeben, da fie fonft entfchloffen fer, mich durch 
eine Verläumdung, die mir das Leben koſten könne, zu Grunde 
zu richten. Denjenigen, welche England und befonders Lon⸗ 
don Fennen, brauche ich nicht zu fagen, welcher Art dieſe Ber: 
läumdung gewefen fein würde, die den Englänvern ſo Leicht 
glaubbar zu machen if, und deren Wirklichkeit einft ven Un⸗ 
tergang Sodoms herbeiführte.e Die Mutter, fagte Gondar, 
welche nichts Böfes gegen Sie im Sinne hat, vorausgeſetzt 
daß Sie fie in Ruhe laſſen, bat mich aufgeforbert, die Ber- 
mittlung zu übernehmen. 

Nachdem ich den Tag in Gefellfchaft vieles Vermittlers 
verlebt und mich wie ein Dummkopf in Klagen ergangen 
hatte, fagte ih ihm, er könne der Mutter meine Abſtands⸗ 
erflärung überbringen, aber ich möchte wohl wiſſen, ob fie 
und ihre Tochter die Erklärung von mir felbft entgegen- 
nehmen wollten. Ich werde Ihren Auftrag ausrichten, 
fagte er, aber ich beflage Ste, denn Sie werben wieder im 


ihre Netze gehen und fie werden Sie zu Orunde richten, 
ohne Sie zufrievenzuftelfen. Sie thun mir leid. 

Ich flellte mir vor, diefe beiden Gefchöpfe wärben nicht 
ben Muth haben, mich zu empfangen, aber ich Fannte fie 
wenig; denn Goudar meldete mir lachend, fie hoffe, ich würde 
immer ein Freund ihres Haufes bleiben. Sch glaube, mein 
Wunſch war, daß fie mir mein Verlangen abfchlage; denn ich 
wünfchte die Unglückliche nicht mehr zu fehen, welche mich in 
folhen Zwiefpalt: mit mir felbft brachte; aber ich Hatte nicht 
den Muth als Mann zu handeln und ven einzigen Vortheil 
zu benuten, ven ihre Habgier mir übrig ließ. Gegen Abend 
ging ich zu ihnen und blieb eine ganze Stunde, ohne ein 
Wort zu fagen, der Charpillon gegenüber, welche ihre Blicke 
auf eine Stickerei geheftet hielt, von Zeit zu Zeit fo that, 
als ob fie ihre Thränen trodne und zuweilen den Kopf ums 
wendete, damit ich die Verwüflungen, die ich auf ihrer Wange 
angerichtet hatte, gewahr werben könne. 

Ich fah fie jegt jeden Tag und blieb ihr als Stummer 
gegenüber fiten, bis das Brandmal der verhängnißvollen Ohr⸗ 
feige vollſtändig verſchwunden war; aber während dieſer thö⸗ 
richten Befuche durchdrang das Gift der Begierven mich fo 
vollſtändig, daß ich, hätte fie meinen Zuſtand errathen, meinen 
ganzen Befib für eine eine einzige Gunft von ihr hingegeben 
haben würde, 

Da ich vor Begierde verging, fie fanft und Tiebfofend, 
wie ich fie ſchon, wenn auch nur unvolllommen, gehabt hatte, 
wieder in meine Arme zu fhließen, fo Taufte ih, als fie 
wieder ſchön geworden war, einen herrlichen Trumeau und 
ein prachtvolles Frühſtücksſerviee von ſächſiſchem Porzellan und 
ſchickte ihr diefelben mit einem verliebten Billete zu, welches 
mich in ihren Augen als den abgefchmackteften ober gemeinften 
Menſchen ericheinen Laffen mußte. Sie antwortete mir, fie 
erwarte mich zum Abendeflen auf ihrem Zimmer, im mir Die 
zärtlichen Beweife ihrer Dankbarkeit zu geben, vie ich vers 
dient babe. 

Durch diefen Brief verlor ich vollends meinen Kopf, fo 
daß ich in einem Anfalle von Begeifterung den Entſchluß faßte, 
ihr die beiden Wechjel im Betrage von 6000 France zu über: 
geben, welche Bolome auf meine Ordre ausgeftellt hatte, und 
welche mir das Recht gaben, die Mutter und die Tanten ein . 
ſperren zu laffen. 
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Bezaubert von dem Glücke, welches meiner wartete und 
voll Entzüden, e8 durch den albernen Heroismus verbient zu 
baben, von dem ich der Charpillon jest einen fo fehönen Be⸗ 
weis geben wollte, ging ich zur Zeit des Abendeſſens zu ihr. 
Sie empfing mich mit ihrer Mutter im Sprechzimmer und 
mit Freuden fah ich den Trumeau über dem Kamine aufge- 
hängt und das Porzellan-Service in befter Ordnung auf einem 
Gueridon aufgeftellt. Nach zahlloſen Aeußerungen ihrer Zärt- 
lichkeit Iud fie mich ein, mit ihr auf ihr Zimmer zu geben, 
und die Mutter. wünfchte mir eine gute Nacht. Sch war auf 
dem Gipfel der Freude. Nach einem Fleinen leckern Abend⸗ 
effen z0g ich die beiden Wechjel aus der Tafche, deren Ge- 
fohichte ich ihr erzählte, und die ich ihr mit dem Bemerken 
übergab, daß ich fie in ihren Händen nieverlege, um fie auf 
ihre Ordre zu übertragen, fobald fie mich als begünftigten 
Liebhaber behandele, zum Beweiſe, daB ich nicht beabfichtige, 
mich an ihrer Mutter over ihren Tanten zu rächen. Sch vers 
pflichtete fie nur zu dem Verfprechen, viefelben nicht aus den 
Händen zu geben. Sie nahm fie dankbar an, belobte mich 
wegen meines edlen Benehmens und nachdem fie mir Alles, 
was ich wollte, verſprochen hatte, verfchloß fie diefelben forgs 
fältig in ihrer Kaffette. 

Nun glaubte ich ihr Beweife meiner Leidenfchaft geben 
zu fönnen und fand fie fanft; als ich mich aber anſchickte, die 
Frucht zu pflüden, preßte fie mich feft in ihre Arme, legte ihre 
Deine über einander und begann heiße Thränen zu vergießen. 

Durd eine Rraftanftrengung bezwinge ich mich und frage 
fie, ob fie ihr Benehmen ändern würde, wenn wir zu Bett 
gegangen fein würden. Sie feufzt, und nach einem augen- 
blicklichen Schweigen antwortet fie nein. Diefe Antwort ver: 
fteinerte mich. Länger als eine Viertelftunde machte ich nicht 
die geringfte Bewegung, fprach ich Fein Wort. Mit anfchei: 
nender Ruhe fland ich auf und nahm meinen Mantel und 
meinen Degen. 

— ſagte ſie, Sie wollen die Nacht nicht bei mir bleiben? 

ein. 

Werden wir uns morgen ſehen? 

Ich hoffe es. Leben Sie wohl. 

Ich verließ dieſe Hölle und legte mich ſchlafen. 
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Erſtes Kapitel, 


Sortfegung des vorigen, aber noch weit fonderbarer. 





"Am folgenden Tage gegen acht Uhr meldete mir Jarbe 
die Charpillon mit dem Bemerfen, daß fie die Senftenträger 
zurüdgefchieft habe. 

Sage ihr, ich wolle fie nicht empfangen. Kaum babe 
ich aber diefe Worte gefprochen, als fie eintritt, worauf Jarbe 
binausging. Mit der rubigften Miene, die zu erfünfteln in 
meiner Macht fand, fagte ich zu ihr: Ich bitte Sie, mir die 
beiden Tratten wiederzugeben, die ich Ihnen geftern Abend 
anvertraut babe. 

Ich habe fie nicht bei mir; weshalb wünſchen Sie aber, 
daß ich fie Ihnen wiedergebe? 

Diefe Frage erhiäte meine Galle, und meine Entrüflung 
ergoß fih, alle Damme durchbrechend, in eine Fluth von 
Schmähungen. Es war ein Ausbruch, deffen meine Natur 
bedurfte, um ihr Gleichgewicht wieder zu gewinnen: er endete 
mit einem unwillfürlihen Thränenerguffe, deſſen meine Ber: 
nunft fih ſchämte. Die ſchändliche Verführerin, welche ruhig 
wie die Unſchuld blieb, ergriff einen Augenblid, wo ich, von 
Thränen erftickt, unfähig war, ein Wort bervorzubringen, 
um mir zu fagen, fie habe ihrer Mutter einen Eid geleiftet, 
fih nie Jemand in ihrem eigenen Haufe hinzugeben, und fie 
ſei jegt nur gefommen, um mich von ihrer Zärtlichkeit zu 
überzeugen, indem fie ſich mir rückhaltslos hingäbe, und um 
mich nie wieder zu verlaffen, wenn ich fie behalten wolle, 

Caſanova's Denkwürdigkeiten. Xx. 1 


2 


Der Lefer, welcher glaubt, bei diefer Erklärung babe 
mein ganzer Zorn ſchwinden müffen, und ich würde mid ohne 
Zeitverluft in den Befit eines fo Iange begehrten Gutes ge- 
fegt haben, kennt die Natur der Leidenfchaften nicht fo gut 
wie das unwürdige Gefchöpf, deſſen Spielzeug ich war. Der: 
felbe weiß nicht, daß ber Uebergang von ber gereizten Liebe 
zum ſchwarzen Zorne jäh und leicht, der entgegengefegte Ueber: 
gang dagegen langſam und ſchwer if. Der Zorn allein Tann 
übrigens durch Sanftmuth, Thränen, Unterwürfigfeit und ſo⸗ 
gar durch bloße Schwäche befänftigt werden; wenn aber zum 
Zome Unwillen hinzuldmmt und bie gewaltige Empfindlichkeit 
über eine bittere Täufhung ſich mit dieſem doppelten Gefühle 
verbindet, dann wird der Menfch jeder plöslichen Umfehr zur 
Zärtlichfeit und zu Gefühlen der Wolluſt gänzlich unfähig. 
Dann entfteht ein wüthenvder Haß, deffen Dauer in geradem 
Berhältniffe zur Reizbarfeit des Temperaments ſteht. In 
meiner Natur ift der bloße Zorn immer nur von kurzer Dauer 

ewefen; kam aber die Entrüftung hinzu, fo machte meine 

fo Vernunft mich immer unbeugfam bie zu dem Augen- 
blide, wo dies Bergeflen mich zu meinem natürlichen Zuftande 
zurüdführte. 

As die Eharpillon fih mir in einem ſolchen Augenblicke 
zur Berfügung ftellte, wußte fie fehr wohl, daß mein Zorn 
oder mein verlegter Stolz mich hindern würven, fie beim 
Worte zu nehmen, und diefes Wiffen, welches bei Dir, Tieber 
Lofer, vielleicht eine Tochter der Philofophie ift, war in der 
Seele einer fittenlofen Kofette eine Tochter der Natur. In 
diefer Beziehung werben die Frauen durch ihren Inſtinkt beſſer 
Pa ale die Männer durch das Willen und die Er- 
ahrung. 

Gegen Abend verließ mich das junge Ungeheuer, welches 
eine gekränkte, traurige, niedergeſchlagene Miene annahm und 
nur dieſe wenigen Worte zu mir ſagte: 

ch hoffe, Sie werden wieder zu mir kommen, ſobald 
Sie wieder zu ſich ſelbſt gekommen ſein werden. 

Sie war acht Stunden bei mir geblieben, während welcher 
ſie mir nur ins Wort fiel, um mir begründete Aunahmen ab⸗ 
en, bie nicht zuzugeben fie ein Intereffe hatte. Ich 
yatte den Tag nichts genoffen, einzig aus dem Grunde, um 
ihr nichts anbieten zu müflen und um nicht mit ihr zu effen. 
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Nah ihrer Entfernung trauk ich eine Taſſe Bouillon, 
und nachdem ich mich fobann wieder zu Bett gelegt, hatte ich 
einen fehr ruhigen Schlaf; nah meinem Wiederermachen 
fühlte ih mich wieder in meinem natürlichen Zuftande. Nun 
wieber an die Scene vom vorigen Tage denfend, glaubte ich, 
die Charpillon fühle Neue; indeß fehien”es mir, als fer ich 
gegey Alles, was fie betreffe, gleichgültig geworben. 

‚„Ich beienne bier in aller Demuth die Umwandlung, 
welche in London die Liebe in meinem achtunddreißigſten Jahre 
bei mir bewirkte. Ich war am Schluffe des erften Aftee meines 
Lebens angelommen. Die des zweiten erfolgte bei meiner 
Abreife von Venerig im Sabre 1783, und der dritte wirb 
wahrfcheinlich hier enden, wo ich mir mit dem Nieverfchreiben 
meiner Memoiren die Zeit vertreibe. Dann wirb meine 
Komödie in drei Alten zu Ende fein, und wenn man fie aus- 
pfeift, welcher Fall wohl eintreten könnte, fo hoffe ich das 
Auspfeifen nicht zu hören; dieſe Genugthuung folite fi mans 
her Schriftfieller gleich mir vorbehalten. Indeß habe ich den 
Lefer noch nicht mit der lebten Scene des erften Altes be- 
faımt gemacht, und sh halte dieſe für die intereflantefte. 

Auf einem Spagziergange in Green- Park wurde ich von 
Goudar angeredet. Ich fah ihn gern, denn biefer durchtrie⸗ 
bene Menfh war mir nothwendig. Sch komme von ber Char; 
pillon, fagte er, und habe dort nur Heiterkeit gefunden. Bers 
geblich fuchte ich das Geſpraͤch auf Sie zu bringen; ich konnte 
fein Wort aus ihnen herausincden. Sch verachte fie und 
Alles, was in näherer oder fernerer Beziehung zu ihr fleht, 
entgegnete ich. Er Iobte mich und rieth mir, in diefer Stim- 
mung zu verbarren. Sch nahm ihn mit mir zum Mittags- 
effen; ſodann gingen wir zur Rupplerin Wals, wo wir bie 
berähmte Eourtifane Ketty Fifcher fanden, welche den Herzog 
von ** erwartete, der fie zum Ball führen follte Diefe 
Phryne firahlte im prächtigften Putze, und es iſt Feine Ueber⸗ 
treibung, wenn ich die Diamanten, die fie an ihrem Leibe 
hatte, auf fünfmalhunderttaufend France ſchätze. Goudar 
äußerte, ich könne die Gelegenheit ergreifen, ihr Warten auf 
den Herzog benutzen und fie für zehn Guineen genießen. Ich 
mochte de indeß nicht, denn obwohl fie reizend war, ſprach 
fie doch nur englifch; ich aber, der gewohnt war, mit allen 
meinen Sinnen gleichzeitig zu genießen, konnte mich nicht 
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entſchließen, ven Gehörsfinn beim Liebesgenuffe zu betrügen. 
Als das Mädchen fich entfernt Hatte, erzählte uns die Wals, 
daß dieſe Ketty einft eine Banknote von tauſens Guineen mit 
einem Butterbrote verfpeift babe. Diefelbe war ihr vom 
Chevalier Alıns, einem Bruder der fchönen Madame Pitt, 
gefhenkt worden. Mir ift unbekannt, ob fi die Bank bei 
ihr bedanken ließ. 

„Ich blieb eine Stunde bei Knedy, einer ſchönen Irländerin, 
welche das Franzöfifhe radebrechte, und welche, aufgeregt 
durch den Champagner, taufend Thorheiten beging; aber das 
Bild der Charpillon verfolgte mich, ohne daß ich mir Rechen⸗ 
fhaft davon gab und machte mir jeden Genuß gefchmadlos. 
Traurig und unzufrieven ging ich wieder nah Haufe. Die 
Bernunft fagte mir, ich folle mich bezwingen und dies treu⸗ 
Iofe Frauenzimmer aus meinem Kopfe vertreiben; aber ein 
Etwas, was ich für ein Gefühl der Ehre hielt, fagte mir, 
ih folle ihr nicht den Triumph Yaffen, mir für nichts Die 
beiven Wechfel abgelocdt zu haben, und ich faßte den Ent: 
ſchluß, fie mir gutwillig over mit Gewalt zurüdftellen zu 
laſſen. Ich mußte ein geeignetes Mittel ausfindig machen. 

Herr Malingan, eben der, bei dem ich die unfelige Be—⸗ 
kanntſchaft des teuflifchen Gefchöpfs gemacht hatte, Iud mich 
zum Mittagseffen ein. Er hatte mich ſchon mehrmals ein- 
geladen, und ich glaubte feine Einladungen nicht immer aus- 
ſchlagen zu dürfen. Sch nahm fie indeß nicht ehe an, als big 
ih mir die Namen der eingeladenen Perfonen hatte nennen 
laffen; da ich Niemand von denſelben kannte, fo hatte ich 
nicht8 einzuwenden. 

Ich fand bei ihm zwei junge Lütticherinnen, von denen 
die eine mich fogleich intereffirte und mich ihrem Wanne vor: 
ftellte, vem Malingan mich nicht vorgeftellt hatte, fo wie einen 
andern jungen Mann, der der andern Dame, welde er mir 
- als feine Coufine bezeichnete, den Hof zu machen fchien. 

Da ich die Gefellfehaft nad meinem Geſchmack fand, fo 
hoffte ich einen angenehmen Tag zu verleben, als mein böfer 
Genius die Charpillon herbeiführte, Sie trat mit der heiter: 
fien Miene ein und fagte, fih zu Malingan wendend: 

Ich würde mich nicht bei Ihnen zum Mittagseffen ein: 
geladen haben, wenn ich gewußt hätte, daß Sie fo zahlreiche 
Geſellſchaft Haben; follte ich Ihnen läſtig fein, fo gehe ich. 
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Alle kamen ihr freundlich entgegen, mich ausgenommen, 
dem der Angftfchweiß von der Stirne rannı. Um das Maaß 
voll zu machen, fegte man fie mir zur Linken. Wäre fie ges 
fommen, ehe wir uns zu Tiſche gefegt hatten, fo würde ich 
leicht einen Borwand gefunden haben, die Gefellfchaft zu ver: 
laflen; da ich aber fihon bei der Suppe war, fo würde ih 
mich mit Lächerlichkeit bedeckt Haben, wenn ich jetzt hätte gehen 
wollen. ch befchloß, fie gar nicht anzufehen und alle meine 
Zuvorkommenheiten für die junge Dame anfzufparen, die zu 
meiner Rechten faß. Als wir. von Tifche aufgeflanden waren, 
gab mir Malingan fein Ehrenwort, daß er die Charpillon 
nicht eingeladen habe; feine Betheuerungen überzeugten mich 
jedoch nicht, obwohl ich aus Höflichkeit fo that, als ſchenke ich 
ibm Glauben. 

Die beiden Lütticherinnen wollten fih in drei bis vier 
Tagen nah Dftende einfchiffen, und diejenige, welche mich 
angezogen hatte, äußerte bei Erwähnung ihrer Abreife ihr 
Bedauern, England verlaffen zu müflen, ohne Richmond ge- 
fehen zu haben. Ich bat fie, mir die Ehre zu ſchenken, es 
ihr am folgenden Tage zeigen zu dürfen, und ohne ihre Ant- 
wort abzuwarten, lud ich ihren Dann und hierauf die ganze 
Geſellſchaft ein, mit Ausnahme der Charpillon, die ich gar 
nicht anzufehen affektirte. 

Als die Einladungen angenommen waren, fagte ich: Zwei 
vierfigige Wagen werden um acht Uhr bereit fein, und auf 
wir ſind gerade unferer acht. 

"Wir werden unferer neun fein, rief die Charpillon aus, in: 
dem fie mich mit der unverfchämteften Miene feft anblickt, denn 
ich werbe auch dabei fein, und ich hoffe, mein Herr, daß Sie 
mich nicht wegwerfen werben. | 

Nein, weil dies unhöflich fein würde; aber ich werde 
Ihnen vprausreiten. 

Das haben Sie durhaus nicht nöthig; denn ich werde 
Sräulein Emilie auf meinen Schooß nehmen, 

Sp hieß Malingans Tochter, und da Mle die Sache 
allerliebſt fanden, fo hatte ich nicht den Muth, Einſpruch da: 
gegen zu thun. Als ich einige Augenblicke darauf hinaus- 
geben mußte, fand ich bei meiner Rückkehr das unwürdige 
Geſchöpf auf dem Treppenabfage, und fie redete mich an und 
fagte, ich habe ihr fo eben einen blutigen Schimpf angethan, 


und ih müßte ihr eine Genugtfuung gewähren oder mich auf 
eine empfindliche Rache von ihrer Seite gefaßt machen. 

Geben Sie mir zunächft meine Xratten zurück, ver: 
feste ich. 

Sie ſollen fie morgen haben, denken Sie aber baran, 
Ihre Beleidigung bei mie in Bergeffenheit zu bringen. 

Ich verließ die Gefellfchaft gegen Abend, nachdem ich 
mit ihr die Verabredung getroffen, vor unferem Aufbruche 
ein Frühſtück einzunehmen. W 

Um acht Uhr Morgens waren die beiden Wagen bereit; 
Malingan, ſeine Frau, ſeine Tochter und die beiden Herren 
fliegen in ben erſten, und ich mußte mit ven beiden Lüt- 
tiherinnen und der Charpilfon, welche mit dieſen innige Freund- 
ſchaft gefchloffen zu haben fchien, in ven zweiten fleigen. Das 
berflimmte mich, und ich war mürrifch während der ganzen 
Fahrt, welche fünf BViertelftunden dauerte. Ich beftellte zu- 
nächſt ein gutes Mittagseflen, worauf wir die Gemächer und 
den Garten bejichtigten: dag Weiter war herrlich, obwohl es 
ſchon Herbft war. . 

Auf dem Spaziergange näherte fih mir die Charpillon 
und fagte mir, fie wolle mir die Tratten an vemfelben Orte 
auch Fiellen, wo ich fie ihr gegeben. Da wir vom übrigen 
Theile der Geſellſchaft ziemlich entfernt waren, fo überhäufte 
ich fie mit Beleidigungen, warf ihr ihre Treulofigfeit vor, fo 
wie ihre tiefe Verſunkenheit in einem Alter, wo man noch 
einige Natürlichkeit und Kindlichkeit zu erwarten berechtigt fer, 
nannte fie mit den Namen, weldhe fie verdient hatte, und rief _ 
ihr alle Diejenigen ins Gedächtniß, mit denen fie fih proſti— 
tuirt hatte, Endlih drohte ich ihr mit meiner Rache, wenn 
fie mid aufs Aeußerſte triebe. Aber fie war mit Stahl ge: 
en und feßte dem Sturme von Schmähungen, welcher 
ihre Ohren umfaufte, eine unverwüftlihe Ruhe entgegen. Da 
indeß die Gefeltfchaft nahe genug herangefommen war, um 
mich zu vernehmen, fo bat fie mich Leifer zu fprechen; aber 
man ante mid, und das war mir lieb. 

öpf ndlich gingen wir zum Eſſen, und das unwürdige Ge: 
— apaches ſich einen Plaß in meiner Nähe verſchafft 
or — Poſſen mit mir, welche darauf berechnet waren, 
Ränden, oder 2. erregen, daB wir auf dem vertranteften Zuße 


— —— — Fe 


7 


ſchien nichts danach zu fragen, ob man ſie für unglücklich 
halte, weil ich auf ihr Entgegenkommen ſo wenig Werth zu 
legen ſchien. Ich fühlte einen gewaltigen Verdruß, denn 
die Geſellſchaft mußte glauhen, ich ſei ein Narr, oder ſie 
mache ſich ganz offen über mich luſtig. 

Rachdem wir geſpeiſt hatten, gingen wir wieder in den 
Garten und die Charpillon, welche mit aller Gewalt wieder 
den Sieg erringen zu wollen ſchien, hängte ſich an meinen 
Arm; nach verſchiedentlichem Hia⸗ und Hergehen führte fie 
mich ins Labyrinth, wo fie eine Probe ihrer Macht anftellen 
wollte. Nachdem fie mich dort auf den Raſen gezogen, griff 
fie mi mit den hinterliftigften Liebesworten, den zärtlichften 
und leidenfchaftlihften Lichfofungen an, und indem fie vor 
meinen Augen ihre verlockendſten Reize entfaltete, gelang es 
ihr, mich zu verführen, indeß kann ich nicht entfcheiven, ob 
es die Liebe pder die Rachſucht war, welche mich beftimmten, 
mich zu ergeben; möglih, daß, mir unbewußt, Beides im 
Spiele war. 

Uebrigens ſchien Alles an ihr in dieſem Augenblide zur 
söfligen Hingebung geftimmt! Ihr fenriges und feuchtes 
Ange, ihre entflammten Wangen, ihre geilen Rüffe, ihr wo⸗ 
gender Bufen und befchleunigter Athem, Alles mußte mir bie 
Ueberzeugung geben, daB das Bedürfniß der Niederlage bei 
ihr ebenſo gebieteriich fer wie bei mir das Bedürfniß des 
Triumphs; fiber konnte mich nichts einen Widerſtand von 
—* Seite, einen vorherberechneten Widerſtand fürchten 
laſſen. 

In dieſer Erwartung werde ich ſanft, zärtlich; ich nehme 
meine Beleidigungen zurück, bitte ſie um Verzeihung, ſchreibe 
meinen Wuthausbrüche und meine Vergehungen meiner Liebe 
zu. — — Ihre Flammenküſſe erwiedern die meinigen, und 
durch ihre Blicke und den ſanften Druck ihres Körpers glaube 
ich mich aufgefordert, zur Beſiegelung unferer Verſöhnung 
die Palme der füßeften Gunftbezeigungen zu pflüden: — — 
aber in dem Augenblide, wo meine Hand den Eingang des 
Heiligthums eröffnen wollte, entfernte eine ihrer Bewegungen 
mich wieder hundert Meilen vom Ziele. 

Wie! Wil Da mid wieder täufchen ! 

Nein; aber für jetzt ifl’s genug, theurer Freund. Sch 
verfprecde Dir, dieſe Nacht in Deine Wohnung und ohne 
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irgend welchen Borbehalt meinerfeits in Deinen Armen zuzu⸗ 
bringen. 

Meine ftürmifch aufgeregten Sinne hatten meine Vernunft 
verdrängt, und ich beherrſchte mich nicht Länger. Ich ſah 
nur Die Treulofe, welde mit meiner albernen Leichtgläubigkeit 
ſchon ſo „ft ein Spiel getrieben; ich wollte den Augenblick be⸗ 
nugen und Befriedigung oder Rache erlangen. Sie alfo! unbewegs 
lich unter mir mit meinem linken Arme haltend, ziehe ich aus der 
Taſche ein kleines Meſſer, welches ich mit denZähnen öffne; 
die Spite deſſelben feße ich ihr an den Hals und drohe ihr 
mit dem Tode, falls fie den geringften Widerſtand Ieiften 
würde. 

Thun Sie, was Sie wollen, fagte fie mit dem ruhig- 
ſten Tone; ich bitte Sie nur um mein —* wenn Sie aber 
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kaſſe⸗ man wird mich mit Gewalt in den Wagen tragen 
müffen, und nichts ſoll mich abhalten zu fagen, weshalb. 

Diefe Drohung war unnöthig, denn ich hatte meine 
Bernunft ſchon wieder erlangt und bedauerte mich felbft, 
daß ich wegen eines Gefchöpfs, das ich fo fehr verach- 
tete, mich fo weit erniedrigt hatte, obwohl baffelbe durch die 
wüthenden Begierden, die fie in mir zu erregen wußte, eine 
faft magifhe Gewalt über mich ausübte. Ich fland auf, 
ohne ein einziges Wort zu fagen, und nachdem ich meinen 
Stock und Hut genommen, beeilte ich mich einen Ort zu ver: 
laffen, wo die zügelinfefte Leidenſchaft mich an den Rand des 
Abgrunds gebracht hatte. 

Meine Lefer werden es nicht glauben und dennoch ift es 
nur die firengftie Wahrheit — die Schaamlofe lief mir nach, 
und hängte ſich mit einer fo natürlichen Miene, als ob zwi⸗ 
[hen uns nichts vorgefallen wäre, an meinen Arm. Es ıfl 
unmöglich, daß ein fiebenzehnjähriges Mädchen ſich in ſolchen 
nieberträchtigen Künſten babe einüben fünnen, ohne vorher 
in hundert derartigen Kämpfen ihre Kräfte erprobt zu haben. 
Iſt einmal das Gefühl ver Schaam überwunden, fo fucht fie 
zulegt einen Stolz in ver Niederträchtigfeit. Als wir wieder 
zur Geſellſchaft fließen, fragte man mich, ob mir unmwohl ges 
worden ſei; auf ihren Zügen war nicht bie geringfte Ver: 
änderung wahrzunehmen, 
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Wir kehrten nach London zurüd, und ein heftiges Kopf: 
weh vorſchützend, verabſchiedete ich mich von der Geſellſchaft 
und ging nach Hanfe: 

Diefes Abenteuer hatte einen ſchrecklichen Eindruck Auf 
mein Gemüth gemacht, und ich erkannte aufs Klarfte, daß ich 
ein verlorener Mann fei, wenn ich nicht alle Gelegenhetten 
mit diefem Mädchen zufammenzufommen fliehe. Sie hatte in 
meinen Augen etwas Bezauberndes, dem ich micht widerſtehen 
fonnte. Ich faßte alfo ven Entfhluß, fie nicht mehr zu fe- 
ben; aber voll Schaam über die Schwäche, daß ich ıhr meine 
beiden Xratten anvertraut und mich von ihr fo oft Hatte 
täufchen Faflen, fchrieb ich an die Mutter ein Billet, worin 
ich ihr den Rath gab, fie möge ihre Tochter veranlaffen, mir 
diefelben zurüdzuftatten; entgegengefeßten Falles drohte ich ihr 
mit einem Schritte, der ihr unangenehm fein würde. 

Am Rachmittage erhielt ich folgende Antwort: . 

„Ich wundere mich fehr, mein Herr, daß Sie fich we: 
gen Wiedererlangung der beiden Wechfel von ſechstauſend Fres., 
die Sie meiner Tochter anvertraut haben, an mich wenden. 
Sie hat mir foeben gefagt, fie würde fie Ihnen perfönlich 
überbringen, fobald Sie vernünftig geworden wären und ge- 
lernt hätten, fie zu achten.“ 

Beim Lefen viefes frechen Billets flieg mir das Blut 
dermaßen zum Kopfe, daß ich meinen am Morgen gefaßten 
Entfchluß vergaß. Ich ſteckte zwei Piftolen in meine Tafche 
und flürmte nach der Wohnung des unwürdigen Weibsbildes, 
um fie mit Stodfchlägen zur Zurüdgabe meiner Tratten zu 
zwingen. | 

Die Piftolen hatte ich nur eingeftedt, um vie beiben 
Gauner, walche tagtäglich bei ihnen zu Abend fpeiften, in ges 
höriger Entfernung zu halten. Wüthend gelange ich vor das 
Haus, aber ich gehe vorüber, als ih einen Erifeur, einen 

iemlich hübfchen jungen Dann, ver ihr ale Sonnabend 
bend die Locken wickelte, eintreten fab. 

Da ih bei der. beabfichtigten Scene das Zugegenfein 
eines Fremden vermeiden wollte, fo ging ich bis zur Straßen: 
edde und blieb dort ſtehen, um auf die Entfernung des Coif⸗ 
feurs zu warten. Sch wartete fehon eine halbe Stunde, als 
ih Roſtaing und Coumann, die beiden Stüßen des Haufes, 
heransfommen ſah, und das war mir lieb. ch warte und 
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warte: es fchlägt elf Uhr, und ver ſchöne Krifenr erfcheint 
nicht. Etwas vor Mitternacht fah ich eine Thür Öffnen und 
eine Magd beraustreten, um, wie es fihien, etwas zu fuchen, 
was aus einem Fenfter gefallen war. Still ſchleiche ich 
heran, trete ein, öffne die Thür des Sprechzimmers, weldyes 
ganz in der Nähe ver Hausthür lag und fehe — — die 
Charpillon und den Friſeur auf den Sopha liegen und 
nah Shakespeares Ausedruck das Thier mit zwei Rüden 
bilden. 

Dei meinem Erſcheinen ſtößt bie erſchreckte Spigbübin 
einen Schrei aus und hebt den Burfchen aus dem Sattel, 
der fi raſch wieder zurecht macht und den ich mit ſchuell 
auf einander folgenden Stodfchlägen traftire, bis der Lärm 
die Mägde, die Tanten, die Mutter herbeizog, und er die 
Berwirrung benugte, um fih aus dem Staube zu machen. 
Während dieſes ganzen Gelärms blieb die zitternde, halbnackte 
Charpillon hinter dem Sopha gefauert; fie rührte fih nicht 
und wagte nicht dem Ungewitter zu troßen, das fie wie ihren 
Liebhaber hätte überfallen Eönnen. Dagegen laffen die drei 
alten Weiber ihrer Wuth gegen mich freien Lauf, und da ihre 
Schimpfreven meinen Zorn nur noch fleigern, fo zerſchmettre 
. ih den Trumean, das Vorzellangefchirr und zerfhlage Die 
Meubeln; da ihr Gehäul und Gewinſel indeß fortdauert, fo 
wende ich mich gegen fie und drohe ihnen, fie tontzufchlagen, 
wenn fie nicht mit ihrem wüſten Gelchrei aufhören. Meine 
Drohungen ftellen die Ruhe wieder her. 

Nun werfe ih mich in völliger Erfchöpfung auf das 
Canapé und befehle ver Nichte, mir die. Wechfel wiederzu⸗ 
geben. In diefem Augenblicke erfcheint die Nachtwache. 

Diefe Nachtwache befteht nur aus einem einzigen Daun, 
ber in feinem Biertel mit einer Laterne in der einen, einem 
Stock in der andern Hand, die ganze Nacht auf und abgeht. 
Auf diefem einzigen Manne beruht der Friede des Biertels 
und die Ruhe ver Stadt. Es giebt deren in allen Bierteln, 
und Niemand wagt, die Achtung gegen fie aus den Augen zu 
fegen, Ich fledte ihm drei oder vier Kronen mit ven Wor⸗ 
ten: Go away — Gehen Sie ab — in die Hand und ſchloß 
die Thür. Als ich mich dann wiederum auf's Canapé ge 
fest hatte, verlangte ich nochmals die Werhfel von der Mut 
ter, welche fagte: | 
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Ich babe fie nicht; meine Tochter bewahrt fie auf. 

Laffen Sie viefelbe rufen. 

Die beiven Mägde fagten nun, während ich das Porzellans 
geſchirr zerfchlagen, habe fie fi aus der Straßenthür geflächs 
tet, und fie wüßten nicht, wohin fie fich begeben habe. Bei 
dieſen Worten fingen die Mutter und die Tanten von Neuem 
an zu fhreien und zu heulen: Meine arme Tochter um Mits 
ternacht allein in den Straßen Londons! Meine arme Nichte 
in diefem Anzuge! Das arme Kind ift verloren! Verflucht fei 
der Augenblid, wo Sie nah England gekommen find, um 
uns Alle unglücklich zu machen! 

Meine Wuth hatte Zeit gehabt, fich abzufühlen, weil fie 
eine Ableitung gefunden Hatte, und da die Ruhe mich wieder 
zum Nachdenken befähigte, fo fchauverte ich bei dem Gedanken 
an das junge, erfchreckte, allein zu dieſer Zeit dur die Stra- 
Ben der unermeßlichen Stadt flüchtende junge Mädchen. Ser 
hen Sie fi bei den Nachbaren nach ihr um, fagte ih zu 
den beiden Mädchen ; Sie werden Sie gewiß finden. Wenn 
Sie mir die Nachricht bringen, daß fie unverfehrt iſt, erhält 
jede von Ihnen eine Guinee. j 

Als die drei Gorgonen fahen, daß ich mir das Auf: 
finden der Charpillon angelegen fein ließ, begannen ihre 
Borwürfe und Schimpfreven in verftärftem Maaße; ich "blieb 
flumm, unbeweglih und fehien ihnen durch mein ganzes Aus- 
ſehen zu fagen, fie hätten Recht und alles Unrecht fer auf 
meiner Seite. Ungeduldig erwartete ich die Rückkehr der 
Mägde. Endlich eine Stunde nah Mitternacht langten fie 
athemlos und mit verzweifelter Miene wieder an. Wir has 
ben fie überall gefucht, aber vergeblich, wir haben fie nirgends 
gefunden. Ich gab ihnen zwei Guineen, als ob fie fie zurüd: 
gebracht hätten und blieb unbeweglich ; mit Schrecken bedachte ich, 
welche verberblichen Folgen die gräßliche Furcht, Die ich dieſem 
jungen Mädchen verurfacht hatte, für daffelbe haben konnte. Wie 
ſchwach und albern ift der Menſch, wenn er verliebt ift! 

In meiner aufßerordentlihen Bewegung über dieſes 
traurige Ereigniß war ich ſchwach genug, den drei Spitz⸗ 
hübinen meine Reue auszudrüden. Ich beſchwor fie, mit dem 
erften Grauen des Tages überall nach ihr fuchen zu Taffen und 
mir ihre Wiederkehr anzuzeigen, damit ich fie fällig um 
Berzeihung bitten könne, um fie dann mein ganzes Leben 
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fang nicht wieder zu fehen. Kar verfprach ich ihnen, 
alles Zerbrochene zu egeblen und ihnen den Wechfel mit 
einer Befcheinigung ber egohlung zu überlaffen. Nach dieſen 
Aenferungen, die meiner Bernunft zur ewigen Schmach ges 
reichen, nach diefer Abbitte, gerichtet an Rupplerinnen, welche 
nichts nach der Ehre und mir fragten, entfernte ich mich nnd 
verſprach vorher no ber Magd, melde mid von dem 
Wiederauffinden ihrer jungen Gebieterin in Kenntniß feßen 
würde, eine Belohnung von zwei Guineen. 

Beim Weggehen fand ich an der Thür den Watchman, 
- welcher mich erwartete, um mich nach Haufe zu bringen. Es 
war zwei Uhr. Ich warf mich aufs Bett, wo ſechs Stunden 
eines, obwohl von düſtern Träumen geftörten, Schlafes, mid 
wahr eintig vor dem Berlufte meiner Vernunft bewahrten. 

Um acht Uhr Morgens hörte ich Hopfen, und ans Fenfter 
eilend, erblicke ich eine Magd meiner Feindinnen. Mit ber 
Hommenem Herzen rief ih, man folle fie einlaffen, und ich 
athmete freier, als ich vernahm, Miß Charpillon fei fo eben 
in einer Tragchaiſe nah Haufe gebracht worden, aber in 
einem bejammernswürbigen Zuftande und man habe fie fo- 
gleich ins Bett gelegt. Ich habe mich beeilt, Ihnen die 
Nachricht zu bringen, fagte die durchtriebene Magp, nicht der 
zwei Guineen wegen, fondern weil ich gefehen habe, wie un: 
glüctin Sie ſind 

Ich ließ mich durch dieſen Ausdruck der Theilnahme 
täuſchen und ging ſogleich ins Netz. ch gab ihr zwei Gui⸗ 
neen, ließ fie an meinem Bette Platz Tehmen und bat fie, 
mir alle nähern Umftände ver Rückkehr ihrer Gebieterin zu 
enjählen. Ich Hatte nicht den geringften Verdacht, daß dieſes 

idchen von ihrer Herrſchaft angelernt fein könnte. Ich war 
in einer Periode der Pinfelei und Selbfttäufhung. 

Das Maͤdchen theilte mir zunächſt mit, daß ihre Ges 
bieterin mich liebe und mich nur, weil ihre Mutter es fo ge- 
wollt, A ya babe. 

Das weiß ich, verfegte ich; aber wo hat fie die Nacht 
zugebracht? 

Bei einer Kaufmannsfrau, deren Laden ſie offen gefunden 
und die ſie kennt, weil ſie verſchiedene Sachen bei ihr ge⸗ 
kauft hat. Sie hat ſich mit dem Fieber zu Bett gelegt, und 
ich fürchte üble Folgen, weil ſie in ihrer kritiſchen Periode iſt. 
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Das ift nicht der Fall; denn ich Babe fie auf frifcher 
That mit ihrem Frifeur ertappt. 

D, das beweift nichts; der arme junge Mann ſieht 
nicht fo genau darauf. | 

Aber fie ift in ihn verliebt. 

Ich glaube es nicht, obwohl fie oft Stunden lang mit 
ihm allein bleibt. 

Und Du fagft, fie liebe mich! 

Aber das hindert: ja nicht, denn ihr Umgang mit ihm iſt 
eine bloße Laune. 

Sage ihr, ich wolle ven Tag an ihrem Bette zubringen 
und melde mir ihre Antwort. 

Ich werde meine Mitmagd ſchicken, wenn Sie erlauben. 

Nein, denn dieſe fpricht nur englifch. 

Sie entfernte fi, und da fie nicht wieder fam, fo ent- 
ſchloß ih um drei Uhr, beinahe vor Ungeduld vergehend, 
mich zu ihr zu begeben, um zu ſehen, wie fie fich befinve. 
Ich Hopfe, eine der Tanten erfcheint und bittet mich, nicht 
bereinzulommen, weil die beiden Freunde, welche gegen mid 
wüthend wären, da ferien und weil ihre Nichte ın einem 
hisigen Fieber Liege; fie rufe unaufhörlich: Da ift Seingalt, 
mein Henker, er will mich morven! Netten Sie mid! Im 
Namen Gpttes, mein Herr, entfernen Sie fi. 

In voller Verzweiflung und fern von jedem Gedanken, 
daß man mich belogen habe, gebe ich wieder nah Hauſe. 
Niedergebeugt vom Schmerze, blieb ich ven ganzen Tag, ohne 
zu effen, denn ich konnte nichts hinunterbringen. Die ganze 
Nacht über fchloß ich Fein Auge; ich Hatte das Fieber. Sch 
trant mehrere Glas Likör, um mich zu betäuben und einzu- 
fehläfern; aber vergeblich. 

Am folgenden Tage um neun Uhr ftellte ich mich vor 
der Thür der Charpillon ein, die wie am vorigen Tage nur 
halb geöffnet wurde. Diefelbe alte Tante verfagte mir wieder 
den Eintritt und fagte, der Zuſtand der Kranfen habe fi 
verfehlimmert, fie phantafire und nenne in ihren Phantafieen, 
meinen Namen mit Schreden; der Arzt habe erklärt, wenn 
die Krankheit fih noch fleigere, habe fie nicht mehr vierund⸗ 
zwanzig Stunden zu leben. Der Schreden hat ihre monat: 
—* Reinigung aufgehalten; ſie iſt in einem furchtbaren Zu⸗ 

ande. 
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Verhängnißvoller Zrifeur! rief ih aus. 

Eine Jugendſchwäche; Sie hätten fo thun folfen, als 
fähen Sie nichts. Ä 

Dei allen Göttern! alte Here, Sie halten das alfo für 
möglih! Laſſen Sie es ihr an Nichts fehlen; da! 

Mit diefen Worten reichte ich ihr eine Banknote von 
zehn GBuineen und entfernte mi wie ein Wahnfinniger. 
Unterwegs begegnete ich Goudar, dem mein Ausfehn Furcht 
verurfachte. Ich bat ihn, fich zu überzeugen, wie ſich die 
Charpillon befinde und dann den ganzen Tag bei mir zu 
bleiben. Eine Stunde fpäter fteflte er fich bei mir ein und 
meldete mir, er habe das ganze Hans im größten Sammer 
gefunden und mit dem Mädchen flehe es fehr fehlecht. 

Haben Ste fie gefehen? 

Nein, man hat mir gefagt, fie dürfe Niemand fehen. 

Glauben Sie, daß es wahr ift? 

Ich weiß nicht, was ich Davon denken foll; aber eine 
Magd, die mir gewöhnlich die Wahrheit fagt, bat mir be- 
richtet, fie fei toll geworden, weil ihre Reinigung ſtehen ge⸗ 
blieben; außerdem liegt fie im Fieber und in Krämpfen. Alles 
das iſt glaublih; denn es find die gewöhnlichen Folgen eines 
großen Schreckens, wenn eine Frau fih in ihrer Tritifchen 
Periode befindet. Die Magd hat mir gefagt, Sie feien an 
Allem Schul. 

Run erzählte ih ihm die ganze Gefchichte. Er konnte 
mich nur beflagen; als er aber erfuhr, daß ich feit achtund⸗ 
vierzig Stunden weder babe fhlafen noch eflen Tönnen, 
machte er mir bie vernünftige Borftellung, daß diefer Kummer 
mir das Leben oder die Vernunft Foften könne. ch wußte 
es, ſah aber Feine Abhülfe. Er blieb den Tag bei mir und 
war mir von Mugen. Da ich nicht effen konnte, fo trank. ich 
viel, und da ich nicht fehlafen konnte, fo ging ich mit großen 
Schritten in meinem Zimmer auf und ab und ſprach, wie 
ein Menfch, bei dem es im Ropfe nicht richtig iſt, mit meiner 
Nachtmütze. 

Am dritten Tage ging ich, da ich über den Zuſtand der 
Charpillon nichts Gewiſſes hatte erfahren können, um fieben 
Uhr Morgens aus, um mich zu ihr zu begeben. Nachdem 
ich auf der Straße eine Viertelſtunde gewartet, ſah ich die 
Thür öffnen, und die Mutter erſchien mit Thränen in den 
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Augen; fie geflattete mir nicht einzutreten und fagte, ihre 
Tochter liege in den Testen en. Im felben Augenblide 
verließ ein alter, magerer, blaffer und kränkli anstehenber 
Mann das Haus, der in deutſcher Sprache zu ihr fagte, man 
müfle fib in den Willen Gottes ergeben. Sch fragte vie 
niederträchtige Rupplerin, ob es der Arzt fei. Es handelt 
fih nicht um den Arzt, erwiederte die Heuchlerin mit einem 
reichlichen Thränenerguffe; es tft ein Prediger, und noch ein 
anderer ift oben. Meine arme Tochter! In einer Stunde 
. fpäteftens wird fie nicht mehr fein. 

In diefem Augenblide war mir's, als ob eine eifige 
Hand mein Herz erfaſſe. Ich verlaffe dieſe in Thränen 
zerfließende Frau mit den Worten: 

Ich bin allerdings die Teste Urfache dieſes Todes; aber 
Sie, Unglückſelige, find es, die fie getödtet hat. Als ich weg⸗ 
ging, fühlte ich, wie meine Beine unter mir ſchwankten, und 
ih ging mit dem Entfchlufe nah Haufe, mich auf die mir 
am fichenften erfcheinende Weiſe zu tödten. 

In diefer ſchrecklichen Abſicht, in der ich mich mit kaltem 
Blute beftärkte, befahl ich, meine Thür Jedermann zu fchlie- 
*Ben. AS ich in mein Zimmter gelangt war, legte ich Uhren, 
Ringe, Doſen, Börſe und Brieftafhe in meine Kaſſette, 
weldhe ich in memem Gecretair verfchloß. Sodann ſchrieb ih 
an den venetianifchen Refidenten einen Brief, worin ich ihm 
anzeigte, daß meine ganze Habe nach meinem Tode Herrn 
von Dragabino gehöre. Nachdem ich den Brief verfiegelt, 
verfhloß ih ihn in demfelben Secretair, worin fi 
meine Kaſſette, meine Diamanten, meine Kleinodien befanden 
und ſteckte den Schlüffel nebft einigen Guineen baaren Geldes 
in meine Tafche. Ich verſah mich mit meinen guten Piftolen 
and ging mit dem feften Entfchluffe aus, mich ın der Themfe 
beim Londoner Tower zu ertränten. | 

Bol von diefem Gedanken, einer Frucht nicht des Zornes 
oder der Liebe, fondern der Fälteften Vernunft, ging ich zu 
einem Raufmanne, um Kugeln und Blei zu faufen, fo viel- 
meine Tafchen davon faffen konnten und fo viel ich glaubte, 
bis zum Tower, wohin ich zu Fuße gehen wollte, tragen zu 
Sonnen. Unterwegs befeftigten mich meine Betrachtungen 
immer mehr in meinem Plane, venn ich fagte mir, daß ih 
bei längerem. Leben täglich tauſendfache Höffenqualen aus: 
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fiehen würde, wenn ich befländig das Bild der Charpillon 
vor mir fähe, welche mir mit Recht ihren Tod vorwäürfe. 
Ich wünfchte mir Glück, daß ich Feiner Anftrengung bebürfe, 
um einen Plan auszuführen, den, meinem Ermeflen nad, 
die firengfte Vernunft billigen müßte! Ueberdieß fühlte ich 
einen geheimen Stolz darüber, daß ich den Muth befite, mich 
wegen eines Verbrechens zu beftrafen, deſſen ich mich ſchuldig 
laubte. | 

g Wegen des ungeheuren Gewichts, das ich in meinen 
Taſchen trug und das mir die Sicherheit gab, daß ich, ein⸗ 
mal untergeſunken, ehe ſterben würde, als man mich wieder 
heraufholen könne, wandelte ich langſamen Schrittes vorwärts. 

Auf der Mitte der Weſtminſter-⸗Brücke ließ mein guter 
Genius mich den Chevalier Edgard begegnen, einen jungen, 
liebenswürbigen, reichen Engländer, der das Leben genoß, 
indem er fernen Leidenſchaften nachging. Ich hatte ihn bei 
Lord Pembrofe Tennen gelernt und er war einigemale zum 
Mittagseffen bei mir gewefen. Wir fagten uns zu; er fprach 
gern und Tiebte ven Spaß, und wir hatten angenehme Augen: 
bliefe unter heitern Neden mit einander verlebt. Als ich ihn 
bemerkt, wollte ich ibm aus dem Wege geben, er aber hatte 
mich gefehen und faßte mich freundfchaftlih beim Arme. 

Wo wollen Sie hin? Kommen Sie mit mir, voraus: 
gefest, daß Sie nicht Jemand aus dem Gefängniffe befreien 
wollen. Kommen Sie doch, wir werden larhen. 

Ich Tann nicht, mein Theurer, laſſen Sie mid). 

Was fehlt Ihnen? An Ihren düſtern Mienen erkenne 
ich Sie nicht wieder. 

Mir fehlt nichte. 

Ihnen fehlt nichts? Sie können fich felbft nicht fehen. 
Ich bin überzeugt, daß Sie im Begriff flehen, etwas Schlim- 
mes zu begehen. - 

Sie täufchen ſich. 

Sie läugnen vergeblich. 

Sch fage Ihnen aber, daß mir nichts fehlt. Leben Sie 
wohl. Ein andermal werde ich mit Ihnen gehen. 

Mein lieber Seingalt, Sie fehen tragifch aus, und das 
ſteht Ihnen nicht. Sch verlaffe Sie nicht. Kommen Sie; ich 
gehe mit Ihnen, 
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Als fein Blick auf meine Hofentafche fiel, bemerfte er 
den Kolben meiner einen Piftole und fagte: 

Dffendar wollen Sie fih duelliren; ich will dabei fein; 
ich werde mich dem Kampfe nicht widerfegen, verlaffe Sie 
aber nidt. 

Nun ein Lächeln affeftirend, gab ich ihm die Verfiche- 
rung, daß ich mich nicht fehießen wolle, und ohne zu beventen, 
was ich fage, fügte ich hinzu, ich gehe nur zu meiner Yer- 
fireuung fpazieren. 

Sehr wohl, fagte Edgard, und in diefem Falle hoffe ich, 
meine Geſellſchaft werde Ihnen eben fo angenehm fein, wie 
die Ihrige es mir ift; ich verlaffe Ste nicht. Nah dem 
Spaziergange wollen wir in ber Kanone zu Mittag fpeifen. 
Ich will ein junges Mädchen, welches bei mir zu Mittag 
fpeifen wollte, und welches mit einer reizenden jungen Fran- 
zöſin ung Geſellſchaft Leiften wird, benachrichtigen laſſen. 

Lieber Freund, entbinden Ste mich davon; ich bin trau⸗ 
rig und fühlte das Bedürfniß, irgendwo allein hinzugeben, 
um meine üble Laune zu verfcheuchen. 

Das mögen Sie morgen thun, wenn Sie dann noch das 


Bedürfniß fühlen; ich bin indeß fiher, daß nach Berlauf von 


drei Stunden Ihre fihlechte Laune fich verloren haben wird; 
follte dies nicht der Fall fein, fo werde ih mich dann mit 
Ihnen langweilen. Wo venfen Sie übrigens zu fpeifen? 

Nirgends, denn ich bedarf des Effens nicht, da ich feinen 
Appetit habe. Seit drei Tagen bin ich nüchtern; ich kann 
nur trinfen. 

Das Alles iſt nicht natürlich, und ich fange an Flarer zu 
jeden. Irgend etwas Unangenehmes hat Ihnen die Galle 
aufgerührt, und Sie fönnten darüber den Berftand verlieren, 
fterben, wie e8 einem meiner Brüder begegnet if. Ich muß 
mich Ihrer annehmen. 

Da Edgard, der in feinen Neußerungen treffende Bemer- 
fungen und Späße durch einander mifchte, bei feinem Vor 
haben blieb, fo fagte ich zu mir felbft: Noch ein Tag. Ich 
fann meinen Plan nad unferer Trennung ausführen. Ich 
jebte mid nur dem Wagniffe aus, einen Tag länger zu 
eben. 

Alle diejenigen, welche fih in Folge eines großen Kum- 
mers das Leben genommen haben, find, davon bin ich über- 
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zeugt, nur dem Berlufte ihrer Vernunft zuvorgelommen, wie 
es auch unbeftreitbar ift, daß diejenigen, welche den Verſtand 
verloren haben, dieſem Unglüde nur durch Selbfimorv hätten 
zuoorfommen fönnen. Den Plan, mich felbft zu tödten, faßte 
ich erft in dem Momente, wo Wahnfinn meine Bernunft zer- 
ftört haben würbe, falls ich mit der Ausführung jenes Ber 
ſchluſſes noch einen Tag hätte zögern wollen, Sept füge ich 
noch diefen Zuſatz hinzu: ber Menfch darf nie Hand an fi 
felbft legen, denn es ift möglich, daß die Urfache feines Kum⸗ 
mers vor dem Eintritte des Wahnſinns erlifcht. Damit iſt aus⸗ 
gedrüdt, daß alle Diejenigen, deren Seele ftarf genug if, um 
nie der Berzweiflung Raum zu geben, glüdlih find. Meine 
Seele entbehrte bei dieſer Gelegenheit der Stärke; ich hatte alle 
Hoffnung verloren und wollte als vernünftiger Menſch mic 
tödten; möge mein Leſer denfen, was er wolle. Nur dem 
Zufalle verdanke ich das Leben und die Wiederfehr ver 
Hoffnung. 
Als Edgard erfahren, ich wolle nur meines Vergnügens 
wegen über die Brücke geben, meinte er, es fei eben fo gut, 
wenn wir umkehrten und sch Lich mich überreden; da ich in= 
deß nach einer halben Stunde mich wegen des Bleies, das 
meine Taſchen füllte, nicht weiter fchleppen fonnte, bat ich 
ihn, mich irgend wohin zu führen, wo ich ihn erwarten fönne, 
da ich mich vor Schwäche nicht mehr auf den Beinen erhalten 
fönne. Ich gab ihm mein Wort, ihn in der Kanone zu erwarten. 

As ich allein war, Ieerte ich meine Taſchen und legte 
die Kugeln in einen Schranf; mich fodann der Ruhe über- 
laffend, bedachte ich, daß möglicher Werfe diefer junge Dann vie 
verbindernde Urfache meines Selbfimordes werden fünne, denn 
indem er ihn verzögerte, hatte er ihn ſchon verhindert. 

Ich folgerte nicht wie Jemand, der hoffte, fonvern wie 
Jemand, der vnrausfah, daß Edgard möglicher Weiſe von 
der Borfehung auserfehen fein könnte, mich zu hindern, Hand 
an mich felbft zu legen, wenigftens bei dieſer Gelegenheit. 
Noch hatte ich zu erproben, ob er mir dadurch etwas Gutes 
oder Böfes erweife. Ich gelangte zu der Anfiht, daß wir 
bei entfcheidenden Handlungen nur bis zu einem gewiſſen 
Punkte Herren derfelben find. Als ich in dieſem Wirthshauſe 
faß, betrachtete ih mich als durch Gewalt gezwungen, bie 
Rückkehr des jungen Engländers abzuwarten, denn wenn ich 
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tie moralifhe Gewalt ven Ausfchlag geben ließ, iſt es wohl 
ausgemacht, daß ich ver Gewalt hätte nachgeben müflen. 

Edgard Fehrte bald darauf gurüd und freute fih, mich 
zu finden. Ich habe auf hr Berfprechen gerechnet, fagte er. 

Sie durften nicht annehmen, daß ih mein Wort brechen 
würde. 

Diefe Aeußerung beruhigt mich, Ihre fchwarze Laune 
wirb verfliegen. 

Die verftändigen, fcherzbaften, immer wohlmollenden 
Worte, welde der junge Dann an mich richtete, thaten mir 
wohl; ich begann, mir deſſen bewußt zu werben, als die beiden 
ausgelafjenen jungen Mäpchen, welche ven Ausprud der Hei- 
terfeit auf ihren reizenden Gefichtern trugen, und von denen 
die eine eine Aranzdfin war, erſchienen. Sie waren für das 
Bergnügen gefchaffen, und vie Natur hatte fie reichlich mit 
Allem ausgeflattet, was geeignet war, im Fälteften Manne 
Begierven zu entzünden. ch Tieß ihnen die verbiente Ge⸗ 
rechtigfeit widerfahren, ohne fie fo zu behandeln, wie fie ge- 
wohnt waren. Sie fingen an, mich als einen Mifanthropen 
zu betrachten; obwohl ich aber völlig erfchöpft war, fühlte ich Doch 
eine Regung der Eigenliebe, welche mich nöthigte, den Ge: 
fühloollen zu fpielen. Ich gab ihnen einige lebloſe Küffe, 
ohne Heiterfeit und bat Ergard, feiner Landsmännin zu fagen, 
ih würde ihr, wäre ich nicht dreiviertel todt, bewiefen haben, 
taß ich fie reizend finde. Sie beflagten mi. Jemand, der 
dreimal vierundzwanzig Stunden ohne Effen und Schlaf ge- 
blieben, iſt für die Reizungen der Liebe wenig zugänglich; 
Worte würden indeß bei dieſen Priefterinnen wenig Eindruck 
gemadt haben, wenn Edgard ihnen nicht meinen Namen ge: 
nannt hätte. Sch Hatte einen Ruf, und ſobald fie erfahren, 
wer ich fer, ſah ich fie von Ehrfurcht erfüllt. Sie hofften 
alle drei, daß Bachus und Komus der Liebe die Wege bereiten 
würben; ich ließ fie indeß reden, wohl wiffenn, daß ihre Hoff: 
nungen vergeblich fein würden. 

Wir hatten ein Mittagseffen nah englifher Manier, 
doch ohne das Wefentliche, ohne Suppe; daher genoß ich auch 
nur einige Auftern mit köſtlichem Graves; ich fühlte mich 
aber wohl, denn ich fah mit Vergnügen, wie Edgard die bei: 


den Nymphen auf eine geſchickte Weiſe beichäftigte. 
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der Engländerin vor, den Rompaipe im Koflüme der Mutter 
Eva zu tanzen, und fie verftand fi dazu, unter der Bedin⸗ 
gung, daß wir ung Alle in die Tracht Bater Adams ſteckten und 
daß blinde Muſikanten berbeigefchafft würden. ch fagte, um 
ihnen einen Gefallen zu thun, würde ich es wie fie machen, 
bei meiner Erfehöpfung dürfe man aber nicht hoffen, daß ich 
in den Zufland fommen würde, vie Rolle der verführenden 
Schlange zu fpielen. Dan erließ mir alle Totlettenunfoften, 
unter der Bedingung, daß ich mich gleich den andern entflei- 
den folle, fobald ich den Stachel des Fleifches fühlen würde. 
Ich verfprah es. Man ließ Blinde fommen und ſchloß die 
Thüren; die Totletten wurden gemacht, während die Rünftler 
ihre Inftrumente flimmten, und die Drgie begann. 

Das war einer der Augenblide, wo ich viele Wahrheiten 
fennen lernte. Hier erfannte ich, daß die Freuden ver Liebe 
die Wirfung und nicht die Urfache einer heitern Stimmung 
find. Bor meinen Augen hatte ich drei herrliche Körper, be= 
wundernswerth durch ihre Frifhe und Regelmäßtgfeit; ihre 
Bewegungen, ihre Anmuth, ihr Gebahren; felbft die Muſik, über- 
haupt Alles war reizend, verführerifch; aber feine Regung verfün- 
dete mir, daß ich empfänglich dafür fe. Der Tänzer be- 
wahrte felbft während des Tanzes die Miene des Erobererg, 
Nach dem Tanze feierte er die beiden Schönen, von der einen 
zur andern übergehend, bis die natürlich eintretende Wirfung, 
indem fie ihn zur Ruhe nöthigte, ihn ungeeignet Dazu machte. 
Die Franzöfin überzeugte fi, ob ich ein Lebenszeichen gebe; 
als fie aber fah, daß ich nichts vermochte, erklärte fie mich 
für invalibe. 

Nah Beendigung der Orgie bat ih Edgard, der Fran- 
zöfin vier Öuineen zu geben und die Koſten zu bezahlen, da 
ih wenig Geld bei mir hatte. 

Hätte ich wohl am Morgen vermuthen können, daß ich, 
anſtatt mich zu erſäufen, einer ſo hübſchen Partie beiwohnen 
würde? 

Die Schuld, in welche ich gegen den jungen Engländer 
gerathen war, ließ mich den Selbſtmord auf den folgenden 
Tag verſchieben. Nachdem die Nymphen ſich entfernt hatten, 
wollte auch ich mich von Edgard trennen; aber unmöglich; er 
behauptete, ich fähe jebt beffer ald am Morgen aus, Die 
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Auftern, welche ich genoflen und nicht von mir gegeben, be⸗ 
wiefen, daß ıch der Zerſtreuung bevürfe; am nächften Tage 
würde ich mich wieder wohl befinden und wieder efien fönnen, 
wenn ich die Nacht mit ihm ın Ranelagh verbringe. Durch 
Ermüdung und auch dur Gleichgültigkeit beredete er mich. 
Ich flieg mit Edgard in einen Fiaker, um dem Grundfage 
der Stoifer, welchen man mich in meiner Jugend gelehrt 
hatte, — sequere Deum zu genügen. 

Wir traten mit beruntergefrämpten Hüten in vie frhöne 
Rotunde. Die Gefelichaft war zahlreih, und wir gingen, 
die Arme auf den Rüden gelegt, eine bei den Engländern, 
wenigftens in diefer Zeit häufige Gewohnheit, auf und ab. 

Man tanzte das Menuet; ich hatte die Augen auf eine 
Frau geworfen, welche fehr gut tanzte und mir den Rüden 
zudrehte, und ich blieb fichen, um abzuwarten, bis fie fich 
umfehre. Was in mir die Neugierde erregte, ihr Geficht zu 
feben, waren ein Kleid und ein Hut, durchaus ähnlich denen, 
welche ich der Eharpillon vor wenigen Tagen gejchenkt hatte; 
auch der Wuchs und - vie Haltung waren ganz biefelben; va 
ich indeß glaubte, vie Unglüdliche fer todt oder Liege in den 
legten Zügen, fo flößte diefe Aehnlichkeit mir feinen Verdacht 
ein. Unterbeß traverfirt die Tänzerin, erhebt den Kopf und 
ich erblide — die Charpillen in ganzer Perfon. 

Edgard erzählte mir fpäter, er habe geglaubt, ich würde 
in Krämpfe verfallen, fo gewaltfam war das Zittern, von 
welchem er mich ergriffen fühlte. 

So tief war indeß meine Ueberzeugung von ver Rranf- 
heit dieſes Mädchens eingewurzelt, daß ich meinen Augen 
nicht traute, und der Zweifel trug dazu bei, mich wieder zur 
Befinnung fommen zu laffen. Es ift nicht möglich, fagte ich 
zu mir felbft, daß das die Charpillon fei; ein anderes Mäp- 
ben Tann ihr ähnlich fein, und meine geſchwächten Sinne 
fönnen mih zum Irrthum verleitet haben. Die Tänzerin, 
weldhe ganz mit ihrem Tänzer befchäftigt war, betrachtete den 
Kreis der Umftehenden nicht; sch Fonnte ja aber warten. In 
diefem Augenblide erhebt fie ihre Arme, um die Verbeugung 
am Ende des Menuets zu machen, und mit einer inftinft 
artigen Bewegung nähere ih mich, als wolle ich fie zum 
Tanzen auffordern; fie blickt mich an und entflieht. 

Sch beherrichte mich; die Gewißheit aber erneuerte mein 


Zittern, und ich beeilte mid, Plab zu nehmen. In Zeit von 
einem Augenblicke überſchwemmte Falter Schweiß mein Geficht 
and meinen ganzen Körper. Edgard, der diefe Krife fah, 
rietb mir, Thee zu trinken; ich bat ihn indeß, mich einige 
Augenblicke mir felbft zu überlaffen und feinem Vergnügen 
nachzugehen. 

Die Umwälzung, welche in mir vorging, Tieß mich tran- 
rige Folgen fürchten, denn ich zitterte an allen Gliedern, und 
ein ſtarkes Schlagen des Herzens würde mir nicht geflattet 
haben, mich auf den Beinen zu erhalten, wenn ich hätte auf- 
ftehen wollen. 

Die Krifis, welche mich nicht hatte tönten können, wedkte 
mich wieder zu neuem Leben. Welhe wunderfame Verände⸗ 
rung! Allmälig fühlte ich wieder Ruhe in alle meine Sinne 
einlehren, und mit Bergnügen konnte ich die Lichtſtrahlen be- 
tradhten, welche von einer Menge von Kerzen ausftrömten, 
und welche meiner Neghaut ein Licht zuführten, das mich 
fhaamroth machte; aber dieſe Schaam zeigte mir, daß ich ge- 
heilt fei, und dadurch wurde fie mir angenehm. Allmählig ging 
ich gewiffermaßen durch alle Schattirungen der Berzweiflung 
zu überfchwenglicher Freude über. Ich empfand in meiner 
neuen Lage ein folches Staunen, daß ich glaubte, ich würde 
Edgard, den ich wiederfommen fah, nicht mehr wiederſehen. Diefer 
junge Mann, fagte ich zu mir, tft mein Genius, mein guter 
Geiſt, mein Schußengel, weldyer die irpifchen Formen Edgards 
angenommen bat, um mir meinen Berfland wiederzugeben. 
Ich würde mich in diefem Gedanfen befeftigt haben, hätte ich 
ihn nicht einige Zeit. darauf wiedererfcheinen fehen. 

Der Zufall hätte übrigens Edgard eines jener verführe- 
rifchen Wefen zuführen können, welde für einen Augenblick, 
für eine Nacht alles Andere vergeffen Laffen, und derfelbe Hätte 
Ranelagh verlaffen können, ohne daß ihm Zeit geblieben wäre, 
mich zu benachrichtigen; dann wäre ich mit der fichern Ueber— 
zeugung, nur feine äußere Hülle gefehen zu haben, nach Lon— 
don zurüdgelehrt. Wäre ih wohl aus meiner Täufchung ge- 
riffen worden, wenn ich ihn einige Tage darauf wieder er- 
blickt Hätte Möglich; indeß wage ich nicht, es zu behaupten. 
Immer habe ich einen Keim des Aberglaubens in mir gehabt. 
eine Neigung zum Spiritualismus, deren mich zu rühmen ich 
weit entfernt bin; ich Iege aber hier meine Beichte ab, umd 
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ver Lefer kann fordern, daß ich mich enthülle und ihm nichts 
verberge. 

Endlich kam Edgard zurück, ſehr heiter, aber beſorgt 
wegen meiner und nicht wenig erflaunt, mich belebt zu 
fehen und mich über die Gegenflände, welche mir an biefem 
fhönen Drte in die Augen fielen, auf eine ſcherzhafte Weife 
ſprechen zu hören. 

Theurer Freund, fagte er, Du lachſt; Du biſt alfo nicht 
mehr traurig? 

Nein, mein guter Genius, aber ih bin ausgehungert 
und will Dih um eine große Gefälligkeit erfuchen, falld Du 
nicht für morgen eine dringende Verpflichtung Haft, welde 
Dich daran verhindert. 

Bis übermorgen bin ich frei und ftehe ganz zu Deinem 
Befehle. 

Ihh verbanfe Dir das Leben; das Leben, verftehft Du 
wohl? Soll Dein Geſchenk aber vollſtändig fein, fo mußt 
Du diefe Nacht und den ganzen morgenden Tag bei mir 
bleiben. 

Ich bin Dein. 

Sp gehen wir zu mir. 

Gern. Brechen wir auf. 

Unterwegs machte ih ihm Feine Mittheilung, und nad 
Haufe zurüdgefeyrt, fand ich fonft nichts Neues, als einen 
Brief Goudars, welchen ich einftecfte, um die wichtigen An- 
gelegenheiten bis morgen zu vertagen. 

Es war ein Uhr nach Mitternadht. Man trug und ein 
gutes Abendveffen auf, und ih aß oder vielmehr ich ver- 
ſchlang. Edgard machte mir fein Compliment; hierauf Tegten 
wir uns zu Bett, und ich fihlief feft bis zum Mittage. Als 
ich aufgeftanden war, nahm ich das Fruͤhſtück in Edgards 
Zimmer ein und erzählte ihm meine Gefchichte, deren Aus- 
gang mein Tod geweſen fein würde, hätte mich nicht ber 
Zufall ihn auf der Weftminfter-Brüde treffen Iaffen und 
hätte ihn nicht fein einfichtsoofles Auge beim Anblide meiner 
entftellten Phyſiognomie meinen moralifchen Zuſtand errathen 
laſſen. Hierauf führte ich ihn in mein Zimmer, zeigte ihm 
meinen Secretair, meine Raffette und mein Teftament. So: 
er ‚ofmete ih Goudars Brief, der nur folgende Worte 
enthielt: 
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„Ich bin gewiß, daß das fraglihe Mädchen, weit ent- 
fernt im Sterben zu liegen, mit Lord Grosvenor nad Ra⸗ 
nelagh gegangen iſt.“ 

Edgard, der zwar ein ausgelaflenes Leben führte, aber 
fehr verfländig war, war wüthend. Ueberzeugt, daß er mir das 
Leben gerettet habe, umarmte er mich mit der Berficherung, daß 
er den Tag, wo er mich verhindert, mir wegen eines fo un- 
würdigen Gegenftandes das Leben zu nehmen, immer als den 
fhönften feines Lebens anfehen würde. Es wurde ihm ſchwer, 
den fchändlichen Charakter der Charpilfon und ihrer nieder- 
trächtigen Mutter zu faflen. Er fagte, ich habe das Net, 
die Mutter verhaften zu laffen, obwohl die Tochter mir mei— 
nen Wechfel nicht zurüdigegeben habe, weil der Brief, den 
die Mutter mir gefchrieben, die Schuld eingeftehe und aner- 
fenne, daß die Tochter meine Wechfel nur in Berwahrung 
habe. 

Ohne mich gegen ihn über meine Abfichten zu äußern, 
faßte ich in dieſem Augenblide den Entfchluß, fie verhaften 
zu laffen. Ehe wir uns am Abend trennten, ſchworen wir 
uns eine dauernde Freundfchaft zu, und ich für meinen Theil 
war fie ihm ſchuldig. Bald wird man ſehen, welder Buße 
fih diefer liebenswürbige Engländer unterziehen mußte, weil 
er mir einen fo wichtigen Dienft erwiefen Hatte. 

Stolz wie ein Mann, der einen großen Gieg errungen, 
ging ich am folgenden Tage zum Profurator, den tich gegen 
den Grafen Schwerin gebraucht hatte. Nachdem dieſer Pro- 
furator meinen Bericht angehört hatte, erwiederte er, mein 
Recht fer unbeftreitbar, und ich könne die drei Schweftern, 
d. h. die Mutter und die beiden Tanten meiner Spisbübin 
verhaften laſſen. 

Ohne Zeit zu verlieren, begab ich mich zum Beamten, 
der, nachdem er mir den Eid abgenommen, mir das Verdiet 
ausfertigte, und derſelbe Gerichtspiener, weldher Schwerin 
verhaftet hatte, übernahm auch dieſe Beforgung; er kannte 
“aber die Frauenzimmer nicht, und es war Doch nöthig, daß 
er fie fenne. Er konnte fiher zu ihnen gelangen und fie 
überrafchen; e8 war aber nothwendig, daß Diejenigen, welche 
er verhaftete, auch die im Verhaftsbefehle aufgeführten feien, 
und es konnten fih ja mehrere andere Arauenzimmer bei 
ihnen befinden. 


- welche ich nur einen Blick gleiten lie 
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Da ich einen fo zarten Auftrag wie den, fie ihm mit 
dem Finger zu bezeichnen, Niemand übertragen fonnte, denn 
Goudar würbe ihn nicht übernommen haben, fo entichloß ich 
mich, zur Stunde, wo ich fiher wäre, die drei Megären zu: 
fammen im Sprechzimmer zu finden, den Gerichtsvollſtrecker 
in das Haus zu führen. - 

Ih hatte ihm mit einem Fiaker, den ich zu feiner Vers 
fügung geftellt, um acht Uhr in Danemarkſtreet ein Stell: 
dichein gegeben und fagte ihm, er möge, ſobald er fidh die 
Thür habe öffnen lafien, ind Haus treten; auch ich würde 
dann eintreten, und er könne dann die drei Frauen, welche 
ich ihm bezeichnen würde, mit völliger Sicherheit verhaften. 
In England find die Agenten der Juſtiz von großer Pünft: 
Iichfeit, und Alles begab ſich fo, wie ich es angeordnet hatte. 
Der Gerichtsvollſtrecker trat mit einem Unterbeamten ins 
Sprechzimmer, und ich folgte ihm. Ich bezeichnete ihm bie 
Mutter und die beiden Schweftern und entfernte mich dann 
eiligft , denn der Anbli der Charpillon, welche fihwarz ge- 
Heidet, mit dem Rüden dem Kantine zugefehrt war, und auf 

& durchſchauerte mich. 
Ich hielt mich für geheilt und fühlte, daß ich es fei; aber 
die tiefe Wunde, welche das treulofe Mädchen mir gefchlagen, 
war kaum vernarbt, und ich weiß nicht, was gefchehen wäre, 
wenn die Eirce in diefem Augenblide vie Geiftesgegenwart 
gehabt hätte, fih an meinen Hals zu werfen und mich um 
Gnade für ihre Mutter und ihre Tanten zu bitten. 
Als ich Die drei Frauen von dem Zauberfiabe berührt 


ſah, entfloh ich, das Vergnügen der Nahe koſtend, ein außer: 


orbentliches Vergnügen, welches Diejenigen, die fie üben, 
glücklich macht, während fie, fo lange fie darauf warten oder 
fie nur wünfchen, unglüdlih find. Der wahrhaft Glückliche 
ift indeß der Unrührbare, der nicht zu haffen verfteht und daher 
nie das Vergnügen der Race empfindet. Die Gereiztheit, 
mit welcher ich diefe Dres gauneriſchen Rupplerinnen verhaften 
ließ, und der Schrecken, welcher mich beim Anblicke des 
reulofen Srauenzimmers ergriff, das mich an den Rand des 
Selbſtmords gebracht hatte, bewiefen, daß ich noch nicht frei 
fei. Um e8 gänzlich zu werben, mußte ich fie fliehen und 
vergeflen. 
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Am Morgen des folgenden Tages kam Goubar in jehr 
Heiterer Stimmung zu mir und fagte, er wünfche mir Glüd 
zu dem Muthe, den ich am vorigen Tage gezeigt habe, denn 
Derfelbe fei Bürge, daß ich entweder geheilt oder verliebter 
als je fer. Ich komme von ver Charpillon, fuhr er fort, und 
habe dort nur die Großmutter in Thränen und einen Advo⸗ 
katen gefunden, deſſen Rath fie ohne Zweifel einholte. 

Sie haben alſo die Gefchichte erfahren? 

Ya, geftern Abend; eine Minute nachdem Ste weggegangen 

waren, fam ich hin und blieb dort, bis die drei eflihen Ge- 
ſchöpfe ſich entfchloffen, dem Conftabler zu folgen. Sie lei: 
fteten Widerſtand; fie behaupteten, er müfle ihnen bis heute 
Morgen Frift geben, und fie würden, fobald es Tag gewor- 
den, Leute finden, die Bürgfchaft für fie Ieifteten. Die bei- 
den Tapfern, welche unterveß hinzugekommen waren, hatten 
Partei ergriffen und felbft den Degen gezogen, um das 
Werkzeug der Gerechtigkeit an dem Gebrauche der Gewalt 
zu hindern; der Mann aber, welchen der Conſtabler mit- 
gebracht, hatte einen uach dem andern entwaffnet und ihre 
Degen an fi) genommen, während er zugleich die drei ver- 
bafteten Frauenzimmer abführte. Die Charpillon wollte ihnen 
folgen, erachtete e8 aber dann für beffer, fih in Bewegung 
zu feßen, um Berfuche zu ihrer Befreiung zu machen. 
‚ „Goudar fhloß mit dem Bemerken, daß er als Freund fie 
im Gefängniffe befuhe und gern die Rolle eines Vermittlers 
übernehmen wolle, falls ich auf eine gütliche Ausgleichung ein- 
zugehen bereit fei. Ich dankte ihm mit dem Bemerfen, daß 
ih entfchloffen fei, mich von viefen unwürdigen Franenzimmern 
nur gegen Zurüdzahlung meiner 6000 Francs abfinden zu 
Iaffen, und daß fie fih glücklich ſchätzen müßten, wenn ich 
nicht noch Anfprüche auf die Zinfen erhöbe, um mich wenigfteng 
theilweife wegen der mir auf eine fo unwürdige Weife abge- 
gaunerten Summe zu entfchädigen. 

Bierzehn Tage verfloffen, ohne daß ich weiter von dieſer 
Sache fprechen hörte. Die Eharpillon fpeifte jeden Tag mit 
den Verhafteten zu Mittag, und fie war es auch, welche bie- 
felben unterhielt. Das mußte ihr viel Geld often, denn die⸗ 
felben bewohnten zwei Zimmer, und ihr Wirth, ein wahrhafter 
Charon, geftatete ihnen nicht, fih das Effen von draußen 
Iommen zu laſſen. Goudar berichtete mir, die Charpillon 
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habe ihrer Mutter erklärt, fie würde fih nie entfchließen, 
mich zu bitten, fie in Freiheit zu fegen, wäre fie auch ficher, 
Alles durch ihr Erfcheinen von mir zu erlangen. Ich war in 
ihren Augen das abfcheulichfte Ungeheuer. Kann ich ihr auch 
nicht zugeftehen, daß fie weniger Ungeheuer als ich war, fo 
muß ich doc zugeben, daß fie bei viefer Gelegenheit mehr 
Charakter als ich zeigte; unfere Leidenfchaften waren aber 
durchaus entgegengefeßter Art; mein Benehmen gegen fie war 
nur durch den Antrieb der Leivenfchaft, das ihrige nur durch 
den Antrieb des Eigennutzes und vielleicht der Taunenhaftigkeit 
geleitet. | 

Bergeblih Hatte ich Edgard während diefer vierzehn 
Tage —* als ich ihn eines Morgens mit lachender und 
freundſchaftlicher Miene zu meiner großen Genugthuung er⸗ 
ſcheinen ſah. 

Wo haben Sie während dieſer ganzen Zeit geſteckt? fragte 
ich ihn. Ich habe Sie überall geſucht. 

Die Liebe, theurer Freund, Hat mich während dieſer 
anzen vierzehn Tage in ihrer unergründlichen Haft gehalten. 
ch bringe Ihnen übrigens Geld. 

Mir! Bon wen? 

Bon den Damen Ansberger. Stellen Sie mir eine 
Duittung und die nöthige Erklärung aus, denn ich felbft will 
fie in die Arme der armen Eharpillon führen, deren Thränen 
feit vierzehn Tagen nicht verfiegen. 

Ich begreife. ihre Thränen und bewunvere fie, daß fie 
verftanden hat, denjenigen zu ihrem Beſchützer zu machen, der 
mir den unſchätzbaren Dienft erwiefen, mich von ihren Ketten 
zu befreien, Weiß fie, daß ich Ihnen das Leben verbanfe? 

Sie wußte nur, daß wir zufammen nach Ranelagh ge- 
gangen waren, wo Sie fie tanzen fahen, während Sie glaub- 
ten, ſie fei todt oder liege in den legten Zügen; ſeitdem ich 
aber ihre Befanntfchaft gemacht, habe ich ihr Alles erzählt. 

Ohne Zweifel hat fie Sie gebeten, bei mir Fürbitte für 
fie einlegen. Ä 

Reineswegs! Sie hat mir gefagt, Sie feien ein undank⸗ 
bares Ungeheuer, denn fie Hat Sie geliebt und Ihnen wirf: 
—X Beweiſe ihrer Zaͤrtlichkeit gegeben; jetzt aber verabſcheut 
ie Sie. 
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Gott fei gelobt! Das unwürdige Gefchöpf! Cs if aber 
boch fonterbar, daß fie Sie zu fangen gewußt hat, um ihre 
Rahe an mir auszulaflen; fie e täufeht Sie indeß, theurer 
Freund, und Sie ſind es, welchen ſie beſtraft. 

Das iſt möglich, aber in jedem Falle ift diefe Strafe 
eine I angenehme. 

Ich wünſche, daß Sie glücklich werden mögen; ſehen Sie 
ſich aber vor; die Spitzbübin iſt gewohnt, Männer anzuführen. 

Edgard aahlte 1 mir zweihundertfünfzig Guineen aus, und 
ih ftellte ihm die Duittung und eine Abflandserflärung ans, 
worauf er fich zufrieden entfernte. 

Mußte ich nicht nach diefem Creigniffe glauben, daß 
Alles zwilchen uns zu Ende ſei? Vergeblich frhmeichelte ich 
mid deſſen. 

Um diefe Zeit peirathete der Erbprinz, jebt regierender 
Herzog von Braunfhweig, die Prinzefiin, Echwefter des Kö- 
nigs. Nachdem ihn der Gemeinderath zum englifchen Bürger 
mit allen damit verbundenen Vorrechten erklärt hatte, nahm 
ihn die Körperfchaft ver Goldſchmiede zu ihrem Mitglieve auf 
und ließ ihm durch den Lord-Mayor und den Alderman das 
Diplom in einem prächtigen goldenen Käftchen zuftellen. Die- 
fer Prinz war der erſte Edelmann unfers Europas und ver: 
ſchmähte dennoch nicht, zu feinem vierzehnhundertjährigen Glanze 
dDiefen neuen Titel hinzuzufügen. 

Bei dieſer Gelegenheit ließ Lady Harington die Cornelis 
zweihundert Guineen verdienen, welche ihr Haus im Soho⸗ 
Square einem Koche lieh, ver einen Ball und Abendeſſen 
für taufend Perfonen zu drei Guineen für die Perfon veran- 
ftaltete. Die beiden Neuvermählten und die ganze Föntgliche 
Familie mit Ausnahme des Königs und der Königin fanden 
fih ein. ch gehörte ebenfalls zu den Gäften gegen Bezah⸗ 
lung von drei Guineen, mußte aber mit fehshundert andern 
fieben, denn an der Tafel war nur Plab für vierhundert Per- 
fonen und ſelbſt Damen fanden nicht Pak, 

An jenem Abend fah ih Milady Graffton, welche neben 
dem Herzoge von Cumberland ſaß. Sie hatte eine Friſur 
von Haaren ohne Puder, und dieſelben gingen bis zur Mitte 
der Stirn. Die andern Damen waren außer ſich darüber, 
denn dieſe Friſur mache häßlich. Sie konnten nicht Verwün⸗ 
ſchungen genug gegen die Neuerin finden; aber in Zeit von 


» 


Dun. En 


29 


nicht einem "halben Jahre wurde die Frifur & la Graffton 
allgemein, drang über das Meer und verbreitete fich über 
ganz Europa, wo fie gegen alle Gerechtigkeit einen anderen 
Namen erhielt. Diefe Mode befteht noch jest und tft die 
einzige, welche fich eines breißigjährigen Beſtandes rühmen 
kann, obwohl fie bei ihrem erflen Erſcheinen ausgepfiffen 
wurde. 

Auf dieſem Abenveffen, wofür derjenige, der es veran- 
ftaltete, dreitaufend Guineen oder 75000 Fres. erhielt, fand 
man Alles, was nur der verfchievenartigfte Geſchmack wün- 
fihen konnte; da ich indeß nicht tanzte und in feine der Schös 
nen verliebt war, die das Feſt zierten, fo entfernte ich mich 
am 1 Uhr Morgens. Es war ein Sonntag, der Tag, wo 
in England Niemand außer den Verbrechern das Gefängniß 
fürdtet. Mir aber begegnete Folgendes: 

In prächtiger Kleidung fuhr ih nah Haufe zuräd in 
einem Wagen, hinter welchem Jarbe mit einem andern Be⸗ 
dienten aufftand, als ich eben in meine Straße eingefahren 
eine Stimme mir im Vorbeigehn zurufen höre: Guten Abend, 
Seingalt! Als ich, um zu antworten, den Kopf aus dem Wa⸗ 
gen ſtecke, fehe ich denfelben von Leuten, die mit Piftolen 
et find, umringt und höre einen berfelben mir zu: 
rufen: 

Auf Befehl des Könige ! 

Auf Befragen meiner Bedienten, was fie wünfcter, 
antworteten fie: 

Mich nah Newgate abführen, denn Verbrecher fchüge 
der Sonntag nidt. 

Und welches ift mein Verbrechen? fragte ich. 

Im, Gefängniffe werden Sie es erfahren. 

Mein Herr, fagte Farbe, hat das Recht es zu erfahren, 
bevor er fi dorthin begiebt. 

Der Richter ſchläft aber. 

Jarbe läßt fich indeß nicht irre machen, und die Vorübers 
gehenden, die von dem Borfalle Kenntniß erhalten, erklären 
einftimmig, daß ich Recht habe. ' 

Der Anführer giebt nun nach und erflärt, er wolle mid 
nach feiner Behaufung in der City führen. | 

Sp fei 8 nach der City, fage ich, und machen wir der 
Sache ein Ende. 


Dort angelangt, Yielten wir vor einem Haufe an 
und man brachte mich in ein Zimmer im Erdgeſchoſſe, in 
weldem fih eine Bank und einige große Tiihe befanden. 
Meine Bedienten leiſteten mir ellſchaft, nachdem fie den 
Wagen zurüdgefhidt. Die fehs Shirren, welde es ſich zum 
Geſetz gemacht Hatten, mich nicht zu verlaffen, ließen mir 
fagen, ich möge ihnen zu trinfen und zu effen beforgen Iaffen. 
Ich trug Jarbe auf, ihren Wunfch zu erfüllen und ihnen zu 
fagen, h. möchten ruhig und höflich fein. 

Da ih kein Verbrechen begangen hatte, war ich fehr 
ruhig; ich Founte nur in Folge einer Berläumbung hier fein, 
und da ıch wußte, daß die Juſtiz in London gut und ſchnell iſt, 
fonnte mein Unglüd nur vorübergehend fen. Indeß machte 
ih mir deu Borwurf, daß ich den guten Grundfag, Nachts 
nie zu aniworten, nicht befolgt habe, denn dadurch würde ich 
diefen Unannehmlichkeiten entgangen fein. Der Fehler war 
indeß einmal gemacht, und es blieb mir nichts übrig als mich 
in Geduld zu faflen. Ich vertrieb mir die Zeit mit feherz- 
aften Betrachtungen über den plößlichen Uebergaug aus ver 
itte einer glänzenden Berfammlung in die nieverträchtige 
——— wo ich mich jetzt in Koſtüm eines Prinzen 
efan 


Endlich erſchien der Tag, und der Herr des Wirthshau⸗ 
ſes, wo ich untergebracht war, kam nun, um ſich zu erkundi⸗ 
gen, wer der Verbrecher ſei, der die Nacht bei ihm geweſen. 
Ich konnte mich des Lachens nicht enthalten, als er ſich bei 
meinem Anblide in Schmähungen gegen die Shirren erging, 
welche ihn nicht geweckt hätten, damit er mir ein Zimmer 
geben könne; denn dadurch fah er ſich um wenigftens eine 
Guinee gebracht, die ich ihm hätte bezahlen müſſen. Endlich 
benachrichtigte man mi, daß der Richter Sigung halte und 
daß es Zeit fei, mich vorzuführen. 

‚Man ließ eine Epaife holen, denn in meinem Anzuge 
würde mich ber Pöbel mit Koth beworfen haben, falls ich ge: 
wagt hätte, mich zu Fuße auf der Sttafe zu zeigen. 

Dei meinem Eintritte in den Saal fand ich mich unter 
etwa ſechzig Perfonen, die alle den Barbaren anftarrten, der 
ſich in einer Gerichtsſitzung mit einem fo unverfhämten Lurus 
zu zeigen wagte, . 
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Am Ende dieſes Saales bemerkte ich auf einem höher flehen- 
den Seffel einen Mann, der allem Anfcheine nach über mich Ge⸗ 
richt halten ſollte. In der That war ed der Richter, und 
diefer Richter war blind. Kine breite Binde ummwand feinen 
Kopf und bededte feine Augen, denn dba er einmal nicht fe- 
ben konnte, lag wenig für ihn daran, daß fie offen feien. 
Eine Perfon welche neben mir fland und errieth, daß ich ein 
Fremder ſei, fagte zu mir in franzöfifher Sprade : 

Seien Sie ruhig, Herr Fielding iſt ein unbefcholtener 
und verfländiger Richter. 

Ich dankte dem wohlmoflenden Unbelannten und ſah zu 
meiner Freude vor. mir einen liebenswärbigen geiftreichen 
Mann, den ausgezeichneten Verfaffer mehrerer Werke, auf welde 
England ſtolz if. 

Als die Reihe an mich gekommen war, nannte ber 
Schreiber, der zu feiner Rechten faß, ihm, wie ich vermuthe 
meinen Namen. Signor Cafanova, fagte Ftelving, in fehr 
gutem Italiäniſch, haben Sie die Güte näher zu treten; ich 
babe mit Ihnen zu fprechen. 

Erfreut, daß er mich in meiner eigenen Sprache ange- 
redet hatte, drängte ich mich durch die Menge und fagte, an 
die Schranken herantretend: Eccomi Signore, 

Nun fagte er, fi fortwährend der italiäniſchen Sprache 
bebienend: 

Herr von Caſanova aus Venedig, Sie find zu immer- 
währender Haft in den Gefängniflen Sr. Maj. des Königs 
von Großbritannien verurtheilt. 

Ich bin neugierig, mein Herr, zu erfahren, wegen wel- 
ches Verbrechens ich verurtheilt bin. Würden Sie mich wohl 
damit befannt machen? 

Ihre Neugierde ift gerecht und fehr natürlich, denn ın 
unferm - Lande glaubt die Juſtiz nicht, daß es ihr zuftehe, 
Jemand zu verurtheilen, ohne ihn mit dem Grunde feiner 
Berurtheilung befannt zu mahen. Sp wiffen Sie denn, daß 
Sie angellagt find, und die Anflage wird durch zwei Zeugen 
unterflügt, ein junges Mädchen haben entftellen zu wollen; 

diefes junge Mädchen fordert nun von der Juſtiz Bürgichaft 
gegen einen ſolchen Schimpf, und die Juſtiz weiß nichts 
Defferes als fie in vitam aeternam in Haft zu halten. 
Schicken Sie fih dazu an. 
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Mein Herr, die Anklage iſt durchaus verläumberifch; ich 
beſchwöre es. möge allerdings, daß das junge Mädchen, wenn 
e8 fein eignes Benehmen prüft, fürdten mag, daß mir 
die Luft dazu beifommen könne; indeß Tann ih Shnen 
die Berfiherung geben, daß fie mir noch nicht beigefommen 
ift, und ich glaube dafür ſtehen zu können, daß fie mir nicht 
beifommen wird; 

Sie hat zwei Zeugen. 

Diefelben find falfh. Aber, fehr würbiger Richter, 
bürfte ich Sie wohl um den Namen meiner Anflägerin er- 
ſuchen? 

9 Es iſt Miß Charpillon. 

Ich kenne fie, habe ihr aber immer nur Beweife meiner 
Zärtlichkeit gegeben. 

Es iſt alfo nicht wahr, daß Sie fie haben entftellen 
wollen? 

Zuverfihtlih nicht. 

In diefem Falle mache ich Ihnen mein Compliment. 
Sie fünnen dann zu Haufe fpeifen, müffen aber zwei Bür- 
gen ftellen. Zwei Bürgen müſſen ung dafür einftehen, daß 
Sie diefes Verbrechen nie begehen werben. 

Wer wird zu verfprechen wagen, daß ich es nicht bege- 
ben werve? on 

Zwei achtbare Engländer, deren Achtung Sie gewonnen 
haben, und welche wiflen, daß Sie fein Böſewicht find. 
Laſſen Sie viefelben holen, und wenn diefelben fich ftellen, 
ehe ich zum Mittagseffen gehe, werde ich Sie fogleich in 
Freiheit fegen. 

Nachdem mich die Shirren insg Gefängniß, an den Dirt, 
wo ich die Nacht zugebracht, zurüdgeführt hatten, beeilte ich 
mih, meinen Bedienten die Namen aller Hausvorſtände zu 
geben, deren ich mich entfann und trug ihnen auf, denfelben 
den Grund anzugeben, der mich nöthige, fie zu beläftigen. 
Ich empfahl ihnen Eile. Sie follten vor Mittag kommen. 
Aber London ift fo groß! Sie kamen nicht, und der Richter 
ging zum Eſſen. Ich tröftete mich mit dem Gedanfen, daß 
er am Nachmittage Situng halte. Nun aber begegnete mir 
folgende Unannehmlichkeit: | 

Der BVorfteher der Häfcher erfchien in Begleitung eines 
Dolmetfchere, um mir anzuzeigen, daß er mich nach Newgate 
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fahren wolle. Dies iſt das Londoner Gefängniß, wohin man 
nur die elendflen und verworfenften Verbrecher bringt. 

Ich Tieß ihm fagen, ich erwarte Bürgen, und er könne 
mich gegen Abend ins Gefängniß bringen, falls dieſe bis dahin 
nicht gefommen wären; davon wollte er aber nichts hören. 
Er ließ mir fagen, man würde mich aus dem Gefängniffe 
holen laſſen, ſobald meine Bürgen gefommen wären, und es 
fönne mir alfo gleich fen. Der Dolmetfcher flüfterte mir 
leife zu, gewiß fei dieſer Menfch von der Gegenpartei bezahlt, 
um mir Unannehmlichleiten zu bereiten, indeß ſtehe es wohl 
ganz bei mir, zu bleiben, wo ich fei, wenn ich ihm Geld geben 
wolle. Und wie viel muß ich ihm geben? fragte ich. 

Nachdem. der Dolmetfcher heimlih mit ihm gefprochen, 
fagte er mir, zehn Guineen würden venfelben beſtimmen, mich 
bis zum Abend bier zu behalten. 
ce Sagen Sie ihm, ich fer neugierig, das Gefängniß zu 
eben. 

Man ließ einen Fiaker kommen, und ich wurde abgeführt. 

Bei meiner Ankunft an diefem Orte des Jammers, einer 
wahrhaften, der Phantafie Dante’s würdigen Hölle, begrüßten 
eine Menge Unglüdlicher, von denen einige binnen acht Tagen 
gehängt werben follten, meine Ankunft mit lautem Spotte 
über meinen Aufpug. Als fie ſodann fahen, daß ih mich 
nicht mit ihnen einließ, wurden fie ärgerlich und fagten mir 
Beleidigungen. Der FKerfermeifter befänftigte fie durch die 
Demerkung, daß ich ein Fremder fei und fein Wort englifch 
verftehe; dann führte er mich in ein Zimmer, ſetzte mid von 
defien Preife und dem Gefängniß-Reglement in Kenntniß,« 
gleichfam als ob ich lange hätte bier bleiben müflen. Eine 
halbe Stunde darauf meldete mir daſſelbe Individuum, welches 
mich um zehn Guineen hatte brandfchagen wollen, daß meine 
Bürgen mich vor dem Richter erwarteten, und daß mein Was 
gen vor der Thür ftehe. 

Sch dankte Gott vom Grunde meines Herzens aus; als 
ich ausgeftiegen war, ſah ich mich bald wiever vor dem Manne 
mit den verbundenen Augen. Hier erblickte ich Herrn Pegu, 
meinen Schneider, und Herrn Maifonnenve, meinen Wein: 
händler, welche äußerten, fie feien glücklich, mir dieſen Heinen 
Dienft erweifen zu können. In einiger Entfernung bemerfte 
ih die unwürdige Charpillon und den niederträchtigen Goudar 

Cafanova’s Denfwürdigfeiten. X, 3 


34 


in Begleitung eines Advokaten. Es rührte mih nicht und 
ich begnügte mich, ihnen einen Blick tiefer Verachtung zuzu- 
ſchlendern. 
Als meine beiden Bürgen erfuhren, welche Bürgſchaft 
ſte zu leiften Hatten, unterzeichneten fie mit heiterer Miene; 
ſedann fagte der Richter zu mir mit dem freundlichſten Tone: 
Signor Cafanova, unterföhreiben Sie für den doppelten 
Betrag der Bürgfchaft, und ich erfläre Sie für gänzlich frei. 

An den Tiſch des Schreibers tretend, erfundigte ich mich 
nach der Höhe der Bürgfehaft und erfuhr, daß fie vierzig 
Guineen betrage, da fi die jedes Einzelnen auf zwanzig be— 
lief. Ich unterfhrieb, indem ich gegen Goudar bemerkte, Die 
Schönheit der Charpillon möchte vielleicht auf zehntaufend ab- 
gefhägt worven fein, wenn der Richter fie hätte fehen können. 
Als ich fodann die Namen der beiden Zeugen zu erfahren 
wünfchte, nannte man mir Roftaing und Bottarelli. Nun 
Roftaing, der bleich wie ein Todter daſtand, einen Blick der 
Verachtung zuwerfend, die Charpillon jedoch aus einer Negung 
von Mitleid nicht anblickend, fagte ich laut: Die Zeugen find 
der Anflage würdig. 

Ehe ich mich entfernte, grüßte ich ehrfurchtsvoll den Rich- 

ter, obwohl er mich nicht fehen konnte und fragte den Ge- 
richtsfchreiber, ob ich für den Prozeß etwas zu zahlen habe. 
Seine verneinende Antwort rief einen Streit zwifchen ihm 
und dem Profurator der Schönen hervor, die es nicht wenig 
verdroß, daß fie nicht ehe gehen Fonnte, als bis fie die Koſten 
meiner Verhaftung bezahlt hatte. 
. AS ich mich wegzugehen anfchickte, ſah ich fünf oder fechs 
angeſehene Engländer erfcheinen, welche Bürgfchaft für mid 
leiften wollten und fehr bebauerten, daß fie zu fpät gefommen 
waren. 
Sie baten mich, den Gefegen Englands zu verzeihen, Die 
für Fremde oft läſtig ſeien. 

Nah einem der langwerligften Tage meines Lebens ge- 
Yangte ich wieder in meine Wohnung, glücklich, mich fchlafen 
legen zu können und über das gehabte Mißgeſchick lachend. 
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Der erfte Aft meiner Komödie war hiemit zu Ende; 
der zweite begann am folgenden Morgen. Ich fand eben 
auf, als ich ein Geräufch an meiner Thür vernahm; ich ſtecke 
den Kopf zum Fenfter hinaus und erblide Pocchini, ven 
niederträdhtigen Schurken, der mich in Stuttgart auf eine 
nieberträchtige Weife beftohlen hatte, wie fi) mein Lefer viel: 
leicht noch erinnern wird. Er wollte eintreten, ohne abzu⸗ 
warten, daß er gemeldet würde. Voll Entrüftung bei feinem 
Anblicke rief ich ihm, das Fenſter zuſchlagend, zu, ich könne 
ihn nicht empfangen. - 

Einige Augenblicde darauf fah ih Goudar mit dem St. 
Sames-Chronicle erfiheinen, welches einen abgefürzten Bericht 
der Geſchichte meiner Verhaftung und meiner Freilaffung gegen 
Bürgſchaftsſtellung von achtzig Ouineen brachte. Mein Name 
fo wie der der Schönen waren nicht genannt; dagegen waren 
Roftaing und Bottarelli volftänbig bezeichnet, und der Zei: 
tungsfchreiber fpendete ihnen fein Lob. Begierig, dieſen Boͤt⸗ 
tarelli kennen zu lernen, bat ih Goudar, mich zu ihm zu 
führen, und Martinelli, ver inzwifchen hinzugelommen war, 
wünfchte mich zu begleiten. 

In dem armfeligen Zimmer des dritten Stockwerkes eines 
armfeligen Haufes zeigte fih meinen Augen das Bild des 
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rößten Elends; es beſtand aus einer Fran und vier Rindern 
in Lumpen fo wie ans einem Manne in einem fchlechten 
Schlafrocke, welcher auf einem Tifche, der eines Philemon 
und einer Baucis würdig gewefen wäre, mit Schreiben be- 
[häftigt war. Dies war Bottarelli, der, als er fi bei un- 
ferem Eintritte erhob, mir Mitleiv einflößte. Ich fagte zu ihm: 

Kennen Sie mich, mein Herr? 

Nein, mein Herr. 

Ich bin derfelbe Eafanova, den Sie in Newgate ein: 
- fperren laſſen wollten, indem Sie eine Verläumdung durch ein 
faliches Zeugniß unterftügten. 

Das thut mir leid, mein Herr; fehen Sie aber im Namen 
Gottes meine Familie an; ich konnte ihr Fein Brod mehr 
geben: gern werde ich Ihnen ein andermal unentgelplich 
dienen. 

.Fürchten Sie denn nicht den Galgen? 

Nein, denn dieſe Strafe trifft einem falfchen Zeugen 
nicht, und überdies iſt nichts fehwieriger in London, als Die 
Talfchheit eines Zeugniffes darzuthun. 

Man Hat mir gefagt, Sie ſeien Dichter. 

Ya, ih habe Divone verlängert und Demetriv verfürzt. 

Das find in der That herrliche Anfprüche auf Ruhm. 

Da diefer Schurke mir mehr Verachtung als Haß ein: 
fiößte, fo wendete ich ihm den Rüden zu und fihenfte eine 
Guinee feiner Frau, welche mir ein Werk ihres Mannes gab 
— das verrathene Geheimniß der Freimaurer. Diefer Bots 
tarelli war Minh in Pifa, feiner Heimath, gewefen, von - 
wo er fih mit feiner Frau, einer gewefenen Nonne, die er 
in London hHeirathete, entfernt hatte. 

Um dieſe Zeit überrafchte mich nicht wenig Herr vonSaa, 
der mir in eigner Perfon einen Brief meiner fhönen Portugiefin 
brachte, durch welchen mir das Unglück meines armen Clair⸗ 
ment beftätigt wurde. Pauline meldete mir, daß fie bereits 
an den Grafen Al.... verbeirathet fei. Sch wurde auf eine 
merkwürdige Weife überrafht, als Herr von Saa mir vers 
fiherte, er habe feit Paulinens Ankunft in London immer gewußt, 
wo fie fei. Das ift aber einmal das Stedenpferd aller Di- 
plomaten; fie wollen, man folle glauben, nichts entgehe ihnen, 
es gäbe für fie fein Geheimniß. Uebrigens war Herr von 
Eaa nicht nur ein Ehrenmann, fondern auch ein Mann von 
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Berbienft, und man konnte ihm dieſe Schwäche als zu feinem 
Gewerbe gehörig hingehen laſſen; aber die Mehrzahl, welde 
diefes Grundes der Entſchuldigung entbehrt, macht fih nur 
lächerlich. 

Herr von Saa war von der Charpillon beinahe ebenſo 
fihlecht wie ich behandelt worden, und wir hätten ung zu: 
fammen tröften fönnen; es war indeß nicht die Rede davon. 

Als ih wenige Tage darauf eines Morgens müßig 
dur die Stadt wanderte, kam ich bei einem Orte vorbei, 
welcher der Papagaienmarkt genannt wurde. Während ich mir 
mit der Betrachtung dieſer unterhaltenden Thiere die Zeit ver: 
trieb, bemerkte ich einen ganz jungen in einem ſchönen Käfig 
und fragte, in welcher Sprache er rede. Man fagte mir, er 
fpreche gar nicht, da er noch fehr jung fei. Ich kaufte ihn 
für zehn Gnineen. Da ih ihm etwas Pilantes Ichren wollte, 
ließ ich ihm einen Platz neben meinem Bette geben und wie: 
derholte ihn täglich hundertmal: die Charpillon if eine noch 
größere 9... als ihre Mutter. 

Indem ich das that, Hatte ich ficherlih Keinen andern 
Zweck, als mich felbft zu belufligen; nach vierzehn Tagen 
wiederholte das Heine Vieh dieſen Sag mit der Eomifchiten 
Genauigfeit und begleitete denfelben jedesmal mit einem lauten 
Lachen, was ich ihm nicht zu lehren verfucht hatte, worüber 
ich aber ſelbſt Iachen mußte. 

Goudar, der ihm eined Tages mit Entzüden zubörte, 
fagte mir, wenn ich das Meine Vieh nach der Börſe ſchicke, 
Tönne ich es gewiß für fünfzig Zechinen verkaufen. Diefe 
Idee als eine Rache gegen das unwürdige Gefchöpf erfaffend, 
welches mich fo fchlecht behandelt hatte und mich gegen das 
Geſetz fiher ſtellend, welches in dieſem Punkte fehr firenge 
ift, gab ich Farbe den Auftrag, denn da er Inder war, war 
des Thier eine Waare feiner Heimath. 

In den zwei oder drei erfien Tagen z0g mein Papagat, 
da er franzöſiſch ſprach, Feine große Zuhörerſchaft Herbei; fo- 
bald aber einer von denen, welche die Heldin kannten, auf 
das Lob aufmerffam geworden war, was der plauberhafte 
Bogel ihr ertheilte, vergrößerte fich der Cirfel, und man ber. 
gann um ihn zu feilfchen. Funfzig Guineen erſchienen etwas 
zu hoch, und mein Neger wünfchte, daß ich ihn billiger 
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losſchlage. Ich wollte mich indeß nicht dazu verfiehen, denn 
ich hatte meinen Rächer Tiebgewonnen. 

Nach Verlauf von fieben oder acht Tagen erheiterte mich 
Goudar, indem er mir erzäßlte, welche Wirkung der Papagat 
in der Familie der Charpillon hervorgebracht hatte. Da der 
Berfäufer mein Neger war, fo konnte man nicht bezweifeln, 
daß er mir gehöre und daß ich fein Sprachlehrer gewefen fei. 
Er fagte mir, die Charpillon finde die Rache fehr geiftreich, 
aber die Mutter und die Tanten feien wüthend. Sie hatten 
fhon mehrere Advokaten um Rath gefragt, welche ſich alle 
dahin geäußert hatten, daß es fein Geſetz gebe, um eine Ver⸗ 
läumdung zu beftrafen, deren Verüber ein Papagai fei; fie 
fönnten mich aber den Scherz theuer bezahlen laffen, wenn fie 
beweifen fönnten, daß der Papagai mein Zögling fei. Goudar 
rieth mir deshalb, mich nicht zu berühmen, daß ver Vogel 
mir feine witzige Aeußerung zu verdanken habe, da zwei Zeu⸗ 
gen hinreichten, um mich zu verderben. | 

Die Leichtigkeit, falſche Zeugen in London zu finden, iſt 
ſchrecklih und entwürbigend für die Nation. Mit meinen 
eigenen Augen habe ich etwas Unglaubliches gefehen, einen 
Aushängezettel an einem Fenfter, auf welchem mit großen 
Buchſtaben zu Iefen war: Zeuge! was befagen wollte, daß 
man fich Hier für Geld einen falfhen Zeugen verfchaffen fonnte. 

Ein im St. James: Chronicle erfchienener Artifel fagte, 
die Durh den Papagai der Börſe befchimpften Damen 
müßten fehr arm und freundelos fein; denn fonft würben fie 
den hübfchen frechen Gefellen haben auflaufen laffen und das 
Publiftum würde dann beinahe nichts erfahren haben. Er 
fügte dann hinzu: derjenige, welcher dieſen Papagai eingeübt 
hat, wollte wahrfcheinlich eine Rache ausüben und hat es auf 
Ar ſehr wißige Weiſe gethan: er verbiente ein Engländer 
zu fein. 

Als ich meinem Freund Edgard begegnete, fragte ich ihn, 
warum er nicht den Heinen Spötter gekauft habe. Weil, ants 
wortete er, derſelbe alfen! denen, die den Gegenfland feines 
Spottes kennen, Vergnügen macht. Jarbe fand endlich einen 
Käufer für funfzig Guineen, und von Goubar erfuhr ich, daß 
Lord Grosvenor, um der Charpillon zu gefallen, welde 
er zuweilen zum Zeitvertreib brauchte, das Geld dazu ges 
geben babe. 
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Diefer muthwillige Streich beendete meine Beziehungen 
zu dem Mäpchen, welches ich nachher mit der größten Gleich: 
gültigfeit geſehen habe, ohne daß ihre Gegenwart die geringfte 
Erinnerung an das Böfe, was fie mir zugefügt hatte, in mir 
erweckt hätte. | 

Eines Tages, als ich mich in den St. James-Park bes 
gab, erblickte ih zwei Mädchen, welche in einem Zimmer des 
Erdgeſchoſſes Milch tranken. Sie riefen mich an; da ich fie indeß 
nicht Fannte, fo ging ich meines Weges weiter, bis ein junger 
Dffizier, den ich zuweilen gefehen hatte, mir fagte, daß es 
Staltänerinnen feien. Das machte mir uf, fie zu fehen und 
ich kehrte um. 

Dei meinem Eintritt in dieſes verfluchte Zimmer erblickte 
ich den nieverträchtigen Pocchini in Uniform, welcher mir fagte, 
er habe die Ehre, mir feine Töchter vorzuftellen. ch erinnere 
mich noch, verſetzte ich Falt, an meine Dofe und meine beiden 
Uhren, welde zwei andere Ihrer Töchter mir in Stuttgart 
geſtohlen haben. 

« Sie haben gelogen! fagte der Unverfchämte. 

Ohne zu antworten, nahm ich den Reſt eines Glafes 
Milch, welches eines der Mädchen tranf und goß es ihm ins 
Geſicht; ſodann entfernte ih mih. . 

Ich war ohne Degen. Der junge Offizier, vefjen ich 
erwähnt, und der nach mir ins Zimmer getreten war, folgte mir 
und fagte an mich herantretend, ich dürfe mich nicht ent- 
fernen, ohne feinem Freunde, den ich entehrt habe, Genug. 
thuung zu geben. 

Sagen Sie ihm, er folle herausfommen und fih mit 
Ahnen nah Green⸗Park begeben; ich verfpreche, ihm in Ih⸗ 
rer Gegenwart Stodichläge zu geben, wenn Sie ſich nicht etwa 
für ihn fchlagen wollen. In diefem Falle laffen Sie mir 
jedoch Zeit, meinen Degen zu holen. Kennen Sie aber den 
Mann, den Sie Ihren Freund nennen? 

Nein, aber er ıft Offizier, und ich habe Sie hierher ges 

t 


rt. 
Sehr wohl, ich werde mich bis auf den lesten Bluts⸗ 


- tropfen fchlagen, um Sie zu befriedigen, zeige Ihnen aber 


an, daß Ihr Freund ein Betrüger iſt. Aber gehen Sie, ich 
erwarte Sie. 
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Nach Verlauf einer Biertelftunde traten alle vier aus 
dem Haufe; aber nur der Engländer und Pocchini folgten 
mir. Da ich fortwährend Menfchen fah, fo führte ich fie 
nad dem Hyde⸗Park, wo ich ſtehen blieb. Pocchini begann 
nun mich anzureden, Statt aller Antwort erhob ich meinen 
Stod und fagte: 

Lump, ziehe Deinen Degen over ich prügele Dich durch. 

Ich werde ihn nie gegen einen Dann ziehen, der nicht 
auch einen Degen hat. 

Ein Schlag mit dem. Stode folgte feiner Erwieberung. 
Der Elende, anftatt ſich zu rächen, begann zu fihreien und 
nannte mich einen Herausforderer. Der Engländer, in lau⸗ 
te8 Lachen ausbrechenn, bat mich, ihn zu entfchuldigen und 
fagte, mich unter den Arm faflend: 

Gehen wir, mein Herr, ich fehe, daß Sie den Mann 
fannten, 

Der Elende entfernte fih nach einer andern Seite hin, 
indem er unverfländliche Worte murmelte. - 

Unterwegs fette ih den Offizier von den Gründen in 
Kenntniß, die mich bewogen hatten, Pocchini als Lump zu bes 
handeln, und er gab zu, daß ich Recht gehabt; leider, ſetzte 
er hinzu, babe ich mich in eine feiner Töchter verliebt. Als 
wir in die Mitte des St. James⸗Parkes gelangten, bemerf- 
ten wir fie, und ich konnte ein lautes Lachen nicht zurück⸗ 
halten, als ich Goudar zwilchen den beiven Mädchen be- 
merkte. Woher fennen Sie diefe Schönen? fragte ich ihn, in- 
dem ich auf ihn zutrat. 

Der Capitain, ihr Vater, antwortete er, hat mir Klein 
odien verkauft und fie mir vorgeftellt. 

Wo haben Sie ihn gelaffen? fragte mich eine berfelben. 

Im Hyde: Park, nachdem ich ihn mit Stodichlägen 
traftirt. 

Sie haben fehr wohl gethan. 

Der junge Engländer, voll Entrüftung über dieſe Bei⸗ 
ftimmung aus ihrem Munde, zieht mich bei Seite, reicht mir 
die Hand und entfernt fih, indem er mir zuſchwört, daß ich 
ihn nicht mehr in ihrer Gefellichaft fehen folle. 

Eine Laune Goudars, der nachzugeben ih die Schwäche 
hatte, bewog mich, mit diefen Unglüdfeligen in einem Wirths⸗ 
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Haufe außerhalb Londons zu fpeifen. Der durchtriebene Gou⸗ 
dar machte fie völlig betrunfen und ließ fie in der Wahrheit 
ihrer Trunkenheit taufend Schlechtigkeiten von ihrem angeb- 
lichen Bater erzählen. Diefer Schutt wohnte nicht mit ihnen 
zufammen, befuchte fie aber Nachts, um ihnen alles Geld, was 
fie verbient hatten, aryunehmen. Er war ihr Kuppler und 
leitete fie an, die fie Beſuchenden zu beftehlen und im Kalle 
der Entdeckung die Sache als einen verliebten Scherz zu bes 
handeln. Sie übergaben ihm die Gegenftände, deren fie ſich 
auf diefe Weife bemächtigten und nie fagte er ihnen, was 
er damit gemacht habe. Als ich dieſe unmwillkürliche Beichte 
vernahm, konnte ich mich des Lachens nicht enthalten, wenn 
ich daran dachte, daß Goudar mir gefagt, der Capitain babe 
ihm Kleinodien verkauft. 

Nach diefem fchlechten Mittagseffen entfernte ich mich, 
Gonudar die Sorge Überlaffend, die Mädchen nah Haufe zu 
bringen. Er beſuchte mih am nächftlen Tage und erzählte 
mir, daß fie nach ihrer Rückkunft verhaftet und ind Gefäng- 
niß abgeführt worben feien. Ich fomme von Pocchini, fuhr 
er fort; der Hauseigenthümer aber hat mir gefagt, daß er 
feit geftern nicht nah Haufe gekommen ſei. Der ehrlihe 
und gewiffenhafte Goudar bemerkte endlich noch, es würde 
ihm leid thun, wenn er den Unglüdlühen nicht wieder fehen 
follte, denn er ſchulde ihm noch zehn Guineen für eine Uhr, 
welche die Mädchen vielleicht geftohlen Hatten und welde 
wohl doppelt fo viel werth war. 

Bier Tage darauf fam er wieder zu mir und erzählte 
mir, der Gauner habe London mit einer englifhen Magd 
verlafien, die er an einem Orte gefunden, wo deren immer 
einige hundert verfammelt find, vie fich an den Erften Beften 
vermietben. Der Bureauvorſteher verbürgt fih für ihre 
Treue. Das Mädchen, welches er dort genommen hat, ift, 
wie mir der Bureauvorſteher gefagt hat, fchön, und Pocchini 
bat fi mit ihr auf der Themfe eingefhifft. Ich bewunbere 
diefe Spekulation, fagte Goudar, bebauere aber, daß er ab: 
gereift iſt, ehe ich ihm bie Uhr habe bezahlen können, dem 
ich zittere bei dem Gedanken, daß ich jenen Augenblid dem 
Individuum begegnen kann, dem fie geſtohlen worden. ch 
habe nie erfahren, was aus den Mädchen geworben; in eini- 
gen Jahren werden wir aber Pocchini wieder finven. 
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Ich führte ein ruhiges und georbnetes Leben, an wel- 
hem ich hätte Geſchmack gewinnen können, wären nicht Um⸗ 
ſtände eingetreten, die ohne Zweifel durch mein Geſchick be: 
dingt waren, gegen welches ein Philoſoph und Chrift nie 
murren fol. Ich befuchte entweder meine Tochter in ihrer 
Penfion oder verbrachte mit dem Doktor Matti einige Stuns 
den im britifhen Mufeum. Eines Tages fand ich bei dieſem 
einen anglifanifchen Prediger, den ich fragte, wie viele ver: 
ſchiedene Sekten es ın England gäbe. 

Mein Herr, verfegte der Doktor in ziemlich gutem Sta: 
hänifh, Niemand kann es mit Sicherheit wiffen, denn jeder 
Sonntag fieht neue aufblühen und vergehen. Es genügt, 
daß ein aufrichtiger Menſch over-ein Gauner, der Geld ver: 
dienen oder fi) berühmt machen will, fih an irgend einer 


Stelle inftallirt und öffentlich zu reden anfängt; fofort um; 


geben ihn einige Nengierige. Er erflärt eine Stelle der 
Bibel nach feiner Weife, und wenn er einigen Maulaffen, 
die ihn bewundern, gefällt, fo fordern fie ihn auf, am fol: 
genden Sonntag zu predigen, oft in einem Wirthshaufe, wo 
fie ihm gute Gefellfchaft verſprechen. Er ermangelt nicht, 
ſich emzuftellen und vertheidigt feine Lehre auf eine nad: 
drückliche Weiſe. Dann fpriht man von ihm und er ver- 
theidigt Lehrfäße; feine Anhänger vermehren fih im Verhält⸗ 
niß zu feiner Rednergabe; fie geben fich einen Namen und fo 
entſteht eine Sekte, die zunächft der Regierung unbefannt ift, 
welche fie nicht eher kennen Iernen kann, als bis es ihr ges 
lingt, Einfluß auf die Politik zu gewinnen. Auf diefe Weiſe 
find fo ziemlih alle Sehen entflanden, von denen der Boden 
unfers Vaterlandes wimmelt. - 

Steffano Guerra, ein adliger Venetianer, welcher mit 
Erlaubniß der Staatsinquifioren reifte, ein großes Driginal, 
welches nach feinen Reifen dummer als er fein Vaterland 
verlaffen, in daſſelbe zurückkehrte, verlor um dieſe Zeit 
einen Prozeß gegen einen engliihen Maler, welcher ihm in 
Folge feines Auftrags das Miniaturporträt einer der fehönften 
Damen Londons angefertigt hatte. Diefer Guerra hatte fi 
fhriftlich verpflichtet, dem Maler fünfundzwanzig Guineen zu 
bezahlen. Als das Portrait fertig war, wollte Guerra, dem 
es nicht zufagte, es nicht nehmen und weigerte fi, die 
Summe zu bezahlen. Der Engländer ließ ihn nach der 
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Lanvesfitte zunächſt verhaften; ver Benetianer aber, der 
Bürgſchaft geleiftet hatte, brachte die Sache vor den Richter, 
der ihn zur Bezahlung der fünfundgwanzig Guineen verurs 
theilte. Er appellirte, verlor wiederum und wurde gezwungen 
zu bezahlen. Guerra behauptete, er habe ein Portrait beftellt, 
ein. Gemälde ohne Achnlichkeit fei fein Portrait und er könne 
alfo auch nit zum Zahlen gezwungen werden. Der Maler 
behauptete, fein Gemälde fei ein Portrait, da er es nach dem 
von der Herzogin ſelbſt geliefertem Vorbilde gemacht habe. 
Der Richter fagte in feinem Urtheile, der Maler müſſe von 
feiner Arbeit leben, Guerra habe den Maler arbeiten Iaflen; 
er müfle jenem daher auch die Mittel zum Leben geben, da 
der Maler ſchwöre, daß er fein ganzes Talent aufgewendet 
babe, um die Aehnlichkeit zu erfaflen. Ganz England fand 
dies Urtheil gerecht und ich ebenfalls; indeß gebe ich zu, daß 
viele fehr verftändige Leute e8 als barbarifch betrachten konn⸗ 
ten. Guerra gehörte dazu, und er hatte Recht, denn der 
Prozeß und das Portrait, mochte es nun gut oder ſchlecht 
fein, Eofteten ihm mehr als hundert Guineen, 

Malingan’s Tochter farb an den Poren zu eben der Zeit, wo 
ihr Vater, der fih in Bath befand, von einem Lord, welcher 
das Piket, aber nicht die Spieler Tiebte, die das Glück ver- 
befiern, eine Ohrfeige erhielt. Ich gab dem Unglüdlichen 
die Mittel, feine Tochter zu beerdigen und die Inſel zu vers 
laſſen. Er farb bei feiner Anfunft in Lüttich, von wo feine 
Grau mir fchrieb, er fei mit dem Bedauern geftorben, feine 
Schulden nicht haben bezahlen zu können. 

Da Herr M. 5. als GOefchäftsträger feines Kantons 
hieher gefchieft worden war, fo machte ich ihm einen Beſuch, 
wurde aber nicht angenommen. Ich ftellte mir vor, daß er 
hinter gewiſſe Vertraulichleiten gefommen fei, die ich mir mit 
der hübichen Sarah geftattet hatte, und daß er mich nicht in die 
Lage bringen wolle, diefelben in London zu wiederholen. Da 
der Dann übrigens etwas närrifch war, jo nahm ich feinen 
Anſtoß an feinem Benehmen und dachte ſchon nicht mehr 
daran, als mich eine Laune eines Tages in das Mary-le: 
Done-Theater führte. Als Kintrittspreis in dieſes Heine 
Theater, wo man an Heinen Tifehen Plab nahm, bezahlte 
man nur einen Schilling; indeß mußte man etwas verzehren, 
wäre e8 auch nur ein Topf Ale gewefen. 
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Nach meinem Eintritte in dieſes Theater feste ich mich 
zufälliger Weiſe neben eine junge Perfon, welche ich anfangs 
nicht anfah: als ich aber wenige Minuten darauf den Kopf 
umdrehte, bemerkte ih ein entzückendes Profil, weldes mir 
nicht fremd ſchien. Diefes befannte Ausfehen fehrieb ich aber 
der Schönheit zu, welche einem Manne, deſſen Innern br 
göttliher Charakter tief eingeprägt ift, nie fremb erfcheinen 
kann. Je länger ich dieſes Föftliche Profil betrachtete, deſto 
mehr überzeugte ich mich, daß ich dieſe fchöne Perfon zum 
erftienmale fähe, obwohl ich ein Lächeln von unausfprechlicher 
Feinheit auf ihren Lippen wahrnahm. Da einer ihrer Hand- 
fhuhe nach meiner Seite hin berunterfiel, beeilte ih mid, 
ihn aufzuheben und als ich ihr denfelben überreichte, dankte 
fie mir in fehr gutem Franzöſiſch und in fehr gewählten Aus- 
drüden. 

Madame ift alfo keine Englänverin® fagte ich mit ehr- 
furdtsoollem Tone. 

Nein, mein Herr, ich bin aus der Schweiz und gehöre 
zu Ihren Bekannten. 

Bei dieſen Worten wende ich den Kopf, und rechts 
blickend ſehe ich Madame M. F., zu ihrer Rechten ihre äl- 
teſte Tochter und weiterhin ihren Mann. Ich ſtehe auf, 
mache der Dame, welche ich ſehr achtete, meine Verbeugung 
und begrüße ihren Mann, der mir mit einem kalten Nicken 
des Kopfes antwortet. Ich fragte die Dame, was ihr Mann 
nur gegen mich haben möchte, um ein ſolches Benehmen an- 
zunehmen; fie entgegnete, Poſſano habe ihm Abfcheulichkeiten 
von mir geſchrieben. | 

Da ih in dieſem Augenblide Feine Unterhaltung. ein- 
fädeln Eonnte, um ihn aus feinem Irrthume zu ziehen, fo 
bot ich meine ganze Beredtſamkeit auf, um mich bei feiner 
Tochter zu rechtfertigen, welche in Zeit von brei Jahren eine 
vollendete Schönheit geworben war und fich fo fehr verändert 
hatte, daß ich fie nicht wieder erkennen konnte. Sie wußte 
es und ihr Erröthen bei meiner Anrede überzeugte mich, daß 
fie fih deffen fehr wohl erinnerte, was in Gegenwart meiner 
Haushälterin zwifchen uns vorgefallen war; ich wünſchte aber 
bald dahinter zu kommen, ob fie fih dazu befennen oder ſich 
für berechtigt halten würde, es in Abrede zu flellen, indem 
fie das Bergangene auf Rechnung ihrer Unſchuld feste. 
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Hätte Sarah diefen Plan gehabt, fo würde ich fie ver- 
achtet Haben, denn bei dem Geifte, ven fie befaß, wie ich 
wußte, war es unmöglih, daß fie denſelben zur Ueber: 
windung ihres Temperaments anwenden wolle: Ste war erft 
im Entfalten, als ich fie in Bern kennen gelernt hatte, und 
ich fah fie jebt in einer Reife wieder, die um fo verführe- 
rifcher war, als die Blüthe eben erfl aufgegangen war. 

Reizende fagte ich zu ihr, Sie haben mic fo 
ſehr geblendet, daß ich dem Bedürfniſſe nicht widerftehen 
faun, zwei Kragen an Sie zu richten, welde für die Ruhe 
meiner Seele nothbwendig find. Sagen Sie mir, ob Ste fi 
untere Heinen Späße in Bern erinnern. 


a. 

Sagen Sie mir, ob es Ihnen unangenehm iſt, daß ich 
mich jest mit außerordentlihem Vergnügen daran erinnere. 

ein. 

Welcher Verliebte Hätte wohl gemagt, ihr Zartgefühl 
durch eine dritte Frage zu verlegen? Feſt überzeugt, daß 
Sarah mich glüdlih machen würbe, mir fogar mit der Hoff: 
nung ſchmeichelnd, daß fie den Augenblick berbeifehne, über- 
Vieß ich mich der ganzen Gluth meiner Begierden, feft ent; 
fchloffen, fie zu überzeugen, daß ich ihre Liebe verdiene. 

Da ver Kellner um ung herumfchlih, bat ih Madame 
um die Erlaubniß, ihr grüne Auftern anbieten zu dürfen. 
Nah den üblichen Heinen Zierereien willigte fie ein, und ich 
benugte diefe Erlaubniß, um was nur an falten Speifen Fei⸗ 
nes zu baben war, kommen zu lJaffen, unter Anderem auch 
einen jungen Hafen, etwas Seltenes in London, was man 
Aur auf den Tafeln vornehmer Leute findet, die eigne Jäger 
halten und fehr zurüdhaltend damit find; Champagner, Ti- 

ueure floflen in Strömen; Lerchen, Seigenfchnepfen, Trüf: 

fein, Confituren, nichts wurde gefpart; ich war daher auch 
nicht verwundert, als der Kellner die Rechnung brachte und 
ih fah, daß wir für zehn Guineen verzehrt hatten; dagegen 
wunderte ich mich fehr, als Herr M. F., der wie ein Türke 
gegefien und wie ein Schweizer getrunfen hatte, ohne ein 
Wort dabei zu fprechen, mit dem Eifer eines Defonomiften 
wegen des zu theuren Preifes Lärm zu fchlagen anfing. 

Ich bat ihn fanft, fih zu mäßigen und bezahlte; um ihm 
übrigens zu zeigen, daß ich feine Anficht nicht theile, gab ich 
dem Kellner eine halbe Guinee Trinkgeld, und dieſer ſchien 
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u wünſchen, daß er oft einen foldhen Treffer haben möchte. 

ein ehrlicher Schweizer, der vor einer Viertelſtunde ernft und 
bleich gewefen war, ſchillerte jegt ins Rothe und war fehr zugäng- 
lich geworden. Sarah fhielte nach ihm hinüber und brüdte 
mir die Hand. Ich triumphirte. - 

Als das Theater zu Ende war, fragte mih M. F., ob 
ih erlaube, daß er mir einen. Befuh mache. Statt aller 
Antwort umarmte ich ihn. Der Regen goß in Strömen herab; 
fein Bedienter meldete ihm, daß Fein Fiaker da fei und daß 
er warten müfle; ich, einigermaßen erflaunt, daß ein Mann 
von feiner Stellung ohne Wagen mit feiner ganzen Familie 
bierher gekommen fer, bat ihn, fi) des meinigen zu bevienen 
und gab zugleich meinem Neger den Auftrag, eine Tragchaiſe 
Berbenufcaffen. Mit großem Vergnügen, äußerte er, nehme 
ih Ihren Vorſchlag an, jedoch unter der Bedingung, daß Sie 
mir die Chaife überlaffen. Ih mußte nachgeben und brachte 
Pi Fa und die beiden Töchter in meinem Wagen nad 

aufe. 

Unterwegs fagte mir Madame M. F. die verbindlichften 
Sachen und ſchob vie Unhöflichfeit, über welche ih mich zu 
beflagen hatte, wenn auch in fehr gemäßigten Ausprüden, auf 
ihren Mann zurüd. Ich äußerte, ich würde mich rächen, in⸗ 
dem ich ihnen in Zukunft fleißig meine Aufwartung made, 
fie aber durchbohrte mir das Herz dur die Mittheilung, daß 
ihre Abreife bevorſtehe. Wir wollten übermorgen abreifen, 
fagte die Dame, und ſchon morgen müſſen wir unfere Woh⸗ 
nung räumen, da fie übermorgen von den neuen Miethern 
bezogen werben fol. Eine Angelegenheit, die mein Mann 
nicht hat beendigen können, nöthigt und noch etwa acht Tage 
hierzubleiben und morgen werden wir bie doppelte Ber: 
legenheit haben, uns eine Wohnung zu fuchen und auszu- 
iehben. 
| Sie haben alfo Feine Wohnung? 

Nein, morgen früh aber glaubt mein Mann fider eine 
zu finden. 

Doch wohl eine meublirte, denn da Sie im Begriff 
ur abzureifen, haben Sie vermuthlih Ihre Meubeln ver- 
auft 


Sa, und wir müffen fie auf unfere Koften zum Käufer 


Ichaffen laſſen. 
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Da ich hörte, daß Herr M. F. einer Wohnung ficher 
zu fein meine, glaubte ich die meinige nicht anbieten zu bür- 
fen, weil ich befürchtete, die Dame möge denfen, ich biete 
fie nur deshalb an, weil ich überzeugt ſei, daß fie nicht an⸗ 
genommen werden würde. 

Bor dem Haufe angelangt, fliegen wir aus, und bie 
Mutter forderte mich auf, mit hinaufzulommen. Sie wohnte 
mit ihrem Manne im zweiten Stodwerfe, und die beiden 
Töchter hatten das dritte inne. Da hier der größte Wirr- 
warr berrfihte und Madame M. F. mit der Wirthiu zu pre: 
hen hatte, bat fie mich, mit den Töchtern hinaufzugehen. 

Es war falt, und wir fanden ein Zimmer ohne Feuer. 
Die Schwefter ging in ein anſtoßendes Zimmer, und ich blieb 
allein mit Sarah; ohne vorhergefaßten Plan, der unmöglich 
war, brüdte ich fie in meine Arme, und da ich an ver Gluth 
ihrer Küffe die Erwiederung meiner Begierden wahrnahm, fo 
fanf ih mit ihr auf das Canapé hin, auf welchem wir faßen, 
und ohne auch nur über dieſes erfte Gefchent, welches die 
Liebe ung machte, nachdenken zu können, Eofteten wir die ganze 
Wolluſt deffelben, indem unfere Lippen mit einander ver: 
ſchmolzen. Diefes Glück dauerte aber noch nicht einen Augenblid‘; 
es entfchwand mit der Schnelligkeit des Blites, denn faum war 
das Werf zu Stande gebracht, als wir Jemand die Treppe 
berauffommen hörten: es war der Vater, indeß war Alles 
bereits gefheben. 

Hätte M. F. Augen gehabt, fo würde er mich wohl 
nicht wieder erfannt haben, denn mein Geſicht trug alle 
Spuren einer Aufregung, deren Befchaffenheit Leicht zu 
erratben war. 

Nachdem ich eine volle Ladung von Komplimenten aus; 
gehalten, die in dieſem Augenblicke langweiliger als je waren, 
drüdte ich ihr Die Hand und entfernte mich eiligft. Als ich 
nah Haufe fam, war ich in fo aufgeregter Stimmung, daß 
ih den Entfchluß faßte England zu verlaffen und Sarah in 
ihre Heimath zu folgen. Während der Nacht brachte ich alle 
meine Gedanken über diefe Reife zur Reife und befchloß, der 
Familie für die Zeit, welche fie noch in London bleiben würde, 
meine Wohnung anzubieten, nöthigenfalls fie zu deren An⸗ 
nahme zu zwingen. 

Schon am frühen Morgen eilte ich zu Herrn M. F., 
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den ich vor feiner Thüre traf. Ich will, fagte er, einige 
Zimmer fuhen, wo wir eine Woche bleiben können. Sie 
find ſchon gefunden, verfeste ich, meine Wohnung ifl groß, 
und ih wuͤnſche, daß Sie mir den Vorzug geben. Gehen 
wir hinauf. 

Meine ganze Familie liegt im Bette. 
si Zehen wir immer hinauf, verſetzte ich, und wir gingen 
inauf. 

Madame M. F. erſchöpfte ſich in Entſchuldigungen. Als 
ihr Mann ihr ſagte, ich wolle ihm eine Wohnung vermiethen, 
begann ich zu lachen und äußerte, ich wünſche, daß er eine 
von einem Freunde angebote Wohnung annehme. 

Nach Hauſe zurückgekehrt, um die nöthigen Befehle zu 
ertheilen, meldet man mir zwei jungen Damen. Da ich ſie 
nicht empfangen wollte, ging ich Jelbft hinunter, um mich zu 
entichuldigen, als ih zu meinem angenehmften Erfiaunen 
Sarah und ihre Schwefter vor mir ſah. Ich ließ fie augen- 
blicklich heraufkommen und Sarah fagte mir mit dem anftän- 
digften Tone, die Hauptmietherin wolle die Wegfchaffung der 
Meubeln nicht geftatten, bevor ihr Vater nicht vierzig Gui⸗ 
neen, welche er verfelben ſchulde, bezahlt, obwohl ein Kaufmann in 
der City ihr die Verſicherung gegeben, daß fie im Laufe der 
Woche bezahlt werben folle; ihre Vater fchiefe mir deshalb 
eine an den Vorzeiger zahlbare Anweiſung und laffe mich 
fragen, ob ich ihm diefen Dienft erweifen könne. 

Ich nahm die Anweifung und gab ihr eine Banknote 
von fünfzig Sterling, mit dem Bemerken, daß fie mir den 
Neft wiedergeben folle; nachdem fie mir ohne alle Affektation 
gedankt, entfernte fie fih und Tieß mich entzüdt über das 
Vertrauen, was fie mir ſchenkte, zurüd. 

Die angenbliclihe Bendthigung von vierzig Guineen 
ließ mich nicht vermutben, daß Herr M. F. in fchlechten 
Verhältniſſen fei; in meiner damaligen Stimmung ſah ich 
Alles in rofenfarbnem Lichte und wünfchte mir Glüd, daß ich 
ihm batte nüplich werden und ihm fo beweifen können, wie Un: 
recht er gehabt, fo wenig Gewicht auf mich zu legen. 

ch nahm nun ein leichtes Mittagseffen ein, um mit 
dem helvetifhen Engel, der damals der Gegenfland meiner 
Anbetung war, deſto beffer zu Abend fpeifen zu fünnen und 
befhäftigte mi am Nachmittage mit dem Schreiben mehrerer 
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Driefe. Gegen Abend erfchien ver Bediente von Herrn M. F. 


mit drei großen Koffern und einer Menge Cartons und mel- 
dete mir, daß die Familie bald nachkommen würde; vergeb- 
lich wartete ich bis neun Uhr. Beforgt wegen diefer Verzöge: 


rung, begebe ih mich zu M. 5. und finde bier Alles in der. 


größten Beftürzung. Zwei Männer von ziemlich unheimli⸗ 
chem Ausfehen, welche fih im Zimmer befanden, ließen mich 
erratben, um was es fi handle. Ich nahm eine möglichft 
jooiale Miene an und fagte: 

Ich wette darauf, daß irgend ein böswilliger Gläubiger 
Ihnen diefe Verlegenheit verurfacht. 

Das ift wahr, verfeßte der Vater, ih bin aber im 
Stande in fünf bis ſechs Tagen zu bezahlen und habe deshalb 
meine Abreife verfchoben. 

Man bat alfo Beichlag auf Sie gelegt, nachdem Sie 
mir Ihre Koffer geſchickt? 

Einen Augenblick darauf. 

Und was haben Sie feitvem gethan? 

Ich habe mich nach Bürgen umgefehen. 

Weshalb haben Sie nicht zu mir geſchickt? 

Ih bin Ihnen tanfbar, großmüthiger Freund, Site find 
aber ein Fremder, und man nimmt nur housekeepers als 
Bürgen an. 

Sie hätten mich immer in Kenntniß feßen Taflen follen, 
denn ich habe ein vorzügliches Abendeſſen bereiten laſſen und 
vergehe vor Hunger. 

Bedenkend, daß die Schuld meine Mittel überfteigen 
Tönne, wagte ich nicht, vorzutreten. Ich zog Sarah bei Seite, 
und als ich erfahren, daß diefer ganze häusliche Wirrwarr 
durh eine Schuld von hundert und funfzig Pfund Sterling 
veranlaßt worden fei, fragte ich den Inhaber der Forverung, 
ob wir ungeftört zu Abend fpeifen könnten, fobald diefe Summe 
bezahlt wäre. 

Ohne Zweifel, ließ er mir antworten, indem er mir 
den Wechſel zeigte. 

Sch nehme aus meinem Bortefeuille drei Banknoten von 
fünfzig Guineen, übergebe fie dem Gerichtsnoliftreder und 
fage, den Wechfel nehmend, zu dem armen Betrübten: 

Caſanova's Denfwürdigfeiten. X. 4 
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Sie werben diefe Summe an mich bezahlen, ehe Sie 
England verlaffen. Dann die ganze Familie, welde vor 
Freuden weinte, umarmend, fügte ich hinzu: Laffen Sie uns 
zu Abend fpeifen und vergeffen wir die Unannehmlichleiten 
des Lebens, 

Wir eilten zu mir und waren heiter beim Abendeffen, 
mit Ausnahme der guten Mutter, welde ihre Traurigkeit 
nicht bemeiftern konnte. 

Als ich fie nach dem Abendeſſen Alle in die Gemächer 
geführt, welche ich für fie hatte in Bereitfchaft ſetzen Iaffen, 
und mit denen fie außerorventlich zufrieven waren, wünfchte 
ich ihnen einen guten Schlaf mit dem Hinzufügen, daß ich 
es übernähme, fie bis zu ihrer Abreife aufs Beſte zu be: 
wirthen und daß ich fie auch in die Schweiz zu begleiten 


e. | 

Als ih bei meinem Erwachen einen Blick auf meinen 
phyſiſchen und moralifchen Zuſtand warf, fühlte ich mich glüd- 
lich. Eine Unterfuhung meiner Empfindungen zeigte mir, 
daß es unmöglich fei, fie zu beberrfchen; auch dachte ich nicht 
daran. Eine heroiſche Gefühlsempfänglichkeit, die, wie ich 
wußte, mit meiner Seele auf's Innigſte verbunden war, 
machte mich vamals, wie auch noch jest fehr nachfichtig gegen 
eine Sinnlichkeit, deren Opfer ich häufig geworben bin. 34 
liebte Sarah und war des Befiges ihres Herzens fo ficher, 
daß ich die Begierden weit von mir wies. Die Begierben 
entftehen aus den Bedürfniſſen und find unbequem, weil fie 
fih nicht vom Zweifel trennen laſſen und der Zweifel den 
Geift beunruhigt. Sarah gehörte mir; fie hatte fich mir ganz, 


und ale fein Schatten von Eigennuß die Duelle ihrer Leiden: - 


ſchaft verbachtigen fonnte, hingegeben. 

ch ging zum Bater hinauf, den ich mit dem Aufmachen 
feiner Koffer befchäftigt fand, und da ich die Mutter traurig 
fab, ſo befragte ich fie nach ihrem Befinden. Sie antwortete, 
ihre Gefunpheit fer vortrefflich, fie fürchte aber das Meer und 
der Gedanke, daß fie fih bald einfchiffen müffe, mache fie un- 
glüdlih. Der Bater bat mich, ihn zu entfchuldigen, daß er 
nicht zum Früpftüc bleiben fünne, da er in Gefchäften aus: 
gehen müffe. Die beiden jungen Damen waren berunterge- 
fommen; wir. frühftücten, und ich fragte die Mutter, warum 
fie die Koffer auspadei, da wir in fo Furzer Zeit abreifen 
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wollten. Sie entgegnete lachend, ein einziger würde bald ge- 
nügen, um alle Sachen der Familie zu faffen, und fie feten 
entichloffen, alles Uebrige zu verlaufen. Da ich prächtige 
Kleider, ſchöne Wäſche, koſtbare Spigen bemerfte, fo Tonnte 
ich nicht umbin, ihr zu fagen, es fer fehr fchade, für einen 
geringen Preis Sachen Ioszufchlagen, die fehr theuer wieber 
angeichafft werden müßten. 

Sie haben ſehr Recht, verfegte fie, obwohl indeß pas 
Alles fehr gut iſt, fo iſt die Befriedigung, feine Schulden zu 
bezahlen, doch noch befler. | 

Sie werden nichts verlaufen, fiel ich lebhaft ein; da ich 
mich entichloffen, mich mit Ihnen nach der Schweiz zu begeben, 
fo werde ıh Ihre Schulden bezahlen und Sie werben mir 


. das Geld wiebererftatten, wann Sie fönnen. 


Dei diefen Worten malte fih Erflaunen auf ihrem gan- 
zen Gefihte. ch Hatte nicht geglaubt, verfeßte fie, daß Sie 
ernftlich gefprochen hätten. 

Sehr ernſtlich, Madame, und dies iſt der Gegenfland 
meiner Wünſche. 

Dei diefen Worten erfaßte ih Sarahs Hand, welde ich 
mit Küffen bedeckte. 

Sarah erröthete und fagte nichts; die Mutter blickte ung 
liebevoll an; nach einem angenblidlihen Schweigen hielt fie 
mir aber eine Rede, aus welcher Unfchuld und Weisheit ber- 
vorleuchteten. Sie machte mich ganz genau mit der Lage ihrer 
Familie und den geringen Mitteln ihres Mannes befannt, ven 
fie binfichtlich der von ihm gemachten Schulden damit ent- 
fohuldigte, daß er fie habe machen müffen, um in London anf 
eine befcheivene und anftändige Weile Ieben zu können. Er 
Hätte, fügte fie hinzu, bier allein leben und fih mit einem 
Dedienten begnügen fönnen; mit einer Familie waren aber 
zweitaufend Thaler, welche ihm die Berner Regierung jähr- 
lich ausfeste, durchaus unzureichend. Mein alter Bater, fuhr 
die würdige Frau fort, bat Einfluß genug gehabt, um die 


Berner Regierung zur Bezahlung der von meinem Manne 


hier gemachten Schulden zu veranlaffen; viefelbe hat aber, 

um den Ueberfhuß der Ausgabe auszugleichen, den Beichluß 

gefaßt, hier Keinen Gefchäftsträger. mehr zu unterhalten; ein 

bloßer Bankier mit dem Titel eines Agenten wird in Zukunft 

ausreichen, um bie Zinfen der Kapitalien einzuziehen, welde 
4* 
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die Nepublit in England befigt. Sie fagte noch, fie fehäge 
Sarah glüdlih, daß fie mir zu gefallen gewußt habe, fei aber 
der Einwilligung ihres Mannes nicht ficher. 

Beim Worte Heirath, welches mir ganz unvorhergefehen 
eingelommen war, fah ih Sarah erröthen. Das gefiel mir, 
ih ahnte aber Schwierigkeiten. 

als M. F. nah Haufe gekommen war, fagte er zu feiner 
Frau, am Nachmittage würden zwei Trödler fommen, um die 
Sachen zu Holen; nachdem fie ihm aber meinen Pan, fie 
nah der Schweiz zu begleiten, mitgetheilt hatte, überzeugte 
ih ihn leicht non der Angemeffenheit, alle feine Sachen zu 
behalten und mir die zweihundert Guineen fchuldig zu bleiben, 
die er mir verzinfen follte, bis er im Stande wäre, fie wie⸗ 
‚ bderzubezahlen. Auf fern Andringen febten wir noch am felben 
Tage einen Contract darüber anf. Bon der Heirath fprachen 
wir nicht, da mir feine Gemahlin gefagt hatte, daß fie mit 
ibm allein darüber fprechen. wolle. 

Am dritten Tage fam er allein herunter, um mit mir 
von Gefchäften zu fprehen. Meine Frau, fagte er, hat mich 
von Ihren Abfichten in Kenntniß geſetzt, die mich ehren; ich 
fann Ihnen aber meine Sarah nicht geben, denn vor meiner 
Abreife von Bern habe ich fie Herrn v. W. verfprochen, und Fa- 
milienintereffen hindern mich zurückzutreten. Uebrigens würde 
mein alter Vater nie feine Einwilligung zu einer Verbindung 
geben, welche der Religionsunterfchied ihm bei feinen ftrengen 
Grundfägen als ungeeignet erfcheinen laffen möchte, das Glüd 
feiner Enfelin zu begründen, die er vorzugsweiſe Fiebt. 

Im Grunde mißfiel mir diefe Erflärung nicht, denn troß 
meiner Liebe für Sarah erfchredte mich das fo rückſichtslos 
ansgefprochene Wort Heirath. ch erwiederte ihm, Zeit und 
Umftände fünnten fih ändern einftweilen genüge es mir, 
wenn er mir feine ganze Freundfchaft ſchenke und mir allein 
die Sorge für unfere bevorflehende Neife überlaſſe. Das 
Alles verſprach er mir und verficherte mir, er fet entzüdt, daß 
feine Tochter meine Neigung zu gewinnen gewußt habe. 

Nach diefer Erflärung und Verfländigung gab ich Sarah 
in Gegenwart ihres Vaters und ihrer Mutter alle Beweiſe 
von Zärtlichkeit, welche der Anftand geftattete, und Alles zeigte 
mir, daB das junge Mädchen nur Liebe athme. 
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Am fünften Tage begab ih mich in ihr Zimmer, und 
da ich fie noch im Bette fand, bemächtigte ſich meiner das 
ganze Feuer der Wolluſt; denn feit dem flüchtigen Augenblicke, 
wo ich mich ihrer Einwilligung auf eine fo fchnelle Weiſe verge- 
wiffert hatte, war ich nicht. mehr allein mit ihr gewefen. Sch 
ſtürze mich auf fie, ich bedecke fie mit Küffen und fie zeigt 
fih zartlih, aber zurüdhaltend. Da mein Feuer zunimmt, 
fo fuhe ich es zu löſchen, aber vergeblid. Sie fest mir 
Widerftand entgegen, und obwohl fie meine Liebfofungen er: | 
wiedert, hindert fie mich Doch, zum Ziele zu gelangen. Wes—⸗ 
halb, göltliche Sarah, fage- ich zu ihr, wiberfegen Sie fich 
meinen zärtlihen Empfindungen? | 

Mein füßer Freund, ich bitte Sie, fordern Sie nicht 
mehr von mir, als ich ihnen bewillige, 

Sie lieben mich alſo nicht mehr? 

Undanfbarer, ich bete Sie an. 

Weshalb weigern Sie fih aber jegt, nachdem Sie fi 
mir ohne Rückhalt hingegeben haben? 

Ich Habe mich Ihnen ergeben und bin glüdlich darüber; 
ich babe Sie ebenfo glüdlich wie mich gefehen, und das muß 
ung genügen. 

Es iſt unmöglich, daß diefe Beränderung nicht einen 
Grund haben ſollte. Wenn Sie mich lieben, theure Sarah, 
muß diefe Verzichtleiftung Ihnen fehr hart erfcheinen. 

Ich gebe es zu, theurer Freund, muß mich aber diefer pein- 
lichen Entbehrung unterwerfen. Der Grund, weswegen ich meine 
Letvenfchaft befämpfe, entipringt nicht aus einer Schwäche, 
fondern aus dem, was ich mir felbft fchuldig bin. ch bin 
gegen Sie Berpflichtungen eingegangen, welche ich nur, indem 
ih mich in Ihren Augen erniebrige, mit meiner Perfon be- 
zahlen kann. Als ich mich Ihnen hingab und Sie fih mir 
bingaben, fand vollfommene Gleichheit des Austaufches zwi: 
fhen uns ftatt; wir waren damals nicht einer des andern 
Ölänbiger oder Schuldner. Mein Herz, welches durch Die 
von mir eingegangenen Verpflichtungen Sklave geworden . 
ift, widerftrebt jest den Opfern, welche e8 der Liebe fo gern 
brachte. 

Welche feltfame Metaphyſik, meine theure Sarah, haben 
Sie fo eben ausgeheckt, eine trügerifhe Metaphyſik, welche 


54 


Ihnen fo feindlih wie mir if! Sie überlaffen ſich Sophis- 
men, welde Sie täufchen, mir aber das Herz zerreißen. 
Bringen Sie mein Zartgefühl einigermaßen in Anfchlag und 
beruhigen Sie fih, denn Sie find mir nichts fhuldig, mein 
ngel. 
SE Seben Sie zu, daß Sie ohne die Liebe zu mir nichts 
für meinen Bater gethan haben würden 

Ich werde es gewiß nicht zugeben, denn bie Achtung, 
welche Ihre würbige Mutter mir abzugewinnen gewußt bat, 
würde mich leicht bewogen haben, das zu thun, was ich ge- 
than babe, ja vielleicht noch mehr. Es ift fogar möglich, 
daß ich gar nicht an Sie gedacht habe, als ich Ihrem Bater 
dieſen Heinen Dienft leiftete. 

Das ift möglich, denn es genügt dazu, gefällig zu fein; 
ih Kann inveffen nicht umhin, das Gegentheil zu glauben. 
Verzeihen Sie mir, teurer Freund; ich kann mich aber nicht 
entfchließen, die Schulden meines Geiſtes auf Koften meines 
Herzens zu bezahlen. 

Mir ſcheint im Gegentheil, daß das Gefühl daſſelbe feu- 
riger flimmen müßte. 

Ich könnte es nicht mehr fein, als ich es gewefen bin. 

Ich bin fehr unglüdlich, denn durfte mir das, was ich 
getban, wohl die grauſamſte der Strafen zuziehen® Sehen 
Sie wohl ein, theure Sarah, daß Sie mich beftrafen? 

Ach! ich beftrafe auch mich; erfparen Sie mir aber diefen 
graufamen Vorwurf und vermindern Sie Ihre Zärtlichkeit ge 
gen mich nicht. Fahren wir fort, ung zu lieben. 

Diefer Dialog iſt nicht der hundertſte Theil deſſen, was 
wir bis zur Zeit des Mittagseffens mit einander ſprachen. 
Die Mutter kam hinzu und da fie mich am Fuße des Bettes 
ihrer Tochter figen ſah, fragte fie mich lachend, warum ich 
fie nicht aufftehen laſſe. Ich entgegnete ihr mit heiterer und 
durchaus ruhiger Miene, eine der intereffanteften Unterhaltuns 
gen habe ung nicht bemerken laſſen, daß es fehon fo fpät fer. 

Ich ſchickte mich an mich anzukleiden, und als ich dabei über 
bie erftaunliche Beränderung nachdachte. welche mit dieſem interef- 
fanten Wefen vorgegangen war, glaubte ich mir verjprechen 
zu können, daß ihr Entfchluß nicht von langer Dauer fein 
würde; ich bevurfte dieſes Glaubens, denn fonft wäre ich 
nicht ſtark genug gewefen, ihre Laune dadurch zu begünfligen, 
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Daß ich derfelben nachgab, da ich fehr geneigt war, fie romans 
baft zu finden. 

Unfer Mittagseffen war fehr heiter, und Sarah ließ gleich 
mir in den Augen ihrer eltern eine unbevingte Neigung, 
eine gegenfeitige Liebe hervorleuchten. Abends führte ich fie 
in die ttalsänifche Oper; als wir zurücgefehrt waren, Tießen 
wir uns ein vortreffliches Abendeſſen ſchmecken und gingen in 
vollkommener Eintracht zu Bett. 

Den ganzen folgenden Morgen verbrachte ih in der 
City; ich ordnete meine Rechnungen mit den Bankiers, welche 
noch Geld von mir hatten und nahm Briefe auf Genf, denn 
meine Abreife war befchloffen; ich glaubte, ich würde nur 
noch fünf oder fehs Tage in London zu bleiben brauchen 
und fagte dem ehrlihen Herrn Bofanquet ein zärtliches Lebe- 
wohl. Am Nachmittage verfchaffte ih Madame M. F., welde 
Abſchiedsbeſuche machen wollte, einen Wagen, und ich that 
daffelbe in der Penfion meiner Tochter. Die Liebe Kleine zer: 
floß in Thränen, fagte, fie verliere Alles und bat mi, fie 
nicht zu vergeffen. Ich war tief gerührt. Endlich entfchloß 
ih mich auf Sophiens Bitten, ihre Mutter vor meiner Ab- 
reife x befuchen. 

eim Abendeſſen fprachen wir von unferer Reife, deren 
Koften mir ganz allein zur Laft fallen fofiten, und Herr M. 
F. verabredete mit mir, daß wir, anftatt über Oftende zu 
gehen, Tieber den Weg nach Dünkirchen einfchlagen wollten. 
Er hatte nur noch einige unbedeutende Gefchäfte zu erledigen. 
Nah Tilgung feiner Schulden und nah Bezahlung von zwei 
Drittheilen fämmtlicher Reiſekoſten, worin ih ihm hatte nach⸗ 
geben müſſen, obwohl ich feft entfchloffen war, ihm nie bie 
Rechnungen einzuhändigen, hoffte er mit funfzig Guineen nach 
Dern zu gelangen. In Bern hoffte ih auf irgend eine Weife 
Sarah zur Gattin zu erlangen. 

Als am folgenden Tage ihr Vater nach dem Frühftüde 
ausgegangen war, ergriff ich in Gegenwart ihrer Mutter ihre 
Hand und fragte fie mit dem Tone der vollfommenften Liebe, 
ob ich ficher fein könne, daß fie mir ihr Herz fchenfen würde, 
wenn es mir gelingen follte, in Bern die Einwilligung ihres 
Baters zu erlangen. Ihre Mutter, fügte ich Hinzu, bat bie 
Güte mir zu verſprechen, daß ich der ihrigen ficher fein könne, 
fobald ich die ihres Gemahls erlangt haben würde. 
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Der diefen Worten fland die Mutter auf und fagte mit 
der freundlichften Miene, unfere Erklärungen könnten vielleicht 
lange dauern, und fie verlaffe ung daher bis zur Mittagszeit. 
Sie nahm ihre ältefte Tochter mit und entfernte ſich mit ders 
felben, um Beſuche zu machen. 

Sobald wir allein waren, äußerte Sarah, fie begreife 
nicht, wie ich in ihre vollfländige Zuflimmung zu unferer 
Verbindung, die den theuerfien ihrer Wünfche erfüllen würde, 
den geringften Zweifel ſetzen könne. Ich habe Ihnen meine 
Liebe bewiefen, mein Freund, fagte fie mit dem zärtlichften 
Tone, und ich habe die Ueberzeugung, daß ich als Ihre Frau 
vollfommen glüclich fein werde. Site fünnen darauf rechnen, 
daß ich Feinen andern Willen als den Ihrigen haben werde, 
und wohin ich Ihnen auch folgen müßte, ich wüßte nichts in 
der Schweiz, was mein Bedauern verdiente. 

Tief ergriffen in meinem Herzen und meinem Gemüthe 
von der Milde diefer Worte, preffe ich die verliebte Sarah 
an meine Bruft und fehe fie meine Verzückung theilen; als 
fie aber bemerkt, daß ich mich anfchiefe, ihr diefelbe rückhaltslos 
zu bezeugen, beſchwört fie mich, mich zu mäßigen. Sie drückt 
mich in ihre Arme, beſchwört mich, nicht mehr zu fordern, was 
fie entfchloffen fer, mir nicht ferner zu bewilligen, bis fie mir 
durch rechtmäßige Bande angehöre. | 

Wie! Sie wollen mich zur Verzweiflung treiben? Haben 
Sie wohl bedacht, Sarah, daß Ihr Widerfiand mir das Les 
ben foften kann? ft es möglih, daß Sie mich lieben und 
daß das traurige Vorurtheil, welches Sie unferer gegenfeitigen 
Lebe entgegenftellen, Ste nicht mit Abfcheu erfüllt? Ich kann 
indeß weder Ihre Liebe zu mir noch Ihre Borliebe für das 
Vergnügen bezweifeln. 

Sa, theurer und zärtlicher Freund, ich bete Ste an und 
würde das Vergnügen mit Ihnen lieben; Ste müffen aber 
mein Zartgefühl achten und lieben. 

As Sarah ſah, daß meine Augen von Thränen be: 
feuchtet waren, wurde fie fo ergriffen, daß fie in Ohnmacht. 
fiel. Ih fing fie auf und legte fie fanft auf ein nur zwei 
Sähritte entferntes Bett. Ihre Ohnmacht war nicht voll: 
ftändig, aber ihre Bläffe beunruhigte mich. Sch ließ fie 
Salze einathbmen, rieb ihre Schläfe mit Savoier Tropfen, 
die ich bei mir hatte, ein und bald fchlug fie wieder bie Augen 
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auf, reichte mir ihren Mund und ſchien beglückt durch Die 
Ruhe meiner Sinne, wofür mein Kuß Zeugniß ablegte. 

In ihrer Lage flößte mir der Gedanke, ihren Zufland zu 
mißbrauchen, Abfcheu ein. Sie haben, fagte fie fih auf: 
richtend, mich fo eben von der Aufrichtigkeit Ihrer Gefühle 
überzeugt. 

Könnten Sie wohl denfen, göttliche Freundin, ich würde 
gemein genug fein, Ihre Ohnmacht zu mißbrauhen? Und 
fönnte ich wohl bei Ihnen einen Genuß finden, wenn Gie 
ihn nicht theilten? 

Ich glaube es nicht, würde mich aber nicht wiverfegt 
haben; möglich ift es indeß, daß ih Sie dann nicht mehr 
geliebt hätte. | 

Sarah, ohne es zu wiffen, brauchen Sie einen Zauber, 
der mich zu Grunde richtet. 

Nach diefen Worten feßte ich mich traurig ans Kopfende 
ihres Bettes und überließ mich den nieverfchlagenpften Be: 
trachtungen, ohne daß Earah, welche vielleicht errieth, was 
in mir vorging, mich zu zerftreuen verfucht hätte. 

Ihre Mutter, die unterdeß wieder nach Haufe gekommen 
war, fragte fie, warum fie im Bette liege; in ihrer Frage 
lag übrigens nichts, was auf Verdacht hätte hindeuten können, 
der auch durch meine Haltung und meine Miene vollftändig 
widerlegt wurde. Sarah fagte ihr die Wahrheit. 

Da auh Herr M. F. bald darauf zurüdfam, fo fpeiften 
wir zu Mittag, aber fehr ſchweigſam. Was mir begegnet 
war, was ich aus dem Munde dieſes Mädchens vernommen, 
deffen Herz fo rein war wie ihre Leidenſchaft feurig, 
hatte mich aufs Tiefſte niedergefchlagen. Ich ſah Har und 
deutlih, daß ich nichts mehr zu hoffen hatte, und da ich mein 
Temperament fannte, fo fah ich wohl ein, daß ich an mich 
denken müſſe. Es waren erft ſechs Wochen. ber, feitvem Gott 
mir behülflich gewefen war, mich den Ketten einer Charpillon 
zu entziehen, deren niederträchtigen Charakter ich Fannte, und 
jest ſah ih mich in Gefahr, ein leivenfchaftlihes Gefühl 
für einen Engel zu faſſen, deſſen Tugenden ich nicht ver- 
fennen konnte. Die Gefahr war taufenpmal größer; da ich 
nicht einmal darauf rechnen durfte, daß fie meine Fran werden 
tönne, fo flanden mir der Berluft meines Verflandes und 
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mein Tod vor Augen. Sie wäre bie Beranlaffung dazu ges 
weien, und ich hätte nicht einmal die traurige Genugtbuung 
gehabt, mich darüber beklagen zu dürfen. 

Das etwa waren die Betrachtungen, weldhe ich während 
Sarahs Ohnmacht angeftellt hatte; fie mußten noch reifen. 

In der City fand ein Verkauf werthvoller Gegenſtände 
flatt, die vermittelt einer Lotterie Iosgefchlagen wurden. 
Sarah hatte die betreffende Ankündigung gelefen, und ich lud 
fie nebſt ihrer Mutter ein, fih mit mir dabei zu betheiligen. 
Es wurde mir nicht fehwer, ihre Zuftiimmung zu erhalten, 
und wir fanden dort eine Menge vornehmer Perſonen, unter 
andern die Gräfin Harrington, Milady Stanhope, Emilie 
und ihre Tochter. Die Mutter hatte damals eine fonderbare 
Geſchichte auf dem Halſe. Sie ließ durch Rommiffarien ver 
Juſtiz in ihrem Haufe Nachfuchungen halten, um den Dieb 
von 8000 Pf. St. zu entveden, die ihrem Manne geftohlen 
worden fein follten, während Niemand in London bezweifelte, 
daß fie ſelbſt dieſe Summe unterfchlagen habe. 

Madame M. F. wollte nicht fpielen, hatte aber nichts 
gegen die Annahme der ihnen von mir angebotenen Looſe 
von Seiten ihrer Tochter einzuwenden. Diefelben waren 
a denn für zehn oder zwölf Guineen gewannen fie 

egenflänve, die einen Werth von mehr ale fechszig hatten. 

Da ich fühlte, daß meine Leidenſchaft für Sarah mit 
jedem Tage zunahm, zugleich aber überzeugt war, daß ich 
nur ganz unbebeutende Begünftigungen erlangen würbe, ſo 
laubte ich eine Erklärung nicht länger verfchieben zu bürfen. 

o erflärte ich denn, als wir nad dem Abenveflen noch bei 
Tiſche ſitzen blieben, der Tiebenswürbigen Familie, ich ſei 
entfehloffen, meine Reife nach Bern zu verfehieben, da ich 
feine Sicherheit habe, vie entzüdende Sarah zur Frau zu er: 
langen. Der Bater billigte meinen Entſchluß und fagte, ich 
fönne mit feiner Tochter eine Korreſpondenz unterhalten. 
Sarah, welche fih beberrfehte, fehien mit diefer Kügung zu- 
frieven zu fein; es war aber leicht zu erſehen, daß fie fich 
Gewalt anthat. 

Ich verlebte eine granfame Nacht. Zum erflenmale in 
meinem Leben war ich geliebt und unglüdlih wegen einer 
Laune der allerfeltfamften Art. Indem ich die Gründe ab- 
wog, welde Sarah anführte, fam ih, da ih fie unhaltbar 
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fand, zu der Ueberzeugung, daB meine Liebfofungen ihr miß- 
fallen: hatten. 

Während der legten Tage war ich mehrmals allein mit 
ihr, mäßigte aber fortwährend die Heftigleit der Empfin- 
dungen, welche ihre Gegenwart in mir bervorrief, und ich 
erhielt von ihr zahlloſe anſtändige Liebfofungen, welde ich 
für ausgezeichnete Gunftbezeigungen hätte halten können, 
bätte ich nicht ſchon die größte Begünftigung erlangt gehabt. 
Hiedurch lernte ih, was ich noch nicht wußte und nicht für 
möglich hielt, weil. ich bisher nur das Gegentheil erfahren, 
daß nämlich die Enthaltfamfeit, wenn fie gewöhnlich auch Die 
Liebe ſtachelt, doch zuweilen auch eine entgegengefehte Wir: 
tung hervorbringt. Sarah würde mich mit der Länge ber 
Zeit gleichgültig gemacht haben, denn nie hätte ich fie mei- 
ner Freundfchaft unwerth finden können, während ein vers 
ſchiedenartiger Charakter, eine Charpillon, welche mich täufchte 
und zur Wuth reizte, eine proftituirte Kofette, welche immer 
Hoffnungen erregt, ohne fie zu erfüllen, durch den beftändigen 
Reiz zunächft Verzweiflung, ſodann aber dur die Täufchung 
Verachtung und oft Haß erregt. 

Die Familie reifte nach Oſtende, und ich begleitete fie 
bis zur Mündung der Themfe. Sch gab Sarah einen Brief 
an Frau v. W. Dies war die gelehrte Hedwig, welde fie 
nicht kannte. Zwei Jahre fpäter wurde Sarah ihre Schwä- 
gerin, da fie einen Bruder Herrn v. W.'s heirathete; fie 
wurde glüdlich. 

Wenn ich mich nach dem Befinden meiner alten Belann- 
ten bei Perfonen erkundige, welche aus deren Heimath kommen 
oder dort geboren find, fo höre ich ihnen mit Aufmerkfamfeit, 
felbft mit Vergnügen zu; die Theilnahme, welche fie bei mir 
erregen, ift ındeß weniger flart als ein Zug aus der Ge⸗ 
fchichte, als eine Anekdote, die fi) vor fünf oder ſechs Jahrhun⸗ 
derten zugetragen und allen Gelehrten unbefannt wäre, als mit 
einen Worte die alte Gefchichte. Wir fühlen für unfre Zeigenoſſen 
und fogar für gewiffe Genoſſen unferer Thorheiten aus frü- 
herer Zeit eine Art Verachtung oder wenigftens Gleichgültig- 
keit, die fehr wohl aus derjenigen entipringen könnte, Die wir 
u gewiffen Zeiten gegen uns felbft haben. Bor vier Jahren 
—8 ich an Madame G. in Hamburg. Mein Brief begann 
mit den Worten: 
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„Nach einem neunundzwanzigjährigen Schweigen.“ 

Sie hatte nicht die Gewogenheit mir zu antworten, und 
ich nahm es nicht übel. Ich denke, wir Beide fragten nichts 
mehr nach ein ander, und das iſt ſehr natürlich. 

Wenn mein Leſer erfahren wird, wer dieſe Madame G. 

iſt, wird er lachen und wohl daran thun. Vor zwei Jahren 
war ich auf dem Wege nach Hamburg! was wollte ich dort 
maden? Mein guter Genius führte mich wieder nah Dur 
urüd. 
’ Da ih nach der Abreife meiner Gäſte eine mit Trau- 
rigfeit gemifchte Leere fühlte, ging ich in die Oper in Co⸗ 
vent-Garden, wo ih Goudar fand, der mic fragte, ob ich 
das Concert der Sartori befuchen wolle, wo th eine junge 
Englänverin treffen würde, die er mir als ein wahres Juwel 
ſchilderte, und die italiäniſch fpreche. 

Da ih Sarah fo eben verloren hatte, fo fühlte ih mic 
nicht in der Stimmung, fogleih eine neue Bekanntſchaft an- 
zufnüpfen, war aber neugierig, biefe junge Perjon fennen zu 
lernen. Ich folgte meiner Neugier und fand nur Langeweile. 
Das 'war mir angenehm. Die junge Engländerin war indeß 
hübſch. Ein junger Liefländer, ver fih Baron v. Stenau 
nennen ließ, von ſehr intereffantem Aeußern, ſchien jehr ver- 
liebt in fie. Als fie uns nach dem Abendeffen Billets für 
ein neues Concert anbot, nahm ich eins für mich und eins 
für Goudar und gab ihr zwei Guineen; der liefländiiche Ba- 
ron aber nahm fogleih fünzig und händigte ihr den Betrag 
in einer Kunfzigpfundnote ein. Ich erfah hieraus, daß er fie 
im Sturm erobern wollte; der Zug gefiel mir. Ich hielt ihn 
für begütert und gab mir feine Mühe den Sachverhalt zu ers 
gründen. Er fam mir entgegen, und wir wurden Freunde. 
Bald werde ich von den Folgen dieſer verhängnißvollen Be⸗ 
kanntſchaft fprechen. 

As ih eines Tages mit Goudar im Hyde - Part 
fpazieren ging, verließ er mich, um mit zwei jungen Damen 
u fprecheu, weldhe mir in ihren Hüten hübſch erfchienen. 

[8 er mich bald darauf wieder einholte, fagte er: 

Eine bannoverfche Dame, Witwe und Mutter von fünf 
Kindern, ift vor zwei Jahren mit ihrer ganzen Nachfommen- 
fhaft Hierher gefommen. Sie wohnt in einem Haufe in ber 
Nähe. Sie fuht bei der Regierung ein Entſchädigung für 
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den Berluft nach, welchen fie dur den Durchzug eines Ar- 
meecorps unter dem Befehle des Herzogs von Cumberland 
erlitten hat. Diefe Mutter, die, wie man fagt, krank ft, 
liegt befländig im Bette und läßt fih vor Niemand fehen. 
Ihre beiden älteften Töchter fchidt fie aus, um wegen ber 
nachgeſuchten Entfchädigung zu petitioniren, und dies find die 
beiden jungen Mädchen, die Sie fo eben gefehen. Sie fön- 
nen nichts erlangen. Die ältefte iſt zweiundzwanzig Jahre 
alt, die jüngfte vierzehn; ſie find alle Hübfch, Iprechen gleich 
gut franzöſiſch, englifh und deutſch und empfangen Beſuche 
ehr gut; fie find dann immer beifammen. Ich habe fie aus 
Neugier beſucht und bin fehr gut aufgenommen worden; da 
ich ihnen aber nichts gegeben habe, wage ich nicht, wieder 
allein zu ihnen zu gehen. Sind Sie neugierig, fo können wir 
fie befuchen. 

Wie follte ich nach dieſer Gefchichte nicht neugierig fein? 
Gehen wir Hinz ift aber die, welche mir gefällt, nicht gefäl- 
lig, fo gebe ich nichts ! 

Dann werden Sie nichts geben; denn fie laſſen fich nicht 
einmal bei der Hand faflen. 

Es find alfo Charpillons? 

Es ſcheint ſo. Sie werben dort feine Männer finden. 

Wir gelangen in einen großen Saal, wo meine Blicke 
auf drei huͤbſche Mädchen und einen Mann von unheimlichem 
Ausfehen fallen. Ih richte an fie die gebräuchlichen Com⸗ 
plimente, welche fie mit einer höflichen, von einer Miene 
tieffter Traurigkeit begleiteten Verbeugung erwiebern. 

Nachdem Goudar mit dem Manne gefprochen, wendet 
er fih zu mir und fagt mit einem Juden ver Achſeln: 

Wir find in einem unangenehmen Augenblicke gefommen. 
Diefer Mann ift ein Mann der Juſtiz, welcher die Mutter 
abführen will, wenn der Wirthin nicht zwanzig Guineen be- 
zahlt werden, die fie für Miethe zu fordern bat. Iſt vie 
Mutter im Gefängniffe, fo wird der Eigenthümer nicht er- 
mangeln, die Töchter an die Luft zu jeßen. 

Dann Tönnen fie bei ihrer Mutter wohnen, und zwar 
unentgelvlich. 

Durchaus niht. Sie können im Gefängniffe nur für ihr 
Geld effen; denn man beherbergt dort nur die Gefangenen. 
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ft Ich fragte eins der jungen Mädchen, wo ihre Schweflern 
eien. 

Sie find ausgegangen, um Geld aufzutreiben, denn der 
Wirth will ſich mit feiner Bürgfchaft begnügen; er will baares 
Geld, und wir haben nichts zu verkaufen. 

Das iſt fehr traurig, Fräulein, und was fagt Ihre 
Mutter? | 

Sie weint, und obwohl fie krank ift und das Bett nicht: 
verlaffen Tann, will man fie ins Gefängniß abführen! Um fie 
zu tröften, bat ihr der Hauseigenthümer fagen Iaffen, er werde 
fie hintragen Taflen. 

Das ift barbarifch. Ich finde Sie aber hübſch, Fräu⸗ 
lein, und kann Sie aus der Berlegenheit ziehen, wenn Sie 
gut fein wollen. 

Ich weiß nicht, welche Güte Sie meinen. 

Ihre Mama kann Ihnen fagen, um was es fich handelt; 
fpreden Ste mit ihr. 

Mein Herr, Sie kennen uns nit; wir find anfländige 
Mädchen und fogar von Stande. 

Nah diefen Worten kehrte die Fleine Perfon mir den 
Rüden zu und begann wieder zu weinen. Die beiden an- 
dern, fo hübſch wie die erften, ſtanden und fagten fein Wort. 
Goudar fagte mir auf italiäniſch, wenn wir dieſe Betrübten 
nicht auf eine wirffame Weiſe tröften wollten, würben wir 
eine traurige Figur fpielen. Ich war unmenfchlich genug, 
mich ohne Antwort zu entfernen. 


Drittes Kapitel, 


Bie SHannoveranerinnen. 





ALS wir aus dem Haufe famen, begegneten mir auf der 
Schwelle ver Thür die beiden Aelteften, welche mit trauriger 
Miene zurüdlehrten. Ihre Schönheit machte großen Einprud 
anf mid, und zu meiner großen Verwunderung hörte ich Die 
eine von ihnen mich mit den Worten begrüßen: 

Es iſt der Herr Chevalier von Seingalt. 

Er felbft, Fräulein, dem Ihr Unglüd fehr nahe geht. 

Würden Sie mir die Ehre erweifen, mein Herr, noch⸗ 
mals einen Augenblick hinaufzulommen. 

Ein dringendes Gefchäft hindert mich, es zu thun. 

Ich bitte nur um eine Viertelſtunde. 

Diefe Begünftigung konnte ich ihr nicht abfchlagen, und 
fie gebrauchte die Viertelftunde, um mir das Unglück ihrer 
Familie in Hannover, ihre Reife nah London zur Auswirkung 
von Entſchädigungen, bie von ihnen gethanen Schritte, die 
Nothwendigkeit, Schulden zu machen, wenn fie leben wollten, 
die Barbarei des Hauseigenthümers, das ihrer Mutter in 
Ausficht geftellte Gefängniß, während fie auf die Straße ge- 
fest werden würden, endlich die Härte aller ihrer Belannt- 
fhaften, die ihnen Unterſtützung verfagt hätten, zu ſchildern. 

Wir haben nichts zu verfaufen, mein Herr, und unfere 
gefammten Mittel beftehen im zwei Schillingen, um uns Brod 
zu ten, die einzige Nahrung, welche wir uns geftatten 
dürfen. 
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Wer find diejenigen, die Sie Tonnen, Fräulein, und des 
gen Muthes fähig find, Sie in folder Roth zu ver- 
laſſen? 

Sie nannte mir mehrere Namen, unter anderen Lord 
Baltimore, den Marquis von Caraccioli, neapolitaniſcher Ge⸗ 
ſandter und Lord Pembroke. 

Das iſt unglaublich, verſetzte ich, denn ich kenne die drei 
letzten Herren als edel, reich und großmüthig. Es muß ein 
wichtiger und gerechter Grund vorhanden ſein; denn Sie ſind 
ſämmtlich ſchön, und die Schönheit iſt für dieſe Herren ein 
Wechſel auf Sicht. 

Ja, mein Herr, es iſt ein Grund vorhanden. Dieſe 
edlen und reichen Herren verlaſſen und verachten uns. Un⸗ 
ſere Lage flößt ihıren kein Mitleiden ein, weil wir ung nicht 
Begierden ergeben wollen, die unferd Pflicht verlegen würden. 

Das beißt, fie finden Sie liebenswürdig und wünfchen, 
daß Sie die Begierven, welde Sie einflößen. befriedigen 
mögen; da Sie aber gar fein Mitleiven für fie haben, fo 
haben fie auch keins für Sie. 

Sp ift es. , 

Ich finde, daß dieſelben Recht haben. 

Recht? | 


Ganz gewiß, und ich denke durchaus fo wie ſie. Wir 
laſſen Sie bei Ihren Pflichten und behalten unfer Geld, um 
uns Freuden zu verfchaffen, welche Sie uns verweigern. Ihr 
Unglücf befteht gerade darin, daß Sie hübfch find, denn wären 
Sie häßlich, würden Eie leicht zwanzig Guineen finden. Ich 
felbft würde fie Ihnen geben, denn dann würde man fie Ihnen 
auf Rechnung der Mohlthätigfeit feben; da Ste aber hübfch 
und geeignet find, Begierden zu erregen, würbe man meine 
Handlung nur der Hoffnung, einen Lohn dafür zu erlangen, 
zufihreiben, und mit Recht würde man fi über mich Yuftig 
machen, wenn man erführe, daß ich angeführt worden ſei. 

Sp mußte ih mit diefem Mäpdchen fprechen, das eine 
große Gemwandtheit und wahrhaft hinreißende Gabe der Rede 
batte. 

Da ich fab, daß fie völlig fprachlos geworden war, fo 
fragte ich fie, woher fie mich kenne. 

Ich habe Sie in Richmond mit der Charpillon gefehen. 
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Sie Hat mir zweitaufend Guineen gefoftet, ohne daß ich 
etwas von ihr erlangt Hätte; viefe Lehre foll aber nicht ver- 
Ioren für mich fein; denn ich habe mir gelobt, mich fortan 
immer der Gunflbezeigungen zu vergewiffern, ehe ich fie 
bezahle. | 

Da ihre Mutter fie in diefem Augenblicke rief, fo bat 
fie mi, einen Augenbli zu warten und kehrte bald darauf 
mit der Meldung zurück, daß die Kranke mich bitten laffe, 
einen Augenblick zu ihr zu kommen. 

Ich fand in ihrem Bette fitend eine Frau von etwa 
fünfundvierzig Jahren mit Ueberbleibfeln, welche zeigten, daß 
fie einft ſchön geweſen war; fie trug das Gepräge der Trau⸗ 
rigfeit, keineswegs aber Spuren von Krankheit. Lebhafte und 
ausdrucksvolle Augen, eine geiftreihe Phyſiognomie, eine feine 
Miene, Alles rietb mir, auf meiner Hut zu fein; fle hatte 
bei oornehmem Benehmen etwas, was. an die Mutter der 
Charpillon erinnerte — ein Grund mehr, um ihr alle Zu: 
gänge zu meinem Gefühl zu verfchließen. 

Madame, fagte ich zu ihr, was wünfchen Sie? 

Mein Herr, ich habe Alles gehört, was Sie mit nreinen 
Töchtern gefprochen haben, und Ste werben zugeben, daß Sie 
nicht als Vater gefprochen haben. 

ch gebe es zu, Madame; die Sprache eines Vaters 
würde indeß nicht zur Rolle eines Liebhabers gepaßt haben, 
der einzigen, welche ich gefpielt habe. Hätte ich Töchter, 
Madame, fo, glaube ich, würven fie feinen Prediger brauchen. 
Ich babe Ihren Töchtern gefagt, was ich fühle, und was ich 
fagen mußte, um den von mir erfirebten Zweck zu erreichen. 
Sch mache durchaus feine Anfprühe auf Tugend und bin ein 
Anbeter des ſchönen Gefchlechts; bevürfen Ihre Töchter nach die: 
fem Geftänpniffe noch meiner, fo willen fie und auch Sie, weldyer 
Weg zu meiner Börfe führt. Wollen fie nach ihrer Weife 
anftändig fein, fo werde ich fie weiter nicht quälen; fie dürfen 
aber auch die Männer nicht quälen. eben Sie wohl, Ma: 
dame; rechnen Sie darauf, daß ih mit Ihrer Tochter nicht 
ferner fprechen werde. 

Noch einen Augendblid, mein Her. Mein Dann war 
der Graf von **, und Sie fehen alfo, daß meine Töchter 
oon fehr guter Familie find. 

Caſanova's Dentwürdigkeiten. X. J 
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Ich kann ihnen meine Achtung nicht beffer beweifen, als 
wenn ich fie nicht mehr fehe. 

Unfere Lage flößt Ihnen alfo kein Mitleiven ein? 

Sehr viel, und ich würde diefelbe ohne Weiteres fogleich 
ändern, wenn Sie nichts im Austaufch dafür zu geben hätten, 
wenn Ihre Töchter häßlich wären; aber fie find hübſch, Ma⸗ 
bame, und das ändert bie Tage. 

Welche Folgerung! 

Sie ift in meinen Augen unumftößlih, und, foweit es 
mich betrifft, habe ich wohl allein über ihren Werth zu ur- 
theilen. . Sie brauchen zwanzig Guineen, um nicht ins Ge⸗ 
fängniß zu wandern; fie fleben zu Ihrer Verfügung, fobald 


eine Ihrer fünf Eomteffen eine fröhliche Nacht mit mir zu: 


gebracht hat. 

Welhe Sprache führen Sie gegen eine Frau meines 
Ranges! Nie hat man fo mit mir gefprochen. 

Entfehuldigen Sie meine Aufrichtigfeit; was will aber 
der Rang bei Bettlerarmuth befagen? Erlauben Sie, daß ich 
Sie verlaffe. 

Wir haben heute nichts als trodenes Brod zu eflen. 

Für Oräfinnen ift das ohne Zweifel hart. 

Sie fheinen über diefen Titel zu fpotten. 

Ich gebe e8 zu, will Sie aber nicht beleidigen. Wenn 
Sie übrigens nichts dagegen haben, werde ich hier bleiben 
und mit Ihren Fräulein Töchtern zu Mittag fpeifen; ich werde 
für alle und felbft für Sie bezahlen. 

Cie find fonvderbar. Meine Töchter werben traurig fein, 
denn man wird mich ind Gefängniß abführen; Sie werden 
fih langweilen. 

Das ift meine Sade. 

Geben Sie ihnen Tieber das Geld, was Sie dafür aus: 
geben würden. 

Nein, Mavame, ich will für mein Geld wenigftens mit 
meinen Augen und Ohren genießen. ch werbe Shre Bers 
haftung bis morgen auffchieben Laffen, und bis morgen forgt 
vielleicht die Vorſehung weiter. 

Der Wirth will nicht warten. 

Meberlaffen Sie das mir. 


* 


Ich beauftragte Goudar zuzuſehen, was der Wirth vers 


langen würde, um den Gerichtsvollſtrecker auf vierundzwanzig 


U ____ 
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Stunden zu entfernen. Er fehrte mit der Antwort zurüd, 
derjelbe verlange eine Guinee und eine Bürgfchaft dafür, wer 
die zwanzig Guineen bezahlen würbe, wenn ſich feine Mie—⸗ 
therin vor Ablauf der vierundzwanzig Stunden entfernte. 

Mein Weinhändler wohnte ganz in der Nähe. Ich fagte 
Goudar, er möge warten, und dba die Sache in einem Augen- 
blick abgemaht war, fo fehrte ich mit einem Scheine des 
Wirthes zurüd, welchen ich dem Gerichtsvollſtrecker überreichte, 
worauf dieſer fich entfernte; ſodann fagte ich den fünf Nym- 
phen, fie könnten fich noch vierundzwanzig Stunden ihrer gan⸗ 
en Heiterkeit überlaffen. Goudar hatte ich von ben getrof- 
—* Anordnungen in Kenntniß geſetzt und ihn gebeten, uns 
ein gutes Mittagseſſen für vierundzwanzig Perſonen zu be⸗ 
ſorgen. Goudar ging ab, worauf ich mich zur Mutter begab; 
hieher ließ ich auch die Töchter rufen, welche ich durch die An— 
zeige, daß wir es uns bis zum folgenden Tage wohl ſein 
laflen. wollten, mit Freuden erfüllte. Sie konnten ſich kaum von 
ihrem Erſtaunen über die Schnelligkeit erholen, womit ich 
dieſe Aenderung hervorgebracht hatte. 

Dies, Madame, ſagte ich zur Mutter, iſt Alles, was ich 
für Sie habe thun können; Ihre Töchter ſind reizend; ſie 
alle flößen mir die lebhafteſte Theilnahme ein; ich habe Ihnen 
Ruhe auf vierundzwanzig Stunden verfhafft, ohne etwas da⸗ 
für zu fordern; ich werde mit Ihnen zu Mittag, zu Abend 
ipeifen und die Nacht bei Ihnen bleiben, ohne nur einen ein- 
zigen Kuß dafür zu fordern; wenn fi aber morgen Ihr 
Syſtem nicht geändert hat, fo werde ich Sie wieder in bie 
Lage verfegen, worin Sie vor Kurzem waren und Sie nicht 
mehr beläftigen. 

Was verfiehen Sie unter einer Aenderung des Syſtems? 

Es ift unnäthig, darüber zu fprechen; Sie verftehen mich. 

Meine Töchter werben fi nie Jemand Preis geben. 

Sch werde fie in ganz London als keuſche Sufannen rüh⸗ 
men, und meine Guineen anderwärts ausgeben. 

Sie find ein bifer Mann. 

Sehr böfe, ich gebe e8 zu, aber nur dann, wenn man 
nicht nach meiner Weife gut iſt. 

Goudar war zurüdgefommen, und wir gingen wieder in 
das Zimmer der Fräulein, denn die Mutter wollte fih meinem 
Sreunde nicht zeigen, da ich, wie fie fagte, der einzige Dann 
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fei, den fie in der Lage, worin fie ſich feit ihrem Aufenthalte 
zu London befinde, Habe empfangen können. 

Unfer Effen nach englifher Weife war recht gut; es 
machte mir großes Vergnügen, die fünf unglüdlichen Mädchen 
Alles, was ih auf ihre Tellern Iegte, Hinunterfehlingen zu 
ſehen. Man hätte fie für Wilde Halten follen, welche nad 
langer Entbehrung eine Beute verfpeifen. Ich Hatte einen 
Korb vortrefflihen Weines kommen laffen und ließ jedes der 
Mädchen eine Flafche trinten; da fie aber an dies Getränk 
nicht gewöhnt waren, wurden fie betrunfen. Ihre Mutter 
hatte Alles, was ich ihr gefchicht hatte, verfchlungen, und ich 
hatte ihr die Biffen nicht zugezählt; auch leerte fie eine Flafche 
Burgunder, welche fie fehr gut vertrug. 

Die jungen Bachantinnen waren troß ihrer Trunfenheit 
vor jedem Angriffe fiher; ich hielt Wort, und auch Goudar 
geftattete fih nicht die mindefte Freiheit. Wir hatten fo- 
dann ein heiteres Abenveffen, und nachdem wir eine große 
Bowle Punſch geleert, verließ ich fie, verliebt in alle und 
ſehr ungewiß, ob ih am nächften Tage fo ftanphaft fein 
würde. " 

Als wir uns entfernten, äußerte Goudar, ich könne nichts 
Defleres thun, als zu Bett zu gehen; ich benähme mich gegen 
diefe jungen Mädchen wie ein vollenveter Meifter, ich würde 
aber verloren fein, wenn ih Schwäche blicken ließe. 

Da ich ungeduldig war, das. Refultat der Berathungen 
zu erfahren, welche die Mentter mit ihren Töchtern gehalten 
haben mußte, fo ging ih am folgenden Tage um zehn Uhr 
zu ihnen. Die beiden älteften waren feit dem Morgen aus: 
gegangen, um bei denjenigen ihrer Befanntfchaften, welche fie 
am vorigen Tage nicht angetroffen hatten, Unterflügung zu 
ſuchen, und die drei jüngern flürzten auf mich wie Wachtel: 
hündchen zu, welche ihren Herrn bei feiner Nachhaufefunft be- 
grüßen; fie geflatteten mir ‚aber weder, fie zu umarmen, noch 
ihnen die Hand zu füffen. Ich fagte ihnen, fie thäten Un- 
recht, fo zu handeln und Flopfte an die Thür der Mutter, 
welche mich bat, einzutreten und welche mir für den ſchönen 
Tag, den ich ihnen verfchafft habe, dankte. 

Soll ih meine Bürgſchaft zurüdziehen, Frau Gräfin? 

Es fteht in Ihrer Macht, ich halte Sie aber deſſen nicht 
für fähig. 
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Sie irren fih. Ich glaube, Sie kennen das menſch⸗ 
lihe Herz, Madame, haben aber den Geift nicht ſtudirt oder 
glauben mehr davon zu befiten, als alle anderen Menfchen. 
Alle Ihre Töchter haben mich geſtern entflammt; follte ich 
aber auch fterben, ich werde weder für Sie noch für jene ehe 
das Allermindefte thun, als bis Sie das Einzige, was in 
Shrer Macht fteht, gethan haben. Ich überlafle das Ihrem 
eigenen Nachvenfen, befonders aber Ihren Tugenden. 

Sie bat mich zu bleiben; ich entfernte mich aber, ohne 
fie anzuhören, ohne die jungen Zauberinnen anzublicken und 
ging zu Maifonneuve, meinem Weinhändler, damit er die 
Bürgſchaft zurüdziehe; ſodann begab ich mich mit dem Her: 
zen eines Tigers zu Lord Pembroke, den ich ſeit drei Wochen 
nicht geſehen hatte. Sobald ich von den Hannoveranerinnen 
zu ſprechen anfing, brach er in lautes Lachen aus und äußerte, 
man müſſe dieſe falſchen Agneſſe zwingen, ihren Beruf auf: 
richtig und ehrlich zu erfüllen. Geftern, fagte er, find fie 
zu mir gefommen und haben mir ihre Elegie abgeleiert; an- 
ftatt ihnen aber zu helfen, habe ich ihnen ind Geficht geladhi. 
Sie hatten nichts zu effen, und ich habe meiner Hand nicht 
geftattet, ihnen eine elende Guinee zu reichen; ich habe bei 
drei oder vier Gelegenheiten ein Dutzend Guineen für fie 
ausgegeben und fie ließen mih Dankbarkeit hoffen, haben 
mich aber immer getäufht. Es find Frauenzimmer im Style 
der Charpillon. 

Sch erzählte ihm, was ich am vorigen Tage gethan 
habe, und was ich" ferner zu thun gefonnen fei, nämlich 
zwanzig Guineen für die erſte und eben fo viel für jede der 
Schweftern zu geben, aber erft nach der That zu bezahlen. 

Ich batte diefelbe Idee, habe aber vie Sache aufgegeben 
und glaube nicht, daß es Ihnen gelingen wird, denn, Balti- 
more hat ihnen zweihundert geboten, alfo vierzig für jede, 
und der Handel hat fih zerfchlagen, weil fie dag Geld zum 
Boraus haben wollten. Geftern befuchten fie ihn wie mic, 
fanden ihn aber unbarmherzig, denn fie haben ihn mehrmals 
getäufcht. 

Wir werben feben, was fie thun werden, wenn die 
Mutter erft hinter Schloß und Riegel fein wird, und ich 
wette, wir werben fie billig erhalten. 

Zum Mittagseffen ging ih nah Haufe, und Goudar 
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fam zu mir und erzählte mir, daßer vonihnen fomme und daß der 
Gerichtsvollſtrecker erflärt Habe, er werde nur bis vierlifrwarten; 
die beiden älteften feien von ihren Gängen zurück gefommen, 
ohne etwas mitgebracht zu haben, da fie alle Herzen ver- 
ſchloſſen gefunden Hätten; endlich noch, daß fie eines ihrer 
Kleider fir einige Schillinge verkauft hätten, und daß fie 
feinen Biffen Brod in den Mund zu ftedden ‚hätten. Mir 
ſchien das unbegreiflid. 

ch war überzeugt, daß fie fih nochmals an mich wen- 
den würden, und ich täuſchte mich nicht. Wir waren beim 
Deffert, als fie famen. Ich Tieß fie fih fegen, und die äl- 
tefte bot ihre ganze Beredtfamfeit auf, um mih zur Ber: 
längerung meiner Bürgfhaft bis morgen zu bewegen. Sie 
werben mich unrührbar finden, verfegte ich, wofern Sie nicht 
den Vorſchlag annehmen, den ih Ihnen mittheilen werde, 
wenn Sie mir in ein anderes Zimmer folgen wollen. 

Gie folgte mir, ihre Schwefter in Goudars Gefellfchaft 
laſſend; nachdem ich fie neben mir auf einem Divan hatte 
Pla nehmen Iaffen, Iegte ich zwanzig Gnineen vor fie hin 
und fagte: 

Sie gehören Ihnen, Sie wiffen aber um melden Preis. 

Da mein Gebot mit Verachtung verworfen wurde, fo 
glaubte ich, fie wolle die Entſchuldigung eines ernflen An⸗ 
griffs haben und gehe ihr zu Leibe, indem ich bloß einen Wider: 
ſtand der Form wegen erwartete; fie aber widerſetzt fich ernft- 
lich und droht zu fchreien, wenn ich fie nicht in Ruhe Laffe. 

Da mein feuriger Angriff berechnet gewefen war, fo 
wurde es mir nicht ſchwer, mich zu bezwingen, und ich bat fie, 
mein Haus augenblicklich zu verlaflen. Das that fie auch 
und nahm ihre Schwefter mit. 

Als ich am Abend in die Komödie ging, ſprach ich bei 
Maifonneuve an, um zu erfahren, was es Neues gäbe. Er 
fagte mir, der Gerichtsnoliftredfer habe die Mutter ind Ge- 
fängniß bringen laffen; die jüngfte Tochter habe ihr folgen 
wollen; was aus den vier andern Mädchen geworden fei, 
wiſſe er nicht. 
| Sehr betrüht ging ih nach Haufe und machte es mir 
zum Borwurfe, daß ich mich ihrer nicht erbarmt hatte; als 
ih mich aber eben zum Abendeſſen zu Tiſche feßen wollte, 
erfihienen fie gleich vier büßenden Magdalenen. Die ältefte, 
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welde die Sprecherin der Truppe war, fagte, die Mutter 
ſei im ©efängniffe, und fie müßten die Nacht auf der Straße 
bleiben, wenn ich nieht menfhlih genug wäre, ihnen ein 
Zimmer, wäre es auch ohne Bett, einzuräumen. 

Sie follen Zimmer, Betten und ein gutes Feuer haben, 
verfegte ich; ich will Sie aber effen fehen. Seen Sie fi 
alfo. Ich fah ihre Augen freudig erglänzgen. ch ließ nun 
was an Gekochtem in der Küche vorhanden war, herbei brin- 
gen; fie aßen flart, waren aber traurig und tranken nur Waffer. 

Ihre Traurigfeit und Ihre Enthaltſamkeit langweilen mich, 
fagte ich zur älteflen; Sie können mit Ihren Schweitern 
ind zweite Stockwerk gehen; dort werden Sie Alles finden, 
was nöthig ift, um die Nacht bequem zuzubringen; richten 
Sie fi aber fo ein, daß Sie um fieben Uhr morgen weg: 
geben können, und kommen Sie nicht mehr hieher. 

Ohne ein Wort zu fagen, gingen fie hinauf. 

Eine Stunde darauf, als ich eben zu Bett geben wollte, 
trat die ältefte in mein Zimmer und fagte, fie habe mit mir 
allein zu fprehen. ch fchiefte meinen Neger weg und bat 
fie, fih zu erflären. 

Was werden Sie für uns thun, wenn ich Ihr Lager 
theile? fragte fie. 

ch werde Ihnen zwanzig Guineen geben und fie Alle, 
fo lange Sie gut fein werben, beherbergen und fpeifen. 

Ohne ein Wort zu fagen, entfleivete fie fih und ſtellte 
fid mir zur Verfügung; aber ich fand nur Unterwürfigfeit, 
und fie beebrte mich nicht einmal mit einem Kuffe. Da viefe 
Unempfindlichkeit, welche beleivigend war, weil fie berechnet 
war, mir Efel einflößt, fo fland ich nach einer Viertelſtunde 
auf, gab ihr eine Banknote von zwanzig Guineen und be- 
fahl ihr gebieterifh, ſich wieder anzukleiden und auf ihr 
Zimmer zu geben. 

Morgen früh, fagte ih, werden Sie Alle mein Haus 
verlaffen, denn ih bin unzufrieden mit Ihnen. Sie haben 
ſich erniebrigt, indem Sie fi Preis gegeben haben, anftatt fich 
der Liebe zu ergeben. ch erröthe für Sie. 

Sie gehorchte flumm, und ich ſchlief fehr unzufrieden ein. 

Um fieben Uhr Morgens fühlte ih, wie eine leichte 
Hand mich fanft fchüttelte; ich öffne die Augen und erblide 
zu meinem Erſtaunen bie jüngere Schwefter. 
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Bas wollen Sie? fage ih mit kaltem und vorwurfs- 
vollem Tone. 

Ich wünfhe Ihr Mitleid zu erregen nnd Sie zu bes 
flimmen, daß Sie uns noch einige Tage behalten. Sie können 
auf meine Dankbarkeit rechnen. Meine Schwefter hat mir 
Alles erzählt; Sie find unzufrieden mit ihr; verzeihen Sie 
ihr aber; fie hat nicht anders handeln können, weil ihr Derz 
bereits vergeben iſt. Sie Tiebt einen Italiäner, der Schulden 
halber verhaftet ift. 

Sie werden auch wohl in Jemand verliebt fein? 

Nein, ich Liebe no Niemand. 

Sie ſchlägt die Augen nieder und drückt mir fanft die 


and. 

Ich ziehe fie fanft an mih, umarme fie, und da ich 
fühle, wie ihre Lippen meine Küfle erwiedern, fage ih: Sie 
haben geflegt. 

Auch Heiße ich Victoria. 

Diefer Name gefällt mir, und gern beflätige ich Ihnen 
denfelben. 

Victoria, die zärtlich und gefühlvoll war, verfchaffte mir 
zwei köſtliche Stunden, die mich reichlich für-die fchlechte 
BViertelftunde entfchänigten, welche ih mit ihrer Schwerter 
verbracht hatte. 

Als wir am Ende unferer erften Liebesthaten angelangt 
waren, fagte ich zu ihr: 

Meine liebe Victoria, ich bin ganz Dein. Laß Deine 
Mutter hieher bringen, fobald fie in Freiheit gefest ift. Hier 
find zwanzig Guineen für Did. 

Das hatte fie nicht erwartet, und in Folge ihres ange- 
nehmen Erflaunens wogte ihr Buſen vor Freude, ihre Augen 
waren von Liebe und Dankbarkeit gefeuchtät; fie konnte nicht 
fpreden, man ſah aber den Ausdruck des Glückes auf allen 
- ihren Zügen. Ich für meinen Theil war glüdlih, und ich 
glaube, es mifchte fih in mein Glück eben fo viel Freude 
über meine wohlthätige Handlung wie Liebesbefriedigung. 
Der tugenvhaftefte wie der verberbtefle Menſch iſt aus fo 
feltfamen Elementen zufammengefest! Bon nun an ließ ich mei- 
nen gewöhnlihen Mittagstifh für acht Perfonen bereiten 
und verfloß, mit Ausnahme Goudars, Allen die Thüre. Ich 
gab ungeheuer viel Geld aus und ging dem Erlöfchen meiner 
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Mittel entgegen ; ich genoß aber und hoffte mich in Liffabon 
wieder zn erheben, 

Gegen Mittag wurde die Mutter in einer Tragchaife 
angebracht, und fie legte fich fogleih zu Bette. Ich machte 
ihr einen Befuh und hörte ohne Staunen alle die Lobſprüche 
an, welche fie meiner Tugend ertheilte. - Sie wollte, daß ich 
glauben follte, fie fei überzeugt, die vierzig Guineen, welche 
ich ihren Töchtern gefchentt Hatte, feien die bloße Wirkung 
meiner Großmuth, nicht aber der Lohn für die Begünftigun- 
gen gewefen, welche ihre Töchter mir gewährt hatten. Sch 
ftörte fie nicht in ihrer Heuchelei. 

Am Abend führte ih fie nach Envent-Garden, wo der 


‚Raftrat Tendueei mich nicht wenig überrafchte, indem er mir 


feine wirkliche Frau vorftellte, von der er zwei Kinder hatte. 
Er machte fih über diejenigen Iuftig, welche meinten, als 


. Raftrat könne erfeine Nachkommenſchaft erzeugen. Die Natur hatte 


ihn als Ungeheuer gefchaffen, damit er Mann bleiben könne ; 
er war Triorchis, und da ihm bei der Operation nur zwei 


- Samendrüfen ausgelgniiten waren, ſo genügte die übrig blei⸗ 


bende, um feine Männlichkeit darzuthun, 

In mein Heines Serail zurückgekehrt, fpeifte ich köſtlich 
zu Abend mit den fünf Nymphen, welde von entzüdender 
Heiterkeit waren; fodann verbrachte ich mit Vietocia, welche 
fih zu meiner Eroberung Glück wünfchte, eine ganz der liebe 
gewidmete Naht. Sie erzählte mir, der Liebhaber ihrer 
Schwefter fei ein Neapolitaner und heiße Marquis von Pe⸗ 
tina; er wolle fie heirathen, fobald er aus feiner Haft be- 
freit fei; er erwarte Geld, und ihre Mutter fer nicht wenig 
erfreut über die nahe Ausficht, daß ihre Tochter eine Mar- 
auife werde. | 

Wie viel iſt der Marquis ſchuldig? 

Zwanzig Guineen. 

Und wegen einer folchen Kleinigfeit läßt ihn der neapo> 
Iitanifche Gefanpte in Haft? Das iſt erſtaunlich. 

Er will ihn nicht empfangen, weil er Neapel ohne die 
Erlaubniß feines Fürſten verlaffen hat. 

Sage Deiner Schweſter, wenn der neapolitaniſche Ge⸗ 
ſandte mir die Verſicherung gäbe, daß Petina ſich keinen 
falſchen Namen zugelegt habe, würde ich ihn aus dem Ge⸗ 
fängniffe befreien. 
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Ih ging aus, um meine Tochter nebſt einer andern 
Penſionairin, welche ich fehr liebte, zum Mittagseffen einzu- 
laden, und bei diefer Gelegenheit machte ich dem Marquis 
von Garaccioli, einem liebenswürbigen Mann, welchen ich in 
Zurin Tennen gelernt hatte, meine Aufwartung. Bei ihm 
fand ich den berühmten Chevalier D’Eon, hatte jedoch nicht 
nöthig, ein Privatgeſpräch bei ihm nachzufuchen, um bie 
ewünfchte Auskunft über Petina zu erlangen. Der junge 

ann, fagte der Gefandte, ift allerdings das, wofür er fich 
anggiebt; ich werde ihn aber nicht ehe empfangen und ihm 
niht ehe Geld geben, als bis er mir vom Marquis Ja⸗ 
nucei die fehriftliche Befcheinigung beibringt, daß er die Er- 
laubniß zu reifen bat. Das war Alles, was ih wiſſen 
wollte; indeß blieb ich noch eine Stunde bei ihm, um das 
Vergnügen zu haben, den Chevalier d'Eon feine Gefchichte 
erzählen zu hören. 

d'Eon hatte fih vom Minifterium oder vielmehr von der 
Gefandtfchaft Iosgefagt wegen einer Summe von zehntaufend 
Pfund, welche das Departement der auswärtigen Angelegen- 
heiten in Berfailles ihm nicht ausbezahlen wollte, obwohl fie 
ihm von Rechts wegen gebührte. Er hatte fih unter den Schuß 
der englifchen Geſetze geftellt, und nachdem er zweitauſend Sub: 
firibenten zu einer Guinee gefunden, hatte er einen dicken 
Band in Quarto, worin er alle feit fünf oder ſechs Jahren 
vom franzöfifhen Minifterium erhaltenen Briefe der Deffents 
lichkeit überlieferte, in Druck gegeben. Ä 

Um diefe Zeit hatte ein Londoner Bankier in der Bank 
zwanzigtaufend Pfund deponirt, welche er dem Publikum als 
Mette vorfchlug, daß der Chevalier d'Con eine Fran fet. 
Eine Gefellfchaft hatte die Wette angenommen; fie fonnte indeß 
nicht entfchieden werden, wenn anders der Chevalier d'Eon fi 
nicht in Gegenwart von Zeugen unterfuchen Iafjen wollte, 
Man hatte ihm die Hälfte des Einfapes angeboten; der Che: 
valier machte ſich indeß über die Wettenden Iuftig. Er fagte, 
eine folche Unterfuhung würde ıhn entehren, möge er nun 
Mann over Weib fein. Caraccioli äußerte, nar in dem Falle, 
daß er ein Weib fer, könne die Unterfuchung ihn entehren, 
wogegen ich der entgegengefesten Anficht war. Nach Ver 
lauf eines Jahres wurbe die Wette aufgehoben; als er aber 
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drei Jahre fpäter von Ludwig XV. wieder in Gnaden anges 
nommen wurde, erfihien er am Hofe in Frauenfleivung mit 
dem heiligen Ludwigskreuze. 

Ludwig XV. war das Geheimniß der Geburt des 
Chevalierd d'Eon nie verborgen geweſen; vom Cardinal 
Fleury hatte er aber gelernt, daß Monarchen unergründlich 
fein müfjfen, und Ludwig war es während feines ganzen 
Lebens. 

Nach Haufe zurücgefehrt gab ich, der Hannoveranerin 
zwanzig Guineen und fagte ihr, fie möge ihren Marquis ho⸗ 
len und zum Effen zu uns bringen, da ich ihn kennen zu lers 
nen wünſche. ch glaubte, die Freude würde fie tödten. 

In Uebereinflimmung mit Bictoria und vermuthlih au 
der Mutter, entfchloß fi auch die dritte, die zwanzig Gui⸗ 
neen zu verdienen, und es wurde ihr nicht ſchwer. Es war 
a, welcher Lord Pembrofe vorzugsweiſe nachgeftellt 

atte. . 
Diefe fünf Mäpchen waren gewiflermaßen wie fünf köſt⸗ 
liche Gerichte, von denen wechjelsweife zu foften einem Fein; 
ſchmecker wünfhenswerth fein mußte, und meine gute Natur 
bewirkte, daß das legte mir immer als das leckerſte erfchien. 
Die dritte hieß Auguſte. 

Am folgenden Eonntage hatte ich zahlreiche Geſellſchaft 
bei mir. Meine Tochter und die reizende Penfionairin, die 
Eornelis und ihr Sohn befuchten mih. Sophie wurde von 
den Hannoveranerinnen mit Küſſen bedeckt, und ich überfchüt- 
tete mit meinen Küffen Miß Nancy Stein, welche erft drei. 


zehn Jahre alt war, deren jngendlihe Reize und vollkommne 


Schönheit aber meine Sinne in Aufruhr brachten. Man 
fhrieb meine Zärtlichfeit einem verwandtichaftlichen Gefühle, 
einer väterlichen Zuneigung zu; leider aber war dieſelbe fehr 
fleiſchlicher Art. Diefe Miß Nancy, die mir wie ein göttlis 
ches Weſen erfchien, war die Tochter eines reichen Kaufmanns. 
Ich fagte ihr, ich wünſche fehr, vie Belanntichaft ihres Bas 
terd zu machen, und fie entgegnete, ihr Vater, der das Be⸗ 
bürfniß empfinde, mich Tennen zu lernen, würde mich noch 
an biefem felben Tage beſuchen. Erfreut über diefes Bes 
egnen unferer Wünfche,. ertheilte ich Befehl, ihn, fobald er 
onımen würde, zu ung zu laffen. 
Der arme Marquis von Petina war ber einzige, der 


— 


76 


eine traurige Rolle unter uns fpieltee Er war ein, junger, 
recht gut gewachfener Mann, aber mager, von erfchrecfender 
Häßlichleit und dumm, um die Wände mit ihm einzurennen. 
Er dankte mir mit vem Bemerken, daß ich, indem ich Die Gele: 
genheit, ihn zu verpflichten, ergriffen, Hug gehandelt habe, 
denn er fer fiber, daß der Fall eintreten würde, wo er meine 
Gefälligfeit hundertfach würde vergelten Tönnen. 

ch hatte meiner Tochter ſechs Guineen geſchenkt, um fi 
einen Pelz zu kaufen, und fie führte mich in mein Zimmer, 
um ihn mir zu zeigen. Ihre Mutter folgte ihr, um mir 
wegen des fchönen Serails, das ich mir zugelegt hatte, ein 
Compliment zu maden. 

Dei Tiſche herrfchte eine reizende Heiterfeit. Sch ſaß 
zwifchen meiner Tochter und Miß Nancy Stein. Ich fühlte 
mich glücklich. Herr Stein erſchien, als wir bei den Auftern 
faßen. Er umarmte feine Tochter mit jener ausgefuchten 
Zärtlichkeit, die, wie ich glaube, engliſchen Aeltern mehr als 
denen anderer Länder eigen iſt. . 

Herr Stein hatte ſchon gefpeift; dennoch aß er ein hun⸗ 
dert Auftern in vier Eoquillen; mein Koch war einzig in ber 
Bereitung folcher Gerichte; auch meinem Champagner Tieß er 
die demfelben gebührende Ehre wiederfahren. 

Wir blieben drei Stunden bei Tifche; ſodann begaben 
wir uns ins dritte Stodwert, wo Sophie zum Entzüden 
Klavier fpielte und die Arien, welche ihre Mutter fang, begleis 
tete. Der Heine Cornelis glänzte auf der Flöte. Herr Stein 
fhwor mir zu, er habe fih nie in feinem Leben beffer unter: 
halten, und er fügte hinzu, der Grund liege vielleicht mit 
darin, daß in England das Vergnügen an Sonn: und Feſt⸗ 
tagen eine verbotene Frucht fei. Diefe Bemerkung zeigte mir, 
daß Stein Geift habe, obwohl er frhlecht franzöfiich ſprach. 
Um fieben Uhr verließ er mich, nachdem er meiner Tochter 
einen fchönen Ring gefchenft hatte; er brachte fie und bie 
reizende Nancy nach ihrer Penfion zurück. Ä 

Der Marquis von Petina äußerte einfältiger Weife, er 
wiffe nicht, wie er ein Zimmer auftreiben folle. ch errieth 
leicht, was er bezwedte, antwortete ihm aber, für Geld würde 
er überall eins finden. Sch z0g feine Geliebte bei Seite, 
gab ihr eine Guinee, um fie ihm einzuhändigen und bat fie, 
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ihm zu ſagen, er möge nur dann kommen, wenn ich ihn ein⸗ 
laden laffe. 

Als alle Fremden ſich entfernt hatten, nahm ich die fünf 
Schweſtern und führte ſie ins Zimmer der Mutter, welche 
ſich ausgezeichnet befand, gut und viel aß, trank, ſchlief, und 
faft nichts that, nicht einmal las oder ſchrieb. Sie genoß in 
der vollſten Bedeutung des Worts das Vergnügen des 
dolce far niente. Sie fagte mir inveß, fie denke beſtändig 
an ihre Familie, die nur glüclich werden könne, wenn fie 
die Geſetze befolge, die fie ihr auferlege. 

Ich hatte Mühe, mich des Lachens, zu enthalten, begnügte 
mich indeß, ihr zu entgegnen, wenn biefe Gefeße die feien, 
welde ihre reizenden Töchter befolgten, fo müßte ich fie für 
weifer als die des Solon halten. 

Augufte auf meinem Schooße haltend, fagte ich zu ihr. 

Frau Gräfin, erlauben Sie mir, Ihre reizende Tochter 
zu umarmen ? 

Anftatt mir direft zu antworten, hielt mir das heuchle⸗ 
rifhe Frauenzimmer eine lange Predigt, worin fie mir die 
Rechtmäßigkeit des väterlichen Kufles bewies. Während deffen 
überhäufte mich Auguſte heimlich mit den zärtlichften Xieb- 


koſungen. 

5 Zeiten! o Sitten! 

Als ih am folgenden Morgen an meinem Yenfter fand, 
fam der Marquis von Caraccioli vorbei und fragte mich, ob 
er binauffommen dürfe. Nachdem ich ihn mit großer DBeei- 
ferung bereingelaffen, ließ ich die ältefte Echwefter herunter- 
fommen und fagte dem Gefandten, fie würde den Marquis 
von Petina heirathen, ſobald dieſer das erwartete Geld er- 
halten habe. | 

Saraccioli fagte Folgendes, fich zu ihr wendend: 

Fräulein, Ihr Liebhaber ift allerdings der Marquis von 
Petina, aber arm und wird feinen Pfennig befommen ; kehrt 
er nach Neapel zurück, fo wird ihn der König einfperren Iaffen, 
und follte er feine Freiheit wiedererlangen, fo werben ihn 
feine Gläubiger unverzüglich nach ver Bicaria bringen laffen. 

Diefe Heilfame Warnung hatte feine Wirkung. 

Da ih nah dem Abgange des Gefanbten ausreiten 
wollte, fo kleidete ich mich zu diefem Behufe an, als Augufte 
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fagte, wenn es mir angenehm fei, würde ihre Schwefter Hip: 
polyta mich begleiten, denn biefelbe rveite wie ein Stallmei- 
fer. Das ift fpaßhaft, verfebte ich, laß fie herunterfommen. 

Hyppolpta Fam und bat mih, ihr dieſen Gefallen zu 
thun ; fie fagte, fie würde mir Ehre machen. 

Sehr gern; Haben Sie aber Mannsfleiver oder ein 
Frau enkoſtüm? 

Nein. 

Dann müſſen wir die Partie auf morgen verſchieben. 

An dieſem Tage beſchäftigte sch mich, ihr Mannskleider 
anfertigen zu laflen, deren fie bedurfte, und ich verliebte mich 
in fie, als Pegu ihr zu den Hofen Maaß nahm. Für den 
folgenden Tag war Alles bereit, und unfere Partie war rei- 
zend, denn das junge Mädchen leitete fein Pferd mit erflauns 
licher Gefchidlichfeit und Grazie. 

Nah einem vorzüglichen Abendeſſen, wo Wein und Het- 
terfeit nicht gefehlt hatten, begleitete Victoria Hippolyta in 
mein Zimmer und half ihr beim Entlleiven, da fie zu Bett 
geben wollte. Als fie ihr ven Gutnachtkuß gab, bat ich um auch 
einen Kuß, den fie mir augenblicklich gab; nach einigen Scherzen, 
verwandelte fodann Augufte den Spaß in Wirklichkeit, indem 
fie zu ihr fagte, fie möge fich neben mich legen, was biefelbe 
auch augenblicklich that, ohne mich zu fragen, ob ih es wolle, 
fo fiher war fie, meinen Begierden zu entjprehen. Die 
Naht war eine fehr wohl angemwenbete,' und ich hatte mich 
nicht über einen Mangel an Anreizungen zu beflagen; Augufte 
war indeß zurüdhaltenn und überließ der Neueingeweihten 
den beften Antheil. 

Am Nachmittage des folgenden Tages machten wir, 
wiederum von Jarbe gefolgt, der ebenfalls gut ritt, einen 
Spazierritt. Hippolyta feste mich in Richmond-Park durch 
ihre außerordentliche. Gewandtheit in Erſtaunen; fie zog .alle 
Blicke auf ih; fehr zufrieden mit unferm Spazierritte kehr⸗ 
ten wir am Abend wieder beim und fpeiften. 

Während des Mahles bemerkte ih, daß Gabriele, vie 
jüngfte, traurig und fohmollend ansſah. Ich befragte fie nach 
dem Grunde und mit einer etwas eigenfinnigen Miene, welche 
einem Kinde fo wohl anfteht, entgegnete fie: 

Ich reite eben fo gut wie meine Schwefter. 
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Gut, -verfeßte ih, ich werde Ihnen übermorgen diefes 
Bergnügen verfchaffen. Nun-wurde fie wieder guter Laune. 

Hierauf rühmte ich Hippolytas Geſchicklichkeit und fragte 
fie, wo fie reiten gelernt babe. Sie brach in lautes Lachen 
aus. Berwundert, fragte ich fie, weshalb fie lache, und fie 
entgegnete: , 

Weil ich nie einen Lehrer gedet babe; ich Habe nur 
viel Muth und einige natürliche Gefchieflichkeit. 

Und hat Ihre Schwefter reiten gelernt? 

Nein, verfegte Gabriele, ich werde e8 aber eben fo gut 
wie fie machen. Ä 

Das ſchien mir nicht glaublih, denn Hippolyta fchie 
auf ihrem Pferde zu fehweben, und ihre Sicherheit war eines 
oollfommenen Stallmeifters würdig. In der Hoffnung, daß 
ihre Schwefter ihr Berfpiel nahahmen würde, fagte ich zu 
ihnen, ich werbe mit ihnen beiden ausreiten, und bei dieſem 
Verſprechen fprangen fie vor Freude. 

Gabriele war erft vierzehn Jahre alt, und ihre Formen, 
obwohl ſchon fehr hervortretend, waren noch nicht völlig ent- 
wicelt, veriprachen aber die gänzliche Reife einer vollkomme⸗ 
nen Schönheit. Voller Grazie und Naivetät fagte fie zu ihren 
Schweftern, fie wolle mich auf mein Zimmer begleiten, was 
ich gern annahm, ohne danach zu fragen, ob nicht Alles hin⸗ 
ter meinem Rüden verabredet worben fei. 

Als wir allein waren, äußerte fie zunächft, fie Habe noch 
feinen Liebhaber gehabt, und mit der naioſten Sanftmuth ge⸗ 
flattete fie mir, mid davon zu überzeugen. Gabriele war 
der Art, daß fie mich vor allen anderen gefeffelt Haben würde, 
hätte ich anders gefeffelt werben können. Sie ließ mid 
die Abreife ihrer Mutter bedauern, zu welcher ſich 
diefe wenige Tage darauf entfchloß, und die mir ihretiwegen 
zu früh erfohien. Nachdem ich ihr am folgennen Morgen, 
die ihr gebührenden zwanzig Guineen eingebändigt, fchenfte 
ich ihr einen fchönen Ring als Zeichen meiner ganz befonvern 
Zuneigung; dann beſchäftigten wir uns damit, fie für den 
Ausritt des folgenden Tages anzufleiven. 

Gabriele, welche die Anweifungen ihrer Schwefter fchnell 
faßte, ritt ale ob fie zwei Jahre Unterricht gehabt hätte, 
Wir verließen die Stadt im Schritt; als wir aber außerhalb 
derfelben waren, ritten wir in geſtrecktem Galopp bis Bame, 
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wo wir anhielten, um zu frühſtücken. Wir hatten diefe Strede, 
faft zehn englifche Meilen, in fünfundzwanzig Minuten zurüd- 
elegt. Denen, die die Schnelligkeit englifcher Renner nicht 
ennen, wird dieß unglaublich erfcheinen; auch waren wir 
vortrefflich beritten. Meine beiven Reiterinnen in ihrer Glücks⸗ 
trunfenheit waren entzüdend. Ich betete fie an und freute 
mich, daß ich fie glüdlih machen Tonnte. 

18 wir eben wieder in den Sattel fliegen, erfchien 
Pembrofe. Er wollte nah St. Alban. Er hält an, bewun- 
dert meine beiden Begleiterinnen, welche auf eine anmuthige 
Weile ihre Noffe tummelten, und da er fie nicht fogleich er- 
fannte, bat er mich um die Erlaubniß, fich ihnen vorftellen 
zu dürfen. Ich Iachte in mich hinein. Endlich befinnt er 
fih auf fie, macht mir fein Eompliment und fragt mich, ob 
ih Hippolyta Liebe. Da ich feine Abfiht errieth, fo antwor- 
tete ich, ich Tiebe nur Gabriele. 

Out, verfegte er, erlauben Sie, daß ich Sie befuche? 

Daran dürfen Sie wohl nicht zweifeln, entgegnete ich. 

Nach einem freundfchaftlichen shake-hand ließen wir ſo⸗ 
dann unfern Pferden die Zügel ſchießen und gelangten bald 
wieder nach London. 

Gabriele konnte ſich nicht mehr auf den Beinen halten 
und legte fich zu Bett; fie ſchlief in einem Stride bis zum 
folgenden Tage, ohne daß ich ihren füßen Schlaf geftört hatte; 
als fie am Morgen erwachte und fih in meinen Armen er- 
blidte, fing fie an zu philofophiren. 

Wie leicht, fagte fie, tft es doch in diefer Welt, fi 
glüdlich zu machen, wenn man reich fi! Wie fchmerzlich iſt 
e8 aber, es wegen Mangels an Geld nicht zu können, wenn 
man das Glück fennt! Geftern war ich das glüdlichfte Ge⸗ 
ſchöpf und warum kann ih es nicht alle. Tage fein? Gern 
würde ich einen Vertrag eingehen, der mein Leben auf wenige 
Jahre befchränfte, vorausgeſetzt, daß ich diefelben fo ausfüllen 
fönnte, wie ich möchte. 

Auch ich philofophirte: e8 waren traurige Betrachtungen. 
Ich fah meine Mittel ihrem Ende nahen und dachte am 
Lıffabon. Wären meine Mittel unerfchöpflih gewefen, fo 
würden mich die jungen Hannoveranerinnen leicht bis zum 
Ende meiner Tage in ihren füßen Banden feftgehalten haben. 
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Mir fchien es, als Liebe ich fie, nicht wie ein Liebhaber, fon- 
bern wie ein Vater, und die Betrachtung, daß ich mit ihnen 
zufammenfchlief, trug nur dazu bei, diefes zärtlihe Gefühl zu 
erhöhen. Gabriele fprach mit mir die Sprache der Augen 
und ich fah darin nur den Ausdruck der Liebe. Wie hätte ich 
ihre Liebe verftehen follen, hätte nicht in ihr die Idee ber 
Tugend gelebt, befreit von den Vorurtheilen, weldde der 
Unterricht der Kindheit unfern Herzen mehr oder minder feft 
einprägt? Ich babe fie nie verſtehen können. 

Am folgenden Tage befuchte uns Lord Pembrofe und lud 
fh zum Mittagsefien ein. Auguſte bezauberte ihn. Cr 
machte ihr Vorſchläge, welche nur ihr Lachen erregten, denn 
fie enthielten immer die Bedingung, daß er erft nachher be- 
zahlen wolle, und fie wollte diefe Befchräntung nicht annehmen. 
Trotzdem fchenfte er ihr beim Weggehen eine Banfnote von 
ehn Guineen, welde fie mit vieler Grazie annahm. Am 
—* Tage ſchrieb er ihr ein Billet, von dem ich ſogleich 
ſprechen werde. 

Einige Augenblicke nach der Entfernung des Lords ließ 
die Mutter mich bitten, zu ihr zu kommen und begann fol⸗ 
gendermaaßen nach einem ——— Prologe über meinen 
Edelmuth, meine Tugenden und die Wohlthaten, welche ich 
über ihre Familie ausſchütte: | 

Da ich die Veberzeugung habe, daß Sie meine Töchter 
mit der Liebe eines zärtlihen Vaters Lieben, fo wünſche ih, 
daß fie wirklich Ihre Töchter werden, wie fie die meinigen 
find. Ich biete Ihnen mein Herz und meine Hand an; 
werden Sie mein Gemahl, und Sie werben ihr Vater, ihr 
Herr und der meinige fein. 
ch mußte mir flarf in die Lippen beißen, um ihr nicht 
mit einem lauten Laden zu antworten, das fich trog meiner 
Anftrengungen Luft zu machen drohte. Das Staunen, die 
Verachtung und der Unwille, welchen ihre unbegreifliche Schaam⸗ 
Iofigfeit mir einflößte, gaben mir indeß bald meine Kaltblütig- 
keit wieder. Ich fah deutlich, daß dieſe vollendete Heuchlerin 
auf eine kurze Ablehnung gefaßt fein mußte und mir biefen 
laͤcherlichen Borfchlag nur deshalb gemacht hatte, damit ich 
denfe, fie glaube, daß ihre Töchter unter meinen Händen 
ZJungfrauen geblieben, und ich habe fo viel Geld nur aus zärt- 
licher Theilnahme für ihre Unfchuld ausgegeben. Sie mußte 
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unzweifelhaft das Gegentheil, wollte ſich aber durch dieſen 
Schritt rechtfertigen. Sie wußte, daß ihr Vorfchlag mir als 
eine Beleidigung ericheinen mußte; danach fragte fie aber 


enig. 

Um nicht offen mit ihe zu brechen, erwiebderte ich, ihr 
Vorſchlag ehre mich fehr, da er aber von der höchſten Wich⸗ 
tigleit fer, bitte ich fie, mir Bedenkzeit zu laſſen. 

Als ich wieder auf mein Zimmer gekommen war, fand 
ich die Geliebte des elenden Marguis von Petina, welche mir 
fagte, ihr Glück hänge von einer Befcheinigung des neapolitas 
niſchen Geſandten ab, welche beflätige, daß ihr Geliehter 
wirtlih der Marquis von Petina fei. Diefer Befcheinigung 
bedurfte er, um fogleich zweihundert Guineen zu erheben, 
welche Summe er braudte, um mit ihr nach Neapel zu reifen; 
fie war fiber, daß er fie dort fogleih nach ihrer Ankunft 
heirathen würde. Die Gnade des Königs, fagte fie, wird 
er Yeicht erlangen. Nur Sie können mir bei diefer Gelegen- 
beit dienen, und ich empfehle mich Ihrer Güte. 

Sch verfprach ihr, mein Möglichfles zu tun, um ihr ge- 
fällig zu fein. In der That ging ich zum Gefanbten, einem 
geiftreichen Manne, der keine Schwierigkeit machte, die Iden⸗ 
tität des Individuums zu befcheinigen. Für den Augenblick 
erhob ich meine kalte Eroberung auf den Gipfel ihrer Wünſche; 
obwohl ich fie aber Außerft gerührt von Dankbarkeit fah, be- 
* Bi doch Feine Luft, fie um einen Beweis berfelben zu 
erjuchen. 
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Angufle wird Maitreſſe Ford Yembrokes vermöge eines färmlichen Kon- 

trahts. — Der Sohn des Königs von Korfika. — Herr da Clande oder 
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Lord Pembrofe, der in Augufte völlig verliebt war, ſchrieb 
an fie, um ihr auf drei Jahre monatlich funfzig Guineen nebft 
Wohnung, Unterhalt, Bedienung und Equipage in St. Alban 
anzubieten, hiebei noch ungerechnet, was fie von feiner zärts 
lichen Dankbarkeit zu erwarten hätte, wenn fie mit der Zeit 
die Liebe, welche fie ihm eingeflößt hatte, erwiedern würbe. 

Augufte überfegte mir Mylords Brief und fragte mid 
um Rath. In Betreff eines Gegenſtandes, wo Sie nur Ihr 
Herz und Ihr Intereffe zu Rathe ziehen dürfen, vermag ich 
Ihnen feinen zu geben, verfegte id. Sie ging zu ihrer 
Mutter, welche fich zu nichts entfchließen wollte, ohne meinen 
Rath einzuholen, weil ich, wie fie fagte, der weiſeſte und der 
tugenbhaftefte der Menfchen fei. Ich zweifle fehr, daß mein 
Lefer der Anficht diefer Mutter beitreten wird; ich tröfte mich 
aber leicht darüber, denn ich dachte wie der Leſer. Endlich 
wurde verabredet, daß Augufte den Antrag annehmen folle, 
fobald Lord Pembroke als Bürgen feines Kontrakts einen an- 
gefehenen Kaufmann der Londoner Börfe geftellt hätte; denn 
bei ihrer Schönheit, ihrem guten Charakter, ihrer vortrefflichen 
Aufführung war es unmöglich, daß fie nicht bald Lady Pembroke 
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würde. Nah der Anficht der Mutter gab es gar Feine 
andere Möglichkeit, denn hätte fie daran zweifeln Können, fo 
würde fie nie in das Ablommen gewilligt haben, da ihre 
Töchter als Gräfinnen Niemands Maitreffen fein durften. 

In Gemäßpeit diefes Entfchluffes fchrieb Augufte an Lord 
Pembrofe, der die Angelegenheit in drei Tagen zu Ende 
brachte. Der Kaufmann, welcher die Bürgfchaft leiftete, unter: 
zeichnete den Kontrakt, unter welchen meinen Namen zu ſetzen 
ih als Zeuge und Freund der Mutter bie außerorventliche 
Ehre hatte; auch führte ich zur Mutter den Kaufmann, welcher 
fie die Abtretung ihrer Tochter unterzeichnen fah und welcher 
als Zeuge eintrat. Lord Pembrofe wollte fie nicht feben; fie 
umarmte aber ihre Tochter, mit welcher fie ein Zwiegefpräd 
hatte, das ich nicht hörte, 

er Tag, wo Augufte mein Haus verließ, wurde durch 
das jet zu berichtende Ereigniß bezeichnet. 

Den nächſten Tag nach der Aushändigung der mir vom 
neapolitanifchen Geſandten zugeftelften Befcheinigung an die 
Berlobte des Marquis von Petina ritt ich mit meiner theuren 
Gabriele und ihrer Schweſter Hippolyta fpazieren. As ich 
nah Haufe fam, fand ich vor meiner Thüre einen Mann, 
welcher fih Sir Frederic nannte und für einen Sohn des 
Königs von Eorfifa, Barons von Neuhof, der, wie allgemein 
befannt, in London geflorben war, gehalten wurde. Herr 
Frederie fagte mir, daß er mit mir unter vier Augen zu 
ſprechen wünfche, und als wir allein waren, äußerte ex, er 
wifle, daß ich den Marquis von Vetina Fenne, und da er im 
Begriffe fei, dieſem einen Wechfel von zweihundert Guineen 
biscontiren zu laſſen, fo wünſche er zu wiſſen, ob die Um— 
flände deffelben in der Heimath der Art feien, daß er am 
Berfalltage auf Zahlung rechnen könne. Mir liegt daran, 
bieß zu willen, feste er hinzu, denn biejenigen, die den 
Wechfel discontiren wollen, fordern, daß ich ihn inboffire. 

Mein Herr, verſetzte ich, ich Fenne den Marquis feitdem 
ih bier bin, weiß aber nicht, ob er Vermögen hat; dagegen 
weiß ich auf unzweifelhafte Weife durch den neapolitanifchen 
Gefandten, daß er der Marquis von Petina ift. 

Würden Sie ven Wechfel discontiren, falls die Perfonen, 
mit denen ich die Sache eingefävelt habe, fich nicht entfchließen 
foliten, es zu tun? Sie würben ihn billig erhalten. 
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Ich made Feine Geſchäfte und frage nichts nach derartigen 
Berdienften. Leben Sie wohl, Sir Frederic. 

Am folgenden Tage meldete mir Goudar, daß ein Herr 

"du Elaude mich zu fprechen wünſche. 

Wer ift Herr du Claude? 

Der berühmte Jeſuit Lavalette, der den berühmten Ban- 
ferott gemacht hat, durch welchen die Gefellichaft Jeſu in 
Frankreich zu Ornnde gerichtet worden iſt. Er hat fi unter 
einem angenommenen Namen bieher zurüdgezogen; er muß 
im Beſitze vielen Geldes fein, und ich würde Ihnen rathen, 
ihn anzuhören. 

Ein Jeſuit, ein Bankerotteur! Das find Feine ruhmlichen 
Prädikate. 

Gleichviel; ich Habe ihn in einem guten Haufe Tennen 
gelernt, und da er weiß, daß ich Sie fenne, bat er fih an 
mich gewendet. Was verlieren Sie, wenn Sie ihn anhören? 

Offenbar nichts, aber — — Indeß, Sie können mich zu 
ihm führen; es wird mir fo leichter werden, einer nähern Ber: 
bindung zu entgehen, als wenn er zu mir käme. 

Goudar, der zu Lavalette gegangen war, um zu recog- 
nosciren, führte mih am Nachmittage zu ihm. Uebrigens 
war es mir ganz Lieb, einen Augenblick das Geficht dieſes 
Mannes zu fehen, deflen Gaunerei ein fo lange vnrbereitetes 
Werk der Verdammniß zerftört hatte. Ich wurde von ihm 
fehr herzlich aufgenommen, und als Goudar uns verlaflen 
hatte, zeigte er mir einen Wechfel Petinas und fagte: 

Der junge Mann wünſcht ihn Discontirt zu haben und 
bat mir gefagt, ich Fönne mich Hinfichtlich feiner Vermögens: 
umftände bei Ihnen erkundigen. 

Ich antwortete dem ehrwürdigen Pater Lavalette du 
Claude, was ich dem Sohne des Königs von Corfifa geant- 
wortet hatte, und verließ ihn aufgebracht über dieſen bettel- 
haften Marquis, der mir fo dumme Beläftigungen bereitete. 
Da ih der Sade ein Ende machen wollte und. ſah, daß er 
Intriguen anzettelte, fo nahm ich mir vor, ihm durch die 
Hannoveranerin fagen zu laflen, daß er mich ferner verfchonen 
möge. fand indeß an diefem Tage feine Gelegenheit mehr dazu, 

Am folgenden Tage machte ich einen Spazierritt mit 
meinen beiden Nymphen und hatte dann Pembrofe zum Mit: 
tagsefien bei mir; auch die Geliebte Petinas erwartete ich, 
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die aber gegen ihre Gewohnheit nicht nach Haufe fam. Um 
neun Uhr erhielt ich von ihr einen Brief, worin ein anderer 
für ihre Mutter einlag. Das Mädchen fhrieb mir, da fie 
fiher fet, die Einwilligung ihrer Mutter nicht zu erlangen, 
fo fei fie ihrem Liebhaber gefolgt, der Geld genug aufgetrie: 
ben habe, um die Reife nach Neapel machen zu fünnen, wo 
er fie fogleich nach ihrer Ankunft heirathen würde. Sie bat 
mid, ihre Mutter zu tröften und derfelben Vernunft zu pres 
digen. Ich ſollte derſelben fagen, daß fie nicht einem Aben- 
teurer, fondern einem Manne von Stande und Ihresgleichen 
gefolgt fei. Auf meinen Tippen ſchwebte ein Lächeln bes 
Mitleivs und der Verachtung, welches die drei jüngern 
Schweftern neugierig machte. Ich zeigte ihnen den Brief 
ihrer älteften Schwefter und forderte fie auf, mich zu ihrer 
Mutter zu begleiten. Warten wir bis morgen, fagte Victoria, 
denn diefer fehredliche Brief würte fie am Schlafe hindern. 
Ss Mitigte ihre Bemerkung, und wir fpeiften ziemlich tranrig 

zu Abend. 

Ich hielt diefe Unglüdtiche für verloren und machte es 
mir zum Vorwurfe, daß ich die unwillfürliche Urfache gemwe- 
fen; denn Hätte ih ihn nicht aus dem Gefängniffe gezogen, 
fo würde diefer Fall nicht eingetreten fen. Der Marquis 
von Caraccioli hatte Recht gehabt, mir zu fagen, daß ich eine 
dumme gute Handlung getban. Ich tröftete mich in ven 
Armen meiner theuren Gabriele. 

Am Morgen, als ich die Verzweiflung der Mutter zu 
beruhigen fuchte, hatte ich viel zu leiden. Sie ſchleuderte 
Berwünfhungen gegen ihre Tochter fowie gegen ihren Verführer 
und machte mich verantwortlich, weil ich ihn befreit Hatte, 
Sie fagte zugleih die rührendſten und aberwigigften Sachen. 

Eine betrübte Perfon muß man nie von ihrem Unrechte 
zu überzeugen fuchen, denn man fann fie dadurch nur erbit- 
tern und ihr Leids zufügen; laßt man fie dagegen fich ſelbſt 
beruhigen, fo erfennt fie ihr Unrecht an und glaubt fi dem⸗ 
jenigen verpflichtet, der ihr nicht widerfpricht und fie fo 
wieder Erleichterung finden läßt. 

Nach dieſem Ereigniffe verlebte ich etwa vierzehn ber 
glücdtichften Tage mit meiner Gabriele, welche Bictoria und 
Hippolyta als meine Frau betrachteten. Sie machte mich auf 
jede Weife glücklich und ich fie, befonders durch meine Treue, 
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denn ich behandelte ihre Schweftern nicht anders als wären 
fie die meinigen gewefen, ſchien mich durchans nicht der Gunft- 
bezeigungen zu erinnern, welche ich von ihnen erlangt hatte 
und nahm mir gegen diefelben nie Freiheiten heraus, welche 
ihr hätten mißfallen können; denn ich wußte hinlänglich, daß 
Freundſchaft unter Frauen felten fo weit gebt, um fich eine 
Nebenbuhlerſchaft in der Liebe zu verzeihen. Uebrigens hatte 
ih alle mit Kleidung und Wälche ausgeftattet; fie wohnten 
aut und hatten gute Belöftigung; ich verfchaffte ihnen ven 
Genuß des Theaters und das Vergnügen der Landpartieen; 
fie beteten mich an, Tannten nichts Höheres ale mich, und 
ſchienen, fih in Tänfchungen einwiegend, zu glauben, daß 
‚diefes Glück immer fo fortdauern werde. Indeß ging ich mit 
ftarfen Schritten der phyſiſchen und pecuniären Erſchöpfnng 
entgegen. ch hatte Fein Geld mehr und hatte bereits meine 
Diamanten und Evelfteine verfauft. Es blieben mir nur noch 
Dofen, Uhren, Etuis, Kleinigkeiten, welde ich Tiebte, und 
welche zu verfaufen ich nicht ven Muth hatte, denn ich würbe nicht 
den fünften Theil deſſen, was fie mich gefoftet hatten, daraus 
gelöft haben. . Seit einem Monate ſchon bezahlte ich weder 
Die Rechnungen meines Kochs noch die meines Weinhändlerg, 
gefiel mir aber darin, ihre Sicherheit zu theilen. Verſenkt in 
die Kiebe zu Gabrielen, fuchte ih mein Glück darin, ihre 
Zärtlichkeit durch taufend Gefälligkeiten zu feſſeln. 

In diefem glüdliden Zuſtande ver Trägheit war ich, 
als mir Victoria mit der traurigfien Miene melvete, daß ihre 
Mutter, die alle Hoffnung, vom Hofe etwas zu erlangen, 
verloren Hatte, entichloffen fer, nach Hannover zurückzukehren. 

Und wann denkt fie abzureifen? 

In drei oder vier Tagen. 

Ohne mir etwas zu fagen, als ob fie einen Gaſthof ver: 
ließe, nachdem fie mit dem Wirthe abgerechnet? 

Kein, fie wünſcht im Gegentheile mit Ihnen allein zu 
fprechen. 

begab mich zu ihr, und mit dem freundlichflen Tone 
beflagte fie fih, daß ich fie nie beſuche. Zulest äußerte fie, 
da ich ihre Hand ausgeſchlagen habe, fo wolle fie der Kritik 
und der Verläumdung nicht Tänger Stoff geben. ch danke 
Ihnen, fügte fie hinzu, für alles Gute, was Sie meinen Töchtern 
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erwiefen haben und reife mit ben brei mir übrig geblie- 
benen ab, um nicht auch fie wie die beiden älteften zu verlieren. 
Es fteht bei Ihnen, uns zu folgen und, folange es Ihnen bes 
liebt, ein hübfches Lanphaus zu bewohnen, was ich in ber 
Nähe der Hauptfladt habe. Ich konnte ihr nur mit dem Be⸗ 
merfen danken, daß meine Geſchäfte mir nicht geftatteten, 
ihren Vorſchlag anzunehmen. 

Drei Tage darauf meldete mir Victoria, als ich aufftand, 
daß fie.fih um drei Uhr einfchiffen würden. Hippolyta und 
“ Gabriele wollten ausreiten, wie wir am vorigen Tage ver: 
abredet hatten. Diefe armen Wefen beluftigten fih, während 
ih in untröftlihen Schmerz verfunfen war, wie immer wenn 
ich mich von einem geliebten Gegenſtande trennen follte. 

ALS wir von unferem Spazierritte zurüdgelehrt waren, 
legte ih mich ins Bett; ich wollte nicht zu Mittag fpeifen 
und die drei Schweftern nicht eher fehen, als bis fie alle 
Anorbnungen für ihre Reife getroffen hätten. Einen Augen: 
bi vor ıhrer Abreife fand ich auf, Damit die Mutter nicht 
in mein Zimmer fomme; ich ſah fie in dem ihrigen, in dem 
Augenblife, wo man fie in meinen Wagen bringen wollte, 
der vor der Thür wartete. Die fchamlofe Mutter erwartete, 
daß ich ihr Geld zur Reife geben folle; da fie aber fah, 
daß ich Feine Anftalten zur Erfüllung ihrer Hoffnung machte, 
fo fagte fie in einer wahrfcheinlich unwillfürlihen Anwand- 
lung von Aufrichtigfeit, fie habe ın ihrer Börfe hundert und 
fünfzig Guineen, die ich ihren Töchtern gefchenft habe; ihre 
Töchter waren dabei und zerfloffen in Thränen. 

Als fie abgereift waren, ließ ich meine Thür Jedermann 
verfchließen und verlebte drei traurige Tage, während wel- 
her ih meine Bilanz machte. In einem Monate, hatte 
ich mit den Hannoveranerinnen alles Geld vergeubet, welches 
ih aus dem Berfaufe meiner Edelſteinen gelöft hatte, und es 
ftellte fih heraus, daß ich mehr als vierhundert Guineen ſchul⸗ 
dig war. Da ih entfchloffeen war, mih nah Tiffabon 
zu begeben, fo verlaufte ich mein Kreuz von Brillanten, fechs 
oder fieben goldne Dofen, nachdem ich die Portraits beraus- 
genommen, alle meine Uhren mit Ausnahme einer einzigen 
und zwei große Koffer voll Kleider. Nachdem ich alle meine 
Rechnungen bezahlt hatte‘, blieben mir noch achtzig Guineen, 
der Reft eines fchönen Vermögens, was ich wie ein Thor 
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oder ein Weiſer, vielleicht auch einigermaßen alles Beides 
zugleich, verſchwendet hatte. 

Ich verließ mein ſchönes Haus, wo ich ein ſo fröhliches 
Leben geführt hatte und miethete ein kleines Zimmer zu einer 
Guinee die Woche, wohin mir nur mein Neger folgte, den 
für tren zu halten ich alle Urſache hatte. 

Nachdem ich meine Maßregeln genommen, ſchrieb ich an 
Herrn Bragadino, er möge mir einen Wechſel auf Sicht über 
zweihundert Zechinen ſchicken; ich brauchte nicht zu fürchten, 
hinſichtlich des Geldes, welches für mich noch in Venedig ſte⸗ 
hen mußte, zu weit zu gehen, da ich ſeit fünf Jahren von 
dorther nichts bezogen hatte. 

Feſt entſchloſſen, ohne Hinterlaſſung eines Pfennigs Schul⸗ 
den, und ohne zu Jemands Börſe meine Zuflucht zu neh⸗ 
men, von London wegzugehen, wartete ich ruhig auf den 
Wechſel aus Venedig, um allen meinen Bekannten Lebewohl, 
zu ſagen und mich nach Liſſabon einzuſchiffen, wo ich ſehen 
wollte, was das Glück mit mir beginnen würde; dieſe Gott⸗ 
heit aber ſparte mir noch viele Redereign auf, und zwar 
ferne von Lufitanien. | 

Vierzehn Tage nach der Abreife der Hannoveranerinnen, 
gegen Ende des Februar 1764, ging ich, von meinem böfen 
Genius geleitet, in das Wirthshaus, die Kanone, um, wie ich 
zu thun pflegte, in einem befonderen Zimmer zu fpeifen. Man 
hatte für mich gedeckt, und ich wollte mich zu Tiſche ſetzen, 
als ich den Baron von Stenau mit ber Gerviette in der 
Hand eintreten ſah, um mich zu bewegen, daß ich mein Effen 
in das benachbarte Zimmer bringen laffe, wo er allein mit 
feiner Maitreffe war. 

Ich bin Ihnen dankbar, fagte ich, denn der Menfch allein 
langweilt fich. _ 

Ich erblide eine Engländerin, welche ich fchon bei der 
Sartori gefehen hatte, gegen die der Baron fo großmüthig 
gewefen war. Sie ſprach italiäniſch, fie hatte Talente und 
Reize; ich war daher erfreut, mich in ihrer Gefellfchaft zu fe- 
hen und wir fpeiften heiter zu Mittag. 

Nach einer vierzehntägigen Enthaltfamfeit war es nicht 
zu verwundern, daß die hübſche Engländerin mir Begierven 
einflößte, welche ich indeß verbarg; denn ihr Liebhaber gab 
den Ton an und ſchien fie zu achten. Ich geftattete mir nur 
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ihr zu fagen, daß der Baron der glüdflichfte der Menſchen zu 
fein fcheine. 

Gegen Ende des Mittagseffens nahm fie drei Würfel, 
welde auf dem Kamin lagen und fagte: 

Spielen wir eine Guinee zu Auftern und Champag⸗ 
ner aus. Diefer Vorfchlag Tieß ſich nicht ablehnen; der Ba⸗ 
von verlor und rief den Kelner herbei, um ihm feine Befehle 
zu ertbeilen. 

Als wir die Auſtern aßen, fagte fie: fpielen wir darum 
wer das Mittagseflen zu bezahlen hat. 

Wir fpielen ; fie verliert. 

Da ih mi zu meinem großen Berbruffe vom Glüde 
begünftigt ſehe und zwei Guineen zu verlieren wünfdhe, fo 
fhlage ich den Baron vor, weiter zu würfeln. Er geht darauf 
ein, und zu meinem großen Bebauern gewinne ih. Es thut 
mir leid, fage ich, daß ich der Gewinner bin, und ih will 
Ihnen bis Hundert Genugthuung geben. Er zeigt fih dank⸗ 
bar, ſpielt nach feiner Weife und wird mir in noch nicht 
einer halben Stunge hundert Guineen ſchuldig. 

Fahren wir fort, fagt er. 

Lieber Baron, Sie find im Unglück; Sie Tönnten zu viel 
verlieren; es ift daher wohl beffer, wenn wir für diesmal 
aufhören. 

Ohne Rückſicht auf meine Höflichkeit Flucht er über das 
Glück und die Gnade, die ich ihm widerfahren laſſen wolle; 
dann ſteht er auf, nimmt feinen Hut und Stod und fagt beim 
Weggehen: 

Wenn ich wiederkomme, werde ich Sie bezahlen. 
Sobald er fih entfernt hatte, fagte die hübſche Eng⸗ 
länderin: \ 

Ich bin überzeugt, daß Sie mit mir zur Hälfte gegan⸗ 
gen find. 

Wenn Sie das erratben haben, werden Sie auch errathen, 
daß ich Sie reizend finde. 

Ich babe es wohl bemerkt. 

Iſt es Ihnen unangenehm? 

Im Gegentheil, vorausgefeht, daß ich ven erflen Theil 
richtig errathen habe. 

Ich verfprehe Ihnen funfzig Gnineen, fobald er mich 
bezahlt Haben wirb. 
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Gut, aber der Baron darf nichts davon erfahren. 

Das verfteht fih von felbft. 

Raum war das lebereinfommen abgefchloffen, als th ihr 
auch ſchon die Stärfe meiner Zuneigung bewies; ich war fehr - 
zufrieden mit ihrer Gefälligkeit und fehr erfreut über biefen 
Glücksſchimmer in einem Augenblide, wo mir nur Trauriges 
befcheert zu fein ſchien. Man wird fich leicht denken, daß die 
Sade ſchnell abgemacht wurde, denn Die Thüre war nur zu⸗ 
geklinkt. Sch hatte nur Zeit, fie um ihre Adreſſe und Stunde 
zu bitten; namentlich fie zu fragen, ob ich Hinfichtlich ihres 
Liebhabers des Barons fehr fchonend verfahren müfle Sie 
erwiederte, er gebe ihr nicht genug, um Anſpruch darauf ma⸗ 
then zu können, daß fie ihm allein angehöre. Ich ftedte die 
Adrefie in meine Taſche und verfpradh ihr die Nacht des fol- 
genden Tages bei ihr zuzubringen. | 

Der Baron fehrte zurüd und fagte: — 

Ich bin bei einem Kaufmanne geweſen, um mir den 
Wechſel hier discontiren zu laſſen; obwohl er aber auf Sicht 
auf eines der erſten Häuſer in Cadix ausgeſtellt und von 
einem der beſten Liſſaboner Häuſer auf meine Ordre gezogen 
iſt, hat derſelbe ihn doch nicht gewollt. 

ch nehme den Wechſel, deſſen Indoſſament er mir zeigt, 
und erblicke Millionen, die meine Neugier erregen. 

Der Baron ſagt mir, dieſe Millionen ſeien portugieſiſche 
Millreis, welche ungefähr fünfhundert Pfund Sterling be- 
trügen. 

i Wenn die Unterfchrift der Ausfteller anerfannt ift, vers 
feße ich, fo wundere ich mich, daß man Ihnen die Disconti- 
rung abfchlägt: Warum gehen Ste nicht zu Ihrem Bankier? 

Ich kenne feinen. Ich bin mit taufend Lisboninen in 
der Tafıhe Hierher gekommen und habe fie ausgegeben. Da 
ich Leinen Creditbrief habe, fo Tann ih Sie nicht bezahlen, 
wenn man mir diefen Wechfel nicht discontirt. Haben Sie 
Belanntfhaften an der Börfe, fo könnten Sie mir wohl dke⸗ 
fen Gefallen thun. 

Iſt die Unterfchrift befannt, fo werbe ich Ihnen morgen 
früh diefen Dienft erweifen, . | 

Kür dieſen Fall will ich ihn anf Ihre Ordre übertragen. 

Er unterfchrieb feinen Namen, und ich verfpreche ihm 
für morgen Mittag entweder fein Geld oder feinen Wechfel. 
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Er giebt mir feine Adreffe, Iadet mich zum Mittagseffen ein, 
und wir trennen uns. 

. Am folgenden Morgen gehe ich zu Bofanquet, der mir 
fagte, daß Leigh Wechfel auf Cadix brauche. Sch begab mich 
zu demfelben, und er erklärte, dieſe Wechfel feien befler als 
Gold. Er machte die Berechnung, überreichte fie mir und 
zahlte mir fünfhundertundgwanzig Guineen aus, nachbem ich 
den Wechſel indoffirt hatte, 

Ich ging zum Baron‘, zeigte ihm die Berechnung und 
gab ihm das Gold, welches ich fo eben erhalten hatte. 

Er dankte mir und händigte mir hundert Guineen ein, 
worauf wir zu Mittag fpeiften und von feiner Schönen 
fprachen. 

Sind Sie fehr verliebt in fie? fragte ich. 

Nein, verfegte er, denn ich habe noch andere, und wenn 
fie Ihnen gefällt, Können Sie fih für zehn Guineen die Luft 
zu ihr vertreiben. 

Diefe Erklärung ſchien mir anftändig; ich Hatte indeß 
nicht die mindefte Luft, der Schönen bie ihr verfprochene 
Summe vorzuenthalten. Nachdem ich den Baron verlaffen, 
ging ich zu ihr, und ſobald fie erfahren, daß ihr Liebhaber 
mich bezahlt hatte, befahl fie ein feines Abendeſſen und ge- 
währte mir eine fo wollüflige Nacht, daß ich meine ganze 
Traurigkeit vergaß. As ıh ihr am Morgen. die fünfzig 
Guineen gab, fagte fie, meine Gewiffenhaftigfeit folle mir 
Nugen bringen, denn fie wolle mir, fo oft ich wolle, für 
feh8 Guineen ein Abendeſſen geben. ch veriprach ihr, fie 
oft zu befuchen. 

Am folgenden Tage erhielt ich durch die Stadtpoſt einen 
Drief in ſchlechtem Italiäniſch mit der Unterfchrift: Ihr ges 
borfamer Pathe Daturi. Diefer Pathe ſaß Schulden halber 
im Gefängniffe und erfuchte mih um einige Schilfinge, um 
3 etwas zu eſſen verfchaffen zu können, 

Ich hatte nichts zu thun. Die Bezeichnung als Pathe 
machte mich neugierig, und ich ging ins Gefängniß, um die 
fen Daturi, von dem ich Feine Idee hatte, zu fehen. Man 
zeigte mir einen hübfchen jungen Mann, ven ich nicht kenne 
und zum erftenmale zu erbliden glaube. Ich zeige ihm feinen 
Briet ; er bittet mih um Entfehuldigung wegen feiner Zu- 
dringlichkeit, und ein Papier aus der Taſche ziehend, zeigte 
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er mir einen QTauffchein, der feinen Namen, meinen und den 
feines Baters und feiner Mutter, die Gemeinde in Venedig, 
wo er geboren und die Kirche, wo er getauft war, enthielt; 
vergeblich firenge ich mein Gedächtniß an; es ſtellt fich Feine 
Erinnerung ein. 

Wenn Sie die Güte haben wollen, mich anzubören, 
fagte er, fo werde ih Sie auf die richtige Fährte bringen, 
indem ich Ihnen erzähle, was meine Mutter mir hundertmal 
erzählt hat. | 

Ich werde Sie anhören, verfeste ih, und wirklich frifehte 
feine Erzählung mein Gedächtniß wieder auf. 

Diefer junge Mann, den ih als Sohn des Schaufpielers - 
Daturi über die Taufe gehalten hatte, war vielleicht mein 
eigner. Er war mit einer Seiltänzertruppe nach London ge- 
fommen, um bei berfelben, die erfte Rolle eines Hanswurftes 
oder Paglinzzo zu befleiven. Da er fihb mit der Truppe 
überworfen hatte, fo hatte man ihn entlaffen, und er war 
in eine Schuld von zehn Pfund Sterling geratben. Diefer 
Schuld wegen war er eingefledt worden. Ohne ihm über 
das Geheimniß feiner Geburt, oder vielmehr meiner Be⸗ 
ziehungen zu feiner Mutter etwas zu enthüllen, machte ich 
ihn auf der Stelle frei und fagte ihm, er folle jeden Morgen 
zu mir fommen, um zwei Schillinge zu feinem Lebensunter: 
halte zu empfangen. 

Acht Tage nah dieſem guten Werke fühlte ich mich von 
einer ſchrecklichen Krankheit ergriffen, von welcher der Gott 
Mereur mich fchon dreimal auf meine Gefahr und Koften hin 
befreiet hatte. Ich hatte bei der verhängnißvollen Engländerin 
drei Nächte zugebracht. Diefes Mißgeſchick traf mich fehr 
zur Ungeit, d. h. unter den fraurigfien Verhältniffen. Ich 
fand im Begriff, eine lange Seereife anzutreten, und ob⸗ 
wohl Venus dem Schooße der Wellen entftiegen ift, iſt vie 
Luft ihres Elements doch denjenigen nicht günftig, welche, 
wie ih damals, ihrem böfen Einfluffe unterworfen find. Ba 
ich wußte, woran ih war, fo beabfichtigte ich, ohne Zeit: 
verluft eine ernfte Kur zu beginnen. Ich wußte, daß ich 
vinnen fehs Wochen meine Gefundheit wieder erlangen und 
nah meiner Ankunft in Liffabon wieder mit meiner Perfon 
würde eintreten können. ' 


Ih ging aus, nicht etwa um der Engländerin ihre 
Treulofigfeit vorzumwerfen, wie ich felbft es einſt gethan und 
wie Dummföpfe es noch thun, fondern um einen guten Chi« 
rurgus zu fuchen, meinen Accord zu fchließen und meine 
Wohnung bei ihm zu nehmen. 

Zu diefem Zwede packte ih meine Sachen, als ob ich 
London verlafien wolle, mit Ausnahme meiner ganzen Wäſche, 
die getragen war und die ich meiner Wäfcherin zufchiekte, 
welche ſechs Meilen von London entfernt wohnte, und welche 
die befte Rundfchaft in der ganzen Stadt hatte. 

An demfelben Morgen, wo ich meinen Wohnungswechfel 
vornehmen und mid in die SKranfenanftalt begeben wollte, 
übergab man mir einen mit der Stadtpoſt angefommenen 
Drief. Ich öffnete ihn, er war von Leigh und enthielt 
Folgendes: 

„Der Wechſel, welhen Sie mir verkauft haben, ift 
falſch; übermachen Sie mir fogleich die fünfhundertundgwanzig 
Guineen, welche ich Ihnen bezahlt habe, und wenn derjenige, 
welcher Eie betrogen bat, Ihnen biefelben nicht wieder be—⸗ 
zahlt, fo laffen Sie ihn verhaften. Ich bitte Sie, nöthigen 
Sie mich nicht dazu, Sie morgen feitnehmen zu laſſen und 
verlieren Sie feine Zeit, denn hr, Leben fteht auf dem 

iele.“ 

? Ih war allein und fehr froh darüber, daß ich es war. 
Ich warf mih auf mein Bett, wo ich in einem Augenblicke 
von einem fehr reichlichen Falten Schweiße übergoflen wurde. 
Ich zitterte wie Espenlaub. Ich fah den Galgen vor Augen, 
denn augenblidlih würde mir fein Kaufmann fünfhundert 
Guineen anvertraut haben, und man würde nicht einen Mo⸗ 
nat gewartet haben, um mir denn Kriminalprozeß zu machen,- 
durch welden ih zum Hängen verurtheilt worben wäre. 
Hätte ih einen Monat Frift gehabt, fo hätte ich viefe 
Summe aus Venedig beziehen können; in England erleichtert 
mem aber derartige Vergleiche nicht. 

Ein hitziges Fieber war auf mein Zittern gefolgt. Ich 
nehme zwei wohlgeladene, eingefchoflene Piftolen, ſtecke fie in 
meine Taſche, und nachdem ich meinem Neger gefagt, er 
foffe auf mich warten, mahe ih mih auf den Weg zum 
Baron Stenau, entfihloffen, ihm eine Kugel durch den Kopf 
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zu jagen, falls er mir nicht die fünfhundertundzwanzig Gui⸗ 
neen zurüc erftatte over ihn nicht aus den Augen zu laffen, 
bis ich feine Verhaftung bewirkt hätte, Ich gelange m feine 
Wohnung und erfahre, daß er feit vier Tagen nach Liſſabon 
abgereift iſt. 

Diejer Baron von Stenau war ein Liefländer und wurbe 
vier Monate nach der Epoche, von welcher ich fpreche, in 
Liſſabon gehängt. Diefes Ereigniß feines Lebens ‚erfuhr ich 
zwei Monate nachdem es fich zugetragen und ermähne es 
bier vorgreifend nur deshalb, weil ich es zu vergeffen fürchte, 
wenn ich im Anfange des Oktober diefes Jahres in Riga 
fein werde. | 

Sobald ich feine Abreiſe erfahren hatte, fah ich, daß es 
feine Abhülfe gegen das Unglüf gab und faßte fogleich mei- 
nen Entichluß. Sch Hatte nur noch zehn oder zwölf Guineen, 
und mit diefer Summe fonnte ich nicht ausreichen. Sch eile 
zu Tréves, einem venetianifchen Juden, an den ich durch den 
Grafen Algarotti, Bankier in Venedig, empfohlen war, und 
zu dem ich nie meine Zuflucht genommen hatte. ch wendete - 
mich weder an den ehrlichen Bofanquet, noch an Banhel, noch 
an Salvador, weil diefe fchon von der Sache Kenntniß er- 
langt haben konnten; Tréves aber hatte mit dieſen großen 
Bankiers nichts zu fohaffen, und ich begnügte mich, ihn um 
die Discontirung eines. Wechfeld von nur hundert Zechinen 
zu erfuhen, welche ih auf Algarotti 3095 an dieſen 
Ichrieb ih, er möge fih von Dandolo, feinem Verwandten, 
der mir die Empfehlung gegeben hatte, bezahlen laflen. 

Mit dem Erlöfe meines Wechſels in der Tafıhe entferne 
ich mich, gefchüttelt von einem töbtlihen Fieber. Xeigh hatte 
mir vierundzwanzig Stunden Frift gegeben, und der ehrliche 
Engländer war nicht im Stande, mir fein Wort zu brechen; 
indeß geftattete mir die Natur nicht, mich darauf zu ver- 
laffen. Ich wollte weder meine Wäfche, noch drei fchöne 
Anzüge, die bei meinem Schneider waren, verlieren; dennoch 
war die größte Eile nöthig, um mich in Sicherheit zu bringen, 

Sch rief Jarbe in mein Zimmer und fragte ihn, ob er 
lieber zwanzig Guineen zum Geſchenk und feinen augenblid- 
lichen Abfchied haben over in meinem Dienfte bleiben und 
mir das Berfprechen geben wolle, London in acht Tagen zu 
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verlaflen und mich an dem Orte, von wo aus ich ihm ſchret⸗ 
ben würde, wieder aufzufuchen. 

Mein Herr, verfeste er, ih will in Ihrem Dienfte 
bleiben und Sie aufluchen, wo Sie wollen, Bann reifen Sie 

In einer Stunde; mein Leben fteht aber auf dem Spiele, 
wenn Du ein Wort fagft. 

Warum nehmen Sie mich nicht mit? 

Weil ih will, daß Du mir meine Wäſche, welde ber 
der Wäfcherin ıft und die Anzüge, welche der Schneider Hat, 
mitbringen folft. ch werde Dir das Geld geben, was Du 
zur Reife brauchſt. 

Ich will nichts. Ste können mir meine Ausgaben wies 
der erftatten, wenn ich wieber bei Ihnen bin, warten Site. 

Er geht hinaus und tritt einen Augenblick darauf wieder 
ein. Er zeigt mir fechszig Guineen und fagt: 

Nehmen Sie das, mein Herr, ich bitte Sie; ich habe 
Kredit genug, um nöthigenfalls ebenfoniel aufzutreiben. 

Nein, mein Freund, ih danke Dir und werde Deine 
Anhänglichkeit nicht vergeflen. 

Da mein Schneider nur zwei Schritte entfernt wohnte, 
fo ging ich zu ihm; ich ſah, daß meine Anzüge noch nicht 
zugefchnitten waren und gab ihm meinen Wunfch zu erkennen, 
mich ihrer fo wie der goldenen Treffe, die zum Beſatz dienen 
follte, zu entäußern. Er zahlte mir augenblicklich breißig 
Guineen aus, denn er verbiente den vierten Theil daran. 
Nachdem ich ſodann meine Wohnung auf eine Woche bezahlt 
hatte, fagte ich meinem Neger Lebewohl und reifte mit Da- 
turi ab. Wir fohliefen in Rocheſter, da ih aus Schwäche 
nicht weiter reifen fonnte. Ich Hatte Krämpfe und war in 
einer Art Wahnfinn. Daturi rettete mir das Leben. 

Ich hatte die Poft zur Weiterreife beftellt; aus eigenem 
Antriebe ſchickte er die Pferde zurüc und holte einen Arzt, 
der erfannte, daß ich in der höchſten Gefahr fei, tödtlich vom 
Schlage getroffen zu werden und mir deshalb einen reichlichen 
Aderlaß verordnete, durch welchen ich wieder beruhigt wurde. 
Sechs Stunden fpäter fand er, daß ich weiter reifen könne. 
In Dover Tangte ich in der Frühe des Morgens an und 
fonnte mich hier nur eine Stunde aufhalten, weil, wie der 
Capitain des Padetbonts fagte, die Ebbe ihm feinen Tängern 
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Berzug geftatte. Der brave Seemann wußte nicht, daß ge 
rade das meinem Wunfche entſprach. Sch gebrauchte dieſe 
halbe Stunde, um an Narbe zu fihreiben, er möge mich in 
Ealais auffuhen, wo ich ihn erwarten wolle. Miſtreß Mer: 
eier, meine Wirthin, an welche ich den Brief adreffirt hatte, 
antiwortete mir, um mir anzuzeigen, daß fie ihm venfelben per- 
fönlich übergeben habe. Jarbe Fam inveß nicht. In zwei 
Jahren werden wir den Neger wieder finden. 

Erft nah fehs Stunden langte ih in Calais an, da 
der Wind mwibrig war und uns beinahe ins Gefiht fam; 
ich flieg im Bras d'Or ab, wo ich meine Boftchaife gelaffen 
hatte. Sogleich nad; meiner Ankunft legte ich mich zu Bett 
und ließ den beften Arzt holen. 

Die Gluth des Fiebers und das Gift, welches in mei: 
nen Adern rollte, brachten mein Leben in große Gefahr, und 
am dritten Tage darauf fland es mit mir äußerft ſchlimm. 
Ein vierter Aderlaß erfhöpfte meine Kräfte und flürzte mich 
in eine vierundzwanzigftündige Lethargie. Darauf folgte cine 


. wohlthätige Krifis, welche mich dem Leben wieder fchenfte; 


aber erft eine ftrenge Diät feßte mich in den Stand, vierzehn 
Tage nach meiner Ankunft im Lande des Heils meine Keife 
weiter fortzufegen. ' 

Shwah und fchmerzlich berührt, daß ih, wenn auch 
unwillfürlih, dem ehrlichen Heren Leigh einen beveutenden 
Berluft zugezogen, .gevemüthigt, daß ich aus London hatte 
flüchten müflen, entrüftet über Jarbes Untreue und verftimmt, 
daß ich auf meinen Plan der Reife nach Portugal verzichten 
müffe, endlich nicht wiffend, wohin ich mi in meinem Ge: 
fundheitszuftande wenden follte, der fo bevenflih war, daß 
meine Heilung zweifelhaft erfchien, flieg ich mit Dafuri, der 
zu meiner großen Befriedigung die Stelle eines Bedienten 
bei mir vertrat, in die Poſtchaiſe. | 

Ich hatte nach Venedig gefchrieben, man möge mir die’ 
Summe, welche ich in London empfangen fellte, nah Brüffel 
fohiefen, denn ich wagte nicht, nach England zu fchreiben. 

In Dünkirchen langte ich den erften Tag nach meiner 
Abreiſe in Calais an, und die erfte Perfon, welche ich beim 
Ausfteigen as meinem Wagen bemerfte, war der Kaufmann 
S...., der Mann jener Therefe, deren meine Leſer fi) 
wohl erinnern werben, der Nichte der Geliebten Tiretta’s, 
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98 


welche ich vor nun fieben Jahren geliebt hatte. Diefer brave 
S . erfannte mich, und da er ſich über die mit mir vor⸗ 
gegangene Veränderung wunderte, fo fagte ih ihm, ih fet 
von einer langen Krankheit genefen und erfundigte mid) dann 
nach dem Befinden feiner Frau. Ste befindet ſich ausgezeich- 
net, verfeßte er, und ich hoffe, wir werden das Vergnügen haben, 
Sie morgen zu Mittag bei ung zu fehen. ch wendete ihm ein, 
ih müſſe mit Tagesanbruch abreifen, fonnte ihn aber nicht 
überzeugen, und er äußerte, er würbe in Berzweiflung fein, 
wenn ich nicht feine Frau und feine drei Püppchen fähe. Als 
ich dennoch darauf beſtand, mit Tagesanbruch abzureifen, fagte 
er, er würde mit feiner ganzen Samilie zu mir fommen. ©» 
ſah ich mich befiegt, und entgegnete ihm, wir wollten zufammen 
zu Abend fpeifen. 

Meine Lefer werben ſich wohl” noch erinnern, wie ich 
diefe Therefe dermaßen geliebt, daß ich fie Hatte heirathen wollen, 
und diefe Erinnerung verfegte mich in ſchweren Kummer, 
wenn ich an die traurige Figur dachte, mit welcher ich vor 
ihr erfcheinen würbe. 

Eine Biertelftunde darauf ſah ich den Mann mit feiner 
Frau und drei feinen Knaben, von denen der ältefte ſechs 
Sabre zählen mochte, zurückkommen. Nach den unvermeibli- 
Ken Komplimenten und ven läftigen Aeußerungen der Theil: 
nahme wegen meiner Geſundheit, ſchickte Therefe ihre beiven 
jüngften Rinder nach Haufe und behielt nur den älteften bei ſich, 
den einzigen, der Anziehung für mich haben konnte. Diefes Kind 
war reizend, und da es alle Züge der Mutter hatte, fo be: 
zweifelte ver Mann feinen Augenblick, daß es ihm das Leben 
verdanke. 

Ich lachte innerlich, als ich bedachte, daß meine Söhne 
über ganz Europa verſtreut ſeien. Während des Abendeſſens 
mir Thereſe Nachrichten von Tiretta. Er war in den 

ienſt der holländiſch-indiſchen Geſellſchaft getreten, war aber, 
da er fih einer Empörung in Batavia angefchloffen hatte, 
dem Stride nur durch die Flucht entgangen. Ich dachte über 
die Aehnlichkeit feines und meines Loofes nach, fprach aber 
nicht davon. Näuft man übrigens Abentenern nah, fo hält 
e8 nicht fehwer, wegen irgend einer Lumperei anfven Galgen 
zu kommen, wofern man einigermaßen leichtfinnig iſt und auf 
das, was man thut, nicht gehörig Acht giebt. 
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Als ih am folgenden Tage in Tournai anlangte, und 
hier Stallknechte fchöne Pferde herumführen fah, Fam ich auf 
den Gedanken, fie zu fragen, wem biefelben gehörten. 

Dem Herrn Grafen von St. Germain, dem Adepten, 
welcher fih feit einem Monate bier aufhält und nie ausgeht. 
Alle bier durchkommenden Reiſenden wünſchen ihn zu fehen, 
er aber iſt unzugänglich. 

Diefe Antwort machte mir Luft, ihn zu fehen und kaum 
im Gaſthofe angelangt, theilte ich ihm fhriftlich meinen Wunfch 
mit und bat ihn um feine Stunde: Folgendermaßen lautete 
feine Antwort, denn ich habe fein Billet aufgehoben. 

„Meine Beichäftigungen nöthigen mich, Niemand zu 
empfangen; Sie machen aber eine Ausnahme. Kommen Sie 
zu der Stunde, welche Ihnen am beften paßt; man wird Sie 
in mein Zimmer führen: Sie brauchen weder meinen, noch 
Shren Namen auszufprehen. Ich biete Ihnen nicht die 
Hälfte meines Mittagseffens an, denn meine Nahrung kann 
Niemand zufagen, am allerwenigflen Ihnen, wenn Sie noch 
im Beſitze Ihres alten Appetits find.“ 

Ich begab mich um neun Uhr zu ihm und fand ihn mit 
einem zwei Zoll langen Barte. Er hatte einige zwanzig Re: 
torten vol Flüffigkeit, von denen einige auf Sand von natür: 
licher Wärme deftillirten. Er erzählte mir, daß er fich zu 
feinem Zeitvertreibe mit Farben befchäftige und ven Grafen 
Eobenzl, Gefandten Maria Therefins in Brüffel, zu Gefallen 
eine Hutfabrit errihte. Er fügte hinzu, der Graf habe ihm 
nur hundertundfünfzigtaufend Gulden gegeben, weldhe nicht 
ausreichten; indeß werde er das Fehlende zufchießen. Wir 
fpraden von Madame d'Urfé. Sie hat ſich vergiftet, fagte 
er, indem fie eine zu ſtarke Portion einer Univerfal-Medicin 
genommen, und ihr Teftament zeigt, daß fie fich ſchwanger 
glaubte. Sie hätte es wohl werden können, wenn fie mid 
5 Rathe gezogen. Es iſt eine fehr fchwierige, indeß fichere 

peration, obwohl die Wiſſenſchaft es noch nicht dahin ge⸗ 
bracht hat, das Geſchlecht des Kindes verbürgen zu können. 

Als er vernahm, welcher Art meine Krankheit fei, bat er 
mich drei Tage in Tournai zu bleiben, während deren er 
mich von der Schwulft meiner Drüſen befreien wollte, 
worauf er mir funfzehn Pillen geben würde, die mich binnen 
vierzehn Tagen voflftändig heilen und mir meine ganze Kraft 
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wiedergeben würden. Er zeigte mir feinen Lebensfloff, welchen 
er Atoeter nannte. Es war eine weiße, in einer wohlzuge- 
pfropften Flafche enthaitene Flüſſigkeit. Da er gegen mich 
äußerte, dieſe Flüffigkeit fei der Univerfalgeift der Natur und 
als Beweis dafür anführte, daß der Geift fofort ans der Fla⸗ 
fhe entweihe, wenn man noch fo Teicht mit einer Nadel in 
das Wachs hineinftehe, fo bat ich ihn, mir das Experiment 
zu zeigen. Er gab mir eine Flafche und eine Nadel. Ich 
durhflach ganz behutfam das Wachs und in der That war 
die Flaſche geleert. Das iſt herrlich, fagte ich; was hat es 
aber für Nutzen? 

Das kann ih Ihnen nicht fagen; das iſt mein Ge⸗ 
heimniß. 

Da er nad feiner Gewohnheit darauf ausging, mid) 
nur mit dem Ausdrude des Staunens wegzulaffen, fo fragte 
er mich, ob ich Geld habe. ch Holte einige Stüde aus der 
Taſche, welche ih auf ven Tiſch legte. Nun aufftehend, 
ohne mir zu fagen, was er vorhabe, nahm er eine glühende 
Kohle, welche er auf eine Metaliplatte legte, fodann bat es 
mih um ein Zwölfſouſtück, welches fih unter mehreren andern 
Geldſtücken befand; darauf fehüttete er ein fchwarzes Pulver auf, 
legte das Geldſtück auf die Kohle, welche er mit einer Glasröhre 
anblies, und in Zeit von nicht zwei Minuten fah ich daſſelbe 
im Zuftande der Weißglühhitze. Warten Sie, fagte nun der 
Aldhimift, bis es falt geworden ift, was in Zeit von einer Mi- 
nute erfolgte. Nehmen Ste e8 nun und behalten Ste es, 
denn es gehört Ihnen. Sch nahm ed; es war von Gold. 
Sch bezweifelte feinen Augenblid, daß er mein Geldſtück un- 
terfchlagen und an feine Stelle vasjenige gelegt habe, welches 
ich jest in der Hand hatte und was zuvor in Weißglühhitze 
verfeßt war; ih war weit entfernt, ihm VBorhaltungen machen . 
zu wollen; damit er indeß den Beweis erhielte, daß ich mich 
von ihm nicht an der Nafe herumführen laffe, fagte ich: 

Das tft herrlich, Lieber Graf; um aber mit größerer 
Sicherheit einen Menfhen von Harem Blicke in Staunen zu 
fegen, müflen Sie ihn ein andermal von der Umwandlung, 
bie Sie vornehmen wollen, vorher in Kenntniß fegen; denn 
er könnte dann der Operation aufmerffam zufchauen und fich 
vd Geldſtück anfehen, ehe Ste es auf die glühende Kohle 
egen. 
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Diejenigen, welde im Stande find, an meiner Wiſſen⸗ 
fihaft zu zweifeln, entgegnete der Gauner, find nicht werth, 


‚mit mir zu fprechen. 


Diefe anmafende Weife des Auftretens charakterifirte 
ihn und war mir nicht neu. Das war das legte Mal, daß 
ich den berühmten Betrüger ſah; vor fünf oder fechs Jahren 
ift er in Schleswig geftorben. Sein Goldſtück war von rei; 
nem Golve, und als zwei Monate fpäter während meines 
Aufenthalts in Berlin der Feltmarfchall Keith Begierde das 
nach zeigte, entäußerte ich mich deſſelben. 

Am nächſten Morgen früh fuhr ich von Tournai ab und 
machte in Brüffel Halt, um hier die Antwort auf meinen an 
Herrn von Bragadino gefchriebenen Brief abzuwarten. Fünf 
Tage nach meiner Ankunft erhielt ich denſelben nebft einem 
Wechfel über zweihundert Dufaten. 

Ich gedachte mich in Brüffel niederzulaffen, um mich zu 
heilen, als Daturi mir meldete, er babe fo eben von einem 
Seiltänzer erfahren, daß fein Bater, feine Mutter und feine 
ganze Familie in Braunfchweig feien; er forberte mich auf, 
mich dorthin zu begeben und gab mir die Zuficherung, daß 
ich daſelbſt alle wünfchenswerthe Pflege finden würde, 

Es wurde ihm nicht Schwer, mich zu überreden; denn ich 
war neugierig, die Mutter meines Pathen wiederzufehen, und 
noch am felben Tage reifte ich ab; in Ruhremund aber wurde 
mir fo fohlecht zu Muthe, daß ich ſechsunddreißig Stunden 
daſelbſt bleiben mußte. Bon dort begab ich mich nach Wefel, 
wo ih mich meiner Poftchaife zu entäußern ſuchte; zu 
meiner großen Berwunderung fand ich bier den General 

eiw.... 

Nah den üblichen Eomplimenten und Aeußerungen des 
Bedauerns wegen meiner Krankheit äußerte der General, er 
wolle mir meine Poftchaife ablaufen und diefelbe gegen einen 
bequemen Wagen austaufchen, mit dem ich durch ganz Deutfch- 
land reifen fünne. Das Gefchäft wurde in einem Augenblide 
abgemacht; als fodann der brave Engländer fih ganz genau 
von meinem Gefundheitszuftande unterrichtet hatte, beredete 
er mich in Wefel zu bleiben, weil ein fehr gefchiefter und verflän- 
Diger junger Arzt aus der Leydener Schule mich befler als 
die Braunfhweiger Doktoren behandeln würde. 

Nichts iſt leichter als auf die Entfchlüffe eines Kranken, 
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der ſich unglücklich fühlt und Leinen fehlen Plan Hat, Einfluß 
u gewinnen, befonders wenn ver Rranfe dem Glücke nach⸗ 
jagt und ald Anhänger des Grundfages sequere Deum nicht 
weiß, wo dieſe launifche Göttin ihn erwartet. Herr Belw...., 
welcher in Wefel in Garnifon Tag, ließ den Doktor rufen 
and wollte meine ganze Beichte mit anhören und fogar ber 
Unterfuhung beimohnen. 

will nicht die Empörung meiner Lefer hervorrufen, 
indem ich den efelhaften Zufland fchilvere, worin ich mich be⸗ 
fand; mag es ihnen genügen, daß noch nach fo vielen Jahren 
der bloße Gedanke mir Schauvern erregt. 

Der junge Arzt, welcher die perfonificirte Sanftmuth 
war, forderte mich auf, zu ihm zu acden; er verfprach mir von Sei; 
ten feiner Mutter und feiner Schweftern alle nur wünſchens⸗ 
werthe Pflege und ficherte mir meine radifale Heilung binnen 
ſechs Wochen zu, wofern ich ihm verfpräcdhe, feinen Vorſchriften 
getreulich zu folgen. Der General ermunterte mich, dem Rathe 
des jungen Aesculaps zu folgen, und ich entfchloß mich um fo 
eher dazu, als ich in Braunfchweig meinem Vergnügen nach⸗ 
gehen wollte und daher nicht wünſchen konnte, dort an allen 
Gliedern gelähmt anzulangen. Ich trat alfo den Wünfchen 
des Generals bei. Der Doktor wollte von feinem Accord 
fprehen hören; er fagte, bei meiner Abreife folle ich ihm ges 
ben, was ich wolle; er würde jedenfalls damit zufrieden fein. 
Er entfernte fih, um das für mid beflimmte Zimmer in Bes 
reitſchaft fegen zu laſſen und beftimmte ein Uhr als die Zeit 
meines Einzugs. Ich ließ meine Equipage dorthin bringen 
und mich felbft in einer Sänfte zu ihm tragen; vor meinem 
Gefichte Hielt ich ein Tafchentuh, da ich mich fchämte, mich 
der Mutter und den Schweftern des Doktors zu zeigen, bie 
in Gefellichaft einer jungen Dame, welche anzuſehen ich 
nicht den Muth Hatte, meine Ankunft erwarteten. 

Sobald ih in meinem Zimmer angelommen war, ent- 
Hleivete mich Daturi, und ich legte mich ins Bett. 
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Zur Zeit des Abendeſſens fam der Doktor mit feiner 
Mutter und einer feiner Schweftern auf mein Zimmer. Die 
Menfchenliebe, welche dieſe wadern Leute in ihren Herzen 
trugen, war beutlih auf ihren Gefichtern ausgeprägt; alle 

verficherten mir, daß fie mir jede mögliche Pflege angeveihen 
laſſen würden. 

Als die Damen weggegangen waren, machte der Doftor 
mich mit der Methode befannt, welche er bei meiner Behand: 
Iung befolgen wollte. Ein fchweißtreibender Trank und 
Mercurialpillien follten mich von dem Uebel befreien, welches 
mich ſchnell dem Grabe zuführte; sch follte mich einer ftrengen 
Diät unterwerfen und mich jeder angeftrengten Thätigkeit 
enthalten. Ich verfprah ihm, feine Geſetze nicht zu über: 
treten; zu meiner Zerfirenung wollte er felbft mir zweimal 
wöchentlich die Zeitung vorlefen, und um mich. gleich mit den 
neuen Nachrichten befannt zu machen, theilte er mir mit, daß 
die berühmte Pompadour geftorben fei. 


So bin ich alfo zur Ruhe verurtheilt, die nach der Ans _ 


fiht meines Doktors ur Wiedererlangung meiner Geſundheit, 
zum Gelingen der Kur unumgänglih if; in biefer harten 
Nothwendigkeit waren aber die Heilmittel und die Enthaltfamfeit 
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nicht das, was ich am Meiſten fürchtete; vielmehr die Lange⸗ 
weile, und ich beſorgte, daß ſie mich tödten würde. Ohne 
Zweifel theilte der Doktor meine Beſorgniß, denn er bat mich 
u geſtatten, daß feine Schweſter mit zwei oder drei ihrer 
reundinnen in meinem Zimmer arbeite. Ich entgegnete, troß 
der Beſchämung, jungen, liebenswürbigen Perfonen als Rranfer 
erfcheinen zu müſſen, nehme ich feinen Vorſchlag mit Freuden 
an, Die Schwefter war mir fehr dankbar für meine fogenannte 
Gefälligkeit, denn das Zimmer, in weldem ich lag, war has 
einzige, deſſen Fenſtern nach der Straße hinausgingen, und 
befanntlich Taffen junge Damen gern ihre Blicke über die Vor⸗ 
übergehenden fehweifen. Leider wurde Daturi dieſe Gefällig- 
feit verderblih. Diefer junge Mann, der nur die einem 
Seiltänger unentbehrliche Erziehung erhalten hatte, konnte füch 
nur langweilen, wenn er beftändig bei mir bleiben mußte. 
Kaum fah er daher, daß ich gute Gefellfchaft Hatte, als er 
glaubte, ich würde die feinige entbehren können und auf Ver: 
gnügungen ausging. Den dritten Tag gegen Abend brachte 
man ihn tüchtig durchgegerbt nah Haufe. Er hatte fih in 
einer Wachftube mit den Soldaten die Zeit zu vertreiben ge= 
fuht; dabei kam es aber zum Streite und er war ordentlich 
durchgewalft worden. Sein Zuftand war bejammernswerth; 
er ſchwamm in feinem Blute und hatte drei Zähne eingebüßt. 
Weinend erzählte er mir feine Gefchichte und bat mich, ihn 
zu rächen. 

Ich fchiekte meinen Doktor zum General Bew... ., der 
mir fagte, daß er in diefer Sache nichts thun und mir nur den 
Dienft erweifen könne, den Kranken ins Hospital zu ſchicken. 
Daturi, dem nichts gebrochen war, wurbe binnen wenigen 
Tagen geheilt, und ich fchicfte ihm mit einem Pafle des Ge⸗ 
nerals Salomon nah Braunfhweig. Die verlornen Zähne 
fiherten ihn vor der Gefahr, Soldat zu werben; das war 
cine Entfchädigung. 

Die Behandlung meines jungen Doftors erwies ſich wirf- 
famer oder fchnelferwirfend, als er geglaubt hatte, denn nad 
Berlauf eines Monats war ich vollftändig geheilt; meine 
Magerfeit war aber der Art, daß fie Furcht einflößte. Die 

° Borftelung, welche sch in diefer Familie wackerer Leute von mir 
zurücließ, paßte durchaus nicht zu mir; denn man hielt mich 
für einen fehr geduldigen Menfchen, und die Schwefter und 
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ihre jungen Freundinnen mußten mich für bie perſonifieirte 
Beſcheidenheit Halten; aber dieſe vermeintlihen Tugenden 
hatten ihren Grund nur in meiner vermeintlihen Krankheit 
und in der Gebrüdtheit meines Geiftes. Um einen Menfchen 
zu beurtbeilen, muß man fein Benehmen prüfen, wenn er ges 
fund und frei iſt; denn ift er krank oder gefangen, fo ift er 
nicht mehr er felbft. 

Der Schwefter ſchenkte ich ein fchönes Klein, dem Doktor 
FR Louisd'ors, und beide ſchienen mir vollkommen zu- 
rıeden. 

Den Tag vor meiner Abreife erhielt ich einen Brief von 
Madame du Rumain, welche von meinem Freunde Baletti ers 
fahren, daß ich Geld brauche und mir einen Wechfel von 
fehshundert Gulden auf Amfterdam ſchickte. Sie fchrieb mir, 
ih könne ihr diefe Summe .wiebererftatten, fobald es mir 
paſſe; fie iſt indeß geftorben, ehe ich fie habe bezahlen Fönnen. 

Da ich entichloffen war, mich nach Braunfchweig zu be⸗ 
geben, konnte ih dem Wunfhe, über Hannover zu reifen, 
nicht widerftehen, denn wenn ich an Gabriele dachte, fo fühlte 
ih, daß ich fie noch liebe. Ich wollte dafelbft nicht verweilen, 
denn ih war nicht reich, und meine Gefunpheit legte mir noch 
Rückſichten auf; ih wollte nur das liebenswürdige Mädchen 
überrafhen und ihr auf dem Gute, das ihre Mutter, ihrer 
Angabe nach, bei Stocken befaß, einen flüchtigen Beſuch mas 
hen. Ich muß übrigens bemerken, daß auch die Neugierde 
einen ftarfen Antheil daran hatte. | 

Ich war entfchlofien, mit Tagesanbruch allein in meiner 
Kaleſche abzureifen; dort oben aber fland gefchrieben, daß es 
fih anders fügen folle. 

Ein Billet, welches mir der englifche General fihrieb und 
worin er mich mit dem Bemerken, daß ih Gefellihaft aus 
meinem Baterlande finden würde, zum Abendeſſen einlud, be: 
flimmte mi, zu bleiben; dem Doktor Hatte ich verfprochen, 
durchaus mäßig zu fein. 

Man wird fich mein Erflaunen denken, als ich beim Ein- 
tritt in den Salon des Generals die Parmefanerin Redegunde 
und ihre abſcheuliche Mutter erblickte! Zuerft befann dieſe 
fih nicht auf mich, Redegunde aber nannte fofort meinen 
Namen und rief aus: 

Mein Spott! wie mager find Sie geworben! 
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Ich machte ihr ein Eompliment über ifre Schönheit, und 
fie verdiente daffelbe, denn bei ihrem Alter hatten achtzehn 
Monate ihre Reize ganz außerordentlih erhöht. Sch bin fo 
eben einer fchweren Krankheit entgangen, fagte ich, und reife 
mit Zagesanbruch nad Braunfchweig. 

Auch wir, ricf fie aus, ihre Mutter anblickend. 

Der General, erfreut über unfere Belauntfchaft, fagte, 
wir fönnten zufanmen reifen. Das würde fehwer halten, ver- 
feßte ich Tächelnd, wofern nicht die Frau Mutter andere Grund; 
fäte angenommen bat, als die mir fchon befannten. 

Ich bin noch immer diefelbe, verfeste die häßliche Mutter 
mit trockenem Tone. 

Ich autwortete nur mit einem verädhtlichen Blicke. 

Der General z0g an einem Kleinen Pharaotifche ab. Es 
waren noch zwei oder drei andere Damen und einige Offiziere 
da, und es wurde niebrig gefpielt. Er bot mir ein Bud an, 
welches ich unter dem Borwande, daß ih nie auf Reifen 
fpiele, ablehnte. 

Am Ende der Taille fagte der General, der fih noch 
nicht für gefchlagen hielt: 

Mir Chevalier, Ihr Grundfag iſt ungefellig; Sie müffen 
pielen! 

Dei diefen Worten zog ber General aus feinem Porte- 
feuille mehrere englifche Banknoten, vie, wie er bemerkte, die- 
felben feien, welche ich ihm vor einem halben Jahre in Lon⸗ 
don bezahlt habe. 

Nehmen Sie Ihre Revanche, fuhr er fort. Es find 
vierhbundert Pfund Sterling. 

Ich Habe nicht Luft, fo viel zu verlieren, verfeste ich; 
um aber zu Ihrer Unterhaltung beizutragen, willaich funfzig 
Pfund aufs Spiel feßen. 

Bei diefen Worten zog ich aus meiner Börfe, in der ich 
zweihundert holländische Dufaten hatte, ven Wechfel, welchen 
mir die Frau Gräfin du Rumain geſchickt hatte. 

Der General fuhr fort abzuziehen, und in ber dritten 
Zaille hatte ich fünfzig Pfund gewonnen; ich hörte auf, mich 
mit einem mäßigen Gewinne begnügen. 

Im felben Augenblide meldete man, daß das Abendeſſen 
aufgetragen ſei, und wir begaben uns in den Speilefaal. 

Revegunde, welche gut Franzöſiſch gelernt hatte, erheiterte 
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die ganze Geſellſchaft. Sie war vom Herzoge von Braun: 
fehweig als zweite virtuoss engagirt und fam von Brüffel. 
Sie beflagte fih, daß fie die Reiſe in den ſchrecklichen Poſt⸗ 
wagen unternommen, in denen man fich gräßlich befinde, und 
fie äußerte die Furt, Frank an ihrem Beflimmungsorte anzu: 
fommen. 

Da ift ja der Chevalier Seingalt, fagte ver General, 
der in einem vortrefflihen Wagen allein fährt. 

Redegunde lächelte. 

Wie viele Pläge hat Ihr Wagen? fragte die Mutter. 

Er ift nur für zwei Perfonen. | | 

Dann geht es nicht, denn ich werde meine Tochter nicht 
ohne mich reifen Iaffen, mit wen es aud ſei. 

Ein laut erſchallendes Gelächter, in welches Redegunde 
einflimmte, machte die Mutter etwas verlegen; ald gute 
Tochter fügte Redegunde Hinzu, ihre Mutter fürdte immer, 
daß man fie ermorde. Ä 

Eine belebte, fchnell wechfelnde Unterhaltung vertrieb ung 
den Abend auf eine angenehme Weife, und die junge Sän- 
gerin ließ fich nicht Tange bitten, ſich ans Klavier zu feßen 
und fang ung einige reizende Arien, welche ihr verdiente Lob⸗ 
fprüche eintrugen. 

Als ich gehen wollte, Ind mich der Geneaal zum Früh—⸗ 
ftücde ein, mit dem Bemerken, daß der Poſtwagen erft um 
Mittag abgehe und daß ich meiner fchönen Landsmännin biefe 
Höflichkeit ſchuldig ſei. Redegunde mifchte ſich ebenfalls ein 
und warf mir gewiffe Vorfälle von Florenz und Turin vor, 
obwohl fie mir feinen Vorwurf zu machen hatte. Ich ergab 
mib; da ich aber der Ruhe beburfte, fo Iegte ich mich zu 
ett. 

Am folgenden Morgen um neun Uhr nahm ich von mei: 
nem Doktor und feiner ehrenwertben Familie Abfchied, und 
"ging zu Fuße zum General zum Frühſtück; ich hatte Befehl 
gegeben, daß mein Wagen, fobald er befpannt wäre, mich von 
dort abholen folle. 

Eine halbe Stunde darauf erfchien Redegunde mit ihrer 
Mutter, und zu meiner großen VBerwunderung erblicte ich fie 
in Begleitung des Bruders, der in Alorenz mein. Tohnbebienter 
gewefen war. - | 

Als das Frühſtück zu Ende war, und mein Wagen vor 
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der Thür fland, machte ich meine Berbeugung bem General 
und der ganzen Geſellſchaft, welche den Saal verlaffen hatte, 
um mid abfahren zu ſehen. Redegunde ging mit mir bin 
unter, und nachdem fie mich gefragt, ob mein Wagen bequem 
fe, flieg fie ein, um ihn zu verſuchen und ich folgte ihr, ohne 
daß ich jegt ſchon den mindeften Plan gehabt hätte. Da ber 
Poftillon den Wagen befest fieht, fo giebt er den Pferden die 
Deaide und fährt im Galopp ab; Rebegunde bricht ın Tautes 
achen aus. Ich war auf vem Punkte, dem Poftillon zuzu⸗ 
rufen, er möge halten; da ich aber bie reizende Tolle in fo 
ausgelaffener Heiterkeit ſah, fo Tieß ich ihn zufahren, feft ent- 
Ihlofien, ihn umfehren zu laffen, fobald die Schöne mir ein: 
Genug! zurufen würde. Vergeblich erwartete ich dieſen Ruf, 
und fchon hatten wir eine halbe Meile zurüdgelegt, als fie 
zu fprechen begann. 

Wie habe ich gelacht! fagte fie, und ich muß noch lachen, 
wenn ich daran denke, wie meine Mutter dieſen Einfall deuten 
wird; ich wollte nur auf einen Augenblif ın den Wagen 
fteigen; dann mußte ich über den Poftillon lachen, der gewiß 
nicht von Ihnen den Befehl hat, mich zu entführen. 

Sie find wohl davon überzeugt. 

Meine Mutter wird indeß das Gegentheil glauben, und 
ich finde die Sache wirklich komiſch. 

Sie tft es fehr, und ich freue mich darüber. Uebrigens, 
liebe Redegunde, da Sie fih hier wohl beſſer als in einem 
elenden Poſtwagen befinden werden, werde ich Sie bis Braun⸗ 
ſchweig bringen. 

Das ſollte mir lieb ſein, würde aber den Scherz zu weit 
treiben heißen. Wir wollen auf der erſten Station anhalten 
und dort die Poſt erwarten. 

Das ſteht in Ihrem Belieben; Sie werden mich aber 
wohl entſchuldigen, wenn ich dieſe Gefälligkeit nicht habe. 

Wie! Sie hätten den Muth, mich dort ganz allein zu 
laſſen? 

Sie wiſſen, theure Redegunde, daß ih Sie immer ge- 
liebt habe; ich bin daher auch bereit, ich wiederhole es, Sie 
nach Braunſchweig zu bringen. 

Wenn Sie mid lieben, werben Cie warten und mid 
meiner Mutter übergeben, vie ſchon in Verzweiflung fein 
muß. 
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Dazu kann ich mich trog meiner Liebe nicht verftehen. 

Die junge Tolle, weit entfernt, fi dadurch traurig flim- 
men zn laffen, fing vielmehr an zu lachen, und beim Anblide 
ihrer Heiterkeit faßte ich den Plan, fie nach Braunfchweig zu 
bringen. | 

Als wir auf der Station anfamen, fanden wir feine 
Herde. ch treffe mein Abkommen mit dem Poftillon, und 
fobald die Pferde gefreffen haben, fahren wir weiter; da die 
Wege abfiheulih waren, langten wir erft mit finfender Nacht 
auf der zweiten Station an. 

Dort hätten wir ſchlafen können; da ich .mich aber nicht 
um den Lohn der Entführung bringen laffen wollte, denn ich 
wußte, daß der Poflwagen dort vor Mitternacht eintreffen 
und die Mutter fih dann ihrer Tochter bemächtigen 
würde, fo befahl ich Pferde und ließ Redegunde, fo viel fie 
wollte, Hagen und weinen. Wir fuhren die ganze Nacht 
und langten mit dem frühen Morgen in Lippſtadt an. Dort 
befahl ich troß der ungewohnten Stunde, daß man uns etwas 
zu effen vorfeße. Redegunde bedurfte des Schlafes eben fo 


wohl wie ich; fie mußte fich aber ſchon fügen, als ıch ihr mit 


liebfofendem Tone fagte, wir würden in Minden fchlafen. 
Weit entfernt, mir zu zürnen, lächelte fie mir zu; ich fah 
wohl, daß fie wußte, mas fie zu erwarten habe. In der 
That fpeitten wir fogleich nach unferer Ankunft zu Abend; 
fodann legten wir uns wie Mann und Frau zu Bett und 
blieben fünf Stunden beifammen. Sie war durchaus gut, 
und Tieß fih nur der Form wegen bitten. 

Nah dieſen zu kurzen Augenbliden von Minden ab: 
gereift, fliegen wir in Hannover in einem vortrefflichen Gaſt⸗ 
bofe ab, wo wir ein Föftliches Mahl erhielten, und wo ich 
den Kellner wieder fand, der in Zürich geweſen war, als ich 
den Solothurner Damen bei Tifhe aufwartete. Mit Cho- 
deleigh hatte vafelbft mit dem Herzoge von Kingſton gefpeift 
und war dann nach Berlin gereift. 

Für die Nacht erhielten wir ein herrliches Bett & la 
francaise, und am folgenden Tage wurden wir erft durch das 
Geraffel des anfommenvden Poftwagens gewedt. Redegunde, 
welche nicht in meinen Armen überrafcht werben wollte, 
fhellte fchnell dem Kellner, und befahl ihm, die Frau, welde 
ans dem Wagen fleige und vermuthlich augenblidlich zu ung 
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geführt zu werben verlangen würde, nicht einzulaffen; vergebliche 
Vorſicht, denn in dem Augenblicke, wo der Kellner das Zim- 
mer verließ, traten Mutter und Sohn ein und ergriffen uns 
auf frifcher That. 

Nachdem ich dem Sohne befohlen, draußen zu warten, 
ftand ih im Hemde auf und verfehloß die Thür. Die Mutter 
erging fih in Klagen über mich und ihre Tochter und drohte 
mir mit gerichtlicher Verfolgung, wenn ich ihr dieſelbe nicht 
zurüdgäbe. Redegunde beruhigte fie enplih, indem fie ihr 
die Geſchichte erzählte, die fie für ein Wert des Zufalls 
wirklich hielt oder ſich doch fo anſtellte, als ob fie vaffelbe 
dafür bielte; jene aber fagte: 

Meimethalben mag es fo gewefen fein; Du fannft aber 
doch nicht läugnen, Spigbübin, daß Du bei ihm gefchlafen haft. 

Das ift eine andere Sache; Du weißt aber wohl, Liebe 
Mama, daß wer fchläft, nicht fündigt. 

Ohne ihr Zeit zur Antwort zu laſſen, fiel fie ihr um 
den Hals, umarmte fie, liebfofte fie und verfprach ihr, mit 
ihr im Poſtwagen nah Braunfchweig zu fahren. 

Als diefes Abkommen getroffen war, fleibete ih mich 
an, und nachdem ich ihnen einen guten Morgen gewünfcht, 
feste ih meine Reife nach Braunfchweig fort, wo ich einige 
Stunden vor ihnen anlangte. 

Redegunde verfcheuchte meine Luft, Gabrielen einen 
Beſuch zu machen, wie ich mir vorgenommen hatte; übervieß 
* in meinem jetzigen Zuſtande meine Eigenliebe ſehr leiden 
müſſen. 

Sobald ich in einem guten Gaſthofe ein Unterkommen 
gefunden hatte, ließ ich Daturi von meiner Ankunft in Kennt⸗ 
niß ſetzen, der ſich bald einſtellte; er war elegant gekleidet 
und zeigte ſich ſehr beeifert, mir einen prächtig gekleideten 
Signor Nicolini, Unternehmer des ſtädtiſchen und Hof—⸗ 
Theaters, vorzuſtellen. Dieſer Nicolini hatte den Geiſt ſeines 
Gewerbes durchaus inne; er erfreute ſich der ganzen Gunſt 
des edlen Fürſten, deſſen Maitreſſe ſeine Tochter Anna war 
und lebte mit einem gewiſſen Luxus in Braunſchweig. 
Ich wurde von ihm auf eine ausgezeichnete und herzliche 
Weiſe aufgenommen. Er wollte mich durchaus bewegen, eine 
Wohnung in ſeiner ſchönen Behauſung anzunehmen; ich wußte 
mich indeß vor dieſem Zwange zu bewahren, ohne ihn durch 
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meine abfchläglihe Antwort zu verlegen. Dagegen nahm ich 
feine Tafel an, die vermöge eines vortrefflidden Koches und 
mehr noch wegen der liebenswürbigen Gefellfhaft, vie er 
täglich bei fih verfammelte, meiner Aufmerkſamkeit fehr wür⸗ 
dig war. Es waren nicht Gäſte, deren Verdienſte fih nad 
Titel und Ordensbändern bemaßen und die durch das Inech- 
tifche und hochmüthige Benehmen der Hofetiquette das Vergnügen 
zu erfälten und zu töbten pflegen; es waren vielmehr talentoolle 
Leute des einen und des andern Geſchlechts, deren Ver⸗ 
einigung meinem Geifte das entzückendſte Gemälde darbot. 

Ich war Eonvalescent und nicht reich; ohne dieſe beiden 
Umftände wäre ich länger in Braunfchweig geblieben; denn 
diefer Ort hatte große Reize für mich. Greifen wir inbeß 
nicht vor, obwohl im gräßlichen Alter der Menſch, troß des 
anferorventlihen Wunfches, den zu rafchen Lauf der ihn fort: 
reißenden Zeit aufzuhalten, meiner Anficht nach geneigt iſt, 
fein vergangenes Leben eilig zu durchmeſſen. 

Da Redegunde wußte, daß ich bei Nicolini fein würde, 

elite fie fih am dritten Tage nah meiner Ankunft zum 

ittagseffen bei diefem ein. Man wußte allgemein, ich weiß 
nicht wie, daß fie die Reife von Wefel Much Hannover mit 
mir gemacht hatte und Jeder zog daraus die Aolgerung, 
welche ihm zufagte. - 

Den zweiten Tag darauf traf der preußifche Thronfolger 
von Potedam ein, um feiner künftigen Gemahlin, der Tochter 
des regierenden Herzogs, welche er im folgenden Jahre hei- 
ratbete, einen Beſuch zu machen. 

Der Hof veranftaltete prachtvolle Feſte, und der Erb: 
prinz, jebiger Herzog, erwies mir bie Ehre, mich dazu einzu: 
laden. Ich hatte Se. Hoheit in Soho⸗Square kennen ge- 
lernt, auf dem großen Picknick, den Tag nach feiner Aufnahme 
in die Korporation der Londoner Bürgerfchaft. 

Es waren zweiundzwanzig Jahre verfioffen, feitdem 'ich 
Daturis Mutter geliebt hatte. Um zu ſehen, welche Ber: 
wüſtungen die Zeit mit ihrer Schönheit angerichtet habe, be- 
ſchloß ich fie zu beſuchen, hatte aber nur Urfache zu bereuen, 
daß ich fie veranlaßt hatte, mich zu empfangen, fo häßlich 
war fie geworden. Sie wußte, wie es mit ihr fland, und 
auf ihren verunftalteten Zügen vrüdte fih einige Schaam aus. 
Hat eine Frau eine ftarf ausgeprägte Phyfiognomie, fo wird 
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fie, meiner Anſicht nad, ſchnell häßlich, und Die Häßlichkeit 
wird dann ſchrecklich. " 

Der Herzog hatte eme Feine Armee von fechstaufend 
Mann Infanterie, die fehr gut in Stand gehalten war. Da 
diefe Truppen zufammen gezogen wurden, um auf einer ' 
Ehene in geringer Entfernung von der Stabt gemuftert zu 
werben, fo ging ich bin und wurde während der ganzen Zeit 
vom Regen burchweiht. Die feine Gefellihaft Hatte ſich 
zahlreich eingefunden, viele Damen in fihöner Xotlette, ver 
ganze Adel und eine Menge Fremder. Ich fah Hier Die 
ehrenwerthe Miß Chodeleigh, welche mir die Ehre erwies, 
das Wort an mich zu richten und mich unter Anderm fragte, 
wie lange ich London ſchon verlaffen habe. Miß Chopeleigh 
trug bloß ein Muſſelinkleid und darunter ein Hemde, welches 
von Battiſt fein mußte; da der Regen diefe leichten Gewän- 
ber an ihren Körper angellebt hatte, fo erfchien fie für das 
Auge fhlimmer als nadt; fie ſchien darüber nicht in Ber: 
legenheit zu gerathen. Die andern Damen fuchten unter 
eleganten Zelten Schuß gegen die Sünpfluth. , 

Die Truppen, welche auf das fhlechte Wetter feine 
Rückſicht nehmen durften, vollführten das Manöver und die 
Schießübungen zur Befriedigung der Kenner. 

Da ich in Braunſchweig nichts zu thun hatte, fo ges 
dachte ich mich nach Berlin zu begeben und hier den Som: 
mer auf eine angenehmere Weife zu verleben, als es in einer 
Heinen Stadt möglich if. Da ich eines Ueberrocks beburfte, 
fo faufte ich das Tuch dazu bei einem Juden, ver ſich er: 
bot, mir Wechfel zu discontiren, falls ich folche hätte. Sch 
hatte den mir von Madame du Rumain gefchickten bei mir, 
und da es mir gelegen kam, ihn umzufeten, fo zog ich ihn 
aus meiner Brieftafche und gab ihn dem Fsraeliten, der mir 
den Betrag einhändigte nach Abzug von zwei Procent, dem 
gewöhnlichen Disconto bei Wechſeln auf die Bank von Am- 
fterdam. Der Wechfel war an die Orbre des Chevalier von 
Seingalt; ich indoffirte ihn auf den Namen des Disconti⸗ 
renden. 

Ich dachte ſchon nicht mehr daran, als am folgenden 
Tage ziemlich früh derſelbe Jude auf mein Zimmer kam, 
mir bedeutete, ihm fein Geld wieder zu geben ober ihm 
Bürgſchaft für den Werth des Wechfels bis zur Ankunft der 
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Poſt zu fielen, welche ihm Nachricht bringen würde, ob mein 
*2* von dem Bankier, auf den er gezogen war, aner⸗ 
kannt und angenommen worden ſei. 

- Beleidigt durch den frechen und beleidigenden Schritt 
dieſes Pilatus und feft überzeugt von der Güte meines 
Wechſels fagte ich ihm, er habe nichts. zu beforgen; ich bitte 
ihn daher, mich in Ruhe zu laffen und sch würde ihm Feine 
Bürgſchaft geben. Ich verlange durchaus mein Geld ober 
eine Bürgfchaft, entgegnete der Unverſchämte; fonft laſſe ich 
Site verhaften, denn man kennt Sie. 

Da mir bei viefen Worten das Blut zu Ropfe fteigt, To 
ergreife ich meinen Stod und zähle ihm eine Tracht auf, 
die er wohl noch lange gefühlt hat. Sodann kleidete ich mich 
an und fpeifte bei Nicolini zu Mittag, ohne jedoch vieles 
Vorfalls zu erwähnen. 

Als ich am folgenden Tage einen Spaziergang außer: 
Halb der Stadt machte, begegnete ich dem Prinzen zu Pferde, 
hinter dem bloß ein Piqueur herritt. Nachdem ih ihm ım 
Borbeigehen meine Berbeugung gemacht, ritt er an mich heran 
und fagte: 

Herr Chevalier, Sie wollen alfo abreifen? 

Hoheit, ich denke in zwei oder drei Tagen abzureifen. 

Ich habe e8 heute Morgen von einem Juden vernom⸗ 
men, der fich beflagt, daß Sie ihn mit Stodfchlägen traftirt 
haben, weil er wegen eines Wechfels, deſſen Falſchheit man 
ihn bat fürchten laſſen, Bürgſchaft von Ihnen verlangt hat. 

Hoheit, ich kann nicht für die Wirkungen meines Zornes 
einftehen, wenn ein fo elender Menfch mich in meiner Des 
haufung zu beleidigen wagt; ich weiß aber, daß meine Ehre 
mir verbietet, den Wechfel zurück zu nehmen und Bürgichaft zu 
ftellen. Der Freche hat mir gedroht, er würde mich nicht abreifen 
laffen; ich weiß aber, daß nur eine willtührliche Gewalt dem 
Mißtrauen dieſes elenden Individuums ihren Arm leihen könnte. 

Das ift wahr; e8 wäre ungerecht; er fürchtet aber bie 
hundert Dufaten zu verlieren. 

Er wird fie nicht verlieren, Hoheit, denn der Wechfel 
ift von einer Perfon von Ehre und hohem Range ausgeftellt. 

Das ift mir lieb; der Jude fagt, er würde den Wechfel 
nicht discontirt haben, wenn Sie meinen Namen nicht ges 
nannt hätten. 

Caſanova'e Denkwürdigkeiten. X, 8 
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Das ift eine fhändlihe Lüge, Hoheit; Ihr Name if 
nicht aus meinem Munde gefommen. 

Er fagt, Sie hätten den Wechfel mit einem Namen in- 
doſſirt, der nicht der Ihrige fet. 

Auh das iſt falfch, Hoheit, denn ih habe Seingalt 
unterzeichnet, und diefer Name gebührt mir von Rechts wegen. 

Mit einem Worte es handelt fih um einen Juden, der 
Prügel bekommen hat und betrogen zu werben fürdtet. Das 
Vieh thut mir leid, und ich will ihn hindern, Schritte zu 
tun, um Sie bier fo lange zurüdzubalten, bis die Nach⸗ 
richt eingegangen, daß Ihr Wechfel in Amftervam ange- 
nommen worden tft. Noch heute will ich venfelben von ihm 
einlöfen laffen, denn ich zweifele nicht im Minveften, daß der: 
felbe vollkommen gut iſt. Es fteht alfo in Ihrem Belieben, 
wenn Sie wollen abzureifen. Leben Sie wohl, Herr von 
GSeingalt, ich wünſche Ihnen eine glüdliche Reife. 

Als der Prinz das Eompliment vollendet hatte, verließ 
er mich, ohne mir Zeit zur Antwort zu laffen. 

Ich hatte ihm enigegnen können, durch Einlöfung meines 
Wechſels bringe er dem Juden die Meinung bei, daß Se. 
Hoheit mir eine Gnade erweiſe, und diefer Anficht würde gleich 
dem Juden zum großen Nachtheile für meine Ehre die ganze 
Stadt fein; ih würde ihm daher fehr dankbar fein können, 
wenn er die Sache unterließe. Es genügt aber nicht Prinz 
zu fein, ein vortreffliches Herz zu haben, großmüthig und hoch: 
berzig zu fein, wie der Herzog von Braunfchweig es iſt; um 
nicht das Zartgefühl Jemands zu verlegen, dem man die 
unzweibeutigften Beweife der Achtung und des Wohlwollens 

iebt, muß man aud den nöthigen Taft und die erforderliche 
äbigfeit, aufs Einzelne einzugehen, befiten. Diefer Fehler 
findet fi) Häufig bei Fürften, und er entipringt aus ihrer Er- 
ziehung, welche fie nur felten auf vie Höhe, oder wenn man 
will auf die gleiche Linie der für andere Menfchen üblichen 
Schicklichkeitsgebote ftellt. 

Hätte mich der Herzog von Braunſchweig für einen unrebli- 
chen Menfchen gehalten, fo hätte er mich nicht fchlechter behandeln 
können, im Falle er beabfichtigt haben follte, mir zu erfennen zu 
geben, daß er mir verzeihe, indem er alle Folgen der Gaus 
nerei, welcher ich mich fchuldig gemacht haben könnte, auf 
fih nahm. Diefer Gedanfe ging mir im Kopfe herum. 
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Vielleicht fagte ich zu mir, denkt der Fürſt ſo. Warum 
mifcht er fi aber in die Sache? Flößt der Jude oder id 
ihm Theilnahme ein? Bin ich es, fo fehe ich mich gendthigt, 
ihm eine Lektion zu geben, jedoch ohne ihn zu bemüthigen. 

In der höchſten Aufregung und mit dem brennenden 
Gefühle meiner verlegten Cigenliebe wandelte ich langſam 
weiter, indem ich über meine Lage, das Benehmen des Her: 
3098 und befonders das Ende unferes Zwiegeſprächs nad- 
dachte. Seinen Wunfch einer glüdlichen Reife fand ich unter 
den obwaltenden Umſtänden außerorventlich unangemeflen; im 
Munde eines Fürften, der fo ziemlih die Stellung eines 
Souverains einnahm, fehien mir dieſes Compliment ein Be: 
fehl zur Abreife, und das erregte meinen Unmwillen. 

Bon diefem Gedanken beherrſcht, faßte ich den mir von 
meiner igenliebe eingegebenen Entſchluß, nämlich den 
weder abzureifen noch zu bleiben. Bleibe ich, fagte ich zu mir, 
ſo wird das Urtheil zu Gunften des Juden ausfallen, reife 
ich, fo wird der Herzog glauben, ich wolle feine Gnade an- 
nehmen und mir gewiſſermaßen das Geſchenk von fünfzig 
Louisd'ors zu Nutzen machen, die er dem Juden bezahlen 
müßte, falls mein Wechfel proteftirt würde. Ich werde Nie: 
mand eine Genugthuung geben, zu weldher ich nicht ver: 
pflichtet bin. u 

Nach diefen Ueberlegungen, die mir werth fchienen, aus 
einem gefunderen Kopfe als aus dem meinigen hervorgegan- 
gen zu fein, packte ich meinen Koffer, beftellte Pferde und 
fuhr, nachdem ich gut gefpeift und meinen Wirth bezahlt Hatte, 
nah Wolfenbüttel ab; hier wollte ich acht Tage bleiben und 
war fiber, mich dafelbft nicht zu Tangweilen, denn in Wolfen: 
büttel befindet fih die dem Range nad) dritte Bibliothek in 
Europa, und ſchon längſt hatte ich Luft gehabt, fie mir anzu- 
feben. | 

ö Der gelehrte Bibliothefar, der um fo höflicher erfchien, 
als feine Höflichkeit prunk- und anfpruchsios auftrat, fagte 
mir bei meinem erften Befuch, nicht nur folle in der Biblio⸗ 
thek Jemand den Auftrag erhalten, mir alle gewünfchten Bü⸗ 
her auszuliefern, ſondern man folle fie mir auch nah Haufe 
dringen, felbft die Manuferipte nicht ausgenommen, welche 
den Hanptreihthum diefer vorzüglihen Anftalt bilden. 

Ich verbrachte acht Tage in diefer Bibliothek, welde ich 
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nur verließ, um nah Haufe zu gehen, wo ih nur die Nacht 
und die zum Effen nöthige Zeit blieb; dieſe acht Tage Tann 
ich zu den glüdlichften meines Lebens zählen, denn nicht einen 
einzigen Augenblick war ich während derſeben mit mir felbft 
befchäftigt: ich dachte weder an bie Vergangenheit noch an bie 
Zukunft, und mein ganz von der Arbeit in Anſpruch genom- 
mener Geift wurde die Eriftenz der Gegenwart nicht gewahr. 
Zuweilen habe ich fpäter gedacht, die Freude des Lebens ver 
Seligen möchte vielleicht in etwas Aehnlichem beftehen, und 
jet fehe ich ein, daß ich, um als wahrer Weiſer anftatt eines 
wahren Thoren in diefer Welt zu leben, nur eines Zuſam⸗ 
mentreffens von unbedeutenden Umftänden bedurft hätte; denn 
zur Schande für faft mein ganzes Leben muß ich hier eine 
Wahrheit veröffentlichen, der meine Leſer vielleicht nur ſchwer 
Glauben ſchenken werden, die nämlih, daß für mich die 
Tugend immer mehr Reize als das LTafter gehabt und daß ich 
nur aus Uebermuth fchlecht gewefen bin, wenn ich es gewe⸗ 
fen bin, was Biele ohne Zweifel fehr tadelswerth finden wer: 
den. Was liegt indeß daran? Der Menſch in feinen einge: 
bildeten oder moralifhen Beziehungen ift hienieden nur ſich 
allein und nad feinem Tode nur Gott Rechenſchaft ſchuldig. 

Bon Wolfenbüttel Habe ich eine Menge Thenrieen über 
die Iliade und die Odyſſee mitgenommen, die man in feinem 
Scholiaſten findet, und die dem großen Pope unbefannt wa- 
ren. Einen Theil verfelben findet man in meiner Ueberfegung 
der Iliade: der Reſt wird bier bleiben, vermuthlih nur, um 
verloren zu geben; denn ich felbft werde nichtE verbrennen, 
niht einmal dieſe Denfwürbigkeiten, obwohl ich oft daran 
denfe. ch fehe voraus, daß ich nie den dazu geeigneten 
Augenbli finden werde. 

Nah Braunfchweig zurücgefehrt, flieg ich wieder in bem: 
felben Gaſthofe ab und ließ fogleich nach meiner Anfunft mei: 
nen Pathen Daturi benachrichtigen. 

Es war mir lieb zu vernehmen, daß Niemand vermu⸗ 
thete, ich habe die acht Tage fünf Meilen von Braunfchweig 
zugebracht. Daturi fagte mir, in der Stadt. habe ſich das 
Gerücht verbreitet, ich hätte den Wechfel vom Juden eingelöft; 
denn man hatte von ver Sache weiter nicht fprechen hören. 
Ich war indeß ficher, daß die Antwort aus Amſterdam ein: 
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gelaufen fein mußte, und daß der Erbprinz wiſſe, ich habe 
die Zeit meiner Abweſenheit in Wolfenbüttel zugebracht. 

Daturi fagte mir, man werde mich ber Ricolini zum 
Mittagseffen erwarten, und ich rechnete darauf, deunn ich hatte 
von Niemand Abſchied genommen. Bei diefem Mittagsmahle 
begegnete mir Folgendes, was mir als eine ausreichende 
Rechtfertigung erfcheinen mußte. 

Wir waren beim Braten, als ein Bebdienter des Prm- 
zen mit dem von mir burchgeprügelten Juden erfchien. Diefer 
arme Bärtling näherte fi mir mit der demüthigſten Miene 
und fagte: 

Mein Herr, ich komme auf Befehl, um Sie um Ent: 
ſchuldigung zu bitten, daß ich die Gültigfeit Ihres Wechfels auf 
die Amfterdamer Bank beargmohnt habe. ch bin durch ven 
Berluft der Proviſion, die Sie mir bewilligt hatten, dafür 
beftraft worden. 

Ich wünfchte, verfegte ich, daB Sie nur dieſe Strafe 
getroffen hätte. Er grüßte mich ticf und entfernte fi mit 
dem Bemerken, daß ich zu gütig fei. 

AS ich wieder in den Gaſthof fam, fand ich ein Billet 
Redegundens, worin fie mir zärtlihe Vorwürfe machte, daß 
ih fie, fo lange ich in Braunfchweig fei, nicht ein einziges 
Mal befucht habe, und mich bat, in einem Heinen Landhauſe, 
das fie bewohne, mit ihr zu frübftüden. Ich werde nicht in 
Gefellihaft meiner Mutter fein, bemerkte fie, fondern in Ges 
felfchaft einer jungen Dame, die Sie fennen, und wie ich 
überzeugt bin, gern wiederſehen werden. 

Ich liebte Redegunde und hatte fie in Braunfchweig nur 
um deswillen vernachläffigt, weil ich nicht in der Lage war, 
ihr ein hübfches Gefchent machen zu können. inigermaßen 
angefachelt durch die Neugier, das von ihr erwähnte Fräu⸗ 
lein zu ſehen, gelobte ich mir, das Stellvichein nicht zu vers 
fäumen. 

Ich fand mich pünktlich zur beſtimmten Stunde ein und 
fand Rebegunde, die reizend war, in einem hübfchen Salon 
des Erdgeſchoſſes in Geſellſchaft einer jungen Birtuofin, welche 
ih als Kind, noch ehe ich unter die Bleidächer kam, gekannt 
hatte. Ich that fo, als ob es mir angenehm fei, fie wieder 
zufehen, befchäftigte mich aber gänzlich mit Redegunden, ges 
gen die ich mid in Komplimenten, Entfchulnigungen, fo wie 
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in Glückwünſchen über ihre hübſche Wohnung erſchöpfte. Sie 
fagte mir, fie habe fie auf ein halbes Jahr gemiethet, fchlafe 
aber nicht darin. 

Nachdem wir Kaffee getrunken, ſchickten wir uns eben 
zu einem Spaziergange an, als wir den Fürflen eintreten fas 
ben, der mit einem angenehmen Lächeln auf den Lippen fich 
bei Revegunden wegen der Unterbrechung unferer Unterbal- 
tung entſchuldigte. 

Das Erfcheinen des Prinzen belehrte mich über die Stel; 
Iung meiner liebenswürdigen Landsmännin, und ich begriff 
nun wohl, weshalb fie mir in ihrem Billet eine beflimmte 
Stunde angefest hatte. Redegunde hatte fchon dieſen liebens- 
würdigen Prinzen erobert, der immer noch galant war, aber 
im eriten Jahre feiner Berheirathung mit einer Schwefter des 
Königs von England ſich verpflichtet glaubte, bei feinen Lie: 
besverirrungen das Incognito zu bewahren. 

Wir gingen eine Stunde fpaziren und ſprachen von Lon⸗ 
don und Berlin, erwähnten aber des Wechſels und des Yus 
den mit feinem Worte. Mein Lob über die Wolfenbüttler 
Bibliothek war ihm außerorventlih angenehm, und er lachte 
von ganzem Herzen, als ich äußerte, ohne die geiftige Nah⸗ 
rung, die ich da während acht Tage gefunden, würde ich bei 
der fchlechten Wirthshaustoft fehr zufammengefchrumpft fein. 

Nachdem er der Nymphe, die ihn feflelte, fehr anmuthig 
gegrüßt, verließ er uns, flieg wieder zu Pferde und trabte 
davon. 

Als ich mich wieder allein mit Redegunden ſah, war ich 
weit entfernt, ſie zur Bewilligung neuer Gunſtbezeigungen 
aufzufordern, vielmehr rieth ich ihr, dem Prinzen, den ſie 
durch ihre Reize gefeſſelt hatte, treu zu bleiben; obwohl aber 
der äußere Anſchein keine Täuſchung zuließ, wollte ſie doch 
nichts zugeſtehen. Das lag nun einmal in ihrer Rolle als 
junge Frau, und ich machte ihr daher keinen Vorwurf. 

Den Reſt des Tages verbrachte ich in meinem Gaſthofe 
und reiſte am folgenden Tage in aller Frühe ab. 

In Magdeburg angelangt, übergab ih einem Offizier 
einen Brief, den mir der General Bew... . mitgegeben 
batte. Diefer Offizier zeigte mir die ganze Feſtung und hielt 
mich drei Tage zurüd, während welder er die Genüſſe der 
Tafel, der Liebe und des Spiels vervielfältigte. Ich war 
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mäßig; ich Ichonte meine Geſundheit in jeder Weiſe und ver- 
mebrte mein Vermögen, jedoch nur mäßig, da ich mir eine 
anftändige Grenze geſetzt hatte. 

| Bon Magveburg begab ich mich geraden Wegs nad 
Berlin, ohne in Potsdam zu verweilen, weil der König nicht 
dafelbft war. Die erbärmlihen Wege in Preußen auf dem 
ſandigen Boden ließen mich drei Tage zu einer Reife von 
achtzehn Heinen deutſchen Meilen gebrauchen. - Preußen iſt 
ein Land, wo Induſtrie und Gold Wunter bewirken könnten, 
indeß bezweifele ich fehr, daß es je gelingen wird, daſſelbe 
in gutes Land zu verwandeln. 

Ich flieg in der Stadt Paris ab, wo ich Alles fand, 
was ich in Bezug auf Bequemlichkeit wie auf Billigfeit nur 
wünſchen konnte. Madame Rufin, die Befiterin, verband bie 
für ihr Geſchäft erforberlihen Eigenfchaften mit der größten 
franzöfifchen Liebenswürdigkeit; fie hatte ihren Gafthof in gu- 
ten Ruf zu bringen gewußt. Sobald ih in einem fehr hüb- 
fen Zimmer untergebracht war, erfchten fie, um mich zu 
befragen, ob ich zufrieden fer und alle nöthigen Anordnungen 
zu treffen. Sie hielt eine table d’höte und diejenigen, welche 
auf ihrem Zimmer fpeiften, bezahlen dag Doppelte. 

Diefe Einrichtung, fagte ich, mag für Sie paffen, paßt 
aber augenblicklich nicht für mid. Ich will auf meinem Zim- 
mer eſſen und nicht doppelt bezahlen; ich will nur fo bezahlen, 
als ob ich an der table d’höte fpeifte, ftielle es aber Ihnen 
anheim, mir nur die Hälfte der Gerichte auftragen zu laſſen. 

Sch gehe es ein, jedoch unter ver Bedingung, daß Sie 
mit mir zu Abend fpeifen; das befommen Sie mit in ven 
Kauf, und Sie werden bei meinen Heinen Abendmahlzeiten 
nur liebenswürdige Freunde finden. 

Ich fand den Vorſchlag fo fonverbar, daß mich die Luft 
zu lachen anwandelte; da ich ihn aber zugleich fehr vortheil: 
baft fand, fo nahm ich ihn mit dem Ausdrucke offener Freund: 
fhaft an, als ob wir uns feit Jahren gefannt hätten. 

Da ih an diefem Tage der Ruhe bevürftig war, fo 
fpeifte ich erfi am folgenden Tage mit ihr zu Abend. Ma⸗ 
dame Rufin hatte einen Mann, der die Küche beforgte, und 
einen Sohn, die beide nie zu ihren Abendpmahlzeiten er- 
fhienen. Das, erfiemal, wo ich denfelben beimohnte, fand 
ih einen ältlichen Herrn, einen Mann von Berfland und 
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annehmen Umgange; er wohnte in einem Zimmer, welches au 
das meinige ftieß und hieß Baron von Treivel; feine 
Schweſter Hatte den Herzog von Rurland Johann Ernſt Bis 
ron gebeirathet. Diefer ſehr liebenswürdige Baron wurde 
mein Freund und blieb es während der zwei Monate, die ich 
in Berlin verweilte.. Ich fand bier ferner einen hamburger 
Kaufmann Namens Gräfe mit feiner Tran, die er kürzlich 
geheirathet und nach Berlin geführt hatte, um ihr die Wunder 
des Hofes eines Friegeriihen Königs zu zeigen. Diefe junge 
Frau war ebenfo liebenswürdig wie ihr Mann und ich machte 
ihr emfig den Hof. Ein fehr Heiterer Dann, welcher Noel 
bieß und der einzige und fehr in Gnaden ſtehende Koh Gr. 
Majeftät des Königs von Preußen war, war die vierte Per- 
fon. Der Iestere erſchien nur felten zum Abendeſſen bei 
feiner Landsmännin und guten Freundin, weil feine Be: 
fhäftigung ihn in der Küche des Königs zurüchielt, der nicht 
wie ein Lueullus lebte; denn, wie ich ſchon erwähnt, hatte 
der König nur einen Koch, und Noël hatte nur einen Gehülfen 
oder Küchenjungen. 

Herr Novel, Gefandter der franzöfifhen Republif im 
Haag, if, wie man mir verfihert bat, der Sohn diefes 
Kochs, der übrigens ein fehr liebenswürdiger Dann war. 
Und, das fei beiläufig gefagt, trog meiner Abneigung gegen 
das franzöfifhe Direktorium Tann ich es durchaus nicht un- 
angemeflen finden, daß ein Mann von Verdienſt ohne Rück— 
fiht auf feine Geburt, die nicht von ihm abhängt, zu Stellen 
gelangt, welche in der vom Privilegium eingeführten Ordnung 
der Dinge oft von Dummköpfen eingenommen werben. 

Ohne Noel ven Bater, oder vielmehr ohne die Geſchick⸗ 
lichkeit dieſes Kochkünſtlers, würde der berühmte Lammettrie, 
diefer atheiſtiſchhe Arzt, niht an Unvervaulichkeit geftorben 
fein; denn die Paftete, von der er bei Lord Fisconel zu viel 
aß, war von Noel bereitet worden. 

Lammettrie fpeifte oft bei Madame Rufin und ich weiß 
ihm fchlechten Dank dafür, daß er fih den Tod fo früh zu- 
gezogen hat, denn ich hätte ihn gern kennen gelernt, da er 
gelehrt und von ausgelaffener Heiterkeit war. Er ftarb 
lachend, obwohl man behauptet, daß es feinen fehmerzlichern 
Tod gebe, als denjenigen, der durch eine Unverdaulichkeit 
herbeigeführt werde. Voltaire fagte mir, er- glaube nicht, daß 
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es auf Erden einen entfchieneneren und gründlichern Atheiften 
als diefen Lammettrie gebe, und ich überzeugte mich davon, 
als ich feine Werke Ind. Der König von Preußen in eigner 
Derfon hielt in der Academie die Leichenrede auf diefen Arzt, 
worin er fagte: es ſei nicht zu verwundern, daß Lammettrie 
nur die Materie zugelaffen habe, da aller Geiſt, der vor: 
handen fein möchte, in feinem Befite gewefen wäre. Nur 
ein König, wenn er fih zum Redner aufwirft, kann dem 
Ernfte einer Leichenrede einen komiſchen Einfall beimifchen. 
Das beweift aber zur Genüge, daß der in einen Rhetor um: 
gewandelte große Mann nicht im Mindeſten glaubte, was er 
in dieſem Augenblicke fagte. Friedrich der Große ift indeß 
nie Atheift gewefen; er war nur Deift. | 

Mein erfter Befuch in Berlin galt Calfabigi, jüngerm 
Bruder desjenigen, mit dem ich mich 1757 in Paris zur 
Einführung der Lotterie verbunden Hatte. Diefer Calfabigt, 
welchen ich in Berlin fand, hatte mit feiner Frau, welde 
die Generalin la Motte genannt wurde, Paris verlaffen, um 
in Brüffel die Lotterie einzuführen; da er aber hier zu Iuru- 
riös lebte, machte er 1762 Banferstt, obwohl der Graf von 
Cobenzl viel that, um ihn aufrecht zu erhalten. Genöthigt, 
fih aus dem Staube zu machen, ging er mit ziemlich guter 
Ansftattung nah Berlin und flellte fi dem Könige von 
Preußen vor. Da er ziemlich gut zu fprechen verfland, fo 
überredete er dieſen Monarchen, die Lotterie in feinen Staaten 
einzuführen, ihm die Negie anzuvertrauen und ihm den Xitel 
eines Staatsraths zu geben. Er verſprach dem Könige einen 
jährlichen Ertrag von wenigfiens zweimalhunderttaufend Tha⸗ 
lern und forderte für fih nur zehn Procent des Ertrags, fo 
wie die Unkoſten der Regie. 

Seit zwei Fahren war die Lotterie eingeführt und ging 
ihren guten Gang, denn bis dahin war noch feine ungünftige 
Ziehung vorgefommen; der König aber, welcher wußte, daß 
ein folder Fall eintreten könne, fland unausgefegt in ber 
äußerſten Beſorgniß. Um derjelben ein Ende zu machen, be- 
deutete er Ealfabigi, daB er die Lotterie nicht mehr auf feine 
Rechnung fortjegen laſſen wolle; er wolle fie ihm überlafjen 
und fih mit hunderttauſend Thalern jährlich begnügen: fo 
viel koſtete ihm fein italiäniſches Theater. 

Ih kam zu Ealfabigi an eben dem Tage, wo der König 
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feinen Eutfchluß Hatte ankündigen laffen. Nachdem wir von 
nanferen früheren Beziehungen und den wechſelnden reig 
nifien unferes Lebens gefprochen, erzählte er mir dieſen Bors 
fall, welcher ihm ganz unerwartet kam. Er fagte mir, die 
nächfte Ziehung erfolge noch auf Rechnung des Rönigs, er 
müfle aber durch Anfchläge das Publikum ın Kenntniß davon 
fegen, daß Se. Mai. fs von diefem Tage an nicht mehr 
bei der Sache betheiligen werde. Er bedurfte eines Fonds 
von zwei Millionen; ohne diefen würde feiner Anficht nah 
bie Lotterie nicht zu halten fein, da ohne die fidhere Bürg- 
[haft der Andbezahlung im Kalle des Gewinns, Niemand 
mehr würbe feßen wollen. Er bot mir zehntaufend Thaler 
jähriih an, falls es mir gelänge, den König zu einer Aen⸗ 
derung feines Enifchluffes zu bewegen. Um mir Muth zu 
machen, erinnerte er mich an die Epoche, wo ich nach meiner 
Ankunft in Paris voor firben Fahren das Talent gehabt Hatte, 
den ganzen Rath der Militairfchule von der Sicherheit des 
Gewinnes zu überzengen. Das Augurium ift deutlich, fügte 
er hinzu; es ift kein Aberglaube anzunehmen, daft der gute 
Genius der Lotterie Sie gerade jest nad) Berlin geführt hat. 

Ich Iachte über feine Selbfttäufhung und beflagte ihn. 
Ich bewies ihm die Unmöglichkeit, Semand zu überzeugen, 
der ald Grund anführte: Ich habe Furcht und will Feine 
Surcht mehr haben. — Er bat mih, zum Mittagseffen zu 
bleiben und ftellte mich feiner Frau vor. Diefe Vorftellung 
bereitete und zweierlei Ueberraſchungen; erftlih, daß ich bie 
Generalin de la Motte noch am Leben geglaubt hatte; zwei- 
tens, daß ich in der neuen Madame Ealfabigi Fräulein B& 
langer erkannte. Ich richtete die üblichen Komplimente an 
fie und erfundigte mich dann nad ihrer Mutter. Sie ftieß 
einen tiefen Seufzer aus und bat mich, nicht von ihrer Fa: 
* ſprechen, denn ſie habe mir nur Unglücksfälle zu 
erichten. 

, Ich hatte Madame Belanger in Paris gelannt; fie war 
Witwe eines Werhfelagenten, hatte nur eine Tochter und 
ſchien mir in guten Umftänden zu fein. Da ich das ziemlich 
hübſche Mädchen jept verheirathet fah und fih über fen 
Schickſal beilagen hörte, fo gerieth ich in einige Verlegen 
deit, ‚ohne indeß neugierig zu werben. Nachdem mich Ealfa- 
igi in den Stand gefegt Hatte, ein fehr günfliges Urtheil 
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über feinen Roh zu fällen, wollte er mich auch in den Stand 
fegen, die Borzüglichkeit feiner Pferde und die Schönheit 
feiner Equipage zu beurtheilen. Er bat mih Madame auf 
bie. Promenade zu begleiten, und zum Abendeſſen bei ihm zu 
bleiben, denn das Abenveffen war, wie er fagte, feine beite 
Mahlzeit. 

Als wir im Wagen faßen, veranlaßte mich das Bes 
dürfniß der Unterhaltung, Madame zu fragen, durch welche 
glückliche Combination die Verbindung mit ihrem Manne zu 
Stande gelommen fet. 

Seine Fran lebt noch; ich Habe alfo nicht das Unglüd, 
feine Gemahlin zu fein; in Berlin iſt indeß dieſer Glaube 
allgeniein. Seit drei Jahren habe ich meine Mutter vers 
Ioren und bin von allen Mitteln entblößt: denn meine Mutter 
lebte von einer jährlichen Penfivrn. Da ich feine Berwandte 
hatte, welche reich genug gewejen wären, um mich zu unter: 
fügen und da ich Niemand verpflichtet fein wollte, der mir 
feine Unterftüßung nur auf Koſten meiner Ehre gewährt 
Haben würde, fo lebte ich zwei Jahre vom Verkauf der Meu- 
bein und anderer Gegenſtände, welche meiner Mutter gehört 
Hatten und gab mich bei einer guten Frau, die vom Stiden 
lebte, in Penfion. Ich lernte von ihr fliden und ging nur 
Sonntags aus, um mich in die Mefle zu begeben. XQraurig- 
feit verzehrte mich. Se mehr mein feines Vermögen ab- 
nahm, deſto mehr rechnete ich auf den Beiftand der Mor: 
fehung; als ich aber meinen letzten Pfenning ausgegeben 
hatte, wendete ich mich an Herrn Brea aus Genua, von 
dem ich glaubte, daß er unfähig fei, mich zu täufchen. Ich 
fah mich genöthigt, ihn zu bitten, daß er mir eine Stelle 
als Kammermädchen verfchaffe, da ich alle zu einem folchen 
Dienfte erforverlihen Talente zu befiten glaubte. Er 
verfprah mir, baran zu. denken und fünf oder fechs Tage 
darauf machte er mir folgenden Borfchlag. 

Er las mir einen Brief Herrn Carfabigrs vor, den 
ih nie gelannt hatte und worin dieſer ihn beauftragte, ihm 
ein junges anfländiges Mädchen von guter Kamilie, guter 
Erziehung und angenehmen Aeußern nach Berlin zu fchiden, 
da er die Abfiht babe, vaffelbe zu heirathen, fobald feine 
fhon alte und gebrechlihe Frau mit Tode abgegangen fein 
würde. 
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Da die Perfon, welche er verlangte, allem Bermuthen 
nach nicht reich fein konnte, fo erfuchte Calſabigi Herrn Brea, 
berfelben fünfzig Louisd'ors für ihre Toilettenbedürfniſſe und 
fünfzig andere zur Beftreitung der Reifefoften mit einem 
Mädchen zu geben. Herr Brea war zugleich ermächtigt, an 
Calſabigi's Stelle die geſegice Verpflichtung einzugehen, daß 
das junge Mädchen in Berlin als deſſen Gemahlin auf- 
genommen und als folde allen Befuchern des Kalfabigifchen 
Haufes vorgeftellt werden würde; ferner die Verpflichtung, 
daß das junge Mädchen eine Rammerfrau nad ihrer Wahl, 
eine Equipage, eine paflende Garderobe umd eine gewiſſe 
monatlihe, von ihr beliebig zu verwendende Summe als 
Nadelgeld erhalten folle. Ex verpflichtete fich, ıhr nach Ver⸗ 
lauf eines jahres ihre Freiheit wieder zu geben, wenn feine 
Geſellſchaft ihr nicht gefiele und ihr in dieſem Kalle hundert 
Louisd'ors mit Belaffung ihrer Erfparniffe und aller ihr ge⸗ 
ſchenkten Sachen anszuzahlen. Wolle das junge Mädchen 
bi8 zu der Zeit, wo er fie würde heirathen können, bei ihm 
bleiben, fo würde er ihr fchriftlich eine Schenkung von zehn- 
taufend Thalern ausfegen, von der angenommen werden 
folle, daß fie ihm diefelbe als Mitgift zugebradht habe; 
würde er aber vor dieſem Zeitpunfte fterben, jo folle fie be- 
re&htigt fein, fich wegen der erwähnten zehntaufend Thaler 
an Calſabigi's geſammtem Nachlaffe zu halten. 

Mit dieſen ſchönen Berfprechungen, fuhr meine Beglei- 
terin fort, wußte Brea mich zum Verlaſſen meines Bater- 
landes, um mich bier zu entehren, zu bereven; denn obſchon 
es richtig iſt, daß man allgemein mir hier jede Ehre erweilt, 
welche man einer anfländigen Frau zu bewilligen pflegt, fo 
ift es doch nicht wahrfcheiniih, daß man nicht wiſſen follte, 
was ich wirklich bin. Bor einem halben Sabre bin ich hier 
angefommen und babe noch feinen einzigen glüdlichen Augen- 
bli gehabt. | 

Sollte er, fiel ih ein, die Stipulationen des zwifchen 
Ihnen und Brea gefchloffenen Kontrakts nicht gehalten haben? 

Ich bitte fehr um Entfchulbigung, eine zerrüttete Ge- 
fundheit laͤßt Ealfabigi Feine Hoffnung, feine Frau zu 
überleben; flirbt er aber vor ihr, fo fünnen die mir ſchriftlich 
ausgefegten zehntaufend Thaler nicht als Mitgift figuriren 
und ich erhalte nichts; denn er ſteckt tief in Schulden und 
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von feinem Nachlaffe werden fich zunächft feine Gläubiger bes 
zahlt zu machen fuchen. Rechnen Sie dazu noch, daß er mir 
unerträglih iſt, gerade weil er mich zu fehr liebt. Sie 
werben mich verfiehen: Er bratet fih am Iangfamen Feuer 
und macht mich unglüdlich. - 

In jedem Falle können Sie' nach einem halben Sabre 
nah Paris zurückkehren oder nach Ablauf des Kontrakt: jahres 
tbun was Ihnen beliebt. Sie erhalten dann hundert Louisd'ors 
nnd haben eine gute Ausftattung. 

Dann verliere ich vollends meine Ehre, mag ich nad 
Paris zurüdfehren oder hier bleiben. Ich bin fehr unglüd- 
li, das iſt eine Thatfache, und der gute Brea ift die Veran- 
laffung. Ich kann ihn indeß nicht verantwortlih dafür 
machen, denn ohne Zweifel wußte er nicht, daß fein Freund 
fein anderes Vermögen ald Schulden hatte. Nun der König 
feine Bürgfchaft zurückgezogen hat, müflen wir das Eingehen 
der Lotterie fürchten, und Calſabigi's Ruin wird die unaus: 
bleiblihe Folge davon fein. 

Die Darftellung dieſer armen Perfon hatte durchaus 
nichts Uebertriebenes, und ich mußte zugeben, daß fie zu be- 
Hagen ſei. Sch rieth ihr, fie folle die ihr von Calſabigi 

egebene Obligation von zehntaufend Thalern zu verkaufen 

Pachen, denn feine Zuflimmung konnte Feine Schwierigkeit 
baben. Ich habe fchon daran gedacht, erwiederte fie; dazu 
bedarf ich aber eines Freundes, denn ich fehe vorber, daß ich 
den Berfauf nur mit großem Berlufte werde zu Stande 
bringen können. Ich verfprach ihr über Die Sache nachzu: 
deuten. 

Wir waren unferer vier zum Abendeflen. Der vierte 
war ein junger Mann, ver bei der Lotterie in Paris, dann 
bei der in Brüffel angeftellt gewefen und der Calſabigis Glüd: 
fterne nad Berlin gefolgt war. Er hatte ſich in die Belanger 
verliebt, ſah mir aber nicht wie ein glüdlicher Liebhaber aus. 

Beim Deffert bat mich Calſabigi, ihm meine Meinung 
über einen Plan zu fagen, den er niedergefchrieben hatte und 
veröffentlichen wollte, um ſich einen Fonds von zwei Millionen 
zu verſchaffen, deffen er zur Aufrechterhaltung feines Kredits 
bedurfte. 
Madame z0g fih zurüd, um uns ungeflört ſprechen zu 
laſſen. Diefe Frau, welche zwanzig bis fünfundzwanzig Jahre 
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ählen mochte, befaß alle Eigenfchaften um zu gefallen; wenn 
fie auch nicht gerade durch ihren Geift glänzte, fo hatte fie 
doch viel Weltkenntniß, die bei einer Fran dem Geifte vor: 
zuzieben iſt. Sie flößte mir durch ihre Mittheilungen nur 
Gefühle der Achtung und Freundfchaft ein, und das war 
mir lieb. 

Calſabigis Plan war kurz, aber Mar und gut entworfen. 
Alle diejenigen, die ein notorifches Vermögen hatten, lud er 
ein, nicht einen Baarfonds in bie Lotteriefaffe einzufchießen, 
fondern für eine gewiffe Summe fih mit ihrem Namen zu 
verbürgen. Wenn der Fall einträte, daß die Lotterie einen 
Berluft erlitte, fo follte jeder feinen Antheil im VBerhältniffe 
der von ihm verbürgten Summe beifteuern und in demfelben 
Berhältniffe follten auch die Gewinnſte unter die Bürgen 
vertheilt werben. 

Sch verſprach, ihm meine Bemerkungen über den Plan 
am folgenden Morgen fehreftlich mitzutheilen, und entwarf an 
Stelle des feinigen den folgenden Plan: 

1) Ein Fond von einer Million mußte ihm genügen. 

2) Diefe Million follte in Hundert Aktien von zehntaufend 
Thalern getheilt werben. 

3) Jeder Aftionair follte fih vor einem Notar verpflich- 
ten, der für die Aktie, d. b. für die Zahlungsfähigfeit des 
Aktionairs einftehen follte. | 

4) Die Dividende follte jedesmal am britten Tage nad 
der Ziehung feftgejegt werden. 

5) Im Falle eines Berluftes follte ver Aktionair feine 
Aktie von Neuem vervollftändigen und zwar wiederum auf nota= 
riellem Wege. 

6) Ein von vier Fünftheilen der Aftionaire gewählter 
Kaſſirer foflte die Kontrole des Kaſſirers der Lotterie über: 
nehmen, bei dem die Einnahme in baarem Gelde niedergelegt 
würde, 

7) Die Gewinnftlonfe foflen den Tag nach der Ziehung 
ausbezahlt werden. | 

8) Den Tag vor der Ziehung follte der Kaſſirer der 
Lotterie dem Kaffırer der Aktionatre den Betrag der Einnahme 
übergeben und diefer die Kaffe mit drei Schlüffeln verfchlie: 
Ben, von denen einer in feinen Händen, der andere in denen 


427 


des zweiten Kaſſirers und der dritte in denen des Direktors 
der Lotterie verbleiben follte. 

9) Nur Auszüge, Amben und Zernen follten als Ein- 
fäge angenommen werden; die Duaternen und Duinternen 
follten unterbrüdt werben. weil dieſe beiden Enmbinationen 
zu großen PVerluften ausfegen. 

10) Die drei Combinationen, der Auszug, die Ambe, bie 
Terne, dürften nicht mit weniger als vier Groſchen, nicht mit 
mehr als einem Thaler befegt und die Bureaur follten vier: 
undzwanzig Stunden vor der Ziehung geſchloſſen werben. 

41) Der zehnte Theil des Ertrags follte Ealfabigi als 
General:Direftor der Lotterie zufeben, ibm aber auch alle 
Unfoften der Regie zur Laft fallen. 

12) Er ſollte das Recht haben zmei Aktien zu befiten, 
ohne daß ein Notar für feine Zahlungsfähigkeit einzuftehen 
nöthig hätte. 

Sch ſah Calſabigi am Gefichte an, daß mein Plan ihm 
nicht gefiel und fagte ihm vorher, daß er nur unter ſolchen 
oder noch weniger vortheilhaften Bedingungen Aftionaire fin- 
den würde. | 

Er hatte die Lotterie zu einer Art Biribi "gemacht; fein 
Luxus mißfiel; man wußte, daß er tief in Schulden ftede, 
und der König fonnte nicht umhin, früher oder fpäter Gau: 
nereien zu fürchten, obwohl er einen Controleur hatte, ter zu 
rechnen verfland. 

Die este Ziehung unter Bürgfchaft des Königs erhei- 
terte Die ganze Stadt, denn die Lotterie verlor zehntaufend 
preußifche Thaler. Der König beeilte fih, viefelben feinem 
Geheimrath Lalfabigi zu ſchicken; man erzählt aber, daß er 
in lautes Lachen ausbrah, als er das Refultat der Ziehung 
vernahm und fagte: 

Ich hatte es vorausgefehen und danke dem Zufalle, daß 
ich fo wohlfeilen Raufes davon gefommen bin. ' 

Ich bielt es für meine Pflicht, beim Direktor zu Abend 
zu fpeifen, um ihn zu tröften und fand ihn in der größten 
Beftürzung. Er machte die fehr natürliche, aber nieverfchlas 
gende Bemerkung, daß diefe unglüdliche Ziehung die Schwie⸗ 
rigfeit, reiche Leute zu finden, welche geneigt fein möchten, 
den Kond der Lotterie zu befhaffen, nur vergrößern Fönnte. 
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Es war das erfte Mal, daß die Lotterie verlor; diefer Unfall 
fonnte aber zu ‚feiner ungelegeneren Zeit eintreten. 

Salfabigi verlor indeß den Muth nicht und begann fchon 
am folgenden Tage Schritte zu thun, indem er das Publikum 
durch einen gedruckten Anſchlag benadhrichtigte, daß die Bu: 
reaur gefchloffen bleiben follten, bis zur Eicherung derjenigen, 
welche dem Zufalle ihr Geld darbringen wollten, neue Fonds 
berbeigefchafft wären. 


Scehstes Kapitel, 


HMulord Keith. — Pufammenkunft mit dem Könige von Preußen im 

Garten von Sans-Ionci. — Meine Anterredung mit diefem Monarchen. — 

Die Penis. — Pie pommerfchen Kadetten. — Sambert. — Ic begebe 

mid, nad) Mitau. — Meine vorzägliche Aufnahme am Hofe und meine 
adminiſtrative Ercurfion. 





Den fünften Tag nach meiner Ankunft in Berlin flellte 
ih mich Mylord Marifhal vor, der feit dem Tode feines 
Druders Mylord Keith genannt wurde. Zum legten Male 
Hatte ich ihn in London gefehen nach feiner Rückkehr aus 
Schottland, wo er in den Beſitz der Güter feiner Famtlie 
getreten war, die man confiscirt hatte, weil er dem König 
Jacob gefolgt war. Friedrich der Große war einflußreich ge- 
nug gewefen, feine Rehabilitation zu bewirfen. Mylord Keith 
lebte damals in Berlin, wo er auf feinen Lorbeeren aus: 
rubte, in Ruhe und Frieden als Liebling des Könige, ohne fich 
in feinem Alter von achtzig Jahren in irgend etwas zu 
mifchen. 

Er zeigte fih einfach in feinem Benehmen, wie er es 
immer gewefen war und äußerte gegen mich, es ſei ihm an: 
genehm, mich wieder zu ſehen; ſodann fragte er mich, ob ich 
in Berlin einige Zeit zu verweilen beabfichtige. Da er zum 
Theil die MWechfelfälfe meines Lebens kannte, fo entgegnete 
ih ihm, ich würde mich gern hier nieberlaffen, wenn der Kö— 
nig mir eine meinen Fähigkeiten entfprechende Stelle geben 
wolle; als ich ihn aber um feine Verwendung bat, verfegte er, 
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wenn er mit dem Könige von mir fpräche, würde er mir mehr 
fhavden als nüben; denn, fügte er hinzu, da Se. Majeftät 
beffer als irgend Jemand die Menfchen zu kennen glaubt, fo 
urtheilt er auch gern felbft; daher trifft es fich oft, daß er Ver⸗ 
bienfte entderft, wo Niemand fie vermutbet haben würde und 
umgefehrt. 

Er rieth mir, dem Könige zu fehreiben, daß ich ihn fprechen 
wolle. Wenn Sie ihn fprechen, fügte der edle Greis hinzu, 
fönnen Sie ihm gefprähsweife fagen, daß Sie mich fennen, 
und ich zweifle dann nicht, daß er mir Gelegenheit geben wird, 
von Ihnen zu fprehen; Ste werben fih wohl felbft fagen, 
dag meine Aeußerungen Ihnen nicht zum Schaden gereichen 
werden. ’ 

Ich, Mylord, follte an einen König fihreiben, zu dem 
ih in feiner Beziehung ftehe! Sch habe feine Idee von einem 
folhen Schritte. 

Das glaube ih wohl; wünfchen Sie aber nicht, ihn zu 
fprechen? 

Dhne Zweifel. 

Nun, da haben Sie die Beziehung. Ihr Brief braucht 
nur den Ausdruck Ihres Wunjches zu enthalten. 

Wird der König antworten? 

Ohne allen Zweifel, denn er antwortet Jedem. Er wird 
Ihnen anzeigen, wann und zu welder Stunde er Gie 
empfangen will. Folgen Sie meinem Rathe. Se. Majeftät 
ift gegenwärtig in Sans-Souci. Ich bin neugierig, welde 
Unterhaltung Ste mit diefem Monarchen haben werben, der, 
wie Sie fehen, durch fein Benehmen deutlich zeigt, daß er 
nicht fürchtet, getäufcht zu werben. 

Nah Haufe zurücdgefehrt, feste ich mich an mein Bureau. 
Ich ſchrieb in einfachfter und ehrfurchtsvoller Weile an ven 
König und fragte, wo und wann ih mih Sr. Majeſtät vor- 
ftellen dürfe. 

Am zweiten Tage darauf erhielt ich ein mit Friedrich 
unterzeichnetes Schreiben, worin mir der Empfang des mei- 
nigen befcheinigt und angegeben wurde, daß der Rönig fi 
um vier Uhr im Garten von Sans-Spuci befinden würde. 

Wie man fih leicht denken wird, war ih pünktlich. 
Schon um drei Uhr war ich dort in einfachem fchwarzen 
Anzuge. Als sh in den Hof des Schloffes trat und Niemand, , 
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nicht einmal eine Schildwache bemerkte, ging ich eine Meine 
Terrafie hinauf und öffnete eine Thür, welde vor mir lag. 
Ich gelangte in eine Gemälde» Gallerie. Der Auffeher kam 
anf mich zu und erbot fih, mich zu führen Ich bin nicht 
gefommen, verfeßte ich, um die Meifterwerfe ver Malerei zu 
bewundern, fondern um den König zu fprechen, der mir ge- 
fihrieben hat, daß er im Garten fein werbe. 

In diefem Augenblick ift er in feinem Heinen Concert, 
wo er die Flöte fpielt; das ift fein tägliches Deflert. Hat er 
Ihnen eine Stunde beftimmt? 

Sa, vier Uhr, er wird e8 aber vergeffen haben. 

Der König vergißt nie; er wird ſich pünktlich zur be- 
flimmten Zeit einfinden, und Sie werben wohl thun, ihn im 
Garten zu erwarten. 

Seit einigen Minuten war ich im Garten, als ich ihn, 
gefolgt von feinem Borlefer und einem hübfchen Winphunde, 
im Garten erfcheinen fah. Sobald er mich bemerkte, redete 
er mich an; feinen alten Hut abziehend und mich bei meinem 
Namen nennend, fragte er mich mit erſchreckendem Tone, was 
ich von ihm wolle. Ueberraſcht von diefem Empfange, konnte 
ich die Sprache nicht wieder finden und fah ihn an, ohne zu 
antworten. 

Sp fprechen Sie doch. Haben Sie mir nicht gefchrieben? 

Ya, Ew. Majeftät, aber ich habe das Gedächtniß ver- 
Ioren. Ich glaubte, die Majeftät eines Königs würde mich 
nicht blenden; das fol mir aber nicht mehr begegnen. My⸗ 
Iord Marifchal hätte mir einen Wink geben follen. 

Er fennt Sie alſo? So gehen wir fpazieren. Worüber 
wollten Sie mit mir fprehen? Was fagen Sie zu biefem 
Garten? 

Während er mich fragt, worüber ich mit ihm zu fprechen 
wünſchte, befiehlt er mir, von feinem Garten zu fprechen. 
Jedem Andern würde ich geantwortet haben, daß ich nichts 
Davon verftehe; da aber der König fo gütig war, mich für 
einen Kenner zu halten, fo würde es ben Anfchein gewonnen 
haben, ich wolle ihn Lügen ftrafen, und fo etwas verzeiht 
ein König, felbft ein philofophifcher nicht. Indem ich mich 
alfo der Gefahr ausfeste, ihm eine Probe meines fchlechten 
Geſchmacks zu geben, antwortete ich, ich finde ihn prächtig. 
Aber die Gärten von Berfailles, verfegte ex, find fchöner. 

9* 
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Ich gebe e8 zu, Ew. Majeftät, befonders wegen des 
Waffers. ' 

Das ift wahr; es iſt aber nicht meine Schuld: bier iſt 
fein Wafler vorhanden. Ich babe mehr als dreimalhundert- 
taufend Thaler ausgegeben, um es zu erlangen; indeß ohne 


olg. 

Dreimalfunderttaufend Thaler! Hätten Ew. Majeftät 
fie auf einmal ausgegeben, fo müßten Sie Waffer haben. 

AH! Ah! Ich fehe, daß Ste Waflerbaumeifter find. 

Durfte ich fagen, daß er fih irre? Sch fürchtete ihm zu 
mißfallen und fenfte den Ropf; Das war weder ja noch nein. 
Gott fei es gedankt, der König Tieß es fich nicht beifommen, 
mit mir über diefe Wiſſenſchaft zu fprechen und entzog mich 
fo meiner Verlegenheit; denn ich Fannte nicht einmal bie 
Anfangsgründe verfelben. 

Deftändig gehend und den Kopf zur Rechten und zur 
Linfen wendend, fragte er mich, welche Streitkräfte Venedig 
in Kriegszeiten zu Lande und zur See unterbielte. Hier 
[ohtte ih mih, Gott fei Dank, auf feftem Grund und 

oden. 

Zwanzig hochbordige Schiffe, Ew. Majeftät, und eine 
große Menge Baleeren. 

Und Landtruppen? | 

Siebenzigtaufenn Mann, Ew. Majeftät, fämmtlich Unter: 
thanen der Republit und nur einen Mann auf jedes Dorf 
angenommen. 

Das iſt nicht wahr. Sie wollen mich vermuthlich zum 
Lachen bringen, indem fie mir Kabeln erzählen. Sie find 
aber wohl Finanzmann? Sagen Sie mir, was Sie von den 
Abgaben denken. | 

Es war dies die erfte Unterhaltung, die ich mit einem 
Könige hatte. Indem ich mir feinen Styl, feine plößlichen 
Ausfälle, feine jähen Sprünge vorführte, glaubte ich berufen 
zu fein, in einer improviſirten ttaliänifchen Komödie eine 
Rolle zu fpielen, wo das Pfeifen des Parterre fich fehr bald 
vernehmen läßt, wenn der Schaufpieler fteden bleibt. Syn: 
dem ich alfo die proßige Miene eines Finanzmannes an: 
nahm und diefelbe mit den obligaten Grimaflen unterftüßte, 
entgegnete ich, ich könne nur von der Theorie_der Abgaben 
fprechen. 


133 


Gerade das wünſche ich, verfehte er, denn bie Praxis 
geht Ste nichts an. M 

Es giebt Hinfichtlih der Wirkung dreierlei Abgaben; die 
erfte ift verwüftend, die zweite unglüdlicher Weife nothwendig, 
die dritte immer vortrefflich. Ä 

Sp liebe ih es. Fahren Ste fort. 

Die verwüſtende Abgabe iſt die Fönigliche, die noth- 
ae die militairifche und die vortreffliche Die volfsthüm- 
liche. 

Ich mußte ihn auf falfehe Fährte bringen; denn da ich 
über den Gegenftand nicht nachgedacht hatte, warf ich die 
Gedanken hin, wie die Worte fie mir eingaben; dennoch 
mußte ih Abgeſchmacktheiten vermeiden. 

Die Eöniglihe Abgabe, Ew. Majeftät, iſt diejenige, 


welche die Börfen der Unterthanen erfchöpft, um die Kaſſen 


des Fürften zu füllen. 

Und diefe Abgabe ift immer verwüftend, fagen Sie? 

Immer, Ew. Majeftät, denn fie ſchadet der Eirculation, 
der Seele des Handels .und der Stüße des Staats. 

Diejenige, deren Gegenftand die Armeen find, halten 
Sie für nothwendig? 

Leider nothwendig, denn der Krieg ift ein Unglüd. 

Möglich, und die volksthümliche? 

Sie ift immer vortrefflich, denn der König nimmt feinen 
Unterthanen mit einer Hand und giebt es ihnen mit der ans 
dern wieder, indem er nüßliche Zwecke fördert, nothwenbige 
Anftalten begründet, die Wiffenichaften und die Künfte be- 
ſchützt, wodurch das baare Geld wieder in den gefellichaft- 
lichen Körper zurüdftrömt; endlich beförbert der König das 
allgemeine Wohl dur die ihm von feiner Weisheit eingege: 
benen Beftimmungen zur Verwendung diefer Abgabe auf die 
den Maffen nusbarfte Weife. 

In dem Allen Liegt etwas Wahres. Sie kennen wohl 
Ealfabigi? 

Sch muß ihn wohl kennen, Ew. Majeflät, da wir vor 
fieben Jahren die genuefifche Lotterie zufammen in Paris 
eingeführt haben. 

Unter welcher Rubrik bringen Sie diefe Abgabe unter, 
denn Sie werben mir wohl zugeben, daß es eine iſt? 
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Ja, Ew. Majeftät, und nicht die geringfte. Sie iſt eine 
Abgabe der guten Art, wenn der König den Ertrag zu nütz⸗ 
lichen Ausgaben verwendet. 

Der König kann aber dabei verlieren. 

Einmal auf fünfzig. 

Iſt diefes das Refultat einer fihern Berechnung? 

Einer ſichern, wie alle politifchen Berechnungen. 

Sie find oft irrig. 

Kt ee find es nie, Ew. Majeftät, wenn Gott neutral 
eibt. | 

Warum mifhen Sie Gott hier ein? 

Wolan, Ew. Majeftät, das Schickfal oder der Zufall. 

Das laſſe sch mir- gefallen. Bielleicht vente ich wie Sie 
binfichtlich der moralifchen Berechnung; Ihre genuefifche Lot: 
terie liebe ich indeß nicht. Sie: fiheint mir eine wirkliche 
©aunerei zu fein, und ich möchte fie nicht, hätte ich auch die 
phyſiſche Gewißheit, nie dabei zu verlieren. 

Ew. Majeftät denkt wie ein Weiler, denn das unmiffende 
Don wird durch ein trügerifches Vertrauen zum Spiel ge: 
trieben. 

Nah dieſem abgeriffenen Zwiegefpräh, welches dem 
großartigen Geiſte diefes berühmten Monarchen Ehre machte, 
flieg er ein wenig von feiner Höhe herunter, fand aber, daß 
ich ihm zu antworten wußte. Bei einer doppelten Säulen: 
halle angelangt, blieb er vor mir ſtehen, betrachtete mich von 
Kopf bis zu den Füßen und fagte nad kurzem Schweigen 
u mir: 
| Wiffen Sie, daß Sie ein fehr fchöner Mann find? 

Iſt es möglih, daß Ew. Majeflät nach einer langen 
wiffenfchaftlihen Beiprehung die geringfle derjenigen Eigen: 
fhaften, weldhe an Ihren Grenadieren glänzen, an mir wahr: 
nehmen fann? | 

Der König lächelte auf eine feine und anmuthige Weife 


und fagte: 

Marifhal Keith kennt Sie, und ich werde mit ihm über 
Sie ſprechen. 

Hierauf feinen Hut abziehend, womit er gegen Niemand 
geiste, grüßte er mich. Ich entfernte mich mit einer tiefen 
Berbeugung. 

Drei oder vier Tage darauf brachte mir Mylord Marifhal 
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die angenehme Nachricht, daß ih dem Monarchen ge: 
fallen babe und fagte mir, Se. Majeftät venfe daran, mich 
irgendwie zu verwenden. 

Da ich neugierig war, wozu der Monarch mich beftimmt 
babe, und ich nirgends anderwärts dringend zu thun hatte, 
fo befchloß ich zu warten. Uebrigens mißfiel es mir durch: 
aus nicht in Berlin, denn wenn ich nicht bei Calſabigi fpeifte, 
fo verlebte ih meine Zeit auf eine angenehme Weiſe an der 
- Zafel meiner Wirthin in der Gefellihaft des Barons von 
Treidel; da übrigens auch die Jahreszeit fchön war, fo hielt 
ich mich auch gern im Thiergarten auf, wo ich gewöhnlich 
mehr mit meiner Vergangenheit als meiner Gegenwart be: 
fhäftigt war, obwohl die eine pofitio, Die andere fehr un— 
gewiß war. 

Calfabigi erhielt leicht die Erlaubniß, für eigene Red: 
nung over für Rechnung des Erften Beten, der ihm für jede 
Ziehung fechstaufend Thaler vorausbezahlen wollte, die Lot« 
terie fortzufegen. Er kündigte unverfhämter Weiſe an, daß 
die Lotterie für feine Rechnung fortginge, öffnete wiederum 
feine Bureaur, und das Glück krönte feine Kühnheit. Sein 
fchlechter Ruf hinderte nicht, daß das Hinzuftrömen des 
BYublicums ihm einen Gewinnft von beinahe hunderttaufend 
Thalern brachte. Er wendete fie an, um einen großen Theil 
feiner Schulden zu bezahlen, und löſte von feiner Maitreffe 
die Obligation über zehntaufend Thalern ein, welche er ihr 
mit baarem Gelde auszahlte. Nach diefer glüclichen Ziehung 
wurde es ihm nicht ſchwer, Bürgen für eine Million in taufend 
Aktien zu finden, und die Lotterie ging zwei oder drei Jahre 
ohne Unglück ihren Gang fort. Endlich machte Calfabigi 
aber doch Bankerott und ftarb ziemlih arm in Stalien. Man 
fonnte ihn dem Fafle ver Danaiden vergleichen; je mehr er 
gewann, deſto mehr gab er aus. Seine Maitreffe, welche 
die Zeit zu benugen wußte, machte eine gute Convenienz- 
heirath und kehrte nach Paris zurüd, wo fie in guten Ber- 
bhältniffen lebte. 

Zur Zeit, von welcher ich ſpreche, machte die Herzogin 
von Braunfchweig, Schwefter Friedrichs, dem Monarchen 
einen Befuh; fie war von ihrer Tochter begleitet, die im 
folgenden Fahre den preufßifchen Thronfolger heirathete. Bei 
diefer Gelegenheit kam ver König nad) Berlin und ließ ihr 
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auf feinem Heinen Theater in Charlottenburg eine Oper auf: 
führen. An dieſem Tage fah ich den König in einem Luftrin- 
rocke, deſſen Näthe mit Goldſtickereien befegt waren. Seine 
Figur glich in dieſem Anzuge mehr einem Theatergroßvater 
als einem Monarchen. Er trat in den Saal mit dem Hute 
unterm Arme; er reichte feiner Schweiter die Hand und zog 
alle Blicke auf fih, denn nur reife fonnten fich erinnern, 
ihn ohne GStiefeln und ohne Uniform gefehen zu haben. 

Ich wußte niht, daß die berühmte Denis in Berlin 
fer; ih wurde alfo fehr angenehm überrafcht, als ich fie im 
Ballet erfiheinen fah, wo fie ein Solo zum Entzüden tanzte. 
Ich konnte alte Bekanntſchaft geltend machen, und ich befam 
Luft, ihr am folgenden Tage einen Befuch zu machen. 

Meinem Lefer, vorausgefegt, daß ich je gelefen werde, 
muß ich hier mittheilen, daß in meinem zwölften Jahre 
meine Mutter, als fie fich zur Abreife nad Dresden anjchickte, 
wo fie für das Theater des Kurfürften engagirt war, mid 
mit meinem guten Doktor Gozzi nach Venedig kommen Tief, 
und bier ſah ich auf dem Theater mit pochendem Herzen ein 
junges acdhtjähriges Mädchen, welches ein Menuet mit einer 
Anmuth tanzte, die ihr den Beifall aller Zufchauer erwarb 
und mit lautem Klatfchen belohnt wurde. Diefe junge Tän- 
zerin, welche die unumgänglide Rolle der Pantalone fpielte, 
entzücdte mich dermaaßen, daß ich der Berfuchung nicht wider: 
ftehen fonnte, fie in der Loge, wo fie fich entfleivete, aufzu- 
fuhen, um ihr mein Compliment zu machen. Ich trug da- 
mals den geiftlihen Rod, und fie war nicht wenig ver: 
wundert, als ihr Vater ihr befahl, aufzuftehen und mich zu 
umarmen. Sie that es nichtsveftoweniger mit ſehr guter 
Manier, und ih nahm diefe unfhuldige Gunftbezeigung fehr 
linkiſch, aber mit ſolchem Entzücken hin, daß ich nicht umhin 
fonnte, von einer Bijouteriehändlerin, die dort war, einen 
Heinen Ring zu faufen, den ich ihr anbot und den fie fehr 
gern annahm, Dafür wurde ich mit einer Umarmung be- 
lohnt, die von Herzen fam und das Gepräge des innigften 
Dankes trug. 

Das Befte bei dieſem verliebten Streiche war, daß die 
Zechine, welche der Ring mir gefoftet hatte, dem Doktor ge- 
hörte; als ich zu ihm ım die Loge trat, war ich daher auch 
in einem bejammernswerthben Zuftande, denn troß meiner 
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Liebe zur Meinen Birtuofin fühlte ich doch, daß ich eine große 
Dummpeit begangen hatte: zunächſt weil ich über mir nicht 
gehöriges Geld verfügt hatte, ſodann weil ich es wie ein 
Gimpel ausgegeben, nur um mir einen Ruß zu verfchaffen. 

Da ich wußte, daß ich von dem mir anvertrauten Gelde 
am folgenden Tage würde Rechenſchaft geben müſſen und 
nicht wußte, wie ich mir eine Zechine verfchaffen, noch wie ich 
den Berluft derfelben befehönigen folle, fo hatte ich eine ver 
unruhigften Nächte. Am folgenden Tage wurde indeß Alles 
entdeckt, und meine Mutter erftattete dem Doktor die Zechine. 
Jetzt lache ih, wenn ich daran denfe, wie fehr ich bamals 
über eine kindiſche Galanterie erröthete, welche die Herrichaft, 
die das ſchöne Gefchlecht einft über mich haben follte, fchon 
fo frub verrieth. 

Die Händlerin, welche mir den Ring im Theater ver: 
kauft hatte, fam zur Zeit des Mittagseffens zu uns, und als 
die Rleinodien, welche fie uns zeigte, zu theuer befunden 
wurden, begann fie mich zu loben und bemerkte, ich habe den 
Ring, welden ich dem Kleinen Hannchen gefchenkt, nicht zu 
theuer gefunden Mehr bevurfte es nicht, um mir den Pro- 
zeß zu mahen. Ich ſtand wie auf glühenden Kohlen und 
glaubte der Sache ein Ende zu machen, indem ich um Ber: 
zeifung bat und meinen Fehltritt auf Rechnung der Liebe 
feste, auch zugleich meiner Mutter gelobte, daß es der letzte 
fein folle. Beim Worte Liebe entfiand aber allgemeines Ge⸗ 
lächter, und man machte fih auf die graufamfte Were über 
mich Iuftig. Ich Hätte in die Erde verfinfen mögen und ge- 
lobte mir in meinem Innerften, daß dieß das legte Mal fein 
folfe, wo ich mich einem ſolchen Fehltritte ausgeſetzt habe. 
Man weiß, wie ih Wort gehalten habe. Die Heine Panta- 
Ione war die Pathe meiner Mutter, und während ich bei der 
Erinnerung an fie der Liebe Haß fchwor, feufzte ich Doch, 
wenn ich an fie dachte. Meine Mutter, welche fie liebte und 
meinen Schmerz fah, fragte mich, nachdem fie mir die Zechine 
gegeben, ob ich wünſche, daß fie diefelbe zum Abenveflen ein; 
laden folle. Meine Großmutter, welche Flüger over ftrenger 
war, widerfeste fi, und ich wußte ihr Dank. 

Den Tag nad diefer burlesken Scene fehrte ich nad 
Padua zurüd, wo Bettina mich bald die Heine Tänzerin ver- 
geffen ließ, welche ich erft fiebenundzwanzig Jahre fpäter in 
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Charlottenburg wiebergefehen habe. Es verlangte mid da; 
nach, fie unter vier Augen wiederzufehen und mich zu über: 
zeugen, ob fie fich diefer Gefchichte entfinne, denn ein Wie: 
dererfennen fand ich nicht wahrfcheinlih. Ich erfundigte mich, 
ob Denis, ihr Mann, bei ihr fei und erfuhr, daß der König 
ibn zum Abreifen veranlaßt Hatte, weil er fie fchlecht be 
handelte. 

Ich Tief mich alfo ſchon am folgenden Tage zu ihr füh- 
ren und wurbe mit fehr liebenswürdiger Höflichkeit empfan- 
gen; fie äußerte aber, fie glaube nicht das Vergnügen gehabt 
zu haben, mid fchon früher zu fennen. 

Indem ich ftufenweife Alles anbrachte, was ich von ihrer 
Familie Gutes wußte, mit ihr von ihrer Pathe, von 
ihrer Kindheit und von ber rührenden Anmuth ſprach, womit 
fie Benedig beim Tanzen des Diennet bezaubert habe, erregte 
ih bei ihr das lebhafteſte Intereſſe. Sie unterbrach mic 
mit dem Bemerken, daß fie damals erft ſechs Jahre gezählt 
habe. Site fonnten nicht älter fein, verſetzte ich, da ich erft 
zehn Jahre alt war, und dennoch verliebte ich mich ſterblich 
in Sie; ich verſtand nicht, es Ihnen zu fagen, babe aber nie 
den Kuß vergeflen, den Sie mir zum Lohne für ein Eleines 
Geſchenk auf Befehl Ihres Vaters gaben. 

Seien Sie fill, Sie ſchenkten mir einen Ring, der mir 
großes Vergnügen machte, und der Ruß, den ich Ihnen gab, 
war nicht von meinem Vater befohlen. Sie waren damals 
als Abbe gekleidet. Ich babe Sie nie vergeffen. Iſt es 
aber möglich, daß Sie es find? 

Ich bin es wirklich. 

Das freut mich. Da ih Sie indeß nicht erfenne, Tön- 
nen auch Sie mich nicht erfennen. 

Gewiß hätte ih Sie nicht erkannt, wenn ich nicht Ihren 
Namen hätte nennen hören. 

In zwanzig Jahren, theurer Freund, verändert ſich das 
Ausſehen. 

Sagen Sie lieber, theure Freundin, daß man im Alter 
von ſechs Jahren noch keine feſten Umriſſe hat. 

Sie können Zeugniß ablegen, daß ich erſt ſechsund⸗ 
zwanzig Jahre alt bin, den Böswilligen zum Trotze, welche mir 
zehn Jahre mehr zulegen. 
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Dan muß die böfen Zungen reven laffen, liebe Freun- 
din. Sie find in der Blüthe Fhres Alters und für die Liebe 
gefchaffen. Ich Halte mich außerordentlich glücklich, Ihnen 
fagen zu fünnen, daß Sie die erfte Frau find, welde mir 
wahrhafte Liebe eingeflößt bat. 

Mit derartigen Reden verfebten wir uns bald in Rüh—⸗ 
rung; die Erfahrung hatte uns Beiden indeß gelehrt, daß 
Hin für den Augenblid dabei ftehen bleiben und warten 
müffe. 

Die Denis, die noch jung, ſchön und friſch war, unter: 
fchlug zehn Jahre ihres Alters, obwohl fie fih mir gegen: 
über feine Täuſchung machen konnte; indeß wollte fie, daß ich 
es glaube, over doch zu glauben ſcheine. Ste würde mid 
verabfcheut haben, hätte ich mir thörichter Weiſe einfallen 
laſſen, ihr eine Wahrheit zu beweifen, die ihr befier als mir 
befannt war, die fie fich aber nicht eingeftehen wollte, damit 
fie das Recht behielte, daß Niemand mit ihr davon fprece. 
Gie fragte wohl wenig danach, was ich darüber denken 
mochte, und vielleicht glaubte fie, ich fer ihr Dankbarkeit 
ſchuldig, weil fie durch diefe, bei einer Frau ihres Standes 
fehr unfehuldige Lüge, mi in den Stand feßte, mich gleich 
fie um zehn Jahre jünger zu machen. Indeß war dies nicht 
meine Abfiht. Die BVerheimlihung des Alters iſt für eine 
Theaterdame gewiffermaßen eine Pflicht, denn fie wifjen, daß 
troß ihres Talents das Publikum ihnen ven Fehler, zu früh 
geboren zu fein, nie verzeiht. 

Da ich die Aufrichtigkeit, womit fie mich in das Geheim- 
niß ihrer Schwäche gezogen hatte, für eine gute Vorbeveu- 
tung bielt, fo zweifelte ich nicht, daß fie die Güte haben 
würde, meine Liebe zuzulaffen und hoffte, daß fie mich nicht 
lange fchmachten Iaffen würde. Sie zeigte mir ihr Haus, 
das überall eine feine Eleganz bliden ließ. Ich fragte fie, 
ob fie einen Freund babe, und fie erwieberte lachend, ganz 
Berlin glaube es; in der Hauptfache täuſche man fich indeß, 
denn der Freund vertrete vielmehr die Stelle eines Vaters 
als die eines Liebhabers. 

Sie verbienen indeß einen wirklichen Liebhaber zu ba- 
ben; mir ſcheint e8 unmöglich, daß Sie einen foldhen entbeh⸗ 
ren können. 


Ich verfichere Ihnen, daß ich nichts danach frage. Ich 
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leide an. Rrämpfen, welche mein ganzes Leben vergiften. Ich 
wollte die Tepliger Bäder befuchen, die für nervöſe Leiden 
vorzüglih fein foflen, der König bat mir indeß nicht die 
Erlaubniß gegeben; im nächſten Jahre hoffe ich fie aber zu 
erhalten, 

Ich glühte; fie fah es, und ich glaubte zu bemerken, 
daß fie mir für meine Zurücdhaltung Dank wußte. Würden, 
‚fragte ich, häufige Beſuche Ihnen mißfallen? 

enn es Ihnen nicht unangenehm iſt, mein Freund, 
werde ich mich für Ihre Nichte oder Eoufine ausgeben und 
dann können wir uns feben. | \ 

Mein Herz, wiflen Sie auch wohl, daft das fehr wohl 
der Fall fein kann? Ich möchte nicht darauf ſchwören, daß Sie 
nicht meine Schwefter find. 

Da wir in Folge dieſes Einfalls auf die Freuudſchaft 
zu fprechen famen, welde ihr Vater für meine Mutter ge: 
habt hatte, fo geftatteten wir ung Liebkoſungen, die unter na- 
ben Verwandten nie verdächtig find ; als ich indeß fühlte, daß 
ih zu weit gehen würde, entfernte ih mih. Als fie mid 
bis zur Treppe geleitete, fragte fie mich, ob ih am folgen- 
den Tage bei ihr zu Mittag fperfen wolle, und ich ſchlug es 
natürlich nicht aus. \ 

Auf dem Rüdwege nah meinem Gafthofe, ganz in Feuer 
und Flammen, dachte ich über die fonderbaren Combinationen 
nah, weldhe mein Leben zu einer ununterbrochenen fette 
machten, und ich glaubte der ewigen Vorfehung einen Tribut 
der Dankbarkeit entrichten zu müffen, denn ich mußte aner- 
fennen , daß ich unter einem glüdlichen Sterne geboren fei. 

Als ich mich am folgenden Tage zur Dame Denis be- 
gab, fand ich die ganze Gefellfhaft, welche bei ihr fpeifen 
follte, fchon verfammelt. Der Erſte, welcher mit den unter 
alten Bekannten üblihen Umarmungen auf mich zukam, war 
ein junger Tänzer Namens Aubri, den ich in Paris als 
Figuranten der Oper kennen gelernt hatte, und ver fpäter in 
Benedig dadurch berühmt geworden war, daß er gleichzeitig 
der Liebhaber einer der erften venetianifhen Damen und der 
Geliebte ihres Mannes geweſen. Mean verficherte, viefes 
ärgerlihe Verhältniß zwifchen den drei Individuen fei fo meit 

egangen, daß diefer Aubri zwifchen den beiden Gatten ge 
lafen babe. Die Staatsinquifitoren ſchickten ihn im An- 


141 


fange der Faftenzeit nach Trieſt. Er ftellte mir feine Fran 
vor, die ebenfalls Tänzerin war und die Santina hieß. Er 
hatte fie in Petersburg gebeirathet, wo er herfam, und fie 
wollten den Winter in Paris zubringen. Nach Aubri fah ich 
einen dien Mann auf mich zufommen, ver mir die Hand 
reichte und fagte, wir feien ſeit fünfundzwanzig Jahren Freunde; 
wir wären indeß damals fo jung gewefen, daß wir uns nicht 
wiebererfennen könnten. In Padua, fuhr er fort, beim 
Doktor Gozzi haben wir uns fennen gelernt; ich bin Joſeph 
da Loglio. 

Sch entfinne mich wohl; Sie wurden um diefe Zeit als 
geſchickter Bioloncellift bei der Kapelle der Kaiſerin von Ruß⸗ 
land engagirt. 

So ıft es, und jest kehre ich in mein Vaterland zurüd, 
um es nicht mehr zu verlaffen. Ich habe die Ehre, Ihnen 
meine Frau vorzuftellen, die in Petersburg geboren, aber die 
Tochter des erften Violoniſten Madoni iſt, der einen euro- 
päifhen Ruf bat. In acht Tagen werde ich in Drespen fein, 
wo e8 für mich em freudiges Ereigniß fein wird, Ihre Mut: 
ter, Madame Caſanova, umarmen zu fönnen. 

Ich war erfreut, mich in Gefellfehaft von Leuten zu fin 
den, die mir fo fehr zufagten, mir kamen aber nur Erinne- 
rungen von einem Viertel Jahrhundert entgegen, die meiner 
reizenden Denis nicht behagten; daher fchnitt ih alle dieſe 
unbefcheidenen Erinnerungen furz ab, und als ih das Ge- 
ſpräch auf die petersburger Vorgänge lenkte, welche Katha⸗ 
rina die Große auf den Thron erhoben hatten, fagte ung da 
Loglio, er habe fih ein wenig in die Verſchwörung gemifcht, 
und deshalb den fehr Hugen Entfchluß gefaßt, feinen Abfchied 
zu fordern. Glüdliher Weiſe fuhr er fort, hatte ich längſt 
an dieſe eventuelle Nothwendigkeit gedacht und bin jeßt in ver 
Lage, in Italien auf eine bebaglihe und unabhängige Weife 
leben zu können. 

Die Denis fagte hierauf: 

Erft vor acht Tagen hat man mir einen Piemontefen 
Namens Audar vorgeftellt, der. die Verfhwörung zum gro: 
Ben Theile angezettelt und geleitet und dafür von der Raife- 
rin ein Gefchent von hunverttaufend Rubeln, fowie den Be⸗ 
fehl, Rußland unverzüglich zu verlaffen, erhalten hat. 

Hernach babe ich erfahren, daß dieſer Audar ein Land⸗ 
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gut in Piemont kaufte, wo er ein ſchönes Landhaus bauen 
ließ und zwei oder drei Jahre darauf vom Blitze erfchlagen 
wurde. War es auch eine allmächtige Hand, die ihn fo traf, 
fo war es doch nicht der Genius Rußlands, der wegen der 
Ermordung Peters II, an ihm hätte Rache nehmen wollen, 
denn wäre biefer unglüdlihe Monarch Ieben geblieben, fo 
würde er die Civiliſation des ruffiichen Reichs um ein Jahr⸗ 
hundert verzögert haben. 

Die Raiferin Ratharina, der Rußland den größten Danf 
ſchuldig ift, belohnte auf eine großartige Weife alle Fremven, 
die ıhr behülflich waren, fih eines Gatten zu entledigen, der 
ihr Feind, der Feind ihres Sohnes fo wie der Feind ihres 
Volles war, und zeigte fih allen Ruſſen, vie ihr zu ihrer 
Thronbefteigung vie Hand boten, dankbar; als gute Politikerin 
fchiefte fie aber alle Großen, von denen fie vermuthete, daß 
te hätten, die Revolutionen nicht zu Lieben, auf 

eifen. ' 

Da Logliv und feine hübfche Frau brachten mich auf den 
Gedanken, eine Reife nah Rußland anzutreten, falls der Kö⸗ 
nig von Preußen mich nicht meinem Wunfche gemäß verwen- 
den follte. Ste verfiherten mir, ich würde dort Glück ma- 
hen und gaben mir gute Empfehlungen. | 

Sobald diefer wahrhaft liebenswürdige Mann Berlin ver: 
laffen hatte wurde ich vertraut mit der Denis und zärtlich 
gegen fie. Unfer vertraute Berhältniß begann nah einem 
Abendeſſen, wo fie in Krämpfe verfiel, welche die ganze Nacht 
hindurch dauerten. Ich verließ fie feinen Augenblick, und als 
fie fh am Morgen wieder ganz wohl fühlte, vollendete die 
Dankbarkeit, was die Liebe vor fechsundzwanzig Jahren be⸗ 
gonnen hatte, und unfer verliebter Verkehr dauerte bis zu 
meiner Abreife aus Berlin. Sechs Jahre fpäter werben wir 
biefe reizende Frau in Florenz wiederfinden. 

Einige Tage darauf hatte die Denis die Gefälligkeit, 
mich nach Potsdam zu führen, um mir hier Alles, was ber 
Mühe werth war, zu zeigen. Unfer vertrautes Verhältniß 
Tonnte Niemand Anftoß geben, denn fie galt allgemein als 
meine Nichte, und der General, der fie unterhielt, war davon 
überzeugt, oder that als geiftreiher Mann wenigftens fo, als 
ob er feinen Zweifel hege, 

Unter andern merkwürdigen Sachen fah ich in Potsdam 
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den König, der in Perſon das erfte ÖrenadiersBataillon feiner 
Garde commandirte, welches aus Mannfchaften befland, die 
fih ſowohl durch ihre Tapferkeit wie durch ihre Schönheit 
auszeichneten. 

Das Zimmer, weldes wir im Gaſthofe bewohnten, Tag 
einem Corribor gegenüber, durch welchen der König hindurch: 
geben mußte, wenn er das Schloß verlieh. Die Fenfterläven 
waren geichloffen, und unfere Wirthin erzählte ung, die Reg: 
giana, eine fehr hübfhe Tänzerin habe dafjelbe Zimmer vor 
mir bewohnt und fer in demfelben vom Könige einft im Na: 
turzuftande geſehen worden; da die beſcheidenen Blide Gr. 
Majeftät durch dieſe Erfeheinung verlegt worden feien, fo habe 
er die Läden fchließen laffen und fie ſeien feit dem nicht wieder ge⸗ 
öffnet worden, obwohl die hübſche Tänzerin fchon feit vier 
Jahren nicht mehr hier wohne. Der König hatte Furcht ge: 
habt, denn von der Barbarina war er fehr firenge behandelt 
worden. Im Schlafzimmer des Königs erblidten wir das 
Bildniß diefes Mädchens, das der Cochois, der Schwefter der 
Komödiantin, welhe Marquife d'Argens wurde und das der 
Kaiſerin Maria Therefin als junges Mädchen, in die Fried- 
rich fih aus dem Wunfche, Katfer zu werben, verliebt hatte, 

Wenn man die Schönheit und Eleganz der Gemäder 
des Schlofjes bewundert hatte, konnte man die Art und Weife, 
wie der Herr deſſelben wohnte, ebenfalls nur bewundern. 
Wir faben ein ärmliches Zimmer, ein Heines hinter einer 
fpanifchen Wand ſtehendes Bett, wo weder ein Schlafrock 
noch Pantoffeln zu finden waren. Der Kammerbiener zeigte 
uns eine alte Mütze, welde der König aufſetzte, wenn er 
den Schnupfen hatte und mit feinem Hute bebedte; es mußte 
fehr unbequem fern. in Tifh vor einem Canape, bedeckt 
mit Papier, Kedern, einem Dintenfaffe.und halb verbrannten 
Heften, bildete das Bureau Sr. prenßifhen Majeftät. Der 
Kammerdiener fagte uns, die Hefte feien die Gefchichte des 
letzten Krieges und der Zufall, durch welchen fie in Brand ges 
rather feien, habe den König fo unangenehm berührt, daß er 
die Arbeit aufgegeben Habe. Vermuthlich nahm er fie fpäter 
wieder auf, denn das Werk wurde fogleih nah dem Tode 
des Monarchen veröffentlicht. | 

Fünf oder ſechs Wochen mochten nach meiner fonderbaren 
Unterredung mit dem Könige verfloffen feien, als Mylord 
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Marifhal mir anzeigte, daß Se. Majeflät mir in einem 
neuen Kadetten⸗Inſtitute pommerſcher Adliger, das er fo eben 
errichtet, eine Stelle ald Gouverneur zugedacht habe. Die 
Zahl der Kadetten war auf funfzehn feftgefest, und er wollte 
ihnen fünf Gouverneure geben; jeder follte alfo drei Zöglinge 
nebft fehshundert Thalern Gehalt und die Tafel im Kadettenhauſe 
erhalten. Die Öonverneure hatten die Verpflichtung, ihre 
Zöglinge überallhin, felbft am Hofe, in galonnirtem Anzuge 
zu begleiten. Ich follte mich unverzüglich entichließen, denn 
die vier andern waren ſchon inftallirt, und Se. Majeftät liebte 
das Warten nicht. Ich fragte Lord Keith wo die Anftalt fer - 
und verſprach ihm für ven Pgenben Tag eine Antwort. 

Um über dieſen feltiamen Antrag, der mir von Seiten 
eines fonft fo Flugen Mannes gemacht wurde, nicht zu lachen, 
bedurfte ich einer Rultblütigfeit, welche nicht in meinem Cha⸗ 
rafter liegt; mein Erftaunen wuchs aber noch, als ich die Re⸗ 
fivenz diefer funfzehn Evellente des reichen Bommerns erblickte: 
drei oder vier große Säle, faft ohne Meubeln, mehrere ges 
weißte Zimmer mit einem elenden Heinen Bette, einem Tiſche 
von Fichtenholze und zwei Stühlen von demſelben Holze; die 
jungen Kavetten, alle im Alter von zwölf bie dreizehn Jah⸗ 
ren, waren ſchmutzig, ſchlecht gekämmt, eingezwängt in eine . 
armfelige Uniform, welche ihre Ländlichen Phyſiognomieen voll⸗ 
fommen hbervortreten Tief. Cie befanden fih vermilcht mit 
ihren Gouverneuren, welche ich für ihre Bedienten hielt und 
welche mich mit ftumpffinnigem Ausprude betrachteten, da fie 
wohl nicht zu denken wagten, daß ich der ihnen beftimmte 
Kollege fei. | 

Im Augenblide, wo ich diefer Kinverfchaar ein ewiges 
Lebewohl fagen wollte, fteckte der eine Gouverneur den Kopf 
aus dem Fenfter und rief aus: Da fümmt der König ange: 
ritten! Unmöglih war es, ihm aus den Wege zu gehen und 
übrigens auch war es mir erwünfcht, ihn noch einmal, und be⸗ 
fonders an dieſem Orte, zu fehen. 

Se. Majeftät kömmt mit ihrem Freunde Jeilius Die 
Treppe herauf, unterfuht Alles, ſieht mih und fagt Tein 
Wort. ch trug mein glänzendes Ordenskreuz um den Hals 
und einen eleganten Taffetrod. Ich mußte mich jedoch in die 
Lippen beißen, um nicht in lautes Lachen auszubrechen, als ich 
Srieprih den Großen beim Anblid eines Nachtgefchirrs, 
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welches unter dem hölzernen Bette hervorragte und noch bie 
Spuren gewiffer Unfauberfeiten trug, in Zorn gerathen ſah. 

Wem gehört diefes Bett? rief der Monarch aus. 

Mir, Ew. Majeftät, verfeßte ein Radet, am ganze Leibe 
zitternd. 

Sehr wohl; nicht mit Ihnen aber habe ich das auszu- 
machen; wo ift Ihr Gouverneur? | 

Diefer beneidenswerthe Gouverneur ſtellte fir) dem Kö⸗ 
nige vor, und Se. milde Majeftät nannte ihn einen Tropf 
und wufch ihm tüchtig den Kopf. Zum Schluſſe feiner Straf: 
rede hatte er indeß die Gnade ihm zu fagen, daß ihm ein 
DBedienter zur Verfügung ſtehe und daß er über die NReinlich- 
keit zu wachen habe. 

Diefe abftoßende Scene genügte mir; ich entfernte mid 
in aller Stille und begab mich zu Mylord Marifhal, da es 
mich drängte, ihm für das fchöne Loos zu danken, welches mir 
der Himmel durch feine Vermittlung zugedacht hatte. Der 
gute Greis fing an zu lachen, als ıch ihm die Scene, deren 
Augenzeuge ich gewefen, mit allen ihren Einzelnheiten erzählte. 
Er fagte mir, ich thue wohl daran, eine ſolche Stellung nicht 
anzunefimen, ich müfle indeß, ehe ich Berlin verlaffe, dem 
Könige danken. Als ich ihm bemerflich machte, welchen Wi: 
derwillen ich fühle, mich einem Monarchen vorzuftellen, ven 
ich fo wenig zugänglich gefunden hatte, übernahm er es, dem 
nönige meine Entfchuldigungen und meine Ablehnung zu über: 
ringen. 

Da ih den Entichluß gefaßt hatte, nach Rußland zu ge- 
ben, fo begann ich nun ernftlich meine Vorbereitungen zu ma⸗ 
hen. Der Baron Treidel erhöhte meinen Muth, indem er 
mir eine Empfehlung an die Herzogin von Kurland, feine 
Schwefter, anbot. Herrn von Bragadino ſchrieb ich wegen 
einer Empfehlung an einen petersburger Bankier, der mir 
jeven Monat die zu einem bebaglihen Leben erforderliche 
Summe auszuzahlen hätte. 

Da ver Anftand forderte, daß ich mit einem Bedienten 
reife, fo übernahm es der Zufall, mir einen folchen zu ver: 
fohaffen. Ich war bei der Rufin, als fich ihr ein junger 
Lothringer vorftellte; wie Bias trug er feine ganze Habe bei 
fih, unter feinem Arme. Er kündigte ſich folgender: 
maaßen an: — 

Caſanova's Denkwürdigkeiten. X. 10 
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Madame, ich heiße Lambert, bin aus Lothringen und 
wünſche bei Ihnen zu wohnen. 

Sehr gern, mein Herr, Sie müflen aber tageweife be- 
ahlen. 

3 Unmöglih, Madame, denn ich habe feinen Pfennig, 
werde aber Geld erhalten, fobald ıch meinen Aufenthalt an: 
geben kann. 

Da ich ſah, daß er fich mit niedergefchlagener Miene 
der Thür zuwendete, fo wurde ich gerührt und rief ihn zurüd. 
Bleiben Sie, fagte ih, ich werde für Sie heute bezahlen. 
Seinem Auge entfuhr ein Strahl des Glücks. Was haben 
Sie in Ihrem Heinen Sade? fragte ich ihn. 

Zwei Hemden, einige zwanzig mathematifche Bücher und 
einige Lumpen. 

Ich nahm ihn mit auf mein Zimmer, und da ich fand, 
daß er ziemlich unterrichtet war, fo fragte ich ihn, vermöge 
weile Zufalls er in dem Zuſtande fei, worin ich ihn jest 
erblide. 

Ich war in Straßburg, erzählte er; da mir ein Kadet 
eines dort garnifonirenden Negiments in einem Raffeehaufe 
eine Ohrfeige gegeben, fo begab ich mich am nächften Tage 
auf fein Zimmer und erbolchte ihn. 

Nach diefer unfeligen That ging ich in meine Wohnung, 
padte bier einige Sachen fo wie die nöthigften Bücher und 
verließ die Stadt. Da ich befländig zu Fuße gegangen bin 
und mäßig gelebt habe, fo habe ich bis heute Morgen aus- 
reichen fönnen. Morgen werde ich an meine Mutter fchrei- 
ben, die in Luneville wohnt und bin feſt überzeugt, daß fie 
mir Geld ſchicken wird. 

Und was haben Sie für Abfichten ? 

Sch habe die Abficht, im Geniecorps eine Stelfe zu fu- 
hen, denn ich glaube mich dort nüglih machen zu koͤnnen, 
und im äußerften Falle werde ich Soldat. 

Sch werde Ihnen eine Heine Bedientenwohnung einräu- 
men laffen und Ihnen etwas Geld geben, damit Sie leben 
können, bis Sie von Ihrer Mutter Mittel erhalten haben 
werben. 

Der Himmel, fagte er, indem er mir mit dem Ausdrucke 
der tiefften Dankbarkeit die Hand füßte, hat Sie in meinen 
Weg geführt. | 
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Sch hielt diefen jungen Dann feiner Täufchung fähig, 
obwohl er beim Sprechen flammelte; aus einer Anmwandlung 
von Neugier fhrieb ich indeß an Herrn von Schauenburg, 
der fih damals in Straßburg befand, um zu erfahren, ob 
feine Erzählung wahr fei. 

Am fobgesiven Tage hatte ich Gelegenheit mit einem Offizier 
vom Geniecorps zu fprechen, und von diefem erfuhr, daß die 
jungen unterrichteten Leute im Regiment ſchon fo zahlreich 
feien, daß feine mehr aufgenommen würden, wenn fie fich 
nicht dazu verftänden, als gemeine Soldaten zu dienen. Sch 
bedauerte ven jungen Dann, daß er ſich hierzu würde entfchließen 
müffen. Ich begann ganze Stunden mit dem, Rompaffe und 
dem Lineal in der Hand in feiner Geſellſchaft zuzubringen, 
und da ich fand, daß er unterrichtet fei, kam ich auf ven 
Gedanken, ihn mit mir nach Petersburg zu nehmen und machte 
ihm auch dieſen Vorſchlag. Das wäre ein Glück für mich, 
und um für Ihre Güte mich erfenntlich zu zeigen, würde ich 
Ihnen auf der Reife gern als Bedienter dienen. Er ſprach 
fohlecht franzöfifh; da er aber aus Lothringen war, fo wun⸗ 
derte ich mich nicht darüber. Nichts deſto weniger überrafchte 
es mich, daß er fein Wort Iateinifch verfland, und als ich 
ihm einen Brief diktirte, machte er die gröbften orthographi⸗ 
fhen Fehler. Als er mich lachen -fah, wurde er Feineswegs 
befhämt, fondern fagte, er habe nur um die Geometrie und bie 
mathematifhen Wiffenf'haften zu Iernen, die Schule beſucht, 
und es fei ihm fehr Lieb, daß Die langweilige Grammatik mit 
der Wiffenfchaft des Nechnens nichts zu fchaffen Habe. In 
der That hatte er nur in der Mathematik Kenntniffe; in allem 
Hebrigen war er durchaus unwiſſend. Er hatte feine Kennt: 
niß der Welt und das ganze Benehmen eines Bauern. 

Zehn oder zwölf Tage darauf meldete mir Herr von 
Schauenburg in Beantwortung meines Briefes, der Name 
Lambert fer in Straßburg gänzlich unbelannt, und in dem 
von mir angegebenen Regimente fei ein Kadet weder getödtet 
noch verwundet worden. 

Als ich Lambert diefen Brief zeigte, um ihm feine Lüge 
vorzubalten, äußerte er, um Dienfte nehmen zu können, babe 
er fih in den Ruf perſönlicher Tapferkeit fegen zu müflen 
geglaubt; dieſelbe ſei indeß keineswegs darauf. berechnet gewe- 
fen, mich zu täufchen, weshalb er mich bitte, ihn zu entichuls 
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digen. Das Elend, fügte er Hinzu, ift ein fchlechter Rath: 
geber und treibt ung zu den häßlichſten Sahen. Ich bin 
meiner Anlage nach Fein Lügner, und dennoch habe ich Sie 
in einem andern weit wichtigern Punkte belogen; von meiner 
armen Mutter, die ehe Unterflüßungen von mir brauchen könnte, 
babe ich nichts zu erwarten. Verzeihen Sie "anir alfo und 
feien Sie überzeugt, daß ich Ihnen redlich und treu dienen 
werde. 

Gegen Heine Sünden hatte ich einen großen Vorrath 
von Nachſicht, und nicht ohne Grund. Lamberts Ausein- 
anderfegung gefiel mir; ich empfahl ihm daher, ſich gut zu 
führen und fagte ihm, wir würden in fünf bis ſechs Tagen 
abreifen. 

Der Baron Bodiffon, ein Benetianer, weldher dem Kö— 
nige ein Gemälde von Andrea Sarto verlaufen wollte, ſchlug 
mir vor, ihn nach Potsdam zu begleiten, und da ich Luft hatte, 
mich diefem Monarchen noch einmal zu zeigen, wie mir Lord 
Keith geratben, fo nahm ih ven Vorſchlag an. Sm 
Potsdam angelommen, ging ih auf die Parade, die Fried⸗ 
rich felten verfäumte. Sobald er mich erblickte, kam er auf 
mic) zu und fragte mich, wann ich nach Petersburg abzureifen 
gedächte. 

A In fünf oder feh8 Tagen, wenn Ew. Majeftät es ge⸗ 
attet 


Gute Reife; was Hoffen Sie indeß in dieſem Lande? 
Was ich in dem Ihrigen hoffte, Ew. Majeftät, dem 
Herriher zu gefallen. _ 

Sind Sie der Raiferin empfohlen? 

Nein, Ew. Majeftät, nur einem Bankier. 

Das iſt auch weit beſſer. Wenn Sie auf Ihrer Rüd: 
reife wieder hier durchfommen, werben Sie mich verpflichten, 
falls Sie mir Nachricht aus diefem Lande bringen. Leben 
Sie wohl. 

Leben Sie wohl, Em. Majeftät. 

Das war die zweite Befprechung, welde ich mit dem 
großen Rönige Hatte, dem ich nie wiedergefehen habe. . 

Nachdem ih von allen meinen Belanntfchaften Abſchied 
genommen und vom Baron von Treidel ein Schreiben an 
Herrn von Raiferling, Großfanzler in Mitau, mit einer Einlage 
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an feine Schwefter, die Herzogin von Run empfangen, 
verbrachte ich meinen legten Abend in Gefellfchaft ver fanften 
Denis, welde mir meine Poſtchaiſe abfaufte, und trat mit 
zweihundert Ducaten in meiner Börfe meine Reife an. Diefe 
Summe wäre wohl ausreichend zur Vollendung meiner Reife 
gewefen, Hätte ich nicht den Unfinn begangen, fie auf einer 
Vergnügungspartie mit jungen Kaufleuten in Danzig um 
die Hälfte zu vermindern. Diefer Heine Unfall verhin- 
derte mich, einige Tage in Königsberg zu verweilen, wo ich 
an den Feldmarſchall Lehwald, den Gouverneur der Stadt, em: 
pfohlen war. Sch blieb Hier nur einen Tag, um der Ehre 
theilhaftig zu werden, mit dieſem liebenswürbigen Greife 
zu Mittag zu fpeifen, der mir ein Schreiben an feinen 
Freund, den General Woyakoff, Gouverneur von Riga, mit: 
ab. | 
8 Da ich reich genug war, die Reife nach Mitau als vor: 
nehmer Herr zu machen, fo nahm ich einen vierfigigen Wagen 
mit fech8 Pferden und gelangte in drei Tagen nah Memel. 
Im Gaſthofe wo ich abftieg, fand ich eine florentinifche Vir⸗ 
tuofin Namens Bregonei, welche mich mit Liebkoſungen über- 
bäufte und fagte, ich habe fie in meiner Jugend geliebt, als 
ich noch das SPrieftergewand getragen. Sechs Jahre fpäter 
fab ih fie in Florenz wieder, wo fie mit der Denis zufam- 
menwohnte. 

Den Tag nah meiner Abfahrt von Memel fam auf freiem 
Felde ein einzelner Menſch, in dem ich einen Juden erkannte, 
an mich heran uud fagte, ich fei auf polnifchem Gebiete und 
müffe für die Waaren, die ich bei mir haben möchte, einen 
Tranſitozoll bezahlen. Ich bin nicht Kaufmann, verfegte ich 
und habe nichts zu bezahlen. Ich habe das Recht, Sie zu durch⸗ 
ſuchen, antwortete der Jfraelit und will davon Gebrauch machen. 
Sie find ein Narr, entgegnete ich und befahl dem Poſtillon, 
auf die Pferde loszupeitſchen. Der Jude indeß faßte die erften 
Pferde beim Zügel und hielt uns an, und der Poftillon, anftatt 
den Lumpen mit Peitfehenhieben zu vertreiben, erwartete mit 
deutfchem Pflegma, daß ich ihn befreien würde. Voller Wuth 
fpringe ih aus dem Wagen, und mit dem Stode in der einen 
und der $iftole in der andern Hand, ſchlug ich den Juden 
bald in Die Flucht, nachdem ich ihm den Rüden mit einer 
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Tracht reichlich Angebrachter Schläge gefitelt hatte. Während 
diefes Borgangs bemerkte ih, daß mein Neifegefährte, ver 
Archimedes, welcher mir als Bediente diente, und welcher wäh⸗ 
rend der ganzen Fahrt gefchlafen Hatte, ſich nicht von feinem 
Plage rührte. Als ich ihm das vorwarf, entgegnete er, er 
habe dem Juden nicht Gelegenheit geben wollen, zu fagen, 
wir ſeien unfrer zwei gegen einen gewefen. 

Zwei Tage nach diefem burlesfen Abenteuer Iangte ich 
in Mitan an und flieg im Gafthofe gegenüber dem Schloffe 
ab. Ich hatte nur no drei Ducaten. 

Bleib an folgenden Morgen begab ich mich zu Herrn 
von Raiferling; nachdem dieſer den Brief des Barons von 
Treidel gelefen, ftellte er mich feiner Gemahlin vor und ließ 
mich bei ihr, um fi an den Hof zu begeben und ber Her- 
zogin den Brief ihres Bruders zu überbringen. 

Madame Kaiferling ließ mir eine Taſſe Chocolade durch 
eine junge Polin von blendender Schönheit ferviren, die mit 
gefenkten Augen vor mir ftehen blieb, gleichfam als hätte fie 
mich fie in voller Freiheit betrachten laſſen wollen. Als ich 
fie betrachtete, fam mir eine Laune ein, und ich habe nie in 
meinem Leben Launen zu widerſtehen vermocht; biefe war 
aber unter den obwaltenden Umſtänden eine fehr fonderbare. 
Man urtbeile ſelbſt. Ich habe fchon gefagt, daß ich nur noch 
drei Ducaten hatte; während ich langſam meine Chocolabe 
fhlürfte und dabei die ſchöne Polın anblichte und mit Madame 
Kaiſerling einige Worte wechfelte, 309 ich dieſelben geſchickt aus 
der Tafıhe, und als ich die Taffe wieder auf das Brett feßte, 
legte ih meine Ducaten darauf. 

Der Kanzler fam zurücd und meldete mir, die Herzogin 
fönne mich für den Augenblid nicht empfangen, lade mich 
aber zum Ball und Abendeffen ein, das noch heute flattfinve. 

ch nahm die Einladung zum Abenveffen an und lehnte 

die zum Balle ab, unter dem Vorwand, daß ich nur Sommer: 

Kleider und einen fhwarzen Anzug habe. Es war im Anfange 

des Dftober und die Kälte machte fich ſchon fühlbar. Der 

| Ber ging wieder an den Hof und ich wieder in meinen 
afthof. 

Eine halbe Stunde darauf erfhien ein Kammerherr, um 
mih im Namen Ihrer Hoheit zu becomplimentiren und mir 
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zu melden, daß der Ball ein maskirter fer und ich denſelben 
im Domino befuchen fönne. Diefer, ſetzte er hinzu, iſt fehr leicht 
bei einem Juden aufzutreiben. Er bemerkte noch, es habe 
eigentlich ein Ball pare fein follen, die Herzogin babe 
alle Eingeladenen benachrichtigen laffen, daß er maskirt fein 


werde, weil ein Fremder, der demfelben beimohnen folle, fein " 


Gepäck ſchon voraufgeſchickt Habe. Sch hbedaure, verſetzte ich, 
- daß ich die Urſache dieſer Veränderung bin. Machen Sie ſich 
deshalb Feine Sorge, entgegnete der Kammerherr, denn da 
der Ball ein masfirter iſt, fo entfpricht er weit mehr dem 
Geſchmacke des Landes. Nachdem er mir die Stunde ange: 
geben, entfernte er ſich. 

Der Lefer wird wahrfcheinlih glauben, ich fer in großer 
Berlegenheit gewefen, und ich würde mich wirklich dem Bor: 
wurfe der Unglaubwürdigfeit ausfeßen, wenn ich nicht einge- 
fteben wollte, daß ich mich nicht behaglich fühlte; mein Glücks⸗ 
ftern verließ mich indeß nicht. Ä 

Da das preußifche Geld, das fchlechtefte in Deutſchland, 
in Rußland feinen Cours hat, fo fam ein Jude zu mir, um 
mich zu fragen, ob ich Friedrichsd'ors habe, um fie mir ohne 
allen Verluſt gegen Ducaten umzuwecfeln. ch habe nur 
Ducaten, verfeste ih, kann alfo von Ihrem Anerbieten keinen 
Gebrauch machen. 

Sch weiß es, mein Herr, und Sie geben fie fehr billig fort. 

Da ıh nicht a was er fagen wollte, fo blickte ich 
ihn feft an, bis er fortfuhr, er würde mir gern zweihundert 
eränderte Ducaten geben, wenn ich die Güte haben wollte, 
He ihm in Rubeln auf Petersburg discontigen zu laflen. 

ch war einigermaßen erftaunt über die Bereitwilligfeit 
diefes Mannes, that indeß fo, als ob ich überlege und fagte, 
ich brauche feine, wolle indeß, um ihm gefällig zu fein, hundert 
nehmen. Auf ver Stelle zählte er fie mir mit dem Ausdrucke 
der Dankbarkeit auf, und ich ftellte ihm eine Anwerfung auf 
den Bankier Demetriv Papanelopolo aus, für den da Leglio 
mir ein Schreiben gegeben hatte. Der Jude entfernte ſich 
unter Dankfagungen und mit dem Bemerken, daß er mir 
eine Auswahl fehöner Dominos fchidfen würde. Da es mir 
fogleich einfiel, daß ich ſeidne Strümpfe braude, fo fchicte 
ih Lambert hinter ihm ber, um ihm zu fagen, daß er mir 
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ſolche bringen ſolle. Als jener zurückkam, erzäßlte er mir, daß 
der Wirth ihn angehalten habe, um ihm zu ** daß ich die 
Ducaten ans dem Fenſter würfe, und daß der Jude ihn mit⸗ 
getheilt, ich babe der Kammerfrau von Madame Raiferling 
drei Ducaten gefchentt. 

" Das löſte mir das Näthfel, und hieraus erſieht man, daß 
in der Welt nichts leicht und nichts ſchwer iſt, je nachdem 
man es gut ober fihlecht anfängt, je nachdem das Glüd uns 
günftig oder feindlich iſt. Hätte ich nicht meine drei legten 
Ducaten weggefchenkt, fo würde ich nicht einen Thaler in 
Mitan aufgetrieben haben. Das Mädchen, welches an folche 
Großmuth ohne Zweifel nicht gewöhnt war, Hatte die That: 
fahe wie ein Wunder an bie große Blode gehängt, und ver 
Jude, der jeder Gelegenheit, Geld zu verdienen, auflauerte, 
hatte fidh beeilt, feine Ducaten den fremden Herrn anzubieten, 
der fo wenig Werth darauf legte. 

Als ich zur beftimmten Stunde am Hofe erfihien, ftellte 
Herr Raiferling mich fofort der Herzogin vor, und diefe dem 
Herzoge, dem "berühmten Biron, dem ehemaligen Günftlinge 
der Raiferin Anna Iwanowna und Negenten Rußlands nad 
dem Tode diefer Kaiferin, der ſodann zu einer zwanzigjährigen 
Verbannung in Sibirien verurtheilt wurde. Er war fechs 
Fuß groß, und noch zeigte er Spuren von ehemaliger Schön: 
beit; das Alter indeß, welches die fchönften Formen zerflört, 
hatte ſchon feine eiferne Hand auf ihn gelegt. Am folgenven 
Tage batte ich eine lange Unterredung mit ihm. 

Eine Biertelftunde nach meiner Ankunft begann der 
Ball mit einer Polonaiſe. Als empfohlener Fremder ließ 
mich die Herzogin einladen, dieſen Tanz mit ihr zu tanzen. 
Ich kannte dieſen Tanz nicht, indeß iſt er fo leicht, Daß 
ih mih mit Ehren berauszog, weil er jeden Einfall 
geftattet und trog feiner Einfachheit die Entwiclung von 
Grazie zuläßt. 

Nach der Bolonaife tanzte man Menuets, und als eine 
Dame in fon reiferm Alter mich fragen ließ, ob ich Den 
„Liebenswürbigen Sieger“ tanzen könne, begann ich dieſen 
graziöfen Tanz mit ihr aufzuführen, das war ein feit den 
Zeiten der Regentſchaft aus der Mode gefommener Tanz, 
in welchem meine Tänzerin damals geglänzt haben mochte. 
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Zür alle jüngern Damen, welche einen Kreis um uns bilbe- 
ten, war er ein Begenftand der Verwunderung. 

Nah einem Eontretanze, welchen ich mit Fräulein von 
Manteufel, ver hübfcheften der vier Ehrendamen der Herzogin, 
tanzte, Tieß Ihre Hoheit mir anzeigen, daß das Abenveflen 
aufgetragen fe. Ich trat zu ihr, reichte ihr den Arm und 
fand meinen Platz neben ihr an einem für zwölf Perfonen ge- 
deckten Tifche, wo ich ver einzige Kavalier war. Beneide mich 
indeß nicht, Lieber Lefer, namentlih wenn Du jung bift; denn 
meine elf XTifchgefährtinnen waren ältlihe Damen, welche 
längft das Borrecht, ven Männern die Köpfe zu verbrehen, 
eingebüßt hatten. 

Die Herzogin war voll Zuvorkommenheit gegen mich und 
fihenfte mir gegen Ende des Abenveflens eigenhändig ein 
Glas Liqueur ein, welchen ich für Tokaier hielt und fehr lobte; 
es war indeß nur altes englifhes Bier. Was thut man 
aber nicht für eine Herzogin? Als wir von Tifche aufftanven, 
führte ich fie wieder auf den Ball zurüd. Der junge Kam⸗ 
merberr, der mich eingelaven hatte, machte mic mit dem 
ganzen ſchönen Gefchlechte bekannt; ich hatte indeß nicht Zeit, 
irgend Jemand den Hof zu machen. 

Am folgenden Tage fpeifte ich bei Herrn von Kaiſerling 
und wies Lambert an einen Juden an, um fich anftändig 
Heiden zu laflen. 

Am Tagedaranf fpeifte ich beim Herzuge, wo ich nur Männer 
fand. Da mich ter alte Fürſt fortwährend fprechen ließ, fo 
fam gegen das Ende des Mahles das Geſpräch auf die Reich: 
thümer des Landes, welche befonders in Mineralien und Halb- 
Mineralien beftanden. Sch ließ es mir einfallen, die Bemerkung 
zu machen, daß diefe Neichthümer erft durch die Ausbeutung 
ihren Werth erhielten, und Daß diefer ein fehr beveutender werden 
könne. Um diefe Behauptung zu rechtfertigen, mußte ich über 
diefen Gegenftand fprechen, als ob ich mein Hauptftudium dar- 
aus gemacht hätte. Ein alter Rammerherr, der die Berwal- 
tung aller Bergwerfe in Kurland und Semigallien hatte, mifchte 
fi) nachdem er mich Alles, was mir der Enthuſiasmus eingegeben, 
Hatte Ioslaffen.laflen, ebenfalls in’s Gefpräh, machte mir Ein- 
wendungen und Silligte Alles, was der Zufall mich über bie 
Oekonomie, von der der ganze Nutzen der Bewirtbfchaftung 
abhing, hatte Vernünftiges fagen laſſen. 
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Hätte ich, fobald ich als Kenner zu fprechen begann, be- 
dacht, daß ich es mit einen Renner zu thun befommen könne, 
fo Hätte ich - gewiß weit weniger geſprochen; denn ich war 
ziemlich unbewandert in dem Fache; ich würde aber dabei 
verloren haben, denn ich hätte dann Feinen Eindrud gemacht, 
und der Herzog feßte es fih in den Kopf, daß ich mehr von 
der Sache wiſſe, als ich gefagt Hätte. Als ich Daher allein 
mit ihm in einer Fenftervertiefung fand, bat er mich, ihm 
vierzehn Tage zu fchenfen, falls meine Reife nach Petersburg 
nicht fehr eilig fer. Nachdem ich erflärt Hatte, daß ich zu 
feiner Verfügung ftehe, führte er mich in fein Rabinet, wo er 
mir fagte, der Kammerherr, der mit mir gefprochen, folle 
mich überall in feinem SHerzogthume hberumführen, und ich 
möchte nur alle meine Bemerkungen über die ökonomiſche 
Leitung auffchreiben. Sch willigte in feinen Vorſchlag, und 
meine Abreife wurde auf den folgenden Tag angefebt. 

Der Herzog, entzücdt über meine fehnelle Willfährigfeit, 
ließ den Kammerherrn rufen, und ertheilte ihm die betreffen: 
den Befehle; wir verabrevdeten, daß er mi am folgen- 
den Tage mit Tagesanbruch in einem mit ſechs Pferden be- 
fpannten Wagen abholen folle. 

Nach Haufe zurücgefehrt, traf ich meine Vorbereitungen 
und befahl Lambert, fich mit feinem mathematifchen Beſteck zu 
meiner Begleitung bereit zu halten; hierauf fette ih ihn vom 
Zwerf meiner Reife in Kenntniß, und er verfprach mich auf's 
Befte zu unterflüben, obwohl er in ver Verwaltungs- wie in 
der Bergwerfs-Wiffenfchaft gänzlich fremd war. 

Zur angegebenen Stunde traten wir unfere Fahrt an 
mit einem Bedienten auf dem Kutfcherfite und zwei anderen 
zu Pferde, welche uns, bis zu den Zähnen bewaffnet, vor⸗ 
außritten. Alle zwei oder drei Stunden wechfelten wir die 
Pferde, und da der Kammerherr reichlichen Mundvorrath mit: 
enommen hatte, fo erfrifchten wir uns, fo oft wir Luft be- 
amen. \ 

Unfere Rundreife dauerte vierzehn Tage, und wir befuch- 
ten fünf Kupfer: und Eifenbergwerfe. Ich brauchte nicht 
Kenner zu fein, um überall etwas aufzufchreibeg; es genügte, 
etwas zu fagen, was fich Hören ließ, befonders über Die De- 
fonomie, welche der Herzog vorzüglich im Auge hatte. Hier 
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riethb ich Reformen an, welche mir nützlich ſchienen, bort 
empfahl ich eine Vermehrung der Arbeitskräfte zur Erhöhung 
des Einkommens. In einem Bergwerke namentlid, wo dreis 
Big Arbeiter beichäftigt wurden, versronete ich den Bau eines 
fehr furzen Kanals, der von einem Fleinen, immer Wafler 
habenden und ziemlich hoch gelegenen Fluſſe ausgehend, drei 
Räder in Bewegung fegen würde, die die Abfchaffung von 
zwanzig Arbeitern ermöglichen müßten. Lambert entwarf 
unter meiner Leitung den Plan des ganzen Werkes, maaß 
die Höhen, zeichnete die Schlenfe und die Räder und ſteckte 
den projectirten Kanal feiner ganzen Länge nah ab. Ber: 
mittelft anderer Kanäle entwäflerte ich große Thäler, in be- 
nen fih Schwefel und Bitriol, die, wie unfere Forfchungen 
erwieſen, fih in dieſem Gebiete vorfanden, in großer Menge 
gewinnen ließen. 

Erfreut, daß ich mich hatte nüglich erweifen können, ohne 
zu Täufchungen meine Zuflucht nehmen zu müflen, kehrte ich 
nah Mitau zurüd; auch freute ih mi, daß ich in mir ein 
Talent entdeckt hatte, von welchem ich bis jest nicht die ge- 
ringfte Ahnung gehabt. 

Am folgenden Tage befchäftigte ich mich Damit, die von 
mir gemachten Beobachtungen ins Reine zu fehreiben und bie 
großen Zeichnungen, welche dazu gehörten, copiren zu laſſen. 

Den Tag darauf brachte ich Alles dem Herzoge, der mir 
feine Zufriedenheit bezeigte, und da ich gleichzeitig Abſchied 
von ihm nahm, fo fagte er, er wolle mich in einem feiner 
Wagen nah Riga bringen laffen und mir ein Empfehlungs- 
fihreiben an den Prinzen Karl, feinen Sohn, geben, der dort 
in Garnifon lag. 

Der gute und weife Greis äußerte fchließlich noch, ich 
möge ihm ohne Umfchweife fagen, ob ich ein Kleinod oder 
den Werth deffelben in Geld vorziehe. Mein Fürft, verfegte 
ih, von einem Weifen wie Sie wage ich Geld anzunehmen, 
welches mir mehr Nutzen gewähren fann als ein Kleinod. 
Sofort gab er mir eine Anweifung an feinen Kaffirer im 
Betrage von vierhundert Albertusthalern, welche mir augen: 
blicklich in Schönen, in Mitau geprägten Dulaten ausgezahlt 
wurden. Der Albertusthaler if einen halben Dufaten werth. 
Nachdem ich der Herzogin die Hand gefüßt, fpeifte sch zum 
zweitenmale bei Herrn von Kaiſerling. 
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Am folgenden Tage brachte mir der junge Kammerherr 
das Schreiben des Herzogs, wünſchte Mir eine glückliche 
Reife uud zeigte mir an, daß der Hofwagen vor der Thür 
ſtehe. Ich reiſte ſehr zufrieden mit meinem ſtammelnden 
Lambert ab und traf um Mittag in Riga ein, wo ich mich 
—5 — dem Prinzen Karl den Brief ſeines Vaters zu über⸗ 

icken 


Siebentes Kapitel, 


ein Aufenthalt in Riga. — Campioni. — Ste. Heleine. — 
d'Aragon. — Auhunft der Kaiferin. — Abreife von Nige and Ankunft 
in Yetersburg. — Ich gehe überall hin. Ich kaufe Baire. 





Der Prinz Karl von Biron, fpäter gebomer Sohn des 
regierenden Herzogs von Kurland, General-Major in ruſſi⸗ 
fhen Dienfte, Ritter des Alexander-⸗Newski-Ordens, nahm 
mich, da er von feinem Vater benachricht worden war, auf 
eine zuvorkommende Weife auf. Diefer Prinz, der im Alter 
von ſechsunddreißig Jahren fland, von angenehmer Figur, 
ohne gerade ſchön zu fein, höflich mit Ungezwungenheit und 
fehr gewandt im Franzöfifchen war, fagte mir mit wenigen Wors 
ten, was ich von ihm zu erwarten babe, wenn ich einige 
Zeit in Riga verweilen wolle. Seine Tafel, feine Gefell- 
fchaft, feine Vergnügungen, feine Pferde, feine Rathſchläge, 
feine Börfe: das waren die Anerbietungen, die er mir mit einem 
Tone der Freimüthigkeit, welcher einen Soldaten fo gut Hlei- 
det und mit jener herzlichen Güte, die das Erbtheil aller 
Fürften fein follte, machte. Eine Wohnung, fagte er, biete 
ich Ihnen nicht an, weil ich eng wohne, werde Ihnen aber 
ein paflendes Unterkommen verfchaffen. 

Diefe Wohnung war fohon bereit, und ich wurde durch 
einen Adjutanten des Fürften dorthin geführt. Kaum war ich 
daſelbſt eingerichtet, als mir der General einen Befuch machte 
und mich, fo wie ich war, nöthigte, bei ihm zu fpeifen. Es 
war ein Mittagseffen ohne alle Ceremonie, und zu meiner 
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angenehmen Heberrafchung fand ih Campioni, von dem ich 
in diefen Memoiren fchon zwei- oder dreimal gefprochen. 
Diefer Campioni war ein Tänzer, weit über fein Handwerk 
erhaben und fehr geeignet für die gute Gefellihaft, Höflich, 
erheiternd, geiftreich, ein Rone von gutem Tone, ohne Bor: 
urtheil, Freund der Weiber, des guten Eſſens, des hoben 
Spiels, Hug, taktvoll, tapfer, feine Ruhe behaltend, wenn 
das Glück ihm günftig und wenn es ihm feindlih war. Wir 
freuten uns beiderfeitig unfers Wiederzufammentreffens. 

Ein anderer Gaft, ein gewiffer Baron de Ste. Heleine, 
ein Savoyarde, hatte eine junge, ziemlich hübfche, fonft aber 
fehr unbedeutende Frau. Der Baron, ein dicker und fetter 
Mann, war Spieler, Gutſchmecker und Trinfer; fügt man zu 
diefem dreifachen Verdienſt noch die Kunſt, Schulden zu ma- 
hen und feine Gläubiger auf eine merfwürbige Werfe in 
Schlaf zu wiegen, fo hat man die Totalfumme feines Wiſſens 
und feiner Wiffenfchaft; denn im Uebrigen war er dumm 
in der ganzen Bedeutung des Wortes, Ein Adjutant und 
die Maitreffe des Prinzen fpeiflen ebenfalls mit uns. Diefe 
Maitreffe, die bleih, traurig, mager, träumerifch war, konnte 
für ziemlich bübfch gelten und mochte zwanzig Jahre zählen. 
Sie aß faft nichts, weil fie Alles fchlecht fand und fi für 
krank ausgab. Die Unzufriedenheit war in allen ihren Zügen 
ausgeprägt. Vergebens forderte fie der Prinz zum Effen 
und Trinken auf; fie wies Alles mit Geringfchägung zurück. 
Der Prinz machte fih über fie luſtig und Fritifirte lachend, 
und ohne fie zu fehr zu verlegen, ihre Lächerlichkeiten. 

Wir verbrachten zwei Stunden auf eine ziemlich beitere 
Werfe bei Tifche; nah dem Kaffee reichte mir der Prinz, 
der außerhalb Gefchäfte Hatte, die Hand, und bat mid, feine 
Tafel Abends und Morgens, fobald ſich nichts Befferes fände, 
anzunehmen und übergab mich Campioni. 

Diefer alte Freund und liebenswürdige Landsmann nahm 
mich mit fih nach Haufe, um mich mit feiner rau und Fa⸗ 
milie befannt zu machen. Ich wußte nicht, daß er ſich wie- 
der verheirathet hatte. In feiner angeblihen Frau fand ih 
eine fehr Tiebenswürdige Englänberin, die etwas mager war, 
aber von Geiſt fprühte. Sie hatte eine elfjährige, fehr ent: 
widelte Tochter, denn man hätte ihr ein Alter von fünfzehn 
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Sahren geben können; fie war voller Geiſt und Talente: fie 
tanzte, fang, fpielte zum Entzüden Piano, und ihre Augen 
fprühten Zunfen, was bewies, daß die Natur den Jahren 
vpraufgeeilt war. Sie eroberte mih, und ihr Vater gratu: 
lirte ihr dazu, was ihr Vergnügen machte; ihr Vater Tränfte 
fie aber auf eine empfindliche Weife, als er fie Feiner Balg 
nannte, eine blutige Beleivigung für ein Mädchen, welches 
feine Beftimmung zu fühlen anfängt. 

Auf einem Spaziergange, den ich mit Campioni machte, 
weihte er mich in alle Verhältniffe ein und begann mit fi 
felbft. Seit zehn Jahren, fagte er, lebe ich mit diefer Frau; 
Betty, welche Sie reizend finden, ift nicht meine Tochter; 
die andern Kinder find mein, und ich habe fie von der Eng: 
länderin. Bor zwei Jahren habe ich Petersburg verlaffen 
und lebe ganz gut bier, wo ich Zöglinge habe, die mir Ehre 
machen. Ich fpiele beim Prinzen, gewinne, verliere, Tann 
aber nie fo viel gewinnen, um einen unfeligen Gläubiger in 
Petersburg zu bezahlen, der mich in Folge eines Wechfels 
"verfolgt; er kann mich einfteden Iaffen und ich mache mich 
tagtäglich darauf gefaßt. 

Iſt es eine bedeutende Summe? 

Fünfhundert Rubel. 

Das will nicht viel befagen, zweitaufend France. 

Sch weiß es wohl; wenn man fie aber nicht hat. 

Sıe hätten die Schuld durch Abfchlagszahlungen tilgen 
nnen. 

Der Barbar will nicht darauf eingehen. 

Und was gedenken Sie nun zu thun? 

Die Zeit des ſtarken Froſtes zu erreihen. Dann werde 
ich allein die Flucht ergreifen, mich nach Polen begeben und 
fehen, ob ich dort Geld zufammen bringen fann. Auch der 
Baron de St. Heleine will fih wo möglih aus dem Staube 
maden, denn er hält fi bier nur durch Worte. Der Prinz, 
den wir täglich befuchen, iſt uns fehr nüglih, denn wir kön⸗ 
nen bei ihm fpielen; träfe uns aber ein Unglüd, fo könnte 
er uns nicht heraus reißen, da er felbft tief in Schulden 
ftecft und die Ausgaben, zu denen er genöthigt iſt, ferne 
Einkünfte überfteigen. Er fpielt und verliert beftändig. Seine 
Maitrefie Eoftet ihm viel und macht ihn durch ihre ſchlechte 
Laune unglücklich. 
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Woher fehreibt ſich dieſe verbitterte Laune? 

Sie dringt in ihn, ihr fein Wort zu halten, denn er 
bat ihr verſprochen, fie nach Berlauf von zwei Jahren zu 
verbeiratben; nur unter diefer Bedingung hat fie ihm ges 
flattet, ihr zwei Kinder zu machen. Nun die beiden Jahre 
verfloffen und die Kinder gemacht find, geftattet fie ihm nichts 
mehr aus Furcht vor einem dritten Finde. 

* Kann denn der Fürft nicht einen Mann für fie finden? 

Er bat einen Lieutenant für fie aufgetrieben, fie will 
aber wenigftens einen Major. 

Der Prinz gab ein Feftmahl für den General en Chef 
MWoyakoff, für den ich ein Schreiben des Marfhalls Lehwald 
hatte, für die Baronin Korf aus Mitau, Madame Ittinof 
und ein fchönes Fräulein, welches der Baron von Budberg 
heirathen follte, ven ich in Florenz, Turin und Augsburg ge⸗ 
fehen hatte und von dem im Laufe diefer Memoiren zu fpres 
hen ich vielleicht vergeflen habe. 

Alle diefe Belanntfchaften vertrieben mir drei Wochen 
auf eine angenehme Weife, namentlich war ich von dem alten 
General Wopyakoff bezaubert. Diefer warere Mann war vor 
fünfzig Jahren in Benedig gewefen, als die Ruſſen noch 
Mosfowiter genannt wurden, zu einer Zeit, wo der Gründer 
oder Schöpfer von Petersburg noch lebte. Diefer warfere 
Mann war gealtert wie eine Eiche, ohne feinen Plab zu 
verlaffen, obne venfelben Horizont aus den Augen zu ver: 
lieren. Er ſah Alles noch fo, wie er es verlaffen hatte und 
lobte gegen mich Venedig und feine Regierung, die für ihn 
noch immer in derfelben Lage waren, wie er fie vor einem 
halben Jahrhundert gefehen hatte. 

In Riga vernahm ich von einem englifchen Kaufmanne, 
Namens Colin, daß der angeblihe Baron von Stenau, der 
mir in London den falfhen Wechfel gegeben und mich zn 
einer fo ſchleunigen Abreiſe genöthigt, in Portugal gehängt 
worden war. Diefer angeblihe Baron war ein Liefländer, 
der Sohn eines armen Kaufmanns, er felber ein armer 
Commis, der fein Comptoir verlaflen hatte, um dem Zufalle 
nachzujagen und fein Glück zu verfuhen, das ihn inmitten 
feiner Taufbahn hoch oben auf fein Rad hob. Gott fei ihm 
gnädig! 

Eines Abends nahm ein Ruſſe, der aus Polen kam, wo 
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er einige Gefchäfte feines Hofes betrieben hatte, am 
Spiele beim Prinzen Theil und verlor zwanzigtaufend Rubel 
auf Wort. Campioni zog ab. Der ARuffe Hefte für die 
Eumme Wechſel aus, fobald er aber in Petersburg war, 
riff er beim Handelsgerichte feine eigenen Wechfel an, ers 
—*— ſie für werthlos, verläugnete mit einem Worte, aller 
Ehrlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit zum Trotze, ſein eigenes 
Werk. Das Reſultat dieſer Niederträchtigkeit war, daß nicht 
nur alle Gläubiger um ihre Forderung kamen, ſondern daß 


auch das Spiel, ſelbſt in den Wohnungen der Generalſtabs⸗ 


offiziere, ſtreng verboten wurde. 


Der Ruſſe, der dieſe Gemeinheit beging, iſt derſelbe 


Schurke, der das Geheimniß Eliſabeth Petrowna's verrieth, 
als ſie gegen den König von Preußen Krieg führte. Er 
ſchickte Peter, Neffen der Kaiſerin und erklärtem Thron⸗ 
folger, alle Befehle, welche ſeine Herrſcherin an ihre Generäle 
ergehen ließ, und Peter wiederum beeilte ſich, den von ihm 
angebeteten König von Allem in Kenntniß zu ſetzen. 

Nach dem Tode Eliſabeths machte Peter III. den 
Niederträchtigen zum Präſidenten des Handelsgerichts, und 
das Individuum veröffentlichte mit einer vom neuen Czaren 
genehmigten Unanſtändigkeit "die Beſchaffenheit des Dienſtes, 
den dieſe Präſidentſchaft belohnte; weit entfernt alſo, ſich 
ſein abſcheuliches Benehmen zur Unehre anzurechnen, war er 
vielmehr ſtolz darauf. Peter wußt wahrſcheinlich nicht, daß 
in der Politik zuweilen ein Verbrechen belohnt wird, daß man 
den Verbrecher aber immer verachtet. 

Ich habe geſagt, daß Campioni beim Spiele abzog; die 
Bank ging aber auf Rechnung des Fürſten. Ich war mit 
einem Zehntheile dabei betheiligt, welches mir ausbezahlt 
werden ſollte, ſobald der Schuldner feinen erſten Wechſel ho⸗ 
norirt haben würde; als ich über bei Tiſche äußerte, ich 
rechnete nicht darauf und würde meinen Antheil gern für hun- 
dert Rubel abtreten, nahm der Prinz mich beim Worte und 
zahlte mir fofort diefe Summe aus. So fam es, daß ich 
der Einzige war, dem biefer Abend einigen Gewinn brachte. 

Ratharina II., welche fih den neuen Staaten zeigen 
wollte, deren Herricherin fie geworden war, obwohl fie in 
der Perſon Stanislaus Poniatowski's, ihres frühern Günft- 


lings, einen Scheinkönig auf den polnischen Thron geſetzt 
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hatte, kam nah Riga und hier ſah ich dieſe große Fürftin 
zum erftenmale. Ich war Zeuge der Leutfeligleit und gras 
ziöfen Milde, womit fie die Huldigungen des Tieflännifchen 
Adels annahm, fo wie der Küffe auf den Mund, womit fir 
alle adligen Fräuleins beglüdte, die fih ihr zum Handkuſſe 
näherten. Sie war von den Orlofs und einigen andern 
vornehmen Herren, die an der Spige ber Berfchwörung ge- 
flanden hatten, umgeben. Für ihre getreuen Diener, fagte 
die Raiferin Tächelnd, wolle fie eine Pharaobank von zehn: 
taufend Rubel legen. 

Sofort wurden Tifche und Karten gebracht und Säulen 
von Gold kreisförmig aufgeftellt. Sie nahm Karten, that fo 
als ob fie mifche, und ließ den Erften Beften abheben. Sie 
hatte das Vergnügen, fi) beim erften Abzuge gefprengt zu 
ſehen, und das war nothwendig, denn wenn die Spieler nicht 
blödſinnig waren, mußten fie die herauskommende Karte 
wiffen. Am folgenden Tage reifte die Ezarin nah Mitau, 
wo fie unter hölzernen Triumphbögen empfangen wurde, 
denn Stein ift in biefen Gegenden felten; auch hätte man 
feine Zeit zu ſolchen Bauten gehabt. 

Den Tag nach ihrer Ankunft entſtand große Beflürzung, 
denn man erfuhr, daB eine Revolution in Petersburg dem 
Ausbruch nahe fer, und daß ſchon ein Anfang zur Ausführung 
gemacht worden. Man hatte den unglüdlihen Iwan Iwano— 
witfh, der ın der Wiege zum Radler proflamirt und durch 
Eliſabeth Petrowna entthront worden war, mit Gewalt aus 
der Citadelle befreien wollen, wo er gefangen gehalten wurde, 
Zwei Offiziere, denen die Bewachung des unglürflihen Für- 
fien anvertraut war, töbteten den armen unſchuldigen Mo— 
narchen, fobald fie ſahen, daß fie nicht flarf genug wären, 
um feine Entführung zu hindern. 

Die Ermordung des un alüklichen Dpfers machte einen 
fo ftarfen Eindruck ım Publikum, daß der kluge Panin, wel⸗ 
her die durch den Unwillen hervorgerufene Aufregung fürch⸗ 
tete, Courriere auf Eourriere abfenvete, um die Raiferin zur 
Rückkehr aufzuforbern, damit fie fi dem Volke zeige. Diefer 
Grund veranlaßte die Ezarin, Mitau vierundgwanzig Stunden 
nach ihrer Ankunft zu verlaffen, und anftatt ihren Ausflug 
bis Warſchau fortzufegen, Tehrte die Herricherin in aller Eile 
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nach Petersburg zurüd, wo fie Alles im gewöhnlichen Zu- 
flande fand. Die Politik nöthigte fie, die Mörder des un- 
glüdlihen Iwan zu belohnen, und fie ließ dem Kühnen den 
Kopf abfehlagen, der in der Hoffnung zu fleigen, fie zu ent: 
thronen verfucht hatte. 

Man feste das Gerücht in Umlauf, Katharina fei mit 
den Mördern einverflanden geweſen; man überzeugte ſich aber 
bald, daß es eine Verläumbung war. Die Czarin hatte eine 
ftarfe, aber feine treulofe, oder graufame Seele. Ale ich fie 
in Riga ſah, ‚zählte fie fünfunddreißig Jahre und regierte 
fett zwei Jahren. Ohne gerade fchön zu fein, hatte fie doch 
etwas, was gefiel; fie war groß, wohl gewachfen, fanft, Leicht 
amgänglih und hatte befonders einen ruhigen Ton, der fie 
nie verlieh. 

Um diefe Zeit fam ein Freund Ste. Heleine’s, der fih 
nach Warſchau begeben wollte, aus Petersburg an. Es war 
ein Marquis Dragon, der fih d'Aragon nennen ließ. Er war 
Neapolitaner, flarfer Spieler, ſchön gewachſen, gefchickter 
Klopffechter und immer bereit, in kitzlichen Fällen mit feiner 
Perſon einzutreten. Er hatte Petersburg verlaffen, weil vie 
Driofs die Raiferin zum Berbot der Hafarbfpiele überredet 
hatten. Man fand es fonderbar, daß die Orlofs das Verbot 
der Hafarbfpiele veranlaßten, da fie nur davon lebten, ehe 
fie durch ein weit gefährlicheres, obwohl gewiß nicht edleres 
Mittel ihr Glück machten. Dennoch war dieſe Manfregel 
von ihrer Seite nur Hug zu heißen. Sie wußten, daß Spie⸗ 
ler, die gezwungen find, vom Spiel zu leben, mothmwendiger 
Weife Gauner find; fie hatten ja die Schule der Erfahrung 
durchlaufen und wußten, daß berartige Gauner Leute find, 
welche fich in alle Intriguen zu mifchen pflegen, vorausgeſetzt, 
daß ihnen eine Ausficht auf Gewinn winft; fie waren am 
beften im Stande, das zu beurtheilen. Die Orlofs würden 
fich übtigens fehr bedacht haben, die Spiele in ven Bann zu 
thun,. wären fie nicht in fo guten Berhältniffen gewefen. Die 
bürgerlichen Tugenden find gewöhnlich Reſultate der Ber: 
hältnifie. 

Ein Spieler kann übrigens, wenn er auch Gauner ift, doch 
ein edles Herz haben, und die Gerechtigfeit erfordert zu bes 
merken, daß die Orlofs in diefem Falle waren. Alexis er- 
hielt die Wunde, welche fein Geficht ziert, im Wirthshaufe, 
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und derjenige, der ihn auf dieſe Weife mit einem Meſſer⸗ 
ftiche zeichnete, hatte eine beveutende Geldſumme an ihn ver- 
fpielt und behauptete, der Verluft verfelben fei mehr eine Folge 
der Gefhidlichkeit als des Glückes. Als Aleris reih und 
mächtig war, dachte er nicht daran, den feinem Gefichte zu- 
gefügten Schimpf zu rächen, vielmehr Tieß er es ſich an- 
gelegen fein, denjenigen, der ihn fo gezüchtigt hatte, auf jede 
Weiſe zu fördern. Das ift ein edler Zug. 

Dragon, der die ihm günftige Karte unter allen Umſtänden 
abzuziehen und außerdem den Degen gut zu führen verfland, 
hatte ſich 1759 mit dem Baron de Ste. Heleine nach Peters- 
burg begeben; damals regierte noch Elifabeth, indeß fpielte 
Peter, Herzog von Holftein, ſchon eine fehr hervortretende 
. Rolle. Dragon ging in den Fechtfaal, den dieſer Fürft zu 
befuchen pflegte und befiegte Alle, die fih ihm entgegen 
fiellten.. Das verbroß den Großfürften, und eines Tages 
nahm er ein Rappier und forderte den neapolitanifchen Mar- 
quis heraus. Dragon nahm die Herausforderung an und 
Tieß fich zwei volle Stunden mit der flachen Klinge durch⸗ 
fuchteln. Der Herzog entfernte fih triumphirend, denn 
— konnte ſich nun für den ſtärkſten Fechter in Petersburg 
alten. 

Als der Prinz abgegangen war, konnte Dragon ſich nicht 
überwinden zu äußern, nur um demſelben nicht zu mißfallen, 
habe er ſich fchlagen laſſen; dieſe ruhmredige Aeußerung 
wurde natürlich dem Großfürſten brühwarm hinterbracht, der 
in Zorn gerieth und ſchwor, er würde ihn zwingen, fene 
ganze Kraft zu entfalten, und ihn aus Petersburg ausweiſen 
laffen, wenn er ihn im Geringften fchone. Zugleich Tieß 
Se. Hoheit d'Aragon befehlen, fih am folgenden Tage im 
Fechtſaale einzufinden. 

Der Großfürft in feiner Ungeduld erfchien zuerft; bald 
darauf fam auch d'Aragon. Sobald ihn der Prinz erblidte, 
warf er ihm auf eine bittere Weife feine am vorigen Tage 
gethane Aeußerung vor; der Neapplitaner, weit entfernt, fie 
irgendwie in Abrede zu ftellen, erfärte, in der That habe die 
Furcht, dem präfumtiven Thronfolger zu mißfallen, ihn 
veranlaßt, demſelben dadurch einen Beweis feiner hohen 
Achtung zu geben, daß er fih zwei Stunden hindurch habe 
durchfuchteln Iaflen. | Ä 

Sehr ſchön, verfegte der Großfürft, jest aber werben 
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Sie mich durchfuchteln, und zwar ohne alle Schonung; fonft 
Iaffe ich fie morgen aus Petersburg ausweifen. 

Ich werde Ew. Hoheit gehorchen, und es fol Alles nad 
Ihrem Wunfche gefchehen. Sie werden mich nicht ein einzi- 
ges Mal treffen; indeß Hoffe ich, mein Prinz, daß Sie 
mir nicht zürnen, fondern Ihren hohen Schu gewähren 
werben. 

Die beiden Rämpen legten den ganzen Morgen das Rap- 
pier nicht aus der Hand, und der Großfürſt erhielt eine Menge 
Stöße, ohne d'Aragon ein einziges Mal treffen zu können. 
Endlich von der Weberlegenheit feines Gegners überzeugt, 
warf der Prinz fein Rappier weg und reichte dem Marquis 
die Hand, den er zu feinem Fechtmeiſter ernannte, und dem 
er ein Majorpatent in feinem bolfteinfchen Garderegimente 
ertheilte. 

Da d'Aragon fih beim Großfürften in Gunft zu feßen 
gewußt hatte, jo erhielt er kurze Zeit hernach die Erlaubniß, 
an feinem Hofe eine Pharaobank halten zu dürfen und bin- 
nen brei oder vier Sahren gelangte er in den Befi von 
hunderttaufend baaren Rubeln, mit denen er nun an den Hof 
des neuen Königs Stanislaus ging, wo alle Spiele erlaubt 
waren. Nach feiner Anfunft in Riga wurde er von Ste He: 
leine dem Prinzen Karl vorgeftellt, der ihn erfuchte, am fol- 
genden Tage gegen ihn felbft und einige feiner Sreunde feine 
Kunft zu erproben. Ich hatte die Ehre, zu denfelben zu ge- 
hören. Er zeichnete ung Alle auf eine gehörige Weife, denn 
er hatte eine teufelsmäßige Geſchicklichteit. Da fih meine 
&igenliebe verlegt fühlte, daß ich bei jedem Gange getroffen 
wurde, fo äußerte ich gegen ihn, ich würde ihn mit dem 
blanfen Degen in der Hand nicht fürchten. Er, der ſich mehr 
in der Gewalt hatte, als ich mich, beruhigte mich, indem er 
mir die Hand reichte und fagte: 

Mit dem blanfen Degen in der Hand fehlage ich mich 
ganz anders und Sie haben Recht, wenn Sie bei einem fol- 
ben Zufammentreffen Niemand fürchten, denn Ihre Fechtweiſe 
giebt Ihnen Anſpruch auf Achtung. 

D’Aragon reifte am folgenden Tage ab, hatte aber das 
Unglüd, in Warſchau Griechen zu finden, die noch mehr Grie- 
hen waren als er felbfl, Gauner, welche fih nicht mit Fecht⸗ 
übungen aufbielten und ihm in Zeit von einem halben Jahre 
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feine hunderttauſend Rubel abgewannen. So ift das Gläcksrad 
befhaffen, auf welchem der Spieler flieht; es giebt Fein ein- 
fältigeres noch niederträßgtigeres Gewerbe als dieſes. 

Acht Tage vor meiner Abreife nah Riga, wo ih zwei 
Monate blieb, reife Campioni mit Unterflügung bes vor- 
treffliden Prinzen Karl incognito ab, und drei ober vier Tage 
fpäter folgte ihm der Baron de Ste Heleine, ohne von feinen 
zahlreichen Glänbigern Abfihied zu nehmen. Nur dem Eng- 
länder Eolin, dem er taufend Thaler ſchuldig war, fehrieb er 
ein Billet und fagte demſelben, ale Ehremmann laffe er feine 
Säulden an dem Orte, wo er fie gemacht habe. In einigen 
Jahren werde ich von biefen drei Perfonen wieder fprechen. 

Campioni Tieß mir feine Dormeufe, wodurch ich genöthigt 
wurde, die Reife nach Petersburg mit ſechs Pferden zu mas 
hen. Seine Tochter Betty zu verlaffen, wurde mir fchwer, 
und mit der Mutter unterhielt ich während meines ganzen 
Petersburger Aufenthalts einen brieflichen Berfehr. 

Am 15. December reifte ich bei einer Kälte von 18 Grad 
von Riga ab; obwohl ich aber Tag und Nacht reifte, fühlte 
ih fie doch nicht einen Augenblid, da ich während ver ganzen 
ſechszig Stunden dauernden Fahrt meine Dormenfe nicht ver- 
ließ. Um fo fchnell zu reifen, hatte ich in Riga ſämmiliche 
Stationen bis Petersburg bezahlt, und der Marſchall Braun. 
Gouverneur von Liefland hatte mir einen Poſtpaß. ausftellen 
laſſen. Auf dem Bode faß ein franzöfifher Bedienter, der 
mich gebeten hatte, ich möge ihm erlauben, mich währenb ber 
ganzen Reife ohne andern Lohn als den Plans auf dem Bocke 
zu bevienen. Er hielt fein Verfprechen; ex beviente mich fehr 
gut, nnd obwohl er nur dünn angezogen war, hielt er zwei 
Tage und drei Nächte hindurch eine ſchreckliche Kälte aus, 
ohne allem Anfcheine nach dadurch beläftigt zu werden. Nur 
der Körper eines Franzofen hält fo jähe Wechfel aus, ein 
Ruſſe in dem Yeichten Anzuge des Franzofen wäre trag bes 
Kornbranntweins, mit dem er fich vollgetrunfen haben würde, 
in Zeit von vierundzwanzig Stunden erfroren. . 

Nah meiner Ankunft in Petersburg verlor ich dieſen 
Franzofen aus den Angen, fand ihn aber ein Vierteljahr fpä- 
ter in reichem Anzuge bei Herrn von Czernitſcheff zu Tiſche 
an meiner Seite wieder; hier war er als Utfchitel des jungen 
Grafen, der neben ihm faß. Ich werde Gelegenheit finden, 
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von der Stellung der Utſchitel oder Erzieher in Rußland zu 


ſprechen. . 

Lambert, der in meiner Dormeufe neben mir Tag, that 
während der ganzen Fahrt nichts als fehlafen, trinken und 
effen, ohne je den Mund zum Sprechen aufzuthun, denn 
er flammelte und fonnte nur über mathematifhe Aufgaben 
reden, mit denen mich zu befchäftigen ich nicht immer aufge- 
Yegt war. Nie fagte er etwas, worüber man hätte lachen 
fönnen, nie machte er eine Eritifche Bemerkung, über das, 
was wir ſahen; er war langweilig, denn er war dumm, er- 
hielt aber dadurch das Vorrecht, nie Langeweile zu empfinden. 

Auf meiner ganzen Reife von Petersburg nah Riga 
wurde ich nur einmal angehalten, in Narwa, wo ein Paß 
vorgezeigt werben mußte, den ich nicht hatte. Ich fagte dem. 
Gouverneur, als Benetianer und als Bergnügungsreifenver 
Habe ich keines Pafjes zu bebürfen geglaubt, da meine Ne- 
publit mit Feiner Macht in Krieg verwidelt fei und Rußland 
feinen Geſandten in Venedig habe. Sollte indeß, fuhr ich fort, 
Ew. Erellenz Schwierigfeiten machen, fo werde ich umfehren, 
mich aber heim Marſchall Braun beflagen, der mir den Poſt⸗ 
ie: gegeben bat, da er doch wußte, daß ich keinen Staats- 
aß babe. 

? Nachdem fih der Gouverneur einen Augenblick die Stirn 
gerieben, ertheilte er mir einen Paſſirſchein, den ich noch be⸗ 
fiße, und mit dem ich nach Petersburg gelangte, nicht nur 
ohne daß man ihn mir abforderte, fondern auch ohne, daß man 
meinen Koffer und meinen Wagen durchfuchte. 

Bon Roporie nach Petersburg findet man nur in einem 
Heinen Haufe, welches nicht die Poft ift, ein Unterkommen. 
Das Land ift öde, und man fpricht nicht einmal ruffifch. Es 
ft Ingermannland, deſſen Sprache, wie ich glaube, mit kei⸗ 
ner andern etwas gemein hat. Die Bauern dieſer Gegend 
machen ein Gewerbe daraus, Reifenden, welche ihren Wagen nur 
einen Angenblid aus dem Auge verlieren, Alles was fie nur 
können, zu ‚fehlen. | 

In Petersburg langte ich an, als gerade die erften 
Strahlen der aufgehenden Sonne den Horizont vergolbeten. 
Da wir im Winter⸗Solſtitium waren und id die Sonne am 
Ende einer ungehenren Ebene pofitiv um neum Uhr und viers 
undzwanzig Minuten babe aufgehen fehen, fo Tann ich ver: 
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füpern, daß die längſte Nacht in dieſem Klima eine Dauer 
von achtzehn und drei Viertel ‚Stunden hat. 

Ich flieg in einer großefl und fchönen Straße, die Mil—⸗ 
lion genannt, ab. ch erhielt für einen billigen Preis zwei 
burhaus leere Stuben, welde aber mit zwei Betten, vier 
Stühlen und zwei Heinen Tiſchen meublirt wurden. Da ich 
Defen von ungeheurer Größe fah, fo glaubt ich, zum Heizen 
würde eine große Menge Holz erforderlich fein, irrte mich 
aber darin. Nur in Rußland verfteht man die Kunſt Defen 
zu bauen, wie nur in Venedig die, Cifternen anzulegen. Ich 
babe im Sommer und mit fo vielem Eifer, ald ob ich beab- 
ſichtige, Rußland diefe Erfindung zu entreißen, das Innere 
eines diefer Defen unterfuht; er war zwölf Fuß hoch und 
hatte eine Bafis von ſechs Fuß; es war ein ungeheures Meubel, 
welches einen ungeheuren Saal heizte und ich bewunderte vie 
vernünftige Anordnung ber Wärmeleitung. Diefe Defen 
heizt man nur einmal binnen vierundzwanzig Stunden, weil 
man eine oben befindliche Klappe fehlteßt, fobald alles Holz 
verbrannt iſt. 

Nur bei reichen Leuten wird zweimal geheizt, weil ben 

Bedienten firenge verboten ıfl, die Klappe je zu fehließen und 
zwar aus folgendem fehr vernünftigen Grunde: 
Wenn ein Herr, ermübet von der Jagd oder einer Reife 
zurüdfömmt und das Bedürfniß der Ruhe empfinpend 
feinen Leuten befiehlt, fein Zimmer zu heizen, um fidh fchla- 
fen zu legen, der Bediente aber aus Unachtſamkeit oder Nach- 
läſſigkeit die Klappe fhließt, ehe das gefammte Holz; verbrannt 
ift, fo geht der Herr zu Bett und fhläft ein, um nie wieder 
zu erwachen; binnen drei oder vier Stunden empftehlt er 
feine Seele dem Schöpfer, ohne Hülfe Herbeirufen zu können, 
ohne die Augen zu Öffnen. Tritt man am Morgen ind Zim⸗ 
mer, fo findet man den Herrn erftickt und fucht vergeblich, ihn 
wieder ind Leben zu rufen; man fegt dem armen Teufel von 
Dedienten nah, der fih aus dem Staube macht, aber mit 
erftaunlicher Leichtigkeit wieder eingefangen wird; er wird 
ohne Erbarmen gehängt, was er auch zu feiner Entſchuldi⸗ 
gung anführen mag. Diefe Polizei oder Juſtiz iſt firenge, 
felbft graufam, aber Heilfam und vorbeugend, denn fonft könnte 
jeder Bediente feinen Herrn in die Ewigkeit befördern, wenn 
er die leiſeſte Rachfucht gegen ihn verfpürte. 
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Nachdem ich wegen aller meiner Bedürfniſſe aceorbirt 
und Alles zu einem billigen Preife erhalten hatte, (was heute 
nicht mehr der Kal iſt, denn die Preife find fo hoch wie in 
London,) kaufte ich einige Meubeln, die mir unentbehrlich, in 
Rußland aber damals nicht fehr gebräudlich waren, wie Ko⸗ 
moden, Bureau u. f. w. 

Die in Petersburg üblihe Sprache, mit Ausnahme des 
‚gemeinen Volks, war die deutfche, und ich ſprach diefe Damals 
nicht beffer wie heute; ich mache mich aber nur ſchwer und auf 
eine Weiſe, welche das Lachen der Hörenden erregt, in der⸗ 
felben verſtändlich. Sp ift die Landesfitte, und es hat mir 
Mühe gekoſtet, mich daran zu gewöhnen. 

Nachdem ich zu Mittag gefpeift hatte, meldete mir mein 
Wirth, es finde am felben Abend bei Hofe Gratisball für 
5000 Perſonen ftatt, und der Ball würde fechszig Stunden 
dauern. Er gab mir ein Billet und fagte, ich würde es nur 
beim Eintritte in den Palaft onrzuzeigen braucden. 

Da es mir intereffant fohien, unmittelbar nach meiner 
Ankunft eine fo zahlreihe Geſellſchaft in Augenfchein zu neh: 
men, fo beichloß ich, von dem Billet Gebrauch zu marhen; 
ih hatte noch den Domino, den ich in Mitau gefauft; ich 
brauchte daher nur eine Masfe. Ich ließ mich in einer Trag- 
chaiſe dorthin bringen und fand dafelbft eine Menge Men: 
fchen, weldhe in mehreren Sälen, wo ſich Orchefter befanden, 
tanzten. Ich gelangte zu ungeheuren Büffets, welche mit Eß— 
fahen und ©etränfen befegt waren, und wo Diejenigen, welde 
Hunger oder Durft hatten, nad Belieben aßen und tranten. 
Ueberall herrfihte Freude und Freiheit, und ver Luxus der 
Kerzen verbreiteten überall Tageshelle. Ich fand Alles 
herrlich, bemundernswerth und bewunderte um fo aufrichtiger, 
als der Kontraft zwifchen drinnen und draußen ein Feenwerk 
zu fein ſchien. Plöslih höre ich neben mir ein Maske zur 
ander fagen: Da ift die Czarin. Bald werden wir auch Gre⸗ 
gor Orlof fehen, denn er hat Befehl ihr von Weitem zu fol: 

en und trägt wie Katharina einen Domino, der reichlich 
Fine fünf Kopeken wert ift. 

Ich ließ es mir angelegen fein, diefer Maske zu folgen 
und erlangte bald die Ueberzeugung, daß es die Herrfcherm 
fei, denn zwanzig Masten links und rechts äußerten es, obs 
wohl Niemand fo that, als ob er fie fenne. Die fie wirklich 
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nicht Tannten, fließen, indem file fih durch die Menge dräng⸗ 
ten, gegen fie an, und ich fand ein Bergmüägen daran, mir 
Sorzuftellen, welche Freude ihr das verurſachen müſſe, denn 
es gab ihr die Weberzeugung, daß fie nicht gekannt fer. 
Mehrmals fah ich fie neben Leuten Platz nehmen, weldhe ruf- 
fifch fprachen und fi vielleicht von ihr unterhielten. Düne 
Zweifel fehte fie fi fo einigen unangenehmen Berührun⸗ 
gen ihrer Eigenliebe aus, verfchaffte fi aber den unſchaͤtz ba⸗ 
ren Bortheil, Wahrheiten zu vernehmen, die fie von benjenis 
gen, welde ihr ohne Maske den Hof machten, nie zu ver- 
nehmen Hoffen durfte. Immer fah ich in einiger Entfernung 
die Maske, welche als Orlof bezeichnet worden war, und 
welche nicht einen Augenblid fie aus den Augen verlor; we⸗ 
gen feines hohen Wuchfes und der Art, wie er ben Kopf vor- 
wärts gebeugt trug, war er Niemand unbelannt. 

In dem Saal, wo der franzöfifhe Eontretanz fehr gut 
getanzt wurde, verwerlte ich mit großem Vergnügen, um dem 

anze zuzufchauen, als ich plöglich eine Maske mit Baüte, in 
Mantel, mit weißer Maske and umgeftülptem Hute nach ve- 
netianifcher Weife erfcheinen fa. Sie war zu gut coflümirt 
um nicht mein Landsmann zu fein, denn felten habe ich 
gefehen, daß Fremde uns auf eine täufenne Weife nad 
geahmt hätten. Zufälliger Weile ſtellte fie fich neben mich. 

Man ſollte Sie für einen Venetianer halten, fagt ich 
franzoͤſiſch. 

Das bin ich auch. 

Wie ich? 

Ich ſcherze nicht. 

Nicht mehr und nicht weniger. 

So ſprechen wir venetianiſch. 

Sprechen Sie, Ich werde Ihnen antworten. 

In der That ſprachen wir, aber beim Worte sabato, 
Sonnabend, welches in Venedig sabo geſprochen wird, über, 
zeugte ich mi, daß es zwar ein Benetianer, aber nicht aus 
der Haupiftadt fei. Er gab es zu und bemerkte, ich müffe 
nach meiner Sprache aus Venedig felbft fein. 

Das ifl richtig. 

Sch glaubte, in Petersburg fer fein andrer Venetianer als 
Bernhardt. 

Sie fehen, daß man fich irren kann. 
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Ich Hin der Graf Volpati aus Treviſo. 

Geben Sie mir Ihre Adreſſe, und ich werde Ihnen in 
Ihrer Wohnung ſagen, wer ich bin, denn hier kann ich es nicht. 

ier iſt ſie. 

Nachdem ich den Grafen verlaſſen, trieb ich mich ferner 
im Gewuͤhle dieſes einzigen Balles umher, und zwei oder drei 
Stunden ſpaäter, wurde ich von der Stimme einer weiblichen 
Maske angezogen, weldhe von mehreren anderen Perfonen 
wmgeben war und im Kalfet die Parifer Sprache im Style 
der Opermbälle ſprach. 

Die Stimme erkannte ich nit; dem Style nach bezweifelte 
ich aber nicht, daß die Maske eine meiner Belannten fei, denn 
es wiederboften fi dieſelben Redensarten, welche ich in den 
Kreifen, die ich häufig befuchte, in Aufnahme gebracht hatte. 

Neugierig, wer dies fein möchte und nicht geneigt, fie 
anzureden, ehe ih wußte, wer fie wäre, hatte ih die Geduld 
abzuwarten, bis fie Die Maske abnähme und es mir ermög- 
lichte ihr Geſicht verſtohlen zu ſehen. Der Lefer möge fi 
meine Ueberrafhung denken, ale ich die Baret, die Strumpf: 
Händlerin von der&de der Straße St. Honore erkannte. Bei ihrem 
Anblicke erwachte meine Liebe wieder, ich nähere mich ihr und 
fage im Falſet, ich fei ihr Freund aus dem Hötel d'Elbeuf. 

Hierdur betroffen, bleibt fie beflürzt fliehen, da fie gar 
feine Ahnung Hat, wer ich fei. Ich fage ihr ins Ohr: Gil: 
bert, Baret, rue des Prouvaires fp wie einige Wahrheiten, 
sie nur ihr und einem glüdlichen Liebhaber befannt fein 

nie. 

Da fie fieht, daß ich in ihre geheimften Angelegenheiten 
eingeweiht bin, verläßt fie Alles, nimmt meinen Arm, um 
mit mir aufs und abzugeben und bittet mich, ihr zu fagen, 
wer ich ſei. Ich bin Ihr Liebhaber, einft Ihr fehr glücklicher 
Liebhaber, verfeßte ich; ehe ich mich aber weiter äußere, fagen 
Sie mir, mit wem Ste bier find, und wie Sie ſich hier bes 


finden. 

Sehr wohl; ih muß Ste aber zunächft bitten, Niemand 
zu fagen, was Sie von mir wiſſen. Ich Habe mit Herrn 
D’Anglade, Rathe beim Parlament von Rouen, Paris ver: 
Laffen. Nachdem ich mit ihm einige Zeit ziemlich glücklich ge: 
Iebt, Habe ich ihn verlaffen, um dem Unternehmer einer komi⸗ 
fhen Oper zu folgen, der mich als Schauſpielerin unter dem 
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Namen d'Anglade hieher geführt hat; jetzt werbe ich vom 
Grafen Rzewuski, polnifhem Gefandten, unterhalten. Run 
Sie Alles wiffen, fagen Sie mir, wer Sie find. 

Da ich die Gewißheit hatte, fie von Neuem zu befißen, 
lüftete ih die Maske. Freudetrunken drüdte fie mir die 
Hände und fagte: 

Mein guter Engel führt Sie nach Petersburg. 

Wie das? 

Da Rzewuski nach Polen zurücfehren muß, jo kann ich 
nur zu Ihnen das Vertrauen haben, daß Sie mich in ben 
Stand fegen werben, Rußland zu verlaffen, denn ich fanı es 
nicht länger aushalten, ein Gewerbe zu treiben, für welches 
ich offenbar nicht gefchaffen bin, da ich weder fingen noch 
Komödie fpielen kann. 

Sie gab mir ihre Adreſſe, und erfreut, fie wieder ent- 
det zu Haben, verlieh ich fie. Nachdem ich eine halbe Stunde 
an einem Büffet verweilt, wo ich ausgewählte Speifen und 
franzöfifche Weine genoß, ſtürzte ich mich wieder in die Menge 
und fah meine theure D’Anglade mit Bolpati fprechen. Er 
hatte fie mit mir fprechen fehen und fich beeilt. fih an fie zu 
machen, um zu erfahren, wer ich fei; fie indeß hatte das Ge: 
jeimnib, welches ich ihr aus Gegenfeitigfeit anempfohlen, 

ewahrt und ihm gefagt, ich fer ihr Mann; fo nannte fie mid 
und fügte hinzu, die neugierige Maske fchenfe dieſer Wahrheit 
feinen Glauben. 

Des Umherlaufens müde, verließ ih den Ball gegen 
Morgen und legte mich fehlafen mit dem Vorfage, am nächften 
Morgen in die Meffe zu gehen. Nach einem guten Schlafe 
wachte ih auf, da ich aber die Sonne nicht erblicdte, drehte 
ih mich auf die andere Seite um und fchlief wieder ein. 
Als ich endlich zum zweiten Male erwachte und einen Licht: 
ſchimmer durch meine Fenfter Hindurchfcheinen fah, ſtand ich 
auf und ſchickte nach einem Frifeur, meinem Bedienten Eile 
einfchärfend, weil ich am erfien Sonntage nach meiner Ankunft 
in Petersburg die Mefle hören wolle, 

Aber, mein Herr, verfeßte er, der erfle Sonntag war 
geflern, heute haben wir Montag. 

Wie! Montag? 

Sa, mein Herr. 
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Ich Hatte ſiebenundzwanzig Stunden gefchlafen, und nach⸗ 
dem ich über meinen Irthum gelacht, überzeugte ich mich durch 
ven Wolfshunger, welchen ich fühlte, Leicht von der Wahrheit. 

Das iſt der einzige Tag meines Lebens, von dem ich 
fagen fann, daß ich ihn wirklich verloren habe, und ich weinte 
nicht darüber wie jener römiſche Kaiſer; ich lachte darüber; 
Das ift freilich nicht der einzige Unterfchied zwifchen Titus 
und Cafanova. 
kit Ich begab mich zu Demetrio Papanelopulo, einem griechifchen 
Raufmanne, bei dem ich mit Hundert Rubeln monatlich accre- 
Ditirt war. Außerdem war ich ihm durch da Loglio empfohlen 
und wurde fehr gut von ihm aufgenommen. Er bat mid 
dringend bei ihm zu Mittag zu fpeifen, zahlte mir fogleich den 
abgelaufenen Monat aus, zeigte mir, daß er meine Mitauer 
Tratte bonorirt habe und fuchte mir einen Bedienten für den 
er fih verbürgte fo wie einen Wagen für achtzehn Rubel 
monatlich, etwas mehr als ſechs Ducaten: eine Billigfeit, die 
man nirgends fonft findet. 

Als ih am folgenden Tage bei viefem wackern Griechen 
zu Mittag fpeifte in Geſellſchaft des jungen Bernardi, des 
Sohnes desjenigen, der wegen eines Verdachts, den zu be: 
flätigen oder widerlegen, der Gefchichte gebührt, vergiftet 
wurde, erſchien beim Deffert der Graf Bolpati und erzählte, 
wie er auf dem Balle mit einem Benetianer zufammengetroffen, 
der ihn zu befuchen verfprochen babe. 

Dieter Benetianer, Herr Graf, entgegnete ich, würde fein 
Berfprechen gehalten haben, wenn er nicht fiebenundzwanzig 
Stunden hintereinander gefchlafen hätte; ich bin es und freue 
mich, meine Belanntfchaft mit ihnen hier zu vervollftänbigen. 

Diefer Graf fland auf dem Punkte abzureifen; ſchon war 
fein, Name wie das in Rußland üblich ift, ın der Petersburger 
Zeitung befannt gemadht. Niemand erhielt hier eher einen 
Paß, als bis das Publikum vierzehn Tage vorher von feiner 
Abreife in Kenntniß gefegt war. Dadurch wird den Kauf: 
leuten das Ereditgeben an Fremde erleichtert, während dieſe 
fih fehr beventen, Schulden zu machen. 

Am nächſten Tage überbrachte ich Hevan Pietro Iwanowitſch 
Meliſſino, damals Oberſt und fpäter General in der Artillerie, 
einen Brief. Diefer Brief war von Madame da Loglio, welche 
fehr gut mit ihm geftanden hatte. Er empfing mich auf's 
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Bee, ſtellte mich einer fehr liebenswürdige Dame vor und 
Ind mich ein für allemal ein, täglich bei ihm zu Abend zu 
fpeifen. Sein Haus war auf franzöfiichem Fuße eingerichtet; 
man fpielte und fpeifte ohne Umflände. Bei ihm lernte ich 
feinen älteſten Bruder kennen, Procurator des Synod und an 
eine Fürſtin Dolgorudi verheiratet. Man fpielte Pharao, 
und die Gefellfchaft beſtand aus hohen Perfonen, welche fih 
nirgends über ihre Berlufte beflagten oder fi) ihrer Gewinnſte 
rübmten. Man war alio fiher vor Eutvedung ver Ueber⸗ 
tretung des Berbotgefeßes gegen das Pharaofpiel Seitens der 
Regierung ; vie Bank wurde vom Baron Lefort, dem Sohne 
des berühmten Admirals Peter des Großen, gehalten. Diefer 
Lefort war ein Beweis von ber Unbefländigfeit des Glücks: 
wegen einer Lotterie, die er bei Gelegenheit der Krönung 
der Raiferin in Moskau mit dem von ihr gelieferten Gelve 
zur Deluftigung des Hofes veranftaltet, war er damals in 
Ungnave. Dieſe Lotterie hatte wegen des Mangels einer guten 
Berwaltung Banfrott gemast, und die Berlänmbung fchreib 
* Scheitern dem Baron zu und verdächtigte ihn als 
uldig. 

An jenem Abend ſpielte ich niedrig und gewann einige 
Rubel. Da ich beim Abendeflen neben dem Baron Lefort zu 
figen kam, fo machte ich Belanntfchaft mit ihm, und als ich 
ihn fodann freundſchaftlich beſuchte, weihte er mi in die 
MWechfelfälle feines Lebens ein. 

Als ich bei Gelegenheit der Erwähnung des Spiels die 
edle Gleichgültigkeit lobte, mit der ein gewifler Fürft taufend 
Rubel gegen ihn verloren, fing er an zu lachen und fagte, 
der Spieler, deffen edle Uneigennügigleit ich bewunbere, fpiele 
auf Credit und bezahle nicht. 

Aber die Ehre? 

Die Ruſſen haben ihre beſondere Ehre, und diefe leidet 
nicht darunter, wenn man feine Spielfihulden nicht bezaßlt. 
Es ift eine ſtillſchweigende Beringung, daß derjenige, melder 
auf Wort verliert, nur wenn er will, bezahlt, und der Ge 
winnende würde fich lächerlih machen, wenn er ihn an feine 
Schuld erinnern wollte. 

Ohne Zweifel Hat auch vermöge des Berhältuiffes ver 
Gegenſeitigkeit der Bankier die freie Macht, ob er auf Wort 
balten Iaffen will. 


| 
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Ganz fiher, und Niemand hat das Recht, ſich beleidigt 
darüber zu fühlen. Der Spieler gebt ab oder giebt ein Un⸗ 
terpfand. Uebrigens if in Rußland die Demoralifation hin⸗ 
fichtlich des Spieles fo weit gediehen, daß etwas Achnliches 
fih im ganzen übrigen Europa kaum in einer Räuberhößle 
finden dürfte. Ich kenne junge Leute vom erſten Adel, welche 
ſich berühmen, daß fie das Glück zu beherrſchen, mit andern 
Worten zu betrügen verſtehn. Ein Matuſchkin forbert ſogar 
alfe fremden Gauner heraus, ihm etwas abzugewinnen. Er 
hat fo eben die Erlaubniß zu einer dreijährigen Reife erhalten 
und macht fam Hehl daraus, daß er fie zur Ausübung feiner 
Gefchielichkest unternimmt. Er hofft, beladen mit der Beute 
feiner Opfer, nad) Rußland zurüdzufehren. 

Ein junger Garbeoffizier, Namens Zinowief, ein Ber: 
wanbter der Orlofs, ven ich bei Meliſſino fennen gelernt hatte, 
verhalf mir zur Belanntihaft Macartnay's, des englifchen 
Gefandten, eines fohönen jungen Mannes voller Geift und 
großen Freundes des Vergnügens. Er. hatte fi in ein Fräulein 
ChHitrof, Ehrendame der Karferin, verliebt, und da die Schöne 
feine Liebe erwiedert hatte, war ein Püppchen daraus hervor⸗ 
gegangen. Die Kaiſerin hatte dieſe englifche Freiheit fehr 
unverfchämt gefunden; fie verzieh indeß der Sünderin, Tieß 
aber den Gefandten abberufen. Der Grund der Nachſicht der 
Ezarin wurde darin gefucht, daß Fräulein Ehitrof beim Tanzen 
auf dem kaiſerlichen Theater großes Talent entwidelte. Ich habe 
den Bruder dieſer Ehrendame, einen fehr jungen Offizier und 
fehr hübſchen Jungen, der die beften Hoffnungen gab, gekannt. 
Da ich mich der Begünftigung erfreute, zu den Hoflchaufpielen 
zugelaffen zu werden, fo ſah ich Fräulein Chitrof und das 
fchöne Fräulein Siewers, jest Fürftin von **, welche ich vor 
vier Jahren mit ihrer fehr gut erzogenen Tochter in Dresden 
wieder gefehen habe, dort tanzen. Diefes Fräulein Siewers bes 
zauberte mich; ich verliebte mich in fie, da ich ihr aber nie vor⸗ 
geftellt wurde, habe ich es ihr nie fagen können. Der Kaftrat 
‚Putin ftand ſehr Hoch in ihrer Sun und verdiente es eben 
fo ſehr durch fein Talent, wie durch feinen Geift und feine 
liebenswürdige Perfönlichkeit. 

Der gute Yapanelopulo machte mich mit dem Minifter 
Alfuwief bekannt, einem geiftoollen, dicken und fetten Manne, 
- dem einzigen Schriftfteller, den ich in Rußland kennen gelernt 
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- habe. Diefer feltne Mann, welcher in Upfala gute Studien 
gemacht hatte, Tiebte den Wein und eine gute Kühe. Er Iud 
mih zum Mittagseffen bei Locatelli in Katharinenhof ein, 
einem kaiſerlichen Haufe, weldes vie Ezarin diefem frühen 
Theaterunternehmer auf Lebenszeit verliehen hatte. Cr 
wunderte fich, mich zu fehen, und ich mich noch mehr, daß ex 
Traiteur geworden war, denn für einen Rubel, den Wein nicht 
inbegriffen, gab er Jedem, der da wollte vertrefflih zu effen. 
Herr von Alfuwief machte mich mit feinem Kollegen, dem 
Kabinetsfefretair Teplof, bekannt, welcher den Fehler Hatte, 
hübſche Knaben zu lieben und das Verdienſt, Peter III. 
erdroffelt zu haben, der durch Limonadetrinfen dem Arfenik, 
welchen man ihn hatte verfchlingen laſſen, widerſtanden - hatte. 

Die Tänzerin Mécour, der ich einen Brief Santina’s 
überbracht hatte, machte mid mit ihrem Liebhaber bekannt, 
dem dritten Rabinets-Sefretair Gelagin, der zwanzig Jahre 
in Sibirien zugebracht hatte. 

Ein Brief da Laglio's verfchaffte mir die freunplichfte 
Aufnapme beim NKaftraten Lumi, einen liebenswürdigen 
Menfchen, der vortrefflich ſpeiſte. Er war der Liebhaber der 
Colonna, erften Tänzerin von großem Bervienfte; fie ſchienen 
aber nur zufammen zu leben, um fich gegenfeitig zu quälen, 
denn nicht einen Tag babe ich fie einig gefehn. Bei ihm Iernte 
ich einen andern gefcheuten und Tiebenswürdigen Kaftraten, 
Namens Millico kennen, einen fehr genauen Freund des 
Großjägermeiſters Nariſchkin, der Millico oft mit einiger Ach: 
tung von mir hatte fprechen hören und deshalb mich ebenfalls 
fennen zu lernen wünſchte. Diefer Nariſchkin, ein liebens⸗ 
würdiger und ziemlich unterrichteter Mann, war der Dann der 
berühmten Maria Paulowna. 

An der prächtigen Tafel des Großjägermeifters Teynte 
ih Calogero Plate, jest Erzbifhof von Nowgorod, damals 
Prediger der Kaiferin kennen. Diefer ruſſiſche und Iuftige 
Mönch verſtand griechiſch, ſprach lateiniſch und franzöfifch, 
hatte Geiſt und war, was man ſchön nennen kann; es war 
ganz einfach, daß er in einem Lande, wo der Adel fich nie 
zu einer Bewerbung um die geiftlihen Würden hat herab: 
laffen wollen, Glück machte. 

. Da ih ein Schreiben da Loglios an die Fürftin Daſchkof 
hatte, fo überbrachte ich es ihre nach einem brei Meilen von 
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ver Hauptfladt entferntem Landfite, wo fie in der Verbannung 
lebte, weil fie, nachdem fie die Kaiſerin auf den Thron geholfen, 
denfelben mit ihr theilen zu dürfen geglaubt hatte. Katharina die 
Große dämpfte ihren Ehrgeiz, da fie ihn nicht erntedrigen konnte. 

Ich fand diefe Fürftin wegen des Todes ihres Gemahls 
in Trauer. Sie nahm mich fehr gütig auf und verfprach mir, 
metnetwegen mit Pantn zu fprehen. Drei Tage darauf 
ſchrieb fie mir, ich könne mich demfelben, wann ich wolle, vor⸗ 
ftellen. Hieraus wurde mir die Größe der Kaiſerin Har; fie 
hatte die Prinzeffin in Ungnade fallen laſſen, hinderte aber 
ihren Lieblings-Miniſter nicht, derſelben alle Abend feine Auf: 
wartung zu machen. Glaubwürbige Perfonen habe ich fagen 
hören, der Graf Panin fer nicht der Liebhaber, fonvern der’ 
Bater der Fürftin Dafchfof gewefen, welche gegenwärtig Prä- 
fidentin der Afademie der Wiſſenſchaften ift, und ohne Zwei: 
fel müflen die Gelehrten fie für eine zweite Minerva halten, 
da fie fich fonft wahrſcheinlich ſchämen würven, eine Frau an 
ihrer Spige zu haben. Mean braucht den Ruſſen nur noch 
eine Frau zu wünfchen, die ihre Armeen zu befehligen ver: 
diente; die Jeanne d'Ares find aber nicht fo häufig. 

Mit Meliſſino wohnte ih am Dreikönigsfefte einer ganz 
außerorventlichen Feier bei: der Einfegnung der Gewäffer auf 
der Newa, die damals mit fünf Fuß dickem Eife bedeckt war. 

Nah der Einfegnung des Waffers werben bie Kinder 
durch Untertauchen getauft, indem man fie in ein großes, 
im Eife gemachtes Loch fenft. An dieſem Tage ereignete es 
fih, daß der eintauchenne Pope das Kind, welches er hielt, 
fi entgleiten Tieß. i 

Drugoi ! rief er aus. 

Das heißt: Gebt mir ein anderes. Man vdenfe fih aber 
mein Erflaunen, als ich den Vater und die Mutter freude: 
trunten fah! Sie waren fiher, daß ihr Kind zum Himmel 
aufgeftiegen fei! Glückliche Unwiffenheit! 

Ich Hatte ein Schreiben von Madame Bregonei, der 
lorentinerin, mit welcher ich in Memel zu Abend gefpeift 
hatte, an ihre Freundin, die Venetianerin Niccolini, welche 
Die Laune gehabt hatte, Venedig zu verlaffen, um auf dem 
Petersburger Theater zu fingen, obwohl fie feine Note kannte 


und nie aufgetreten war. Nachdem die Kaiferin gelacht hatte, ... 


ließ fie ihr fagen, fie babe feine für ihr Talent paſſende 
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Stellung. Die Riceolini, welche die Vicenza genannt wurde, 
ließ ſich indeß nicht fo Teicht entmuthigen. Sie knüpfte eine 
vertraute Bekanutſchaft mit einer Aranzöfin, Namens Pirate, 
an, der Frau eines Kaufmanns, welche beim Großjägermeiſter 
wohnte. Diefe Prote war zugleich die Maitrefle des Grof- 
jägermeifters und die Bertraute feiner Frau Maria Petrowna, 
welche ihren Mann nicht Tiebte und glüdlih war, daß dieſe 
FTranzöfin fie von der harten Nothwendigkeit befreite, den 
ehelichen Forderungen nachgeben zu müflen. 

Diefe Prote war eine der ſchönſten Frauen, die ich je 
gefehen habe und ohne allen Zweifel die allerihönfte, welche 
damals in Petersburg lebte. In der Blüthe des Alters ver- 
einigte fie mit dem Geifte der gefchiekieften Galanterie den 
ausgefuchteften Geſchmack für die Toilette. Keine andere 
Tran wußte fich wie fie anzuziehen, und da fie fehr heiter 
und in Gefellfchaft liebenswürdig war, fo gefiel fie allgemein. 
Das war die Frau, deren BVertraute und Gefchäftsmacherin 
die Vicenza geworben. war. Sie empfing bei fih alle bie- 
jenigen, welche fih in diefelbe verliebt hatten und Die zu er- 
hören der Mühe werth war. Die Prote fand ihre Rechnung 
dabei, und die Gefhäftsmacherin verlor nicht, da fie mit 
vollen Händen empfing. 

Ich erkannte die Signora Niccolini, fobald ich fie fah; 
da aber feit unferer Bekanntſchaft etwa zwanzig Jahre ver: 
floffen waren, fo wunderte fie fich nicht, daß ich fo that, als 
ob ich das Gedächtniß verloren habe und that nichts, um es 
mir aufzufrifhen. Ihr Bruder hieß Montellato, und er war 
es, der eines Nachts, als ich aus, dem Ridotto fam, mid 
auf dem St. Marcusplage ermorden wollte. Bei der Nicco- 
Iini war das Romplott angezettelt worden, welches mir das 
Leben gekoſtet haben würde, wenn ich gezaubert hätte, aus 
dem Fenfter auf die Straße zu fpringen. 

Die Niccolin nahm mich fo auf, wie man einen lieben 
Landsmann in einem fremden Lande aufnimmt; fie erzählte 
mir ihre unglüdlichen Erlebniffe bis ins Einzelnfte, fügte 
aber hinzu, fie brauche Niemand und Iebe mit den Tiebend- 
würbigften Frauen Petersburgs auf die heiterfle Weiſe. 
Ih wundere mich, fagte fie, da Sie oft beim Großjäger- 
meifter Narifchkin zu Mittag fpeifen, daß Sie die fehöne 
Madame Prote noch nicht kennen gelernt haben, denn fie ift 
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die Seele des Ornfjägermeifterse. Trinken Sie doch morgen 


Raffee bei uns, und Sie werden ein Wunder fehen. 

Ich ermangelte nicht, mich einzuftellen und fand biefe 
Dame noch weit erhaben über bie Lobfprühe der Venetia- 
nerin. Ich war völlig geblenvet; da ich aber nicht mehr 
reich war, fo feßte ich meinen Geiſt in Unkoſten, um ihre 
Gunſt zu gewinnen. Auf meine Frage, wie fie heiße, ob- 
wohl mir ihr Name fehr gut befannt war, antwortete fie: 
Brote. Sie können mir nichts Angenehmeres erwiedern, 
Madame, verfeste ih, denn Sie haben fo eben erflärt, daß 
Sie mir angehören. Wie das? fagte fie mit einem reizenven 
Lächeln. Ich erklärte ihr das Wortfpiel, entlockte: ihr ein 
Lachen, und indem ich ihr angenehme Sachen erzählte, machte 
ich fie mit der Wirkung ihrer Schönheit auf mid, fo wie 
mit meiner Hoffuung, fie mit der Zeit empfänglich zu finden, 
befannt. Die Befanntfhaft war gemacht, und feitvem ging 
ich nicht mehr zu Narifchlin, ohne fie vor oder nah dem 
Eſſen zu befuchen. 

Da der polniſche Gefandte um dieſe Zeit in fein Vater: 
Iand zurückkehrte, fo mußte ich meine Liebfchaft mit der ſchö— 
nen Anglade aufgeben, welche den vortheilhaften Vorfchlag 
eines Grafen Braun annahm. Diefe Tiebenswürbige Fran⸗ 
zöfin farb einige Wochen fpäter an den Poden, und ohne 
Zweifel war das eine Wohlthat des Schickſals; denn da fie 
weder fparfam noch eigennüßig war, fo würde fie wahrfchein- 
lich ihre Tage im Elende beichloffen haben, fobald ihre 
Schönheit ihr nicht mehr ihren Unterhalt Tieferte. 

Ich hatte Luft, mit der fchönen Prote ind Reine zu 
kommen, und in dieſer Abficht Iud ih fie mit Luini, ber 
Eolonna, dem Gardeoffizier Zinowief, der Signora Vicenza 
und einem Bioliniften, deren Geliebten, bei Rocatellt in Ka⸗ 
tharinenhof zum Mittagseflen ein. Wir hatten ein vor⸗ 
trefflihes Mittagseffen, und der Wein und bie heitere Unters 
haltung verjegten die Gäfte in die von mir gewünfchte Stim- 
mung, fo daß am Ende des Mahles ein ever mit feiner 
Hälfte die Einfamfeit fuchte und ich bald auf dem beften 
Wege mit meiner ſchönen Proté war, als ein Zſen mich mitten 
im beſten Genuſſe ſtörte. Wir wurden gerufen, um zu ſehen, 
was Luini an Ort und Stelle erlegen würde, denn er hatte 
ſeine Flinte mitgebracht und ſeine Hunde kommen laſſen. 
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Indem ich mich mit Zinowief einige hundert Schritte 
vom Faiferlihen Haufe entfernte, entdeckte ich eine junge 
Bäuerin von überrafchender Schönheit. Nachdem ich fie dem 
jungen Offizier gezeigt, fchritten wir auf fie zu, fie aber 
entflob leichtfüßig wie ein Reh bis zn einer wenig entfernten 
Hütte, in die fie trat. Wir folgen ihr, und nach umferem 
Eintritte erblidlen wir ihren Bater, ihre Mutter, einige Kin⸗ 
der und die Schöne, die wie ein Häschen, das von den es 
verfolgenden Hunden verfehlungen zu werden fürchtet, ſich in 
eine Ede gefauert hatte. 

Zinowief, beiläufig verfelbe, der als Geſandter ver 
Raiferin zwanzig Jahre in Madrid lebte, ſprach ziemlich lange 
ruffifh mit dem Vater; ich verftand nichts, Dachte mir aber, 
daß von dem jungen Mäpchen die Rede fei, weil fie auf 
Anrufen des Vaters mit gehorfamer und unterwürfiger Miene 
herbeikam und mit befcheiven gejenftem Auge fi vor ung hin- 
ftelite. 

Nachdem Zinowief lange geredet, ging er hinaus, und 
ich folgte ihm, vorher dem guten Manne einen Rubel ſchen⸗ 
fend. Zinowief berichtete über feine lange Unterhaltung und 
fagte, er habe den Bater gefragt, ob er ihm feine Tochter 
zur Magd geben wolle, und der Vater habe geantwortet, es 
fei ihm ganz recht, er müffe aber hundert Rubel fordern, 
weil fie noch Jungfrau ſei. Sie fehen, fügte er hinzu, vaß hier 
nichts zu machen ıfl. 

Wie, nichts zu machen? 

Ganz gewiß; hundert Rubel! 

Und wenn ich geneigt wäre, fie zu geben? 

Dann wäre fie Ihre Magd, und Sie fönnten mit ihr 
machen, was Ihnen beliebte; nur nicht fie töbten. 

Wenn fie aber nicht wollte? 

Das fümmt nie vor; dann aber könnten Sie fie gehörig 
durchwalken. 

Angenommen, ſie wäre zufrieden, könnte ich ſie, nachdem 
ich fie genoſſen und nach meinem Geſchmacke gefunden, be⸗ 
alten? 

Sie werden Ihr Herr, ſage ich Ihnen und können ſie 
ſogar verhaften laſſen, wenn ſie Sie verläßt, oder ſie müßte 
Ihnen die Hundert Rubel, die Sie für fie bezahlt haben, 
wieder erftatten. 

Und was muß ich ihr monatlich geben? 
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Nichts außer Eſſen und Trinfen; aber Sie müflen fie 
Sonnabends ind Bad gehen laffen, damit fie Sonntags in 
die. Kirche gehen Fann. | 

Und wenn ich Petersburg verlaffe, kann ich fie zwingen, 
mich zu begleiten? - 

Nein, oder Sie müßten die Crlaubniß erhalten und 
Bürgfchaft ftellen; denn wenn das Mädchen auch Ihre SHa- 
vin ıft, fo hört fie doch darum nicht auf, zunächſt Sklavin 
ver Raiferin zu fein. 

Gut. Wollen Sie diefe Sache für mich ordnen? Ich 
werde die hundert Rubel geben und fie mit mir nehmen; 
auch veripreche ich Ihnen, fie nicht als Sklavin zu behandeln. 
Ich muß mich Ihnen aber empfehlen, denn ich möchte nicht 
gern getäufcht fern. 

Sch felbft werde die Sache in Ordnung bringen und 
verfprehe Ahnen, daß Sie nicht getäufcht werben follen. 
Wünſchen Sie fie fogleich? 

Nein, morgen, denn ich mag die Gefellfchaft nicht ins 
Geheimniß ziehen. 

Alſo morgen. 

Wir fehrten Alle zufammen in einem großen Phaeton 
nach Petersburg zurül, und am folgenden Tage um neun 
Uhr ging ich zu Zinowief, der fi, wie er fagte, fehr freute, 
mir bieten Heinen Dienft erweifen zu können. Unterwegs 
äußerte er, wenn ich die geringfte Luft habe, wolle er mir 
binnen wenigen Tagen ein Serail von fo vielen fchönen 
Mädchen wie ich nur wünfchte, zufammenbringen. Wenn ich 
verliebt bin, verfeßte ich, brauche ich nur eine und gab ihm die 
hundert Rubel. . 

Wir langten in der Hütte an, wo wir den Vater, die 
Mutter, die Tochter trafen. Nachdem Zinowief nach Landes⸗ 
fitte meinen Wunfh offen erklärt, dankte der Vater dem 
heiligen Nicolaus wegen des Glückes, das er ihm zufende; 
hierauf fagte er feiner Tochter ein Paar Worte, die mid 
anblickte und ein fanftes Ja antwortete, welches ich verftand. 

Zinowief fagte mir nun, ich folle mich vergewiflern, 
daß die Schaale noch nicht geöffnet fei, da ich beim Unter: 
zeichnen anerfennen müfle, daß fie noch Jungfer fe. Weil 
ih ihr dadurch einen Schimpf anzuthun fürdhtete, lehnte ich 
jede Unterfuchung ab; Zinowief indeß wendete mir ein, das 


482 


Mädchen würde fich gekränkt fühlen, wenn ich fie nicht unter: 
ſuche, wogegen ih ihr einen großen Gefallen thun würbe, 
wenn ich fie in den Stand fehte, ihre Aeltern zu überzeugen, 
daß fie nie aufgehört habe, tugendhaft zu fein. Run ftellte 
ich auf die beſcheidenſte Weile die Prüfung an, aber eme 
vollſtändige und fand fi e unberührt. Ich würde allerbinge 
nichte geagt haben, wäre dies auch nicht der Fall gewefen. 

Zinowief übergab hierauf die hundert Rubel dem Vater, 
ber fie ver Tochter überreichte, dieſe nahm fie aber nur, um 
fie der Mutter zuzuftellen. Mein Bediener und mein Kut⸗ 
cher traten ein, um ald Zeugen einer Abkunft, deren Juhalt 
fie durchaus nicht kannten, den Kontrakt zu unterzeichnen. 

Das junge Mädchen, welches ich Zaire taufte, flieg in ben 
Magen und folgte ung in einem Kleide von grobem QTuche und 
ohne Hemde nach Petersburg Nachdem ih Zinowief nad 
Haufe gebracht, kehrte ich nach meiner Wohnung zurüd, wo 
ih mich vier Tage einfhloß, ohne fie einen Augenblick zu 
verlaffen, bis ich fie nach franzöfifher Mode, ohne Turus, 
aber fehr fauber gefleivet fah. Es war mir fehr unangenehm, 
daß ich nicht ruffiich verfland; in Zeit von nicht einem Viertel: 
jahre hatte indeß Zaire genug ttaliänifch gelernt, um Alles, 
was fie wollte, ausbrüden und mich verſtehen zu können. 
Bald liebte fie mich und wurde dann eiferfühtig. Davon 
wolen wir aber im folgenden Kapitel fprechen. 


Achtes Kapitel. 


Erevecoenr. — Bomback. — Beife nad) Moskau. — Sortfehung meiner 
Abenteuer in Petersburg. 





An dem Tage, wo ich Zaire zu mir nahm, ſchickte ich 
Lambert weg, mit dem ich nichts weiter anzufangen wußte. 
Er ergab fih dem Trinfen in einem Maaße, daß er jeden 
Tag betrunfen war, und dann war er ein unerfrägliches 
Vieh. Man wollte ihn nur als gemeinen Soldaten annehmen, 
und das ift in Rußland feine glänzende Stellung. ch ver: 
fchaffte ihm einen Paß zur Nüdreife nah Berlin und gab 
ihm das nöthige Reifegeld. In der Folge habe ich erfahren, 
daß er in öſterreichiſche Dienfte getreten ift. 

Im Monat Mai war Zaire fo fchön geworden, daß ich 
nicht den Muth hatte, fie in Petersburg zurüdzulaffen, als 
ih Luft bekam, nah Moskau zu reifen, und um fie mit mir 
nehmen zu können, reifte ich ohne Bedienten. Es machte mir 
ein ganz außerorventlihes Vergnügen, fie ihr hübfches vene- 
tianiſches Kauderwelſch radebrehen zu hören. Am Sonnabend 
ging ich mit ihr ins ruffifhe Bad, wo dreißig bis vierzig 
Männer und Frauen ganz nadt baden; da indeß Niemand 
den Andern anfiebt, jo glaubt man auch nicht von: Andern 
gefehen zu werden. Diefer Mangel an Schambaftigfeit ent: 
fpringt aus einer großen angebormen Unſchuld. Ich wunderte 
mich, daß Niemand Zaire anblickte, welche mir das Original 
der Statue Pſyches zu fein fehien, die ich in der Billa Bor⸗ 
ghefe in Rom gefehen Hatte. Ihr Bufen war noch nicht völlig 
entwicelt, denn kaum war fie vierzehn Jahre alt und zeigte 
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erft Leichte Spuren der Mannbarkeit. Sie war weiß wie 
Schnee und hatte ebenholzſchwarze Haare von wunderbarer 
Länge und Dichtigkeit; denn ihr fchöner nadter Körper wurde 
buchftäblih ganz damit bevedt, einige Theile ausgenommen, 
deren glänzende Weiße dur die Hülle ihres Haarfchmudes 
hindurch zu ſchimmern ſchien. Zwei Bogen von außerorvent: 
licher VBollfommenheit und großer Feinheit übermölbten zwei 
herrlich gefchliste Augen, die man vielleicht etwas größer 
hätte wünfchen mögen, die man ſich aber weder glänzender noch 
ausdrudsooller denken konnte, und deren Feuer zwei breite 
Lieder, mit langen, dichten Wimpern befegt, durch einen Ton 
bezaubernder Befcheidenheit mäßigten. Ich will nichts von 
ihrem Munde fagen, der faum im Stande zu fein ſchien, 
einen Apiaapfel zu nmfaflen, und welchen zwei Perlenreihen 
wifchen zwei Korallenlippen zierten. Ohne ihre verzwei- 
* nde Eiferſucht, ohne ihr blindes Vertrauen in die Untrüg- 
lichkeit der Karten, vie fie zehnmal täglih zu Rathe zog, 
De Zaire ein Wunder geweſen, und ich hätte fie nie vers 
affen. 

Ein junger Franzofe von feinem und einnehmendem 
Wefen, der Erevecveur hieß, und eine forgfältige Erziehung 
verrietb, kam mit einer jungen Pariſerin, die er la Reviere 
rannte, und die leidlich hübſch war, nach Petersburg; fie 
hatte aber Fein Xalent und feine Erziehung außer derjenigen, 
die alle” jungen Mädchen, welche mit ihren Reizen Handel 
treiben, in Paris haben. Tiefer junge Mann brachte mir 
einen Brief vom Prinzen Karl von Kurland, der mir fehrieb, 
daß er mir dankbar fein würde, wenn ich dem jungen Paare 
behülflih fein fünne. Er erfchien mit feiner Schönen, als 
ih gerade mit Zairen frühſtückte. 

. Ihre Sage ift es, äußerte ich zu dem jungen Franzoſen, 
mir zu jagen, worin ih Ihnen nützlich fein Tann. 

Zudem Sie uns in Ihre Geſellſchaft aufnehmen und 
und mit Ihren Belanntfchaften befannt machen. 

Meine Gefellfchaft will, da ich ein Fremder bin, wenig 
befagen; ih werde Sie befuhen und Sie fünnen mich be 
ſuchen ‚ wann Cie wollen und werben mir angenehm fein; 
ih fpeife indeß nie zu Haufe. Was meine Belanntfchaften 
betrifft, fo fehen Sie wohl ein, daß ich als Fremder von ber 
Regel abweichen würde, wenn ih Sie mit Madame vor: 
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ſtellen wollte. ft fie Ihre Frau? Man wird mich fragen, 
wer Sie find und was Sie in® Petersburg wollen. Was 
fol ich fagen? Ich wundere mich, daß der Prinz Karl Ihnen 
teine anderen Empfehlungen gegeben hat. 

Ich bin Iothringifcher Edelmann, bin meines Vergnügens 
wegen hierher gefommen, und Fräulein la Riviere iſt meine 
Geliebte. | 

Ich wüßte nicht, wem ih Eie mit folder Bezeichnung 
oorftellen follte; indeß können Sie, wie ich glaube, die Sit— 
ten des Landes beobachten und fi Vergnügen verfchaffen, 
ohne Jemands zu bedürfen. Die Schaufpiele, die Promenaden, 
fogar die Hoffefte ftehen Jedermann offen. Ich ſetze voraus, 
daß es Ahnen nicht an Geld fehlt. 

Gerade daran fehlt e8 mir, und ich habe von Niemand 
etwas zu erwarten. 

Auch ich habe nichts übrig, und Sie feßen mich wirklich 
in Erftaunen. Wie haben Sie fo thöricht fein können, ohne 
Geld hieher zu fommen? 

Meine Geliebte behauptet, wir brauchten nicht mehr als 
von einem Tage zum andern zu leben. Sie hat mich zur 
Abreife von Paris ohne einen Pfennig veranlaßt, und es 
if mir fo vorgefommen, als ob fie Recht haben Fönnte. 

Dann hat fie alſo die Börfe? 

Meine Börfe, verfegte fie, ift in den Taſchen meiner 
Freunde. 

Sch verftehe und fehe nun wohl, daß Sie überall Mittel 
finden müſſen. Hätte ih eine Börſe für derartige Freund⸗ 
Ihelten, fp würde ih fie Ihnen öffnen, aber ich bin nicht 
reich. 

Bomback, ein Hamburger, welchen ih in England kennen 
gelernt hatte, von wo er Schulden halber geflüchtet war, 
batte fich nach Petersburg begeben, wo er das Glück hatte, 
in Rriegspienfte zu treten; als Sohn eines reihen Kauf: 
manns machte er ein Haus, hielt Bediente und Wagen; er 
liebte die Srauenzimmer, die gute Küche und das Spiel und 
machte gewaltige Schulden. Er war häßlih, aber lebhaft, 
durcdtrieben und voller Geift. Er kam zu mir, als ich gerade 
mit den fonderbaren Neifenden ſprach, deren Börſe fih in 
den Taſchen ihrer Freunde befand. Ich ftellte ihm das eble 
Paar vor und fagte ihm Alles, mit Ausnahme des Artikels 
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über die Börfe. Bombad, dem das Abenteuer höchſt gelegen 
tam, macht entgegenfommende Schritte, welche fie mit dem 
Tone ihres Gewerbes aufnimmt, und bald mußte ich inner: 
lich laden, als ich ſah, wie Recht fie hatte. Bomback ladet 
fie zum Mittagseſſen bei fih für den folgenden Tag ein und 
fordert fie auf, noch am felben Tage mit ihm nach Cras⸗ 
nacabad zu geben, um dort ein Mittagseffen ohne alle Um⸗ 
ftände einzunehmen; auch mich ladet er dazu ein, und ich 
nehme die Einladung an. Zaire, welche nicht franzöfifch ver: 
fland, fragte mich, wovon die Rede fer, und ale ich es ihr 
mittheilte, äußerte fie den Wunfch, mich zu begleiten. Ich 
willigte ein, denn ich fah, daß Eiferfucht der Grund war und 
fürchtete die Folgen, die fih in böfer Laune, Thränen, Ber: 
zweiflung und durch jene Tyrannei eines geliebten Weibes 
äußerten, das ih, um mich den Landesſitten anzubequemen, 
Thon mehrmals hatte prügeln müflen. Man wundere fi 
nicht darüber; es war das befte Mittel, ihr zu beweifen, daß 
ich fie Tiebe. So ift der Character der ruffiichen Frauen be: 
ſchaffen. Nah den Prügeln wurde fie-alimählig wieder zärt- 
lich, und die Liebe vollendete die Verföhnung. 

Bomback verließ uns fehr zufrieden, um feine Gefchäfte 
zu erledigen und mit dem DVerfprechen, um elf Uhr wieder zu 
fommen; während Zaire ficht anfleivet, hielt die la Riviere 
mir eine Rede, welche darauf hinausging, mir zu bemweifen, 
daß ich in Allem was Weltkenntniß beträfe, der unwiffenpfte 
Menfch ſei. Am Auffallenpften war mir, daß ihr Liebhaber 
fih der Figur, die er fpielte, durchaus nicht zu ſchämen fchien. 
Er fonnte anführen, daß er in diefe Meflaline verliebt fer, 
aber diefe Entſchuldigung war unftatthaft. 

Unfere Partie war heiter, Bombad fprah nur mit der 
Abentenrerin, Zaire faß faft nur auf meinem Schooße, Ereve- 
cveur aß, Tachte zur Zeit und Unzeit und ging fpazieren. Die 
ſchlaue la Riviere forderte Bombad auf, um fünfundzwanzig 
Rubel im Duinze zu fpielen, weldhe er auf eine galante 
Weiſe verlor und ihr ausbezahlte, ohne eine. andere Er- 
wiederung als eine Umarmung zu fordern... Zaire, welde 
fehr froh war, an diefer Partie Antheil genommen zu haben, weil 
fie eine Untreue von mir fürchtete, fagte mir taufend komiſche 
Sachen über die Franzöfin und ihren nicht eiferfüchtigen Lieb⸗ 
haber. Das überftieg ihre BVorftellungskraft, und fie begriff 
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Da wie diefe leiden Tönne, daß er fich ihrer fo fiher zeigen 

dürfe. 

= bin doch aber Deiner fider, und dennoch Tiebft 
u mid. 

Ich habe Dir auch nie Gelegenheit gegeben, an mir zu 
zweifeln. 

Am folgenden Tage ging ich allein zu Bombad, da ich 
fiher war, bier junge ruffifche Offiziere zu finden, die mich 
verftimmt haben würden, wenn fie Zairen in ihrer Sprache 
den Hof gemacht’ hätten. Hier fand ich das reifende Paar 
und die beiden Brüder Lunin, damals LTieutenants, jetzt Df- 
fiziere, Der jüngere war blond und hübſch wie ein Mäp- 
hen. Er war der‘ Geliebte des Kabinetsſekretairs Teplof 
gewefen, und ald Mann von Geift ſetzte er ſich nicht nur 
über das VBorurtheil hinweg, fondern rühmte ſich auch, daß 
er durch feine Liebfofungen die Zärtlichkeit und das Wohl: 
sollen aller Männer mit denen er umgehe, gewinne. 

Da er bei dem reichen Hamburger venfelben Geſchmack 
wie bei Teplof vorausgefest und fich nicht getäufcht hatte, 
fo würde er mich zu erniedrigen geglaubt haben, wenn er 
mir nicht diefelbe Neigung zutraute. Bon diefer Vorſtellung 
ausgehend, feste er fih bei Tifhe neben mih und reizte 
mich während des Eſſens auf eine folhe Weile, daß ich 
wirklich glaubte, er fei ein verfleivetes Mädchen. 

Nah Tifche zwifchen ihm und der Franzöfin figend, 
theilte ich ihm meine Bermuthung mit; Lunin aber, der 
ſtolz auf den Vorzug feines Gefchlechtes war, ftellte e8 augen⸗ 
blicklich zur Schau, und um fih zu überzeugen, ob ich beim _ 
Anbli feiner Schönheit gleichgültig bleiben könne, bemäch- 
tigte er ſich meiner und verfegte fih, da er meiner ficher zu 
fein glaubte, in die Stellung, um fih und mich glüdlich zu 
madhen, wie man zu fagen pflegt. Ich geftehe zu meiner 
Schande, daß diefer Fall vielleicht eingetreten fein würde, 
wenn nicht die la Riviere, ärgerlich, daß in ihrer Gegenwart 
ein Dann in ihre Rechte einzugreifen wage, ihn gezwungen 
hätte, feine Heldenthaten zu verfchieben. 

Der ältere Lunin, Erevecoeur und Bombad, welche 
fpazieren gegangen waren, kehrten bei Anbruch der Nacht 
mit zwei ober drei Freunden zurück, welde die Franzöfin 
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leicht wegen der fehlechten Gefellichaft tröfteten, die der jün- 
gere Lunin und ich für fie gewefen waren. 

Bomback legte eine Pharaobank, die erft um elf Uhr 
endete, als er fein Geld mehr hatte. Wir fpeiften nun zu 
Abend, und es begann die große Orgie; bie la Riviere be- 
ftritt Die Unkoſten derfelben mit einer unglaublichen Tapfer⸗ 
keit. Ich war mit dem jungen Lunin, meinem neuen Freunde, 
bloßer Zufchauer. Der arme Crévecoeur war zu Bett gegan- 
gen. Wir trennten ung erſt am Morgen. 

Ich komme nach Haufe, trete ind Zimmer und vermöge 
eines unerbörten Glückes weiche ih einer Flaſche aus, 
welhe Zaire mir an den Kopf fchleuvert, und welde 
mic getödtet haben würde, wenn fie mich getroffen hätte. 
Wüthend wirft fie fih nun zur Erde und fehlägt den Boden 
mit dem Kopfe. Mich ergreift Mitleiven, ich eile auf fie zu, 
fafle fie träftig an, frage fie, was ihr fehlt, und da ich 
Taube, fie fer toll geworben, fo will ich Menfchen herbeirufen. 
Lest befänftigt fie ſich, zerfließt in Thränen, nennt mid Mör⸗ 
der, Verräther und überhäuft mich mit allen Beinamen, bie 
ihr einfallen. Um mich meines Verbrechens zu überführen, 
zeigt fie mir ein Quadrat von fünfundzwanzig Karten und 
laßt mich in dieſem alle Ausfchweifungen Iefen, die mich. wäh- 
rend der Nacht fern vom Haufe gehalten. 

Nachdem ich fie ohne Unterbrechung Alles, was zur Er- 
leichterung ihrer Eiferfuht und ihrer Wuth dienen konnte, 
hatte reden laffen, nahm ich ihre Gefchmiere und warf es ins 
Teuer; fie fodann mit einem Auge anblidend, in welchem ſich 
gerechter Zorn und Mitleiven abfpiegelten, fagte ich ihr, daß 
fie mich beinahe getöbtet hätte und kündigte ihr an, daß ih 
mih ihren Wuthausbrüchen nicht ferner ausfeten wolle und 
daß wir und deshalb am folgenden Tage unwiederbringlich 
trennen müßten. ch geftand ihr, daß ich die Nacht wirklich bei 
Bomback zugebracht, und daß ein Mädchen dort gewefen, läug⸗ 
nete aber alle Ausfchweifungen ab, die fie mir Schuld gab. 
Da ich der Ruhe bedurfte, legte “ mich fodann zu Bett und 
fehlief ein, ohne ihr die geringfte Liebfofung zu Theil werben 
zu laffen, was fie auch anftellen mochte, als fie fich neben 
mid legte, um mich von ihrer Neue zu überzeugen und 
meine Verzeihung zu erlangen. 
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Als ich nach fünf bis fechs Stunden erwacht war und 
fie in tiefem Schlafe erblickte, Fleivete ich mich an, über die 
Mittel nachdenkend, wie ich mich dieſes Mädchens entledigen 
fönne, das mich in feiner eiferſüchtigen Wuth früher oder 
fpäter getödtet Haben würde. Während sch mich mit dieſem Ge⸗ 
danken befchäftigte, erwachte fie; da fie mich nicht mehr an 
ihrer Seite fühlte ſtand fie auf, fanf mir zu Füßen; erneuerte, 
in Thränen fhwimmend, die Berficherungen ihrer Neue, bat 
mich um PVerzeihung, rief mein Mitleid an und ſchwor mir 
zu, daß fie Feine Karte mehr anrühren würde, fo lange ih 
die Güte haben wolle, fie zu behalten. 

Ein wie mächtiger Verfucher ıft in ſolchem Zuftande eine 
ſchöne Frau, welche man liebt! Der Schluß war, daß ich fie 
in meine Arme nahm, ihr verzieh, und fie nicht eher verließ, 
als bis ich ihr die offenharften Beipeife von der Rückkehr meiner 
Zärtlichkeit gegeben. ch hatte meine Abreife nah Moskau 
auf drei Tage fpäter angefegt und überraichte fie auf Freu: 
dDigfte, als ich ihr verfprach, fie mit mir zu nehmen. 

Dreierlei hatte mächtig dazu beigetragen, dies Fänge 
Mädchen fo wahnfinnig verlieht in mich zu machen; zuerft, 
daß ich fie oft nach Ratharinenhof zum Beſuche bei ihrer Fa⸗ 
milie führte, wo ich jedesmal einen Rubel zurüdließ, ſodann 
daß ich fie mit mir effen Tieß, und drittens, daß ich fie drei 
oder viermal geprügelt hatte, wenn fie mich vom Ausgehn 
hatte abhalten wollen. 

In Rußland if die Nothwendigkeit des Prügelns nicht 
zu umgeben, denn Worte haben feine Kraft. Ein Bedienter, 
eine Geliebte, eine Frau aus dem Volke Fennen nur Hiebe. 
Man würde fih vergeblih Mühe geben, Vernunft oder Mo⸗ 
ral zu predigen, und einige Träftige Diebe mit ver Reitpeitfche 
oder mit dem Stode find affein von Wirkffamfeit. Der Be: 
diente, deffen Seele noch ſklaviſcher als fein Körper ift, ftellt, 
nachdem er die Prügel empfangen hat, Betrachtungen an, und 
zwar folgende: 

Mein Herr hat mich nicht entlaffen, fondern gefchlagen; 
er liebt mich alfo; daher muß ich ihm zugethan fein. Eben 
fo verhält es fich mit dem ruffiihen Soldaten, und das iſt 
natürlid, da er dem Bolfe angehört. Die Ehre kann feinen 
Einfluß Haben, aber mit Schlägen und Branntwein kann 
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man Alles, was man will von ihm erlangen, ausgenommen 
heroiſchen Schwung. 

Papanelopulo hatte ſich über mich luſtig gemacht, als ich 
im Anfange meines dortigen Aufenthalts zu ihm äußerte, ich 
wolle meinen Rofaden, den ich liche, durch Güte an mid 
feffeln, würde ihn daher nur mit Worten züchtigen, wenn er 
feinen Berftand im Branntwein erfänfe. Wenn Sie ihn nicht 
prügeln, batte er zu mir geäußert, wirb er Sie durcdhprügeln, 
und wie er gefagt, fo fam es auch. Als jener fich eines Tages 
fo fchr betrunfen hatte, daß er ganz unfähig war, mich zu be- 
dienen, ſchalt ich ihn aus und drohte ihm mit dem Stocke, 
falls er ſich nicht beffern würde. Sobald er mich den Stod 
erheben ſah, eilte er auf mich zu und ergriff den Gtod. 
Hätte ih ihn nicht fofort zu Boden geworfen, fo würde er 
mich ohne Zweifel durdgeprügelt haben. ch entließ ihn 
augenblidlih. Es giebt auf der ganzen Welt feinen befleren 
Bedienten als den Ruflen; er ift unermüdlich bei der Arbeit, 
auf der Schwelle des Zimmers feines Herrn, um be- 
fang für jeden Wink deſſelben bereit zu fein, iſt immer 
unterwürfig, verantwortet fih nie, wenn fein Unrecht offenbar 
iſt und iſt unfähig, feinen Herrn zu befteblen; aber er wird 
ein Ungeheuer oder ein Blöpfinniger, wenn er etwas zu viel 
Zrgentwein getrunken hat, und dieſen Fehler hat das ganze 

olk. 

Ein Kutſcher, der zuweilen während der ganzen Nacht 
der ſtrengſten Kälte ausgeſetzt iſt, kennt kein anderes Mittel, 
ihr zu widerſtehen, als das, Branntwein zu trinken. Trinkt 
er ein wenig zu viel, ſo trifft es ſich häufig, daß er auf dem 
Bocke einſchläft und nie wieder erwacht. Das Unglück, ein 
Ohr, die Naſe, ein Stück der Bade oder der Lippen zu ver- 
lieren, ereignet fich ziemlich oft, wenn man nicht Acht giebt. 
Als ich eines Tages bei fehr ſtarker Kälte in einem Schlitten 
nach Petersburg zurückfuhr, bemerkte ein NRuffe, daß ich im 
Begriff fer, ein Ohr zu verlieren. Cogleih rieb er mid, 
mit einer Handvoll Schnee ein, bis der ganze fnorplige Theil, 
deſſen Berluft mir drohte, fich durch die Reibung wieder bes 
lebt hatte. Als ich ihn fragte, woran er meine Gefahr erfannt 
habe, entgegnete er, man erfehe das leicht aus der bleifarbigen 
Weiße, welche ein unfehlbares Zeichen des Erfrierens fei. 
Was mich überraſchte und mir noch heute unglaublich erfcheint, 
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. it die Wiedererzeugung eines verloren Theild. Der Prinz 
Karl von Rurland verfiherte mir, in Sibirien habe er einft 
die Rafe verloren, weldhe ihm während des Sommers wieder- 
gewachfen fei. Mehrere Ruffen haben mir die Wahrheit die- 
fer Erſcheinung beftätigt. 

Um diefe Zeit ließ die Kaiſerin durch ihren Architekten 
Rinaldi, der feit fünfig Jahren in Petersburg war, ein höl⸗ 
zernes Amphitheater von der Größe des ganzen Plates, auf 
welchem ihr Palais fand, aufführen. Es ſollte Hunderttaufend 
Zuſchauer faflen, und Ratharina wollte in demfelben allen rit- 
terlichen Rämpen ihres Reichs ein großes Karuflel veranftalten. 
Es follten darin gleichzeitig vier Duadrillen, jede von hun⸗ 
dert Reitern, in den reichten Anzügen der von ihnen reprä- 
fentirten BVölferfchaften auftreten. Diefe Duadrillen follten 
in einem Qurnier um hohe werthvolle Breife mit einander 
fämpfen. Ganz Rußland war von .diefem prachtonllen Seite 
in Kenntniß gejeßt, das auf Koften der Herricherin ftattfinden 
foflte, und die Fürften, Grafen und Barone Iangten fchon aus 
den entfernteften Theilen des Reichs mit ihren fchönften 
Roffen an. Der Prinz Karl von Kurland hatte mir gefchrie- 
ben, daß er ebenfalls kommen würde, 

Bermöge einer fehr natürlihen Vorſicht war feflgefegt 
worden, daß das Feft am erften fchönen Tage gefeiert wer- 
den follte, und das war gewiß fehr vernünftig, da nichts fo 
unficher wie das Wetter iſt; denn in Rußland iſt ein Tag 
ganz ohne Schnee, Regen oder Wind, außer zur Zeit ber 
größten Kälte, eine fehr feltene Erſcheinung. In Italien, 
Spanien und felbft Franfreih rechnet man auf die fchönen 
Tage, und bie fehlechten find die Ausnahme; in Rußland iſt 
das Gegentheil der Fall. Seitdem ich diefes theure Land, 
diefe Heimath des Boreas und des Froftes Tenne, lache ich 
daher auch nur, wenn ich reifende Ruſſen von ihrem fchönen 
Klima fprechen höre. ch entſchuldige fie vermöge der dem 
Menfhen fo natürlihen Neigung, das Mein dem Dein vor- 
zuzieben; es ift die Schwäche der Adligen, daß ihr Blut 
reiner ald das der Bedienten oder Bauern fer, von denen 
fie abftammen. Dies war der Stolz der Römer, und der 
Bölfer des Altertbums, welche behaupteten, fie flammten von 
Götter und Herven nnd unter diefer Verhüflung die Räuber, 
von denen fie herftammten, verbargen. XThatfache ift es, daß 
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im ganzen Lanfe des Jahres 1765, wenigftens in Ing 
land, fein einziger ſchöner Tag vorgelommen iſt, und 
beftreitbare Beweis liegt darin, daß das große Turn 
ftattfinden konnte. Man mußte das Gerüft des Amph 
überbeden, und erft im folgenden Jahre fand das 
ſtatt. Die Ritter blieben in Peterburg, mit Ausnaf 
jenigen, deren Börfe nicht hinlänglich gefüllt war, 
Ausgaben des Aufenthalts in der Hauptfladt und de 
bei Hof auszuhalten. Mein theurer Prinz von Kurlı 
zu meinem Bedauern einer der lesten. 

Als alle Borbereitungen für meine Reife nad 
getroffen waren, flieg ich mıt Zairen in meine Dormeufe 
welcher ein Bedienter auffaß, der ruffifh und deutfch 
Für achzig Rubel verpflichtete fich ein Tſchiwotſchik 
verleiher), mich binnen ſechs Tagen und fieben Näch 
ſechs Pferden nah Moskau zu fchaffen. Das war feh: 
Da ih nicht mit der Poſt fuhr, konnte ich Feine 
Schnelligkeit beanfpruchen, denn die Entfernung bei 
ruſſiſche Poftftationen, ungefähr fünfhunvdert italiänıfı 
hundertundſechszig gewöhnliche franzöjifhe Meilen. 

Wir fuhren in dem Augenblide ab, wo ein R 
fhuß von der Citadelle und das Ende des Tages verl 
Es war gegen Ende des Mat, wo es im buchftäblichen 
feine Nacht mehr’ in Petersburg giebt. Ohne den Ri 
ſchuß, welcher anfündigt, daß die Sonne unter dem Hı 
verfchwunden ift, würde Niemand etwas davon willen. 
fann dann um Mitternacht eine Zeitung lefen, und der 
trägt nichts zur Erhellung der Nacht bei. Man faı 
fei ſchön, mir aber ſchien es langweilig. Während 
Zeit zündet Niemand Licht an. Nicht fo verhält es 
Moskau. Bier und ein halber Breitengrad weniger 
Petersburg bewirken, daß man um die Mitternachtsze 
immer Licht braucht. 

In Zeit von achtundvierzig Stunden gelangten wi 
Nowgorod, und der Tſchiwotſchik geftattete ung eine fü 
dige Raſt. Hier war ich Zeuge eines Vorfalls, de 
fehr überrafchte, obwohl man faum überrafcht werben 
wenn man viel, namentlih in halbbarbarifchen Fändern 
Als ich den Tſchiwotſchik einlud, einen Schluf zu t: 
zeigte er fich fehr traurig. Da ich den Grund zu 
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wünfchte, fo fagte er zu Zatren, eines feiner Pferde wolle 
nicht freffen, was ihm fehr unangenehm fei; denn, fügte er 
Hinzu, wenn es nicht frißt, wird es auch nicht laufen wollen. 
Wir begleiteten ihn inden Stall, wo das Pferd traurig, mit gefent- 
tem Kopfe, unbeweglich und ohne Appetit daſtand. Sein Herr 
hielt zunächft mit fanftem und pathetifchem Tone eine Anrede an 
dafjelbe und blickte es zärtlich an, gleichfam als hätte er in dem 
Vieh Gefühle werfen wollen, die es zum Effen hätten veranlaffen 
müflen. Nach diefer Anrede faßte er es beim Kopfe, küßte denfelben 
anf eine liebevolle Weife und ftedte ihn in die Krippe! Alles 
umſonſt. Nun begann der Tſchiwotſchik zu weinen, aber auf 
eine Weife, die mich zum Lachen reizte, denn ich fah offenbar, 
Daß er das Pferd durch feine Thränen zu rühren hoffte. Als 
er tüchtig geweint hatte, ergriff er noch einmal ven Kopf, 
füßte ihn und ftedte ihn in die Nrippe; wiederum ver- 
geblid. Wüthend über dieſe Verſtocktheit, ſchwört nun ber 
Tſchiwotſchik fich, zu rächen. Er führt es aus dem Gtalle, 
bindet das arme Thier an einen Pfahl, nimmt einen dicken 
Stod und haut es eine Viertelftunde aus Leibesfräften. Mir 
biutete das Herz. Als der Tſchiwotſchik die Arme nicht mehr 
rühren fonnte, führt er das Pferd wieder in den Stall, 
bindet e8 an die Raufe, und jegt beginnt das Pferd zu 
freffen, während fein Herr lacht, vor Freuden fpringt und 
taufend Thorheiten begeht, um feine Heiterkeit zu befunden, 
und wie um dem Pferde zu zeigen, wie glüdlich es ihn mache. 
Ich war auf’s Höchfte erftaunt, und glaubte, fo etwas fei nur 
in Rußland möglih, wo die Stodihläge das Näthfel ver 
Panacen gelöft zu haben ſcheinen. Ich übergebe dieſe Anekdote 
dem Nachdenken der Viehärzte und Roßtäuſcher. 

Man hat mir ſpäter geſagt, die Stockſchläge ſeien in 
Rußland etwas aus der Mode gekommen. Zur Zeit Peters 
des Großen, der feine Generäle, wenn er mit ihnen nicht zu⸗ 
frieden war, mit Stodichlägen regalirte, und wo ein Lieutnant 
die ihm von feinem Hauptmanne applicirten Schläge mit 
Unterwürfigfeit hinnehmen mußte, der wieder von feinem Ma: 
jor damit traftirt wurde, der wieder von feinem Oberſt ge: 
prügelt wurde, der Schläge vom General hinnahm, — 
feit diefer Zeit haben fi die Sachen etwas geändert. Ich 
babe dies vom alten General Woyakof erfahren, der ein- Zög- 
ling Peters des Großen war, und der mir erzählte, daß er 
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mehr als einmal den Stod diefes großen Mannes, des ı 
ders von Petersburg, gefoftet habe. 

Ueber dieſe ſchon fo berühmte Stadt, deren E 
mir dennoch etwas precair zu fein fcheint, glaub 
noch nichts gefagt zu haben. Kin eiferuer Geifl 
der Seters, war erforderlich, um die Natur zu 1 
legen, indem er ein kothiges Xerrain, einen Boden 
Halt zwang, ungeheure Gebäude von Marmor und Graı 
tragen, um inmitten biefes Haufens von SBaläften, 
nur mit ungeheuren Roften aufgeführt werben fonnten, 
Hauptſtadt zu gründen. Man berichtet mir, diefe Sta 
jest großjährig und der Ruhm dafür gebühre Katharina ver 
Ben; ım Jahre 1765 war fie indeß noch in ihrer Kindheit, un 
Bauten ſchienen mir in der kindiſchen Abfiht, viele R 
zu haben, aufgeführt zu fein. Man pflafterte hier die St 
mit der Gewißheit, fie binnen einem halben Jahre wieder 
beffern zu müſſen. Alles deutete auf eine Stadt, Di 
Despot in großer Eile hatte aufbauen laffen, und in der 
war Peter der Große binnen neun Monaten damit zu S 

efommen, wenn ihm auch der Entwurf wohl mehr Zei 
oftet hatte. Wenn Petersburg dauern foll, wird beftäi 
Aufmerkfamfeit, und vieles Geld erforberlih fein; 
nie giebt die Natur ihre Nechte auf, und fie beeilt ſich 
geltend zu machen, fobald ver ihr auferlegte Zwang auf 
Sch fage voraus, daß früher oder fpäter ber haltfore Bi 
auf dem diefe ungeheure Maffe aufgeführt ift, unter eine 
zufammenfinten wirb, die mit feiner Widerſtandskraft in 
nem Verhältniſſe fteht. 

Wir Iangten zu der von unferm Tſchiwotſchik ver! 
denen Zeit ın Moskau an. Da wir mit venfelben 9 
den reiften, hatten wir dieſe Entfernung nicht in fürzerer 
zurüdlegen können. Als ich hievon ſprach, bemerkte mir 
Ruffe, daß vie Raiferin Elifabeth diefe Reife in zwei 
fünfzig Stunden gemacht habe. ch glaube es wohl, 

egnete ein Ruſſe alten Schlags, die Raiferin hatte zu dir 
ehufe einen Ukas erlaflen, und hätte fie gewollt, fo hättı 
die Reife in noch fürzerer Frift machen können; fie hätte 
Zahl ver Stunden nur in einem Ukas zu beflimmen braud 

Es iſt Thatfache, daß es zu meiner Zeit nicht geft« 

war, an ber Unfehlbarfeit eines Ufas zu zweifeln, denn ı 
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wärbe eine Majeflätsbeleidigung zu begehen geglaubt haben. 
Eines Tages fchritt ich auf einer Heinen hölzernen Brücke 
über einen Kanal in Petersburg. Ih war in Gefellichaft 
von Meliffinv, Papanelopulo und Tinigen andern Rufen. ch 
ließ es mir beifommen, die Heine Brücke zu tabeln, welde 
elend war und mit dem Einflurze drohte. Einer meiner Ber 
gleiter fagte, fie würde an dem und dem Tage durch eine 
ſchöne fteinerne Brüde erfegt fein, da die Kaiſerin, ich weiß 
nicht mehr zu welcher Feftlichfeit, über dieſelbe hinweg müffe. 
Da diefer Tag von der Zeit, wo wir mit einander fprachen, 
nur um drei Wochen entfernt war, fo äußerte ich, die Sache 
fer nicht möglih. Ein Ruffe blickte mich feitwärts an und 
fagte, es fei nicht zu bezweifeln, da ein Ufas es fo verordne. 
Ich wollte antworten; Papanelopulo drüdte mir indeß flarf bie 
Hand und fagte italiänifch taci: (ſchweige)! 

Die Drüde wurde nicht gebaut, ich aber behielt nicht 
Recht; denn die Kaiferin veröffentlichte einen andern Ukas, 
worin Ihre Majeftät verkünd ete, daß es ihr beliebe, die 
Drüde erft im Taufe des folgenden Jahres bauen zu laffen. 
Das ift das glüdliche Syſtem des Despotismus par exel- 
lence. 0 

Die ruffifhen Herrfcher haben immer und bei jeder Ge⸗ 
legenheit die Sprache des Despotismus gebraudt. Eines 
Tages fah ich die Kaiferin in Männerkleivung, um fo aus⸗ 
zureiten. Ihr Oberftalfmeifter, der Fürft Repnin, hielt ven 
Zügel des Pferdes, welches fie befteigen wollte, als fi) das 
Pferd beilommen ließ, demſelben einen Tritt zu geben, der 
ibm den Knöchel zerfchmetterte. Die Kaiferin befahl augen: 
blicklich, das Pferd zu entfernen und verfügte Tobesftrafe 

egen Jeden, der es ihr wieder onrzuführen wagen würbe. In 
Subland find alle Würden einem militairifchen Range gleich: 
geftellt, was die Natur der Regierung hinlänglich charakte- 
rifirt. Der erfte Kutſcher Ihrer Majeftät fo wie ihr Koch 
hat den Rang eines Oberſten. Der Kaftrat Luini hatte den 
Oberſt⸗Lieutenant⸗-Rang, der Maler Toretti dagegen nur den 
‚ eines Hauptmannes, weil er nur achthundert Rubel jährlich 
Gehalt bezog, während der Kutfcher dreitaufend hatte. Die 
Schildwachen, welche vor den Thüren der innern Gemächer 
der Raiferin ſtehen, Haben beftändig ihre Gewehre gefrenzt 
und fragen die Kommenden nach ihrem Range. Als man 
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diefe Frage an mich richtete und fie mir erflärt hatte, wı 
ich nicht, was ich antworten ſollte; als mich aber der verftän! 
Offizier fragte, wie viel Nenten ich babe und ich ihm co 
Gerathewohl Ddreitaufend Rubel antwortete, gab er 
Generalsrang und man ließ mich durch. In diefem Zim 
fab ih die Czarin auf einen Augenblid; fie blieb on 
Thür ſtehen und zog die Handfchuhe aus, um ben bei 
Schildwachen und dem Offizier, der mich zum Range ei 
Generals erhoben hatte, ihre fhöne Hand zum Kuſſe zu 
hen. Durch dieſes gutmüthige Benehmen erhielt fie fich 
Liebe diefes Corps, das von Gregor Gregorewitſch DO 
befehligt wurde, und von dem im Falle einer Revolution i 
perſönliche Sicherheit abhing. 

Als ich zum erftenmale dieſer Fürftin in ihre Kap 
folgte, wo fie die Meffe hören wollte, bemerkte ich Folg 
bes. Der Protopope (Bifchof) empfing fie an der Thür, 
ihr das geweihte Waffer zu reichen und fie füßte ihm | 
Ring, während der Prälat, der mit einem zwei Fuß lanı 
Barte gefhmüct war, fein Haupt neigte, um die Hand fei 
Herriherin zu füffen, die zugleih fein zeitliher Herr ı 
fein geiftlicher Patriarch war, denn in Rußland iſt derjent 
welcher den Staat beherrfcht, oder diejenige, "geiftiges DI 
haupt der Kirche. 

Während der ganzen Mefle gab fie fein Zeichen ı 
Frömmigkeit. Die Heuchelei Tag nit in ihrem Charafı 
Mit einem lachenden Blicke beehrte fie bald dieſen, bald 
nen Anmefenden und richtete von Zeit zu Zeit das Wort 
ihren Günftling, dem fie ohne Zweifel nichts zu fagen hal 
wahrfcheinlich wollte fie ihn aber zu einem Gegenſtande 
Neides machen, indem fie allen Anweſenden zeigte, daß 
ihn über alle Andern erhebe. 

Eines Abends als fie die Oper verlieh, wo Metaftaf 
Olympiade aufgeführt worden war, hörte ich fie folgen 
Worte fagen: 

Die Muſik diefer Oper Hat Allen das größte Vergnü; 
gemacht, und ich bin daher entzüdt; aber ich habe mich 
langweilt. Die Mufit ıft etwas Schönes: ich begreife im 
nicht, wie man fie leidenfchaftlich Lieben Tann, wenn man 
was Wichtiges zu thun oder zu denken bat. Sch laſſe j 
Buranello kommen; ich bin neugierig, ob es ihm geling 
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wird, mir Theilnahme für die Mufif einzuflößen; ich zweifle 
indeß daran, denn ich habe, glaube ich, nicht die Anlage, fie 
zu empfinden. 

Sp urtheilte fie immer. ch werde zu feiner Zeit er: 
wähnen, was fie mir bei meiner Rückkehr von Moskau fagte. 
In diefer Stadt flieg ih in einem guten Gafthofe ab, wo 
man mir zwei Zimmer und eine Remife für meinen Wagen 
gab. Nach Tiſche miethete ich einen zweifigigen Wagen und 
nahm einen Lohnbedienten, der franzöfifh ſprach. Mein 
Wagen war mit vier Pferden befpannt, denn Moskau ıft eine 
große, aus vier Städten beftehende Stadt und wenn man 
viel Befuhe zu mahen hat, muß man die fehlechtgepflafterten 
Straßen auf: und ablaufen. ch hatte fünf bis ſechs Briefe 
und wollte fie fämmtlich überbringen. Da ich ficher war, 
nicht auszufteigen, nahm ich meine theure Zaire mit, die Alles 
mit der Neugier eines vierzehnjährigen Mädchens betracdh- 
tete. Ich weiß nicht mehr, welches Felt an diefem Tage bie 
griechiſche Kirche feierte, werde mich aber immer des ertöb- 
tenden Läutens der taufend Glocken erinnern, welches ich in 
allen Straßen vernahm, denn überall finden fich Kirchen. 
Damals wurde tag Getreide ausgefäet, um es im Septem- 
ber zu erndten, und man machte ſich über uns luſtig, weil 
wir es acht Monate fpäter ausfäen, während dies doch nicht nur 
nicht nothwendig fei, fondern dadurch auch die Erndte weniger 
reichlich würde. ch weiß nicht, ob fie Recht over Unrech 
haben; es ift indeß möglich, daß auch wir auf richtigem 
Wege find, denn hierin iſt doch die Erfahrung die befte 
Lehrerin. 

Ich brachte alle Briefe, die ich in Petersburg vom 
Großjägermeiſter Narifchkin, vom Fürften Nepnan, von meinem 
guten Papanelopulo und von Meliffinos Bruder erhalten hatte, 
- an ihre Adreffen. Am folgenden Morgen erhielt ich vie Be— 
ſuche aller derjenigen, an die ich adreffirt war. Alle luden 
mid mit meiner Zaire zum Mittagseffen ein. Ich nahm die 
Einladung des Erſten Beten an; e8 war ein Demibof, und 
fagte den Andern für die folgenden Tage je nach der Reihe zu. 
Zaire, welche ich mit der von ihr zu fpielenden Rolle befannt ge: 
macht hatte, freute fih, mir zeigen zu fönnen, daß fie diefe Aus: 
zeichnung verdiene. Angefleivet wie ein Eleiner Liebesgott, ent: 
züdte fie überall die Geſellſchaft, welche fich wenig Mühe gab, zu 
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ergründen, ob fie meine Tochter, meine Gelichte oder mı 
Magd fei; denn hinfichtlih dieſes Artikels wie hinſicht 
vieler andern haben die Ruſſen fehr Iobenswerthe Anſich 
Diejenigen, welche Moskau nicht gefehen haben, können n 
fagen, daß fie Rußland gefehen haben, denn die petersbun 
Ruffen find nicht eigentlich Ruſſen. Am Hofe zeigen fie 
anz anders, als die Natur fie gemadht hat, und man f 
pen, in Petersburg feien die Ruſſen Fremdlinge. Die n 
fauer Bürger, befonders die reichen, beflagen alle diejenig 
welche aus Ehrgeiz, vermöge ihrer Stellung oder aus In 
eſſe ihre Heimatt verlaffen, und die Heimath verlaffen, h 
für fie Moskau verlaffen, welches fie als ihre eigentliche Heim 
anfehen. Petersburg betrachten fie nur mit neiviihem A 
und als die Urfache ihres Untergangs. ch weiß nicht, 
dies richtig iſt, wiederhole aber, was fie mir gefagt habeı 

In Zeit von acht Tagen fah ih Alles, Fabriken, Kirch 
alte Denfmäler, Kabinette, Bibliotheken, die mich nicht in: 
effirten, pie berühmte Glocke, und ich bemerkte, daß ihre Glo— 
nicht gleich der unfrigen gefchwungen werden, fonvern 
find und vermittelft eines an dem Schwengel befeftigten Stri 
geläutet werben. 

In Moskau fand ich die Frauen fchöner als in Pete 
burg, und der Grund Tiegt, glaube ich in der Luft, vie | 
viel gefunder ifl. Sie find fanft im Umgange und leicht 
gänglih, und um die Gunſt eines Kuffes auf den Lip: 
von ihnen zu erlangen, genügt es, fo zu thun, als ob n 
ihnen die Hand küſſen wolle. 

Was die Küche anbetrifft, fo Habe ich fie überall rei 
lich, aber ohne Keinheit gefunden. Ihre Tafel ıft ih 
Freunden und Belanntfchaften immer offen, und ein Frei 
bringt ohne Umftände und oft erfi gegen Ende des Mah 
fünf bis ſechs Perfonen mit. Es giebt Fein Beifpiel, t 
ein Nuffe je fagte: „Wir haben ſchon gefpeift; Sie komm 
zu ſpät.“ Ihre Seele iſt nicht ſchwarz genug, um fol 
Worte zu fprechen. Es iſt dies rein die Sache des Kochs, u 
das Effen beginnt dann von Neuem. Sie haben ein köſtliches € 
tränk, deſſen Namen sch vergeffen habe, das aber weit bef 
als der konſtantinopolitaniſche Sorbet if. Den Bediente 
die überall fehr zahlreich find, giebt man fein Waſſer 
trinken, fondern ein leichtes, für den Gefhmad angenehm: 
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nahrhaftes Getränk, welches fehr billig iſt, denn für einen 
Rubel bereitet man ein ganzes Faß. Alle haben eine große 
Berehrung für den heiligen Nikolaus. Sie beten zu Gott 
nur durch Vermittelung diefes Heiligen, deſſen Bild immer 
in einer Ede des Zimmers fteht, wo der Herr des Haufes 
die Beſuche empfängt. Wer eintritt, verneigt ſich zuerft vor 
dem Heiligen, fodann vor dem Herrn; follte zufälliger Weiſe 
das Bild nicht vorhanden fein, fo fucht der Ruffe es mit den 
Augen, wird beflürzt, verliert den Kopf und weiß nicht, was 
er anfangen fol. Im Allgemeinen find die Mosfowiier die 
abergläubifchften Chriften ver Erde. Ihre Liturgie iſt 
EHE das Volk verfteht nicht von bverfelben, und bie 

eiftlichkeit, die felber fehr unwiſſend ift, unterhält es nicht 
mehr als gern in der Unmiffenheit und im Obfeurantismns. 
Einem Calogero, der Iateinifch ſprach, habe ich in Feiner Weiſe be- 
greiflich machen können, der einzige Grund, weswegen die 
römifhen Chriften das Zeichen des Kreuzes von der Linken zur 
Rechten machen, während die griechifchen Chriften e8 von Der 
Rechten zur Linken machen, ſei darın zu fuchen, daß wir 
spiritus sanctus fagen, während die Griechen in griechifcher 
Sprache hagios pneuma fagen; fagten Ste, bemerfte ich, 
neuma hagios, fo würden Sie fih wie wir von der Linken 
zur Rechten befreuzigen, oder wir wie Sie von der Rechten 
zur Linken, wenn wir sanctus spiritus fagten. 

Das Adjektiv, entgegnete er, muß dem Subftantive vors 
angeben, weil man den Namen Gottes nicht ausfprechen 
fann, ohne demfelben vorher ein ehrendes Beiwort beizulegen. 
Saft alle Unterfchiede, welche vie beiden Confeffionen trennen, 
find von gleicher Bedeutung, ohne eine Menge lügen, die 
fie gleich uns haben und die Artikel betreffen, an denen fie 
nicht am wenigften hängen, in Anfchlag zu bringen. 

Wir kehrten auf diefelbe Werfe, wie wir gelommen, 
nad Petersburg zurüd; Zaire indeß hatte gewünſcht, ich 
möhte Moskau nie wieder verlaffen. Da fie befländig bei 
mir war, fo war fie fo verliebt geworben, daß ich nicht ohne 
Betrübniß an den Augenblid der Trennung denken konnte. 
Den Tag nach unferer Ankunft in Petersburg führte ich fie 
nach Ratharinenhof, wo fie alle Heinen. Geſchenke, die ich ihr 
gemacht hatte, ihrem Bater zeigte und demfelben umflänplich 
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erzählte, welche Ehrenerweifungen ihr als meiner Tochter 
Theil geworden, worüber der gute Mann herzlich Tachte. 

Das erfte Neue, was ich nach meiner Rückkehr im 
Hauptftadt fand, war ein Ufas, welcher die Errichtung e 
großen Tempels in der Moscot verorpnete, meiner Wohn 
gegenüber; dieſer Tempel follte Gott geweiht fein. Die 
richtung deſſelben hatte die Kaiferin dem Architeften Rin 
übertragen. Als dieſer Philoſoph ihr fagte, er müſſe wii 
welches Sinnbild er über das Portal zu feten habe, antn 
tete die Herrfcherin: 

Kein Sinnbild, fondern den Namen Gottes in gri 
Buchſtaben. 

Ich werde ein Dreieck anbringen. 

Kein Dreieck, ſondern den Namen Gottes in wel 
Sprache Sie wollen; weiter nichts. 

Die zweite Neuigkeit war die Flucht Bombacks, den 
in Mitau, wo er ſich für geſichert hielt, verhaftet hatte.“ 
von Simolin hatte den Fang gemadt. Der arme Narr 
im Arreft, und der Fall war bevenflih, denn er hatte 
einer Defertion ſchuldig gemacht. Man begnadigte ihn in! 
indem man ihn nach Kamſchatka in Garnifon ſchickte. Erı 
eveur und feine Schöne waren mit Geld abgereift, und 
florentinifcher Abenteurer, Namens Biliotti, hatte die FI 
ergriffen und Papanelopulo achtzehntaufend Rubel mi 
nommen; ein gewifler Bori aber, der böfe Dämon mei 
guten Griechen, hatte jenen ebenfalls in Mitau wir 
eingefangen und nach Petersburg zurüdgebracdht, wo er 
Gelänguiffe faß. Der Prinz Karl von Kurland, ver in di 
Zagen angefommen war, beeilte fich, mich von feiner Anfı 
in Kenntniß zu ſetzen, und ich machte ihm fogleich einen ! 
ſuch. Er wohnte in einem Haufe, weldhes dem Grafen i 
midof gehörte, der ungeheure Eifenbergmwerfe befigt und 
den Spaß gemacht hatte, das ganze Haus vom Grunde 
bi8 zum Dache aus Eifen erbauen zu laſſen. Nur die M 
bein waren nicht von Eiſen. So hatte er feine Feuersbri 
zu fürdten. Der Prinz hatte feine Maitreffe bei ſich, 
noch immer übler Laune war, und bie er nicht mehr lei 
fonnte, weil fie in der That unausflehlih war. Er war 
beklagen, und er konnte fich ihrer nur entlebigen, indem 
ihr einen Mann verfhaffte; ver Dann, wie fie 
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wollte, fand ſich aber nicht, und fein Finden ſchien mit jedem Tage 
fhwieriger zu werden. Ich machte ihr einen Beſuch; mit 
ihren Beſchwerden über den Prinzen Iangweilte fie mich aber 
fo fehr, daß ich nicht wieder zu ihr zu geben befchloß. Als 
der Prinz bei einem Beſuche, den er mir machte, meine 
Zaire fah und fich hiedurch überzeugen konnte, mit wie ge- 
ringen Koſten ich mich glücklich machte, indem ich ein reizen- 
des Mädchen glücklich machte, fo erkannte er wohl, auf welche 
Weife ein weifer Menfch, der das Bedürfniß zu Tieben fühlt, 
fih eine Maitreffe verfchaffen müffe; die Neigung des Den- 
fchen zum Luxus iſt indeß überall der Verderb und verbittert 
felbft die Süßigkeit. | 

Man hielt mich für glüclich; ich erfchien gern fo, war 
es aber nicht. Seit meiner Haft in den Bleivächern war ich 
innern Hämorrhoidalbefihwerden unterworfen, die mich drei: 
oder viermal jährlich beläftigten. In Petersburg wurde die: 
fes Leiden ernflliher, und periodifhe und unerträgliche 
Schmerzen flimmten mi traurig und unglücklich. Ein achtzig- 
jähriger Arzt, Namens Senapios, den ich hatte rufen laſſen, 
machte mir die traurige Anzeige, daß ich eine Fiftel im Maft- 
darm habe, und nad der Anficht des Aesculaps konnte mir 
nur das graufame Meffer Hülfe bringen, wozu es, wie er 
meinte, die höchſte Zeit ſei. Xrog meiner Abneigung mußte 
ich mich zu Allem verftehen, glüdlicher Weife aber fand ein 
gefchickter Chirurgus, den der Arzt fommen ließ, daß bei ei- 
niger Geduld die Thätigkeit der Natur fich wirffamer erwei- 
fen würde, als die der Kunſt. Ich mußte viel leiden, be- 
fonder6 wegen der mir vorgefchriebenen firengen Diät, die 
mir aber wohl fehr heilfam war. 

Der Oberſt Meliffino Ind mich ein, einer Revue drei 
Werſte von Petersburg beizumohnen, mo der General Aleris 
Drlof achtzig Gäſten ein Mittagseſſen gab. Ich begab mich 
mit dem Prinzen von Kurland Hin, und man machte hier den 
Kraftftreih, aus einer und derfelben Kanone zwanzig Schüffe 
in einer Minute abzufhießen. Die Feldgeſchütze, die von 
ſechs Artilleriften bedient wurden, ſchoſſen zwanzigmal in ber 
Minute, fei es feſtſtehend, ſei es gegen den Feind vorrückend. 
Ih habe dem mit einer Sekundenuhr in der Hand zuges 
ſchaut: binnen dres Sekunden fehleudert das Rohr den Tod; 
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in der erfien Gelunde wurde daſſelbe ausgewifcht, mm 
zweiten gelaben, in der britten abgefchoflen. 

Dei Tiſche erhielt ich meinen Plab neben dem Secre 
der ruffifhen Gefanptfchaft, der auf ruſſiſche Weiſe trir 
wollte, und. da er den ungarifchen Wein für ebenfo unſchul 
wie den Champagner hielt, fo viel trank, daß er ſich b 
Aufftehen von Tiſche nicht mehr auf den Beinen hal 
fonnte.e Graf Orlof half vem ab, indem er ihn weiter t 
fen ließ; als der Magen ſich ſodann feines Ueberfluffes ı 
ledigt Hatte, brachte man ihn auf ein Bett, wo der Sd 
das Gleichgewicht wieder berftellte. 

Während der frifchen Heiterkeit dieſes Mahles erh 
ich eine Probe des Geiftes des Landes. Da ich nicht rufl 
verftand, fo erflärte mir Herr Zinowief, der neben mir { 
alle Iuftigen Einfälle ver Gäfte, welche von Beifallsſalven 
gleitet wurden. Man glänzte, indem man eine Gefund) 
auf Jemand ausbrachte, und diefer glänzte wiederum, ini 
er fie erwieberte. 

Meliſſino erhob fi) mit einem großen Becher ungarife 
Weines in der Hand. Alle fchwiegen, um zu bören, was 
fagen würde. Er brachte die Gefunpheit des Generals D: 
aus, der ihm gegenüber am andern Ende des Tiihes | 
Folgendes fagte er: „Möge Du an dem Tage fi 
ben, wo Du reich fern wirfl.« Der Beifall war allgem: 
denn er lobte fo Orlofs Großmuth. Man hätte den Tri 
fpruch kritiſiren können; aber die lärmende Gefellfehaft na 
es nicht fo genau. Orlofs Erwiederung ſchien mir vernü 
tiger, obwohl auch fie einen tatarifchen Charakter hatte, dı 
e8 war in berfelben ebenfalls von Sterben die Rebe. 
erhob fih, ebenfalls mit einem vollen Kelche und fag 
„Mögeſt Du nur durch meine Hand fterben!„ Nicht end 
ver Beifall erfihallte, denn er war Amphitryo und Gener 

Der Geift der Ruffen ift fräftiger Art; fie ftreben we 
nah Anmuth noch Gewandtheit; fie fuchen nur richtig 
zielen und gut zu treffen. 

Boltaire Hatte der Kaiſerin feine Philofophie der € 
ſchichte geſchickkt, die er für fie gefchrieben und ihr in fe 
Zeilen gewiomet hatte. Einen Monat darauf langte eine A 
lage von dreitaufend Exemplaren zur See an und verſchwa 
binnen acht Tagen, denn alle Ruffen, welche etwas fran; 
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ſiſch verſtanden, fuchten dieſes Buch in ver Tafche zu haben, 
Die Hänpter der Boltairianer waren zwei vornehme Herren 
von vielem Geifte, ein Stroganof und eın Schuwalof. Ich habe 
Berfe des erſtern gefehn, die denen feines Borbildes nicht nach⸗ 
fanden, und zwanzig Jahre fpäter iſt mir ein Dithyrambus 
des zweiten zu Geficht gekommen, den Boltaire nicht ver: 
läugnet haben würde; Gegenſtand deſſelben war indeß ver 
Tod des großen Dichters, was mir etwas feltfam vorkam, 
denn nie hatte vor ihm ein Dichter diefe Dichtungsart zu 
traurigen Stoffen gebraucht. In diefer Zeit Infen und feier: 
ten die ruſſiſchen Schriftfteller und Freunde der Literatur 
unter dem Militair nur den Philofophen von Fernay, und 
wenn fie Alles, was Voltaire gefchrieben, gelefen hatten, 
laubten fie eben fo Hug wie ihr Meifter zu fein. Gie 
amen mir wie Pygmäen vor, die fih für Rieſen biel- 
ten, weil fie fih auf Stelzen ‚geftellt hatten. Sch fagte ih- 
nen, man müffe die Bücher Iefen, aus denen Voltaire fein 
Wiſſen gefchöpft habe, und dann vielleicht würden fie ihn an 
Gelehrſamkeit übertreffen. Ich entfinne mich eines weifen 
Mannes, der in Rom zu mir fagte: „Hüten Sie fih mit 
einem Manne zu flreiten, der nur ein Buch gelefen hat.“ 
Sp waren die damaligen Ruffen: find fie jetzt gründlicher 
ebildet? das ift eine —*— die ich nicht beantworten kann. 
&n Dresden lernte ih den Fürſten Biloſelski kennen, ver 
in Turin Gefandter gewefen war und nah Rußland zurüd- 
kehrte. Diefer Fürft wollte den menſchlichen Berfiand auf 
eometrifche Weife behandeln und analyfirte die Metaphyſik; 
in fleines Werk Haffificırt den Geift und die Vernunft, und 
je öfter ich es leſe, deſto bedeutender finde ich ed. Es iſt 
Schade, daß ein Atheiſt Mißbrauch damit treiben Tann. 

Graf Panin war Lehrer Paul Petrowitſchs, des präſum⸗ 
tiven ZThronfolgers. Er erzog feinen Zögling auf eine harte 
Weife, denn biefer junge Prinz von ftörrifhem und verftod- 
tem Charakter wagte nicht einmal, in der Oper eine Arie 
Luini's zu beklatſchen, wenn er nicht zuvor die Erlaubniß 
feines geftrengen Mentors erhalten hatte. Kolgender Borfall 
ereignete fich in meiner Oegenwart. 

Als der Eourrier die Nachricht vom plößlichen Todes; 
falle Sranz I., Raifers des heiligen römifchen Reiche, brachte, 
befand fih die Ezarin in Czarskoe Selo, der Minifter und 
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Gouverneur aber mit feinem erhabnen Zöglinge, der da 
elf Jahre zählte, im Palaſte. Der Courier fam um | 
Uhr an „und übergab die Depefhe dem Minifter, 
inmitten eines zahlreichen Nreifes von Höflingen f 
zu dem auch ich gehörte. Der junge faiferlihe 
ftand zu feiner Rechten. Nachdem der Minifter die De; 
gelefen, fagte er Ieife, ohne an Jemand das Wor 
richten: 

Das iſt eine wichtige Nachricht. Der römiſche Kaif 
plöglich geftorben. 

Sich dann zu Paul wendend, äußerte er: 

Große Hoftrauer, welche Ew. Hoheit ein Vierteljahr 
ger als die Kaiſerin tragen wird, 

Weshalb? fragte Paul. 

Weil Ew. Hoheit als Herzog von Holftein das | 
bat, auf dem Reichstage einen Plag einzunehmen, ein I 
fügte er hinzu, indem er den umftehenden Kreis anbl 
welches Peter fo fehr wünfchte, ohne es erlangen zu kör 

Ich beobachtete, mit welcher Aufmerkſamkeit Paul fe 
Mentor zuhörte, und mit welcher Haltung er die Freude u 
drückte, die diefe Nachricht ihm verurſachte. Diefe Art zı 
lehren gefiel mir ungemein. Einem jungen Ropfe Ideen 
zuwerfen und ihm bie Art fie fich zurecht zu Iegen, überk 
das fehien mir ebenfo geſchickt wie-tief. ch theilte dem 
ſten Lobkowitz, der neben mir fland, meine Anficht mit, 
biefer ging noch über mein Lob hinaus. Der Fürft L 
wis hatte fih allgemein beliebt gemadht. Man zog ihr 
nem Vorgänger Efterhazy vor, und das wollte viel bei 
denn der Fürft Efterhazy hatte am xuffifhen Hofe Regen 
fhönes Wetter gemacht. Die Heiterkeit und Umgängli 
des Fürften Lobkowitz waren die Seele aller Gefellfcha 
die er befuchte. Er machte der fchönen Gräfin Braun, w 
bie herrſchende Schönheit war, fleißig den Hof, und Nien 
hielt ihn für unglüdlih, obwohl Niemand in fein Glück 
geweiht war. 

Zwölf oder vierzehn Werfte von Petersburg, fand 
große Revue flatt, welcher die Kaiferin, gefolgt von 
ihren Hofvamen und der großen Schaar ver Höflinge, 
wohnte. Die Häufer der zwei oder drei benachbarten D 
waren in fo geringer Anzahl und fo elend, daß es unmö 
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war, in bdenfelben ein Unterfommen zu finden. Dennoch 
wollte ich dabei fein, großentheils uM Zaire zu befriedigen, 
welche nach der Ehre ftrebte in meiner Gefellfchaft gefehen 
zu werden. Das Feft follte drei Tage dauern; Meliffino 
follte ein Feuerwerk abbrennen, und es war eine Mine an- 
gelegt, um ein Fort in die Luft zu fprengen; endlich mußten 
zahlreiche, in einer großen Ebene mandorirende Truppen ein 
ſchönes Schaufpiel darbieten. Ich begab mich in meiner Dor- 
meufe hin, welche mir als Wohnung dienen fonnte, wenn ich 
feine andere fand; übrigens waren wir in der Jahreszeit, wo 
es feine Nacht giebt. 

Wir Iangten um acht Uhr Morgens am Orte an, wo an 
diefem Tage die Manöores ausgeführt wurden, welche bis um 
12 Uhr Mittags dauerten. Am Schluſſe derſelben ftellten 
wir ung vor einer Schenfe auf und ließen uns Eſſen in un⸗ 
feren Wagen bringen, denn das Haus war überfüllt. 

Nah dem Effen Tief mein Kutfcher vergeblich umher, um 
ein Unterfommen zu ſuchen; da er feine fand, wir aber nicht 
nach Petersburg zurüdkehren wollten, fo richteten wir uns zum 
Bivouafiren im Wagen ein. Sp machte ich es alle drei 
Tage und war weniger ſchlecht Daran, als Diejenigen, die viel 
Geld ausgegeben hatten, um fich ein fchlechtes Unterfommen 
zu verfchaffen. Meliſſino fagte mir, die Kaiſerin habe mein 
Auskunftsmittel fehr wohl ervacht gefunden. Da ich der Ein- 
zige war, der eine Dormeufe hatte, ein wahrhaft ambulantes 
Haus, fo machte man mir Befuche in demfelben, und Zaire 
freute fih nicht wenig, daß fie die Honneurs darin machen 
onnte. 

Während dieſer drei Tage unterhielt ich mich viel mit 
dem Grafen Tott, dem Bruder desjenigen, der damals in 
Konftantinopel verwendet wurde, und den man den Baron 
von Tott nannte. Wir hatten uns in Paris, fodann im Haag 
getroffen, wo ich das Vergnügen gehabt, ihm nüglich werben 
zu fünnen. Er war mit Madame Soltikof, die er in Paris 
fennen gelernt hatte, und deren Liebhaber er war, nah Pe- 
tersburg gefommen. Er wohnte bei ihr, ging an den Hof 
und war allgemein beliebt. Er war fehr heiter, ein fchöner 
Mann und hatte einen gebildeten Geift, fo wie alle Eigen: 
haften, um zu gefallen. 
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diefe Frage an mich richtete und fie mir erflärt hatte, wußte 
ich nicht, was ich antworten follte; als mich aber der verfländige 
Offizier fragte, wie viel Renten ich habe und ich ihm aufs 
Gerathewohl  dreitaufend Rubel antwortete, gab er mir 
Generalerang und man ließ mich durch. In diefem Zimmer 
ſah ih die Czarin auf einen Augenblid; fie blieb on der 
Thür ftehen und zog die Handſchuhe aus, um ven beiden 
Schildwachen und dem Offizier, der mich zum Range eines 
Generals erhoben hatte, ihre ſchöne Hand zum Kuffe zu rei- 
hen. Durch diefes gutmüthige Benehmen erhielt fie fich Die 
Liebe viefes Corps, das von Gregor Gregorewitfh Orlof 
befehligt wurde, und von dem im Kalle einer Revolution ihre 
perfönliche Sicherheit abhing. 

Als ich zum erftenmale diefer Fürftin in ihre Rapelle 
folgte, wo fie die Meffe hören wollte, bemerkte ich Folgen- 
bed. Der Protopope (Bifhof) empfing fie an der Thür, um 
ihr das geweihte Waſſer zu reichen und fie füßte ihm Den 
Ring, während der Prälat, der mit einem zwei Fuß langen 
Barte gefohmüct war, fein Haupt neigte, um die Hand feiner 
Herrfcherin zu füffen, die zugleich fein zeitlicher Herr und 
fein geiftlicher Patriarch war, denn in Rußland ift derjenige, 
welcher den Staat beherrfcht, oder diejenige, "geiftiges Ober: 
haupt der Kirche. 

Während der ganzen Meffe gab fie Fein Zeichen von 
Frömmigkeit. Die Heuchelei Tag nicht in ihrem Charafter. 
Mit einem lachenden Blicke beehrte fie bald dieſen, bald je— 
nen Anmwefenden und richtete von Zeit zu Zeit das Wort an 
ihren Günftling, dem fie ohne Zweifel nichts zu fagen hatte; 
wahrfcheintich wollte fie ihn aber zu einem Gegenftande des 
Neides machen, indem fie allen Anmwefenven zeigte, daß fie 
ihn über alle Andern erhebe. 

Eines Abends als fie die Oper verlieh, wo Metaſtaſios 
Dlympiade aufgeführt worden war, hörte ich fie folgende 
Worte fagen: 

Die Muſik diefer Oper hat Allen das größte Vergnügen 
gemacht, und ich bin daher entzüct; aber ich habe mich ge: 
langweilt. Die Muſik ift etwas Schönes: ich begreife indeß 
nicht, wie man fie leidenfchaftlich Tieben fann, wenn man et: 
was Wichtiges zu thun oder zu denfen hat. Sch Iafle jetzt 
Buranello fommen; ich bin neugierig, ob es ihm gelingen 
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wird, mir Theilnahme für die Muſik einzuflößen; ich zweifle 
indeß daran, denn ich habe, glaube ich, nicht vie Anlage, fie 
zu empfinden. 

Sp urtheilte fie immer. ch werde zu feiner Zeit er: 
wähnen, was fie mir bei meiner Rückkehr von Moskau fagte. 
In diefer Stadt flieg ich in einem guten Gaſthofe ab, wo 
man mir zwei Zimmer und eine Remiſe für meinen Wagen 
gab. Nach Tiſche miethete ich einen zweifigigen Wagen und 
nahm einen Lohnbedienten, . der franzöfifh ſprach. Mein 
Wagen war mit vier Pferden befpannt, denn Moskau ift eine 
große, aus vier Städten beftehende Stadt und wenn man 
viel Befuche zu machen bat, muß man die fehlechtgepflafterten 
Straßen auf: und ablaufen. Ich hatte fünf bis fechs Briefe 
und wollte fie fämmtlih überbringen. Da ich fiher war, 
nicht auszufteigen, nahm ich meine theure Zaire mit, die Alles 
mit der Neugier eines vierzehnjährigen Mädchens betrach- 
tete. Ich weiß nicht mehr, welches Feft an dieſem Tage die 
griechifche Kirche feierte, werde mich aber immer des ertöb- 
tenden Läutens der taufend Glocken erinnern, welches ich in 
allen Straßen vernahm, denn überall finden fich Kirchen. 
Damals wurde tas Getreide ausgefäet, um es im Septem- 
ber zu erndten, und man machte fi über ung Iuftig, weil 
wir es acht Monate fpäter ausſäen, während dies doch nicht nur 
nicht nothwendig fei, ſondern dadurch auch Die Erndte weniger 
reichlih würde. Ich weiß nicht, ob fie Recht oder Unrechz 
haben; es iſt indeß möglih, daß auch wir auf richtigen 
Wege find, denn hierin iſt Doch die Erfahrung die befte 
Lehrerin. 

Ich brachte alle Briefe, die ih in Petersburg vom 
Großjägermeifter Narifchkin, vom Fürften Repnan, von meinem 
guten Papanelopulo und von Meliffinos Bruder erhalten hatte, 
- an ihre Adreffen. Am folgenden Diorgen erhielt ich die Be—⸗ 
fuche aller derjenigen, an die ich adreffirt war. Alle Iuden 
mich mit meiner Zaire zum Mittagseffen ein. Ich nahm die 
Einladung des Erften Beften an; ed war ein Demidof, und 
fagte den Andern für die folgenden Tage je nach der Reihe zu. 
Zaire, welche ich mit der von ihr zu fpielenden Rolle befannt ge: 
macht hatte, freute fich, mir zeigen zu können, daß fie diefe Aus; 
zeichnung verdiene. Angefleivet wie ein Heiner Liebesgott, ent: 
zückte fie überall die Geſellſchaft, welche fih wenig Mühe gab, zu 
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ergründen, ob fie meine Tochter, meine Geliebte oder meine 
Magd fei; denn Hinfichtlich dieſes Artikels wie hinſichtlich 
vieler andern haben die Ruſſen fehr lobenswerthe Anfichten. 
Diejenigen, welche Moskau nicht gefehen haben, können nicht 
fagen, daß fie Rußland gefehen haben, denn bie petersburger 
Ruffen find nicht eigentlich Ruffen. Am Hofe zeigen fie ſich 
anz anders, als die Natur fie gemacht hat, und man Fanı 
gen, in Petersburg feien die Rufen Fremdlinge. Die mos⸗ 
fauer Bürger, beſonders die reichen, beflagen alle Diejenigen, 
welche aus Ehrgeiz, vermöge ihrer Stellung oder aus Inter⸗ 
effe ihre Heimath verlaffen, und vie Heimath verlaffen, heißt 
für fie Moskau verlaffen, welches fie als ihre eigentliche Heimath 
anfehen. Petersburg betrachten fie nur mit neibifhem Auge 
und als die Urfache ihres Untergangs. Ich weiß nicht, ob 
dies richtig iſt, wiederhole aber, was fie mir gefagt haben. 

In Zeit von acht Tagen fah ich Alles, Fabriken, Kirchen, 
alte Denfmäler, Sabinette, Biblivthefen, die mich nicht inter: 
effirten, die berühmte Glocke, und ich bemerkte, daß ihre Glocken 
nicht gleich der unfrigen gefchwungen werben, fondern feft 
find und vermittelft eines an dem Schwengelbefefligten Strides 
geläutet werben. 

In Moskau fand ich die Frauen fchöner als in Peters: 
burg, und der Grund liegt, glaube ich in ver Luft, die hier 
viel gefunder if. Sie find fanft im Umgange und leicht zu- 
gänglih, und um die Gunſt eines Kuffes auf den Lippen 
von ihnen zu erlangen, genügt es, fo zu thun, als ob man 
ihnen die Hand Füffen wolle. 

Was die Küche anbetrifft, jo Habe ich fie überall reich: 
Ih, aber ohne Feinheit gefunden. Ihre Tafel ift ihren 
Freunden und Belanntfchaften immer offen, und ein Freund 
bringt ohne Umftände und oft erfi gegen Ende des Mahles 
fünf bis ſechs Perfonen mit. Es giebt fein Beifpiel, daß 
ein Ruffe je fagte: „Wir haben ſchon gefpeift; Sie kommen 
zu fpät.« Ihre Seele ift nicht ſchwarz genug, um folde 
Worte zu fprechen. Es ift Dies rein die Sache des Kochs, und 
das Effen beginnt dann von Neuem. Sie haben ein köſtliches Ge- 
tränk, deſſen Namen ich vergeffen habe, das aber weit befjer 
als der konſtantinopolitaniſche Sorbet if. Den Bedienten, 
die überall fehr zahlreich find, giebt man fein Wafler zu 
trinfen, fonvdern ein leichtes, für den Geſchmack angenehmes, 
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nahrhaftes Getränk, welches fehr billig iſt, denn für einen 
Rubel bereitet man ein ganzes Faß. Alle haben eine große 


Berebrung für den heiligen Nikolaus. Sie beten zu Gott 


nur durch Vermittelung diefes Heiligen, deſſen Bild immer 
in einer Ede des Zimmers fleht, wo der Herr des Haufes 
die Beſuche empfängt. Wer eintritt, verneigt ſich zuerft vor 
dem Heiligen, fobann vor dem Herrn; follte zufälliger Weife 
das Bild nicht vorhanden fein, fo fucht der Rufle es mit den 
Augen, wird beftürzt, verliert ven Kopf und weiß nicht, was 
er anfangen fol. Im Allgemeinen find vie Moskowiter die 
abergläubifchften Chriften der Erde. Ihre Liturgie iſt 
griechiſch; das Volk verfteht nichts von derſelben, und bie 
Beiftlichfeit, die felber fehr unwiſſend iſt, unterhält es nicht 
mehr als gern in der Unwiffenheit und im Obfcurantismus, 
Einem Calogero, der lateinifch fprach, habe ich in Feiner Weife be- 


greiflich machen können, ver einzige Grund, weswegen die 


römifchen Chriften das Zeichen des Kreuzes von der Linken zur 
Rechten machen, während die griechiichen Chriften es von der 
Rechten zur Linken machen, fei darin zu fuchen, daß wir 
spiritus sanctus fagen, während die Griehen in griechifcher 
Sprache hagios pneuma fagen; fagten Sie, bemerfte ich, 
pneuma hagios, fp würden Sie fih wie wir von der Linken 
zur Rechten befreuzigen, over wir wie Sie von der Rechten 
zur Linken, wenn wir sanctus spiritus fagten. 

Das Adjektiv, entgegnete er, muß dem Subftantive vors 
angehen, weil man den Namen Gottes nicht ausfprechen 
fann, ohne demfelben vorher ein ehrendes Beimort beizulegen. 
Faſt alle Unterfchieve, welche die beiden Eonfeffionen trennen, 
find oon gleicher Bedeutung, ohne eine Menge Lügen, die 
fie gleich uns haben und die Artikel betreffen, an denen fie 
nicht am wenigften hängen, in Anfchlag zu bringen. 

Wir kehrten auf diefelbe Weiſe, wie wir gefommen, 
nach Petersburg zurüd; Zaire indeß hatte gewünfcht, ich 
möchte Moskau nie wieder verlaffen. Da fie beftändig bei 
mir war, fo war fie fo verliebt geworben, daß ich nicht ohne 
Betrübniß an den Augenblid der Trennung denken konnte. 
Den Tag nach unferer Ankunft in Petersburg führte ich fie 
nach Katharinenhof, wo fie alle Meinen. Gefchenfe, die ich ihr 
gemacht hatte, ihrem Vater zeigte und demfelben umſtändlich 
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“voß, Hätte ih nur einige Furcht erkünſtelt, vie Kaiſerin, 
welche die Güte felbft if, mich ermuntert haben würde. 

Ich verlieh fie am Morgen, nachdem fie in meiner Gegen⸗ 
wart die Bittfehrift abgefchrieben hatte. Sie hatte eine fehr fchöne 
Hand. Morgen, fagte fie, werde ich fie überreichen. Sch 
ermunterte fie dazu, und nahm ein zwettes Abendeſſen am, 
—3 ſie mir nach meiner Trennung von Zairen geben 
wollte. 

Die franzöſiſchen Frauenzimmer, welche Geiſt befiten 
und ſich der Venus geopfert haben, find alle im Styl der 
Valville; fie haben weder Leivdenfhaft noch Temperament; 
daher find fie ohne Liebe, dagegen find fie gefällig, liebkoſend 
und liebenswürdig. Sie haben nur ein Ziel, auf welches 
fie unverrüdt Iosgehen: Vergnügen und Nuten. Lachend 
Inüpfen und Iöfen fie eine Intrigue, ımmer mit der größten 
Gewandheit. Das ift nicht Leichtiinn, fondern Syſtem, und 
wenn ed auch nicht das befte ift, fo ift e8 doch das bequemſte. 

Als ich wieder nah Haufe kam, fand ich Zaire ruhig, 
aber traurig, und weil ich fie liebte, mißftel mir das no 
mehr als ihr Zorn; ich mußte indeß der Sache ein Ende 
machen und mich auf den Schmerz vorbereiten, den unfere 
Trennung uns verurfachen würde. 

Der Architekt Rinaldi, ein fiebenzigjähriger, über noch 
frifcher und finnlicher Greis, hatte ſich in fie verlicht; mehrere: 
male hatte er gegen mich geäußert, ich würde ihm einen gro 
Ben Gefallen thun, wenn ich fie bei meiner Abreife ihm ließe 
und mir den doppelten Preis geboten; ich hatte ihm aber 
immer geantwortet, ich würde fie nur Jemand überlaffen, 
den fie felber wähle, da ich die Abficht Habe, ihr die gelöfte 
Summe zu fohenfen. Das behagte Rinalvi nicht, denn er fchmei- 
chelte ſich nicht, ihr zu gefallen; nichts deſtoweniger hoffte er. 

Der Zufall führte ihn an dem Morgen zu mir, wo id 
befchloffen Hatte, der Sache ein Ende zu mahen, und da er 
fehr gut ruffifch ſprach, fo theilte er Zairen feine Zuneigung 
für fie mit. Sie antwortete ihm italiänifh, da fie nur an 
denjenigen übergeben könne, dem ih ihren Paß abtreten 
würde, fo müffe er fih an mich wenden; fie könne feinen 
andern Willen als den meinigen haben, habe aber für Nie 
mand weder Zu: noch Abneigung. Da der ehrenwerthe 
Greis feine beflimmtere Antwort erlangen Tonnte, fo verließ 
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er uns, nachdem er mit uns zu Mittag gefpeift hatte und 
empfahl fih mir auch ferner. 

Als Rinaldo gegangen war, bat ich Zaire, mir aufrich⸗ 
tig zu fagen, ob es ihr unangenehm fein würde, wenn. ich 
fie diefem würdigen Manne überließe, der fie wie feine Toch- 
ter behandeln würde. 

Sie wollte mir eben antworten, als man mir ein Billet 
der Valville überbrachte, welche mich bat, auf einen Augen: 
blick zu ihr zu kommen, um eine gute Nachricht zu verneh⸗ 
men. ch befahl fogleich meinen Wagen und fagte Zairen, ich 
würde bald zurückkommen. 

Sehr wohl, fagte fie, gehe Deinen Gefchäften nach, und 
wenn Du zurüdkömmft, werde ich Dir eine beflimmte Ant- 
wort geben. 

Die Valville war in der größten Freude. 

Es lebe die Eingabe! rief fie bes meinem Anblide aus. 
Ich habe die Kaiſerin beim Berlaffen der Kapelle in der Nähe 
ihrer Gemächer erwartet. Sobald fie mich bemerkte, fragte 
fie mich auf eine gnädige Weife, was ich hier made. Mit 
ehrfurchtsvoller Miene überreichte ich ihr meine Bittſchrift, 
weldhe fie im Gehen las und fagte mit wohlwollendem Lä- 
heln, ich möge einen Augenblid warten. Zwei Minuten 
darauf ſchickte Ihre Majeflät mir meine Eingabe mit einer 
Randgloffe von ihrer Hand zurück und ließ mir fagen, ich 
folle zu Heren Gelagin gehen. Diefer Here hat mich fehr 
freundlich aufgenommen und gefagt, die Fürftin befehle mir 
einen Paß nebft meinem jährlichen Gehalte und hundert Du⸗ 
faten Reiſekoſten zuftelen zu laſſen. In vierzehn Tagen 
werde ich Alles erhalten, weil dieſe Zeit für die Belannt- 
machungen der Polizei erforderlich iſt. 

Die dankerfüllte Valville bezeigte mir ihre innigſte Freund⸗ 
ſchaft, und wir festen unfre Abreiſe feſt. Drei ober vier 
Tage darauf ließ ich die meinige befannt machen. 

Da ich Zairen verfprochen hatte, wieder nach Haufe zu 
fommen und auch neugierig war, welchen Entichluß fie gefaßt 
hatte, verließ ich meine neue Eroberung, gegen die ich mid) 
zum Zufammenleben mit ihr verpflichtet hatte, ſobald die junge 
Ruffin, die ih in Petersburg zugüdlaffen mußte, in gute 
Hände gelangt wäre, | 
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Nachdem Zaire in fehr guter Laune mit mir zu Abend 
gefpeift hatte, fragte fie mich, ob Rinaldo mir die Hundert 
Rubel wieder erftatten würde, die ich ihrem Bater bezahlt 
babe. Als ich ja antwortete, fuhr fie fort: 

Mir ſcheint es aber doch, daß ich jetzt mehr werth bin, 
da Du mir alle Gefchente Läßt und ich jetzt italiäniſch ſpreche. 

Du haft vollfommen Recht, mein Kind; ich will indeß 
nicht, daß man fagen folle, ich habe an Dir gewonnen, und 
das um fo weniger als ich die hundert Rubel, die er mir bes 
zahlen fol, fobald ich ihm Deinen Paß übergebe, Dir zum 
Geſchenk mahen will. 

Da Du mir dies fchöne Geſchenk machen willſt, warum 
iebft Du mich nicht mit meinem Paſſe meinem Vater? Siehſt 

u nicht ein, daß Du dann weit großmüthiger handeln wärs 
deft? Lebt mich Rinaloo, fo brauhft Du ihm bloß zu fagen, 
er fole mich bei meinem Bater befuchen. Er fpricht fo gut 
ruffifch wie diefer; fie können fih alfo über den Preis ein 
gen, und ich werde Feine Schwierigkeit mahen. Sollte ed 
Dir unlieb fein, wenn er mich nach meinem Werthe bezahlte! | 

Durchaus nicht ; es follte mir vielmehr fehr lieb fein, wenu 
ich Deiner Familie nügli fein könnte, um fo mehr als Ri⸗ 
naldo reich iſt. \ 

Das genügt, und Du wirft meinem Gedädtniffe immer 
theuer bleiben. Bringe mich morgen nach Katharinenhof und | 
geben wir jest fchlafen. | 

Dies ift die Geſchichte meiner Trennung von dieſem reizen 
den Mäpdchen, welches die Beranlaffung war, daß ich in Peters: 
burg ziemlich tugenphaft lebte. Zinowief fagte mir, gegen | 
Stellung einer mäßigen Bürgfchaft hätte ich mit ihr abreifen | 
fönnen, und er würde mir dieſe Erlaubniß leicht erwirft ha 
ben; ich dachte indeß an die Folgen und war vernünftig ge 
nug, nicht darauf einzugehen. ch Tiebte Zaire, die ſich ent 
wickelte, und bei ihrer Schönheit und ihrem Geiſte würbe ich 
ihr Sklave geworben fen. Möglich iſt indeß, daß ich nicht 
fo bedenklich gewefen fein würbe, hätte ich nicht die Valville 
im Befig gehabt. 

Zaire verwendete den Morgen zum Zufammenfuchen 
ihrer Sachen, halb unteg Thränen, halb unter Lachen, und 
fie ſah meine Thränen Ben, fo oft fie von ihrem Koffer 
aufftand, um mich zu umarmen. ALS ich fie bei ihrem Bater 
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ließ und demfelben ihren Paß übergab, kniete die ganze Familie 
vor mir nieder. Ich fchämte mich deſſen im Namen der menfch- 
lichen Natur, welche die Sklaverei fo fehr entwürdigt. Was 
Zaire betraf, fo fpielte fie eine fehlechte Figur in der väter: 
lichen Hütte, wo ein Strobfad die gemeinfame Lagerftätte der 
ganzen Kamilie war. u j 

Nach diefer traurigen Trennung wurde die Valville meine 
einzige Kreundin, und einige Wochen darauf reiften wir ab. 
Ich nahm einen armenifhen Kaufmann in meinen Dienft, der 
mir hundert Dufaten Tieh und die Küche nach vrientalifcher 
Weiſe recht gut beforgte. Ich Hatte ein Empfehlungsfchreiben 
des polnischen Nefiventen an den Fürften Auguft Sulfowsfi 
und ein andres von einem anglıfanifchen Prediger an ben 
Fürften Adam Czartoryski | 

Den Tag nach unferer Abreife Iangten wir in Koperie 
an, wo wir zu Mittag aßen; in der Dormeufe hatten wir 
gute Eßoorräthe und vorzügliche. Weine. Zwei Tage darauf 
begegneten wir dem berühmten Rapellmeifter Galuppi mit dem 
Beinamen Buranelli, der mit.zwei Freunden und einer Pir: 
tuofa nach Petersburg ging. Er kannte mich nicht, und war 
ſehr verwundert, in dem Gafthofe, wo er Halt machte, ein 
gutes Mittagseffen nach venetianifher Manier und einen 
Mann wie mich zu finden, der ihn mit einer’ Begrüßung in 
feiner Mutterfprahe empfing. Sobald ich ihm meinen Na- 
men genannt hatte, umarmte er mich mit Ausrufen der Vers 
wunderung und Freude. 

Da der Negen die Wege verborben hatte, fo brauchten 
wir acht Tage, um nad Riga zu gelangen, wo ich zu meinem 
großen Schmerze den liebenswürdigen Prinzen Karl nicht fand. 
Von Riga bie Königsberg, wo die Valville, die in Berlin er- 
wartet wurbe, mich verlaffen mußte, brauchten wir wieder vier 
Tage. Ich habe viefelbe zwei Jahre fpäter in Paris wieder 
gefunden und werde zu feiner Zeit und an feinem Orte von 
ihr fprehen. Wir hatten nur deshalb in einem Liebesver- 
hältniffe geftanden, ‚weil wir feinen Werth auf die Liebe leg- 
ten, und unfre Genüfle hatten zwifchen uns eine aufrichtige 
und der Aufopferung fähige Freundfchaft begründet. In Klein, 
Roop, einem Heinen Orte nicht weit von Riga, bot fie mir 
ihre Diamanten und ihr ganzes Geld an. Wir wohnten bei 
der Gräfin von Löwenwald, der ich einen Brief einer Fürftin 

Caſanova's Denkwürdigtelten. X. 15 
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Dolgorudi überbracht Hatte. Diefe Dame hatte ald Gouver⸗ 
nante bei ihren Kindern vie hübſche Engländerin, Campionis 
Frau, welche ich bei meinem erften Aufenthalte in Riga ken⸗ 
nen gelernt hatte. Sie fagte mir, ihr Mann fei m Warfchau 
und wohne bei Villiers. Ste gab mir einen Brief für den⸗ 
felben, und ich verfpra ihr, Geld ſchicken zu laſſen; ich Habe 
ihr Wort gehalten. Die Heine Betty war noch eben fo rei: 
zend, wurde aber von ihrer graufamen Mutter, die eiferfüchtig 
auf fie zu fein fchien, fehr fchlecht behanvelt. 

Da ich nun allein.in Königsberg war, fo verkaufte ich 
meine vorzüglihe Dormeufe und miethete einen Platz in 
einem Wagen, der nah Warſchau fuhr. Wir waren unferer 
vier, und meine drei Gefährten waren Polen, die nur ihre 
Sprache und deutſch fprachen; während der ſechs Tage, welde 
dieſe unangenehme Neife währte, Yernte ich daher auch die 
lange Weile in ihrer ganzen Gräßlichkeit kennen. In Wars 
fhau flieg ich bei Billiers ab, wo ich ficher war, meinen 
Freund Campioni zu finden. . 

Ich hatte bald das Vergnügen, ihn zu fehen und fand 
ihn wohl und in einer guten Wohnung. Er hatte eine flarf 
befuchte Tanzſchule. Es war ihm fehr erfreulich, Nachrichten 
von Fanny und feinen Kindern zu vernehmen. Er fehidte 
ihnen Geld, dachte aber nicht daran, fie nach Warſchau kom⸗ 
men zu laffen, wie fie wünſchte. Er verfiherte mir, Fanny 
fei nicht ferne Frau. 

Er erzählte mir, daB Tomatis, Direktor der opera buffa, 
fein Glück gemacht habe; verfelbe habe eine matländifche 
Tänzerin, Namens Catai, die mehr durch ihre Reize als durch 
ihr Talent die Stadt. und den Hof entzüde. Haſardſpiele 
“waren erlaubt; er, nannte mir die Spieler, welche ein Haus 
machten, fagte mir aber auch, daB Warſchau von Griechen 
‚ oder Öaunern wimmle, was in der Spielerfpradhe daffelbe 
bedeutet. Eine gewiſſe Veroneferin Namens Giropoldi, welche 
mit einem lothringſchen Offizier, Namens Bachelier Iebte, hielt 
die Pharaobank. Eine Tänzerin, welche die Maitreffe des 
berühmten Afflifio in Wien gewefen war, Indte die Kun⸗ 
den herbei. 

Ein andrer Grieche, welcher mit einer hübſchen Sächfin 
ebenfalld ein Haus madte, war der Major Salvi, von dem 
ich bei meinem zweiten Aufenthalte in Amſterdam binlänglid 
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gefprohen babe. Der Barın Ste. Heleine war ebenfalls 
bier; fein hauptfächtlichftes Talent befland aber darin, Schul- 
ven zu machen und nicht zu bezahlen. Er wohnte auch bei 
Villiers mit feiner Iran, die hübſch und anfländig war und 
von unferen Gefchäften nicht fprechen hören wollte. Campioni 
ſprach außerdem noch von mehreren anderen Abentenerern, bie 
fennen zu lernen mir fehr lieb war, und die ich in meinem 
Intereſſe forgfältig vermeiden mußte. Ä 
- Am folgenden Tage nahm sch einen Lohnbebienten umd 
einen Wagen auf einen Monat, was in Warfchau durchaus 
unerläßlih war, wo, zu meiner Zeit wenigſtens, e8 unmöglich 
war, zu Fuße zu gehen. Es war gegen Ende Dftober 1765. 
ein erfier Ausgang war dem Fürften Adam Czartoryski, 
General von Ponolien, gewidmet, an den ich einen Brief 
hatte. Diefen Fürſten fand ich vor einem großen, mit Pas 
pieren bedeckten Tifche, umgeben von etwa fünfzig Perfonen 
in einem großen Bibliothekſaale, den er zu feinem Schlaf: 
zimmer gemacht hatte. Er war an eine fehr gutſche Gräfin 
von Flemming verheirathet, der er noch kein Kind hatte mas 
hen können, weil er fie zu mager fand. | 

Nachdem er den langen Brief, den ich ihm überbrachte, 

elefen, fagte er in parfümirtem franzöfifch, er fihäße Die Pers 
on fehr, die mich empfehle, und da er für den Augenblid 
fehr befchäftigt fei, fo bitte er mich, mit ihm zu Abend zu 
- fpeifen, falls ich nichts Beſſeres zu thun habe. 

Als ich wieder in den Wagen gefliegen war, ließ ich mich 
zum Fürften Sulkowski fahren, der fo eben zum Gefandten 
am Hofe Ludwigs XV. ernannt worden war. Diefer Fürft 
war der ältefte von vier Brüdern; er hatte einen tiefen Geift, 
und war voll oon Plänen, die aber alle im Gefchmade des Abbe 
de St. Pierre waren. Er las meinen Brief, fagte, daß er 
viel mit mir zu fprechen habe, daß er aber ausgehen müfle; ich 
würde ihm daher einen großen Gefallen erweifen, wenn ich mit ihm 


allein um vier Uhr zu Mittag fpeifen wolle. Ich verfpradh es. » 


Bon bier begab ich mich zu einem Raufmanne Namens 
Schempinsti, der mir auf Papanelopulos Anweifung monatlich 
"fünfzig Dufaten auszahlen folte Da mein Lakai mir 
fagt, daß eine neue Oper im Theater probirt werde, und 
daß der Zutritt Jedem offen ſtehe, ließ ich mich hinführen 
und blieb daſelbſt drei Stunden, ohne einen Delannten zu 
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treffen. Ich fand die Schanfpielerinnen hübſch, befonders 
aber die Catai, welche in den meiften Balletten auftrat und 
feinen Pas machen fonnte. Sie wurde allgemein beflatfcht, 
namentlih vom Fürften Nepnin, dem ruffiihen Gefandten, 
der Die Sprache eines Herrfchers führte. 

Der Fürft Sulkowski hielt mich vier lange Stunden bei 
Tiſche feft, mich über Alles ausfragend, nur nicht über dag, 
was ich wiffen konnte. Seine flarfe Seite war die Politik 
und der Handel, und da ich herin ganz unbewandert war, fo 
glänzte er und faßte Zuneigung zu mir, wohl gerade deshalb, 
weil er in mir nur einen Bewunderer erblidte. 

Gegen neun Uhr ging ih, „da ich nichts Befferes zu 
thun hatte,“ eine Phrafe, welche alle vornehmen Polen unauf- 
hörlich wiederholten, zum Fürften Adam Czartoryski, der, nad: 
dem er meinen Namen genannt, mir die Namen aller 
anwefenden Polen nannte. Es waren Monfignore Rrafinskt, 
Fürfthifchof von Wärmeland, der Krongroßnotar Rzewuski, 
den ich in Petersburg ale Freund der feitdem an den Pocken 
geftorbenen Langlade gefehen, der Palatin von Wilna Oginski 
und der General Ronifer fo wie zwei andere, deren zu ſchwie⸗ 
rige Namen ich nicht habe behalten können. Zulegt nannte 
er mir feine Frau, die ich fehr hübſch fand. Kurz darauf ſah ih 
einen ſchönen Mann eintreten, bei deſſen Erſcheinen Alle fi 
erhoben. Der Fürft Adam nannte mich, und. fi dann zu mir 
wendend, fagte er mit kaltem Tone: „Es ift der König!“ 

Diefe Weife, einen Fremden ohne Rang in Beziehung 
mit einem Monarchen zu fegen, hatte gewiß nichts Ent: 
muthigendes, denn die höchſte Majeftät zeigte fich in Feiner 
blendenden Geftalt; nichtspeftoweniger war ich überrafcht und 
überzeugte mich, daß zu viel Einfachheit eben fo gut aus ber 
Faflung bringen könne, wie zu prunfoolles Auftreten. Da ich 
augenblicklich den Gedanken abwies, Daß der Fürft fi über 
mich babe Yuflig machen wollen, fo trat ich um zwei Schritte 
- vor; als ich aber eben das Knie beugen wollte, reichte mir Se. 
Majeftät auf die hulpreichfte Weiſe die Hand zum Ruffe, und 
als er fih anfchickte, mit mir zu fprechen, reichte ihm der Fürft 
Adam den Brief des anglifanifhen Minifters, der ihm eben: 
fans ſehr befannt war. Der König begann ihn zu Iefen, 
fortwährend ftehend; fodann richtete er Fragen an mich in 
Betreff .ver Czarin und ver bedeutendſten Perfonen ihres 
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Hofes und fehien viel Antheil an den Einzelheiten zu nehmen, 
die ich ihm geben konnte, und mit denen ich nicht geizte. 

Als gemeldet wurde, daß das Eſſen aufgetragen fei, 
führte mih Se. Moajeftät, ohne das Geſpräch einzuftellen, in 
den Eßſaal und Ließ mich zu feiner Rechten fiten. Alle aßen 
mit Ausnahme des Königs, der vermuthlich Feinen Appetit 
hatte, fo wie meiner, der fich wohl nicht hätte einfallen 
daffen, Appetit zu haben, wäre ich auch nicht ſchon vier Stun- 
den an der Tafel des Fürften Sulkowski gewefen, fo fehr 
fühlte ich mich gefehmeichelt von der Ehre, die ganze Gefell- . 
ſchaft meinen Reden aufmerffam folgen zu fehen. 

Nachdem wir von Tifehe aufgeftanden waren, fügte der 
König zu Allem, was ich gefagt hatte, Erläuterungen hinzu, 
und entwickelte in feinen Reden eine ganz befondere Anmuth. 
Se. Majeftät fprach übrigens ohne alle Gefuchtheit, aber im 
eleganteften Style. Als er fi zum Abgehen anſchickte, fagte 
er, er würde mich immer fehr gern an feinem Hofe feben, 
und Fürft Adam äußerte, wenn ich feinem Vater vorgeftellt 
zu werben wünfche, fo brauche ich nur am folgenden Tage um 
elf Uhr zu ihm zu fommen. 

Der König von Polen war von mittlerem Wuchſe, aber 
gut gebaut. Sein Gefiht war nicht ſchön, aber anmuthig, 
geiftreich und ausdrucksvoll. Er mar etwas Furzfichtig, und 
wenn er nicht fprah, nahm fein Geficht ven Ausdruck der 
Melancholie an; wenn er dagegen fprach, belebte er fih und 
alänzte durch feine Beredfamfeit. Er befaß auch das Talent, 
alle Aeußerungen, die deſſen fähig waren; mit feinem Spotte 
zu würzen. 

Ziemlich zufrieden mit diefem erften Auftreten, kehrte ich 
in meinen Gafthof zurüd, wo ich Campioni mit mehreren 
Gäſten beiderlei Gefchlechts fand, und nachdem ich hier Neu⸗ 
gierde halber eine Halbe Stunde geblieben, legte ich mid 
fchlafen. 

Am folgenden Tage um elf Uhr Iernte ich den großen 
Mann, ven großartigen Palatin von Rußland fennen. Er 
war im Schlafrocke, umgeben von Edelleuten im National: 
Koftüm, nämlich geftiefelt und gefpornt, mit Schnurrbärten 
und bloßem und gefchornem Kopfe. Diefer vornehme Herr 
richtete ſtehend an Jeden auf feine Teutfelige, aber ernfte 
Weile das Wort. Sobald fein Sohn Adam meinen Namen 
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genannt hatte, entrunzelte fi) feine Stirn, und er empfing 
mih auf eine würbenolle und wohlwollende Weiſe. Er 
ſchüchterte gerade nicht ein, flößte aber auch keine Vertraulich⸗ 
feit ein, was ihn in den Stand fehte, denjenigen, mit dem er 
befannt werben wollte, gut zu beobadıten. Als er erfuhr, 
daß ich in Rußland nur meinem Vergnügen nachgegangen fei 
und den Hof befucht babe, ſchloß er, daß ich nur deſſelben 
Zweckes wegen nach Polen gefommen fei und fagte, ex wolle 
mich in den Stand fegen, Alles in Polen kennen zu lernen. 
Er fügte Hinzu, da er als Junggeſelle und allein lebe, fo 
würde es ihm angenehm fein, wenn ich Abends und Mor⸗ 
gens an feiner Tafel fperfe, fo oft ich nicht anderwärts ein⸗ 
geladen fei. 

Hinter eine fpanifhe Wand tretend, ließ er ſich enklei⸗ 
den; nachdem er ſodann in der Uniform feines Regiments in 
einem Anzuge & la frangaise erfchienen, mit einer blonden 
Perrüde, im Koſtüm des verftorbenen Königs Auguft’s III., 
machte er Allen rund herum im Kreife eine VBerbeugung und 
ging in das Innere feiner Gemächer, wo bie Palatine, feine 
Gemahlin, wohnte, die noch in ver Genefung von einer Krank⸗ 
heit begriffen war, der fie ohne die Geſchicklichleit Reimanns, 
eines Zöglings des großen Boerhave, erlegen fein würbe. 
Die Palatine war aus der Familie Enoff, einer erlofchenen 
Kamilie, deren legte Erbin fie war, und fie hatte dem Pala- 
tin ein ungeheures Bermögen zugebradt. Er legte das Mal: 
teferfreuz, deffen Ritter er war, ab, als er fie heirathete. Er 
hatte fie durch ein Piftolenouell zu Pferde gewonnen. Die 
Dame hatte ihr Wort gegeben, ven Sieger zu heirathen, und 
der Fürſt hatte das Glück, feinen Nebenbuhler zu töbten. 
Aus diefer Ehe ging nur der Fürft Adam hervor und die Fürftin, 
die jetzt Witwe und unter ven Namen Lubomirska befannt ift; 
während ihrer Verheirathung hieß fie Straniskowa, welches 
der Name einer Stelle ift, vie ihr Gemahl in ber Kronarmee 
befieibete. 

Diefer Fürft Palatin von Rußland und fein Bruder, 
Großkanzler von Lithanen, führten die erften Unruhen in Polen 
herbei. Diefe beiden Brüder, unzufrieden über die geringe 
Schätung, die fie bei Hofe fanden, wo ber König nur das 
wollte, was dem Grafen Brühl, feinem erften Minifter, bes 
liebte, flellten fih an die Spite des Komplotts, welches 
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nichts Geringeres bezweckte als den Sturz des gegenwärtigen 
Königs, um unter dem Schupe Rußlands ihren Neffen auf 
den Thron zu erheben, einen jungen Dana, ver als Evelmann 
der Geſandſchaft nach Petersburg gegangen war und die 
Gunſt der Großfürſtin erwarb, welde bald darauf Raiferin 
wurde und vor Kurzem geftorben ift — 1797. — 

Diefer junge ann war Stanislaus Poniatowski, Sohn 
von Conſtanzia Czartoryski und des berühmten Poniatowski, 
des Freundes Karls XI. Das Glück wollte, daß er feiner 
Berfhwörung beburfte, um einen Thron zu befteigen, deſſen 
er dignus fuisset si non regnasset.*) Denn der König 
Friedrich Auguſt II., Sohn Auguſt des Starfen, Kurfürften 
von Sachſen und Königs von Polen, ftarb am 5. Oftober 
1763 und machte dem Grafen Poniatowski Platz, welcher am 
6. September 1764 unter dem Namen Stanislaus Auguſt I. 
gewählt wurde. Er regierte feit zwei Jahren, als ich in der 
Hauptftadt Warfchau anlangte, die ich fehr glänzend fand, denn 
man ſchickte fih zur Abhaltung des Reichstags au, und Jeder 
wollte wiffen, welche Anfprüche Ratharina dafür erheben würde, 
daß fie Die Polen in den Stand gefegt hatte, einen König 
ans dem Gefchlechte der Piaften zu haben. 

Zur Mittagszeit fand ich bei dem Palatin von Rußland 
drei Tafeln jede von dreißig Eouverts, und man fagte mir, 
daß täglich fo gefpeift würde. Der Lurus des Haufes des 
Yalatins verbunfelte den des Hofes. Der Fürft Adam jagte 
zu mir: 

Herr Chevalier, Sie werden an der Tafel meines Vaters 
immer ein Eouvert finden. ch fühlte mich von diefer Aus- 
zeichnung geſchmeichelt. Diefer Fürſt ftellte mich an jenem 
Tage der ſchönen Fürftin, feiner Echwefter und mehrern Pa: 
latinen und Staroften vor, und da ich nicht ermangelte, allen 
diefen vornehmen Perfonen meinen Beſuch zu machen, fo war 
th in noch nicht vierzehn Tagen in allen vornehmen Häufern 
befannt, und in allen wohl aufgenommen. 

Da meine Börfe damals nicht hinlänglich gefüllt war, 
um die Gefellfchaft der polnischen Spieler zu beſuchen, ober 
am zärtliche Belanntichaften mit den Theaterfchönheiten anzu; 
knüpfen, fo warf ih mich auf die Bibliothek Monfignore 


#) Defien er würdig gewefen wäre, wenn ex nicht regiert hätte. 
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Zaluski's, Biſchofs von Kiowie, der mir eine ganz beſondere 
Zuneigung für feine Perfon eingeflößt hatte. In feiner Ge- 
ſellſchaft verlebte ich faft alle meine Morgen, und von Diefem 
Prälaten erhielt ich die authentifchen Aktenſtücke über alle In: 
friguen und Umtriebe, welche den Umſturz des alten Syſtems 
in Polen bezwedten, das Zalusfi zu einer feiner fefteften 
Stüßen zählen durfte. Leider war feine Ausdauer vergeblich. 
Er war einer von denjenigen, welche die ruffifhe Tyrannei 
unter den Augen des Königs felbft entführen ließ, der zu 
ſchwach war, um Widerfland zu wagen, und die Czarin ließ 
ihn in die Verbannung nah Sibirien abführen. Diefes 
he Ereigniß traf wenige Monate nach meiner Ab: 
reife ein. 

Sp führte ih em fehr einfürmiges Leben, das Leben 
eines Biedermanns, deffen ih mich mit Vergnügen erinnere, 
Die Nachmittage verbrachte ich beim Palatin von Rußland, 
um mit ihm eine Partie tre sette zu machen, ein italiänıfches 
Spiel, welches er fehr Tiebte und welches ich fo gut fpielte, 
daß er gerne feine Partie mit mir machte, 

Trotz meines tugenphaften Lebenswandeld und meiner 
Sparfamfeit hatte ich mich ein Vierteljahr nach meiner An- 
funft ın Schulden geflürzt und wußte nicht aus noch ein. 

Funfzig venetianifche Dufaten monatlih, welche ich aus 
Venedig bezog, reichten nicht bin, denn Wagen, Wohnung, 
Dediente fo wie die Nothwendigfeit immer gut gefleivet zu 
fein, erfchöpften meine Mittel, und ich wollte mich Niemand 
eröffnen. Ich hatte Necht, denn Jemand, der in Noth iſt und 
einen Reichen um Unterflügung bittet, verliert deſſen Achtung, 
wenn er diefelbe erhält und febt fih feiner Verachtung aus, 
wenn fie ihm abgefchlagen wird. Indeß das Glück nahm fih 
meiner wiederum an; es hatte. mich nie verlaffen. 

Madame Smith, die der König aus Gründen in feinem 
Palafte wohnen ließ, lud mich zum Abendeſſen ein und benad- 
richtigte mich zugleich, daß der König da fein werde. Sch 
ging hin und fand zu meiner großen Freude ven liebenswür: 
digen Biſchof Krafinsfi, den Abbe Guigiotti und zwei ober 
drei andere in der ttaliänifchen Literatur bewanderte Perfonen. 
Der König, den ich in Gefellfchaft nie fchlechter. Laune ge: 
fehen, und der gute Kenntniffe in der Literatur hatte, brachte 
Anefpoten von allen römifhen Schriftfielern aufs Tapet, 
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eitirte im Manuſcripte vorhandene Scholiaften, die mir den 
Mund fehloffen und die Se. Majeftät vielleicht erfand. Ein 
Jeder fprah. Sch allein war fchlecht gelaunt, und da ich 
nicht zu Mittag gefpeift hatte, fo aß ich wie ein Menfchen: 
freffer, nur wenn die Höflichfeit mich dazu nöthigte, einfylbige 
Antworten gebend. Als dann das Gefpräh auf Horaz kam 
und jeder ein oder zwei Sentenzen citirte und feine Anficht 
über vie tiefe Philofophie dieſes großen Dichters der Ber: 
nunft äußerte, nöthigte mich der Abbe Guigiotti zum Spre⸗ 
hen, indem er äußerte, wofern ich nicht feiner Anficht. fet, 
dürfe ich nicht fchweigen. Wenn Ste mein Schweigen, ver: 
feßte ich, für eine Beftätigung des Vorzugs halten, den Sie 
dem Gedanfen des Horaz vor mehreren anderen geben, fo 
werde ich mir die Freiheit nehmen, Ihnen zu fagen, daß ich 
in Betreff der Hofpolitit großartigere kenne als den, der 
Ihnen fo fehr gefällt und der im Grunde nur eine nicht fehr 
feine Satire ift. 

Es ıft fehwer, Zartgefühl und Satire zu vereinigen. 

Nicht für Horaz, der befonders dadurch dem Auguftus 
gefiel, was dieſem Monarchen zum Lobe gereicht, der durch 
ben Schuß, welchen er den Gelehrten gewährt, feinen Namen 
unfterblich machte und gefrönte Häupter anregte, mit ihm zu 
wetterfern, indem fie feinen Namen offen oder verhüllt an- 
nahmen. 

Der König, ver bei feiner Thranbefteigung den Namen 
Auguft angenommen hatte, wurde ernſt und fonnte nicht um: 
bin, mich zu unterbrechen. 

Wer find, fragte er, die Herrfcher, - welche den Namen 
Auguft verhüällt angenommen haben? 

Der erfte König von Schweden, der Guftan hieß, wel: 
ches das Anagramm von Auguft if. 

Das ift komiſch. Diefe Anekdote wiegt alle die unfrt- 
gen auf. 

Woher wiffen Sie das? 

Aus dem Manuferipte eines Profeflors von Upfala in 
Wolfenbüttel. 

Der König fing von ganzem Herzen an zu lachen, d 
er im Anfange des Abendeflens ebenfalls ein Manufkript 
eitirt hatte. Als er feine Ruhe wievergewonnen hatte, 
äußerte er: ' 


In welchen, nicht manuffriptlichen, fondern wohlbefaunten 
Aeußerungen des Horaz finden Sie ein bemerfenswerthes 
an das dazu beiträgt, feine Satire angenehm zu 
machen? 

Ew. Majeſtät, ich könnte mehrere anführen, will aber 
nur ein Beifpiel geben, das mir fehr ſchön und beſonders fehr 
beſcheiden zu fein fıheint: 

Coram rege, fagt er, sua de paupertate tacentes plus 
quam poscentes ferent, 

Madame Smith, welde nicht lateiniſch verflanp, und 
welche vie Neugier von ihrer Mutter ererbt Hatte, die fie 
wieder von ihrer Mutter ererbt Hatte und fo bis zu Eva 
zurüd, bat den Biſchof um die Ueberfegung, welder fie in 
folgenden Worten gab. Ä | 

„Angefichts der Könige werden diejenigen, Die nicht von 
ihren Bebürfniffen fprechen, mehr erlangen, als Diejenigen, 
die Davon fprechen.“ 

Die Dame bemerkte, die Aeußerung fchiene ihr nicht 
ſatiriſch zu fein.. j 

Nachdem ich fchon fo viel gefagt, mußte ich fehweigen ; 
der König brachte indeß das Gefpräh auf Arioft und äußerte 
den Wunſch, ihn mit mir zufammen zu leſen. Ich machte 
eine DBerneigung und antwortete mit Horaz: Tempora 
queram*) | 

Als ih am folgenden Tage die Meffe verließ, fteckte mir 
der großmüthige und fo unglüdliche Stanislaus Auguft, während 
er mir die Hand zum Kuſſe reichte, eine Rolle zu mit den Wor⸗ 
ten: Danken Sie nur Horaz und fprechen Sie mit Rie- 
mand Davon. 

Die Rolle enthielt zweihundert bolländifche Dufaten, und 
ich beeilte mich, meine Schulden zu bezahlen. Seitdem be: 
gab ich mich faft jeden Morgen in die Garderobe des Königs, 
wo er fich frifiren ließ und gern mit denjenigen fprach, welche 
nur in der Abficht, ihm die Zeit zu vertreiben, hierher famen; 
vom Lefen des Arioft war indeß nie die Rebe. Er verfland 
italtäntfch, aber zu wenig um es zu ſprechen und noch weni: 
ger, um diefen großen Dichter zu würdigen. Wenn ih an 
diefen guten Fürften denke, an die großen Eigenfehaften, mit 


*) Sch werde die Zeit dazu fuchen. 


Denen er ansgeftattet war, fo möchte ich es für unmöglich 
halten, daß er als König fo große Fehler gemacht habe. Der, 
fein Vaterland überlebt zu haben, ift vielleicht nicht der ge- 
ringfte. Da er feinen Freund fand, um ihn zu tödten, fo 
hätte er fih meiner Anficht nach felbft tödten follen. Er hatte 
indeß nicht einmal nöthig, einen Freund zu diefer traurigen 
Dienftleiftung zu fuchen; denn wäre er dem Beifpiele des 
unfterblichen Kosciuszko gefolgt, fo Hätte ſchon ein Ruſſe hin: 
gereicht, ihn zur Unfterblichfeit zu befördern. 

Der Rarneval war fehr glänzend. Bon allen Enden 
Europa’s fchienen fich hier die Fremden ein Stellvihein ge- 
geben zu haben, allein um ven glüdlihen Sterbliden zu 
fehben, der König geworden war, ohne daß irgend Jemand 
vorher eine Ahnung davon gehabt hätte; hatte man ihn aber 
gefeben und gefprochen, fo gab Jeder zu, daß diejenigen Un⸗ 
recht hätten, welche behaupteten, das Glüd fer immer blinde 
und thöricht. Allerdings zeigte er eine zu große Beeiferung 
fih zu zeigen. Ich habe gefehen, daß er unruhig wurde, 
wenn er erfuhr, daß ein Fremder in Warfchau ſei, den er 
noch nicht gefehen hatte. Uebrigens brauchte Niemand ihm 
vorgeftellt zu werden; denn fein Hof war, wie alle Höfe es 
fein follten, Jedermann offen, und wenn er eine unbefannte 
Erfheinung fah, richtete er zuerft das Wort an fie. 

Folgende Thatfache begegnete mir gegen Ende des Ja⸗ 
nuars; ; ich berichte fie ohne Rüdficht auf Das Urtheil, welches 
man über meine Denkweife fällen mag. Es handelt fih um 
einen Traum und ich habe ſchon an einer anderen Stelle 
erwähnt, daß ich nicht frei von einigem -Aberglauben ge- 
wefen bin. 

Mir träumte, bei einem Gaftmahle in guter Gefellfchaft 
babe einer der Gäſte mir eine Flafıhe ins Geficht , geworfen 
und das Blut ſei reichlich gefloffen; darauf habe ich dem Ans 
greifenden meinen Degen in ben Leib geftoßen und fei in einen 
Wagen geftiegen, um mid d retten. 

Der Prinz Karl von Rurland, der um diefe Zeit nad 
Warſchau gelommen war, forderte mich auf, beim Grafen 
Poninski zu fpeifen, der, damals Haushofmeifter der Krone, 
fpäter fo viel von fi reden "machte, zum Fürften erhoben 
und endlich gerichtet und gebrandmarkt wurde. Er führte ein 
gutes Haus und hatte eine liebenswäürbige Familie. Yıh hatte 


236 


ihm nie meine Aufwartung gemacht, weil er weder vom Kö— 
nige noch von feinen Verwandten geliebt wurde. 

Um die Mitte des Mahles fprang eine Flaſche Cham⸗ 
pagner, und ein Scherben trifft mein Auge und verlegt eine 
Ader, fo daß mein Blut über mein Gefiht, meine Kleiver 
und felbft auf das Tifchtuch herabriefelt. Alle Anweſenden 
ſtehen auf; man beeilt fih, mir die Stirn zu verbinden, man 
wechfelt das Tiſchtuch und fpeift dann weiter, während ich 
über meinen Unfall lache. Von dem Zufammentreffen 
diefes Ereigniffes mit meinem Traume war ich freilich be 
troffen; indeß wünfchte ich mir Glück, daß jenes in wefentli- 
hen Umſtänden davon abwich. Der Lefer wird jedoch fehen, 
daß diefer fih wenige Monate fpäter verwirklichte. 

Die Binetti, welche ich in London verlaffen hatte, kam 
mit ihrem Manne und dem Tänzer Pic nah Warfchau. Sie 
famen von Wien und gingen nad Petersburg. Sie hatte 
ein Empfehlungsfchreiben an den Fürften, Bruder des Königs, 
der General in öfterreichifhen Dienften war und fi damals 
in Warfhau befand. Alles das erfuhr ih am Tage ihrer 
Ankunft, als ih beim Fürften Palatin mit dem Könige zu 
Abend fpeifte, der äußerte, er wolle fie, um fie tanzen zu 
jeden, für taufend Dulaten auf’ acht Tage in Warfchau 
engagiren. 

Da es mich verlangte, die Binetti zu fehen und ihr zu: 
erft diefe gute Nachricht zu bringen, fo befuchte ich fie am 
nächften Morgen in aller Frühe. Sie, fehr erftaunt, mich in 
Warſchau zu fehen, und noch mehr über die Nachricht, von 
den taufend Dufaten, welche das Glück ihr befcheerte, rief 
Pie herbei, der zu zweifeln fchien; während wir aber noch 
hin⸗ und berfprachen, erfchien der Fürft Poniatowski in eigener 
Perfon, um ihnen den Wunſch Sr. Majeftät mitzutheilen, 
und der Borfchlag wurde angenommen. Binnen drei Tagen 
arrangirte Pic ein Ballet: Koftüme, Dekorationen Orchefter, 
Siguranten, Alles war bereit; Tomatıs ließ, um feinem groß: 
müthigen Herrn zu gefallen, Alles in großem Etyle machen. 
Das Tänzerpaar gefiel fo fehr, daß man es auf ein Jahr 
engagirte und ihm carte blanche gab. Das mißfiel aber 
fehr der Catai, welche die Binettt durch ihr Talent verdun⸗ 
kelte, und gegen welche diefe das noch größere Unrecht beging, ihr 
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ihren Liebhaber zu rauben. Tomatis, der unter ihrem Ein- 
fluffe ſtand, bEreitete der Binetti theatralifihe Verdrießlich⸗ 
feiten, der Art, daß die beiden Tänzerinnen unverjöhnliche 
Heindinnen wurden. 

In Zeit von zehn bis zwölf Tagen hatte die Binetti ein 
elegant eingerichtetes Haus, einfaches vergoldetes Silberge- 
ſchirr, einen Keller mit feinen Weinen, einen vorzüglichen 
Koch, zahlreiche Anbeter, unter denen der Stolnik Moſzinski 
und der Poftoli der Krone, Branidi, der Freund des Königs, 
der in einem an das feinige grenzenden Zimmer wohnte, 

Das Parterre war in zwei Partien getheilt, denn bie 
Satai hatte, obwohl ihr Talent mit dem ver Binetti feinen 
Vergleich aushielt, nicht geglaubt, ihr den Vorrang abtreten 
zu müflen. Sie tanzte, im erften, ihre Nebenbuhlerin im 
zweiten Ballet. Diejenigen, welche der erften Beifall Hatfch- 
ten, waren ftille beim Erfcheinen der zweiten und umgefehrt. 
Die Verpflichtungen, welche ich gegen Die Binetti hatte, find be- 
fannt; ich war aber auch der Catai verpflichtet, welche die 
ganze Familie der Czartoryski's und deren Anhang für fi 
hatte, unter Anderen den Fürften Lubomirsfi, Stratonif ber 
Krone, der mich bei jever Gelegenheit mit feiner Sreundfchaft 
beehrte und deren Hauptanbeter war. Es war offenbar, daß 
ich nicht zu Gunſten der Binetti die Partie meiner Freunde 
verlaffen konnte, ohne mir deren Verachtung zuzugiehen. 

Die Binetti machte mir bittere Vorwürfe; ich fagte ihr 
offen meine Gründe; obfchon fie mir aber Necht gab, forverte 
fie, daß ich nicht mehr ins Theater gehe; fie fagte, ohne ſich 
weiter darüber erflären zu wollen, fie bereite gegen Tomatis 
eine Rache vor, die dieſen feine Frechheit bereuen laſſen folle. 
Sie nannte mich den Aelteften aller ihrer Befannten; auch 
fiebte ich fie noch und fragte wenig nach der Catai, die, ob- 
wohl hübfcher als die Binetti, an Krämpfen litt. 

Kolgendes war die erfte Rache, welche die Binetti an 
Tomatis nahm. 

. Kaver Branidi, Poftoli der Krone, Ritter des weißen 
Adlers, Uhlanenoberft, noch jung, von hübſchem Aeußeren, 
der ſechs Jahr in Franfreih gedient hatte und ein Freund 
des Königs war, war ber vorzüglichfte Anbeter der Binetti. 
Diefe Tänzerin vertraute ihm vermuthlich ihren Kummer an 
und gab ihm den Auftrag, fie an einem Manne zu rächen 


der als Theaterdirektor Feine Gelegenheit vorübergehen ließ, 
—ihr Kränkungen und Unannehmkichkeiten zu bereiten. Der 
Graf Branidi mußte ihr verfprochen haben, fie zu rächen 
und die Gelegenheit, falls fie fich nicht von felbft böte, her: 
beizuführen. So wenigftens pflegen ſich alle derartigen Sa⸗ 
hen zu entwideln, und ich kann Feine wahricheinlichere Ver⸗ 
muthung anftellen. Die Art und Weife indeß, wie der Pole 
fih benahm, war fonderbar und ganz außerorbentlich. 

Am 20. Februar befuchte Branicdt die Oper und ging 
gegen feine Gewohnheit nach dem zweiten Ballet in die Loge, 
wo die Catai ſich ausfleidete und begann diefer Tänzerin den 


Hof zu mahen, in Gegenwart von Tomatis, welcher allein. 


bei ihr war und fich nicht entfernen zu müflen glaubte. Die 
Catai glaubte wie auch Tomatis, der Oberft babe fih mit 
ihrer Nebenbuhlerin entzweit und wolle ihr ihren Triumph 
melden; obwohl ihr nur wenig daran gelegen war, ihn unter 
ihren Bewunderern zu ſehen, fo behandelte fie ihn doch mit 
Auszeichnung, denn fie wußte, daß es nicht ohne große Ges 
fahren möglich war, feine Huldigungen zu verfehmähen. 

AS die Catai nach Beendigung der Oper bereit war, 
bot der galante Poſtoli ihr feinen Arm, um fie nach ihrem 
Wagen zu geleiten, der vor der Thür fland, und Tomatis 
folgte. Ich fand ebenfalls vor der Thür und wartete auf 
meinen Wagen. Die Eatat tritt vor, man öffnet den Schlag 
des Vis⸗aà⸗Vis, fie fleigt ein, und Branidi, ver nach ihr ein- 
geſtiegen war, fagt zu dem erflaunten Tomatis, er möge fich 
in feine Berline fegen und ihnen folgen. Tomatis erwieberte 
entrüftet, er würde ſich nur in feinen eigenen Wagen feßen 
und bat den Oberften, auszuſteigen. PBranidi, ohne darauf 


zu achten, ruft dem KRutfcher zu, er folle abfahren; Tomatis 


verbietet ihm, abzufahren, und da der Kutſcher natürlich feis 
nem Herrn geborcht, fo fieht der ſchöne Poftoli fi) genöthigt 
auszufteigen, -befiehlt aber feinem Hufaren, dem Direktor eine 
Ohrfeige zu geben, und diefer Befehl wurde fo fehnell und 
fo nachdrücklich ausgeführt, daß der arme Tomatis nicht Zeit 
hatte, fi des Degens zu erinnern, den er an feiner Seite 
trug, und den er demjenigen, der ihn auf dieſe Weiſe entehrt 
hatte, durch den Leib hätte rennen können. Cr flieg in fein 
Vis⸗à⸗Vis und fuhr ab; da er aber die Ohrfeige nicht ver- 
winden konnte, fo war er unfähig, zu Abend zu fpeifen. Ich 
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hatte bei ihm fpeifen follen; da ih aber Zeuge dieſer ſchreck⸗ 
lichen Scene gewefen war, fo hatte sch nicht den Muth, zu 
ihm zu geben. Traurig und träumerifih ging ich nad Haufe, ° 
etwa mit dem Gefühle, als ob ich die halbe Dhrfeige empfan- 
gen babe. ‘ch zerbrach mir den Kopf, ob dieſe Beichimpfung 
mit der Binetti verabredet worden, fand aber die Sache nicht 


möglich, denn weder Branicki noch fie hatte die Unhöflichkeit 


und Feigheit des Tomatis ahnen Fönnen. 
Im nächſten Kapitel wirb ver Lefer fehen, welches tra- 
gifche Abenteuer auf dieſes Ereigniß folgte. 


S8Sehntes Kapitel, 


Mein Puell mit Braniki. — Reife nach Seopsl und Nückkehr nad 
Warſchan. — Id erhalte vom Könige den Befehl, abzureifen. — Meine 
Abreife mit der Unbekannten. 





Als ich ruhiger geworden war und über biefes unan: 
genehme Ereigniß nachdachte, fand ich, daß Branidi dadurch, 
daß er in Tomatis' Vis⸗à-Vis geftiegen, die Gefeße der Ga- 
lanterie nicht übertreten habe, daß er allerdings ohne Um: 
fände, aber fo, als ob er ein Freund des Tomatis gewefen 
wäre, gehandelt habe. Endlich frhien es mir, daß der Oberſt 
wohl eine Regung italtänifher Eiferfucht, nicht aber eine be- 
leidigende Dppofition wie die des Direktors habe vorherſehen 
fünnen; denn hätte er fie vorfehen können, fo würbe er fi 
der Beihimpfung, aus dem Wagen zu fleigen nur mit dem 
Entfchluffe, ihm feinen Degen durch den Leib zu rennen, haben 
ausfegen können. Alles wohl erwogen, ſchien e8 mir unter 
den. obwaltenden Umftänden, daß er fehr mäßig gehanvelt 
babe, indem er ihm nur eine Ohrfeige geben Tief. Eicher 
it es, daß, im Falle Branicki ihn getöntet hätte, man nicht 
ermangelt haben würde, zu fagen, er habe ihn gemorbet, 
denn hätte auch Tomatis feinen Degen gezogen, fo würde 
ihm der Bediente des Polen doch nicht Zeit gelaffen haben, 
vom Leder zu ziehen. Nichtsdeſtoweniger fchien es mir, To- 
matis hätte den Diener zu tödten fuchen müflen, wäre er 
auch felbft dabei umgefommen. Dazu gehörte weniger Muth, 
als er bewiefen hatte, indem er den Günftling des Königs 
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zwang, aus dem Wagen zu fltigen. Auch hätte er vorber- 
ſehen follen, daß der edle Pole fih durch dieſe Beſchimpfung 
im höchſten Grade verlegt fühlen würde, und gegen bie 
Rache, die dieſer in der erfien Aufwallung zu nehmen ver- 
fucht fein könnte, auf feiner Hut fein follen. Indeß entichul- 
digte ich ihn, wenn ich bedachte, daß Nachdenken und Ueber⸗ 
rafhung nicht immer Hand in Hand geben. 

Diefer Borfall bildete ſchon am folgenden Tage den 
Stoff aller Gefprähe. Tomatis blieb acht Tage zu Haufe 
und rief den König und alle feine Befchüger vergeblih um 
Rache an. Uebrigens wußte ja auch der Monarch nicht, wie 
er ihn rächen follte, da Branicki behauptete, er habe nur 
Beihimpfung mit Befchimpfung erwiedert. Sch befuchte To- 
matis, der mir im Vertrauen fagte, er würde wohl das 
Mittel, fih zu rächen gefunden haben, wenn es ihm nicht zu 
theuer zu ſtehen gekommen wäre. Für bie beiden Stüde hatte 
er vierzigtaufend Dukaten ausgegeben, die er verloren haben 
würde, wenn er fich gerächt hätte, denn er hätte dann das _ 
Reich verlaflen müffen. Sein einziger Troft befland darine 
daß die vornehmften Familien, denen er anhing, ihre NRif- 
fihten und ihr Wohlwollen für ihn verboppelten, und daß 
der König felbft, überall wo er ihm begegnete, ihn mit einer 
Art Abfichtlichfeit auszeichnete. Nur die Binetti triumphirte, 
Wenn ich fie traf, äußerte fie fpottweife Beileinsbezeigungen 
wegen des Unglücdes, das meinen Freund betroffen. Sie 
Iangweilte mi, ich konnte indeß nicht ahnen, daß Branicki 
nur auf ihre Anreizung fo gehandelt, und noch weniger, daß 
fie mir groffte. Wäre ich aber deſſen auch gewiß gewefen, 
fo hätte ich doch nur dazu gelacht, denn der in ihrem Dienfte 
ſtehende Meuchelmörber Eonnte mir weder Gutes noch_Böfes 
zufügen. Ich fah ihn nie, ich hatte nie mit ihm geſprochen, 
ich konnte ihm alfo feinen Anlaß geben. Nie war er beim 
Könige zu der Zeit, wo ih gewohnt war, biefem Fürften 
meine Aufwartung zu machen, und nie begleitete ex denſelben 
zum Palatin, wenn der König borthin zum Abendeſſen ging, 
weil er bei der ganzen Nation unbeliebt war. Diefer Bra⸗ 
nicki galt für einen in wie Höhe gefommenen Rofaden, deflen 
eigentliher Name Branidi war. Nachdem er Günftling und* 
Bertrauter des Königs geworben war, hatte er Anfpruch auf 
den Namen Branidi und auf Berwandtichaft mit der Familie 
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des berühmten Marſchalls, der noch lebte, erhoben. Diefer aber, 
weit entfernt, diefe apofryphilche Verwandtſchaft anzuerkennen, 
befahl auf feinem Todtenbette, fein Wappenſchild zu zerbrechen 
und mit ihm zu begraben und. erflärte zugleich, daß er ber legte 
Abkömmling feiner Familie fe. Wie dem auch fein mochte, 
der erwähnte Branidi war feiner Partie mit Leib und Seele 
ergeben, eine bedeutende Stüße der Diffiventen und ber 
Feind aller derjenigen, die fich nicht unter dem Einfluffe 
Katharinas beugen wollten, und welche das Joch zurückwieſen, 
dem Rußland die alte Verfaſſung Polens unterwerfen wollte. 
Der König liebte ihn aus Gewohnheit und auch weil er be- 
fondere Verpflichtungen gegen ihn hatte. 

Mein Lebenswandel war eremplarıfh; weder hatte ich 
Liebſchaften, noch fpielte ıh. Ich arbeitete für den König, 
in der Hoffnung, fein Secretair zu werden. Sch machte ver 
Fürftin Palatine, welche meine Gefellichaft liebte, den Hof 
und fpielte Tre sette mit dem Palatin. 

Am 4. März, dem Tage vor dem St. Lafimirstage, 
auf welchen der Namenstag des Fürften Großfämmerers und 
älteften Bruders des Königs fiel, war großes Mittagsmahl 
bei Hof, und ich hatte die Ehre, dazu eingeladen zu fein. 
Rah dem Mittagemahle fragte mich der König, ob ich ins 
Theater geben würde. An diefem Tage wurde ein Schaufpiel 
in polnifher Sprache zum erftenmale aufgeführt. Diefe 
Neuigfeit: erregte das allgemeinfte Intereſſe, mir aber war 
fie gleichgültig, da ich Fein Wort davon verfland, und Dies 
bemerkte ih auch Sr. Majeftät. 

’ Gleichviel, verfegte der Monarch, fommen Sie in meine 
v 


ge. 

Die Einladung war zu fihmeichelhaft, ale daß ih Sie 
hätte ablehnen können. ch geborchte und nahm meine 
Stellung hinter feinem Lehnituhle. Nah dem zweiten Afte 
wurde das Ballet gegeben, und die Caſacei, eine Piemonte- 
ferin, erregte fo fehr das Wohlgefallen des Königs, daß 
Se. Majeftät mit den Händen klatſchte, eine gauz außer: 
ordentliche Gunſt. 

ch Fannte dieſe Tänzerin nur som Sehen, dem üb 
Hatte nie mit ihr geſprochen. Sie war nicht ohne Berbienft. 
Ihr Hanptanbeter war der Graf Poninski, der fo oft ich bei 
ihm zu Mittag fpeifke, mir den Borwurf machte, daß ich bir 
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andern Tänzerinnen befuche, nie aber die Caſacei, bei ver 
es fehr angenehm fei. Das brachte mich auf den Gedanken, 
nach Deendigung des Ballets die Loge zu verlaflen, um 
ihr wegen der Gerechtigkeit, die der König ihrem Talente 
hatte wiederfahren Iaffen, mein Compliment zu machen. ALS 
ich vor der Loge der Binetti vorüber fam und viefelbe offen 
ſah, trat ich einen Augenbli ein. Da inzwifchen der Graf 
Branicki binzufam, entfernte ich mich, indem ich ihnen eine 
Verbeugung machte, und ging zur Cafacci, die, erftaunt, mich 
zum erftenmale in ihrer Loge zu fehen, mir Tiebenswürbige 
Vorwürfe machte, die ich mit Complimenten erwieberte; nad- 
dem ich fie ſodann umarmt hatte, verfprach ich ihr, fie zu 
befuchen. 

Im Augenblicke, wo”ich fie umarmte, trat Branicki, den 
ich vor einer Minute bei feiner Schönen verlaflen hatte, in 
die Loge der Caſacci. Es war augenfiheinlih, daß er mir 
gefolgt bar. Weshalb aber? Um Streit mit mir zu fuchen, 
denn er zürnte mir. Er war in Begleitung feines Oberft- 
lieutenants Bininsfi. Sobald er erfihien, ftand ich auf, fo- 
wohl Höftichkeits halber, als um mich zu entfernen; er hielt 
mich aber auf und richtete folgende Worte an mich: 

Wie ich ſehe, bin ich fehr zu ungelegener Zeit für Sie 
bier eingetreten; e8 fcheint, vaß Sie diefe Dame lieben? 

Gewiß, und findet Ew. Excellenz fie nicht liebenswürdig? 

Im höchften Grade Liebenswürbig, und was moch mehr 
fagen will, ich Tiebe fie felbft und bin nicht gefonnen, Neben: 
bubler zu dulden. 

‚ Nun ich. das weiß, Herr Graf, werbe ich fie nicht mehr 
lieben. _ 

Sie weichen mir alfo? 

Sehr gern, denn einem Herrn wie Sie muß Man 
weichen. 

Sehr wohl, aber ein Mann, ver weicht, fiheint mir ein 
Feigling. Ä 

Das ift etwas ftarf. | 

Dei diefen Worten blickte ich ihn mit ſtolzer Miene an 
und zeigte ihm den Griff meines Degens. Drei oder vier 
Offiziere, die zugegen waren, waren Augenzeugen des Aben- 
teners. 

Noch war ich nicht vier Schritte von der Loge entfernt, 
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als ich mich mit der Bezeichnung: venetianifcher Poltron! be- 
fhimpfen hörte. Da ich mich troß des mir zu Kopfe fleigen- 
den Blutes beherrfchte, fo drehe ih mih um und fage mit 
rubigem und feftem Tone, außerhalb des Theaters könne cin 
venetianifcher Poltron fehr wohl einen tapfern Polen tödten, 
und ohne eine Entgegnung abzuwarten, wende ich mich der großen 
Treppe zu, welche nad) dem Ausgange des Theaters führte. 

Dort wartete ich vergeblich eine Biertelflunde, in ber 
Hoffnung, ihn heraus kommen zu fehen und ihn zu zwingen, 
augenblicdlich ven Degen zu ziehen, da ich nicht wie Tomatis durch 
die Furcht vierzigtaufend Dulaten zu verlieren, zurüdgehalten 
wurde. Endlich, da sch ihn nicht kommen fah undganz erftarrt war, 
rufe ich nach meinem Wagen und laffe mich zum Palatin von 
Rußland fahren, wo ver König, wie er mir gefagt hatte, 
zu Abend fpeifen wollte. 

Als ich in meinem Wagen ſaß, wo die Zeit und bie 
Kälte mich etwas abkühlten, wünfchte ih mir Glück, daß ih 
ber erften Aufwallung in der Loge der Tänzerin, wo ich in 
Berfuhung, meinen Degen zu ziehen, gewefen war, wiber- 
-flanden hatte; ed war mir jest fogar fehr lieb, daß Branicki 
nicht herunter gefommen war, während ich auf ihn wartete; 
denn da er Bininsfi, der mit einem Säbel bewaffnet war, 
bei fih hatte, fo mußte ich fürdten, ermordet zu werben. 

Obwohl die Polen jest im Allgemeinen ziemlich polirt 
find, fo haben fie doch noch viel von ihrer alten Natur. Noch 
find fie Sarmaten bei Tafel, im Kriege und in der Wuth 
deffen, was fie Freundfchaft nennen und was gewöhnlih nur 
eine gräßlihde Tyrannei iſt. Sie wollen nicht begreifen, daß 
ein Mann einem Manne Stand zu halten fähig iſt, und daß 
e8 daher nicht geftattet ſei, truppweiſe Jemand zu ermorden, 
der allein ft und es nur mit einem einzigen Manne zu 
thun hat. 

Sch fah deutlich, daß Branicki mir nur auf Anreizung 
der Binetti gefolgt war, vielleicht mit dem Entfchluffe, mich 
fo wie Tomatis zu behandeln. Sch hatte keine Ohrfeige er- 
balten, er hatte mich aber einen Feigling zu nennen gewagt, 
und da es nicht in meiner Natur lag, einen ſolchen Schimpf 
ruhig hin zu nehmen, fo ſah ich wohl, daß ich einen Ent- 
fchluß faſſen müſſe, wußte aber nicht welchen. Sch mußte 
eine vollfländige Genugthuung haben; hieran war gar nicht 
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zu zweifeln, und ich war entichloffen, fie mir zu verfchaffen; 
aber ih dachte an ein gemäßigtes Mittel; denn ich wollte 
meine Ehre retten und meine Intereffen nicht verlegen, ober, 
wie man zu fagen pflegt, die Ziege und ben Kohl mir erhal: 
ten. In diefer Abfiht begab ih mich zum Fürften Czarto⸗ 
ryski, entfchloffen, dem Könige die ganze Sache zu erzählen 
und Sr. Majeftät die Aufgabe zu überlaffen, wie er feinen 
Günſtling zu einer Genugthuung nöthigen wolle. 

Sobald der Balatin mich erblidte, machte er mir lie: 
benswürdige Vorwürfe, daß ich ihn habe warten laflen, und 
wir festen uns, um unfere Partie Tre sette zu machen. Ich 
war fein Partner und machte grobe Fehler. Bei der zweiten 
Partie, Die wir verloren, fagte er: 

Wo haben Sie nur heute Ihren Kopf? 

. Gnädiger Herr, vier Meilen von bier. 

Wenn man mit einem anfländigen Manne Tre sette 
fpielt, Hat man feinen Kopf beim Spiele und nicht vier 
Meilen entfernt. 

Bei diefen Worten warf der Fürft feine Karten auf den 
Tiih und ging im Saale auf und ab. Sch war einigermanßen 
beftürzt, mich aber wieder fammelnd, ftand ich auf und trat 
an den Kamin. Meiner Anficht nach mußte der König bald . 
fommen; nachdem ich aber eine halbe Stunde gewartet hatte, 
brachte ein Stammerbviener die Meldung, daß Se. Majeftät 
—* nicht das Vergnügen haben könne, den Palatin zu be⸗ 
uchen. 

Dieſe Meldung zerſchnitt mir die Seele, ich aber ver⸗ 
barg meine Gefühle. Man zeigt an, daß das Eſſen aufge⸗ 
tragen ſei, und ich ſetze mich auf meinen gewöhnlichen Platz 
zur Linken des Palatins, der mit mir ſchmollte. Wir waren 
unſerer achtzehn bei Tiſche, und gegen meine Gewohnheit aß 
ich nicht. Gegen die Mitte des Eſſens erſcheint der Fürſt 
Gaspard Lubomirski, General-Lieutenant im Dienſte Ruß: 
lands, und ſetzt ſich zufälliger Weiſe mir gegenüber. Sobald 
derſelbe mich erblickte, machte er mir augenblicklich ſeine Bei⸗ 
leidsbezeigung wegen deſſen, was mir widerfahren war. Ich 
beklage Sie, ſagte er zu mir, Branicki war aber betrunken, 
und ein Betrunkener kann einen Ehrenmann nicht beſchimpfen. 

Was iſt geſchehen? Was iſt geſchehen? 

Dieſe Frage ging um den ganzen Tiſch herum. 
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Ich ſchwieg. Man fragte Lubomirski; der General aber- 
erwievert, da ich nicht antworte, fo fei es feine Pflicht zu 
fihweigen. 

Nun fagte der Palatin mit huldvollem Tone: 

Was ift Ihnen mit Branidi begegnet? 

Gnädiger Herr, ich werde Ihnen fogleih nach dem 
Abendeſſen und in einer Ede des Saales genauen Bericht 
von Allem erftatten. 

Man fprah bis gegen Ende des Mahles von gleich- 
gültigen Sachen, und fobald man aufgeftanden war, ftellte 
ſich der Palatin, dem ich folgte, in die Nähe der Kleinen 
Thür, durch welche er den Saal zu verlaffen pflegte. Dort 
berichtete ich ıhm die Thatfache aufs Genaueſte. Er fenfzte, 
beffagte mich und fagte: 

Sie hatten fehr Recht, wenn Ihr Kopf vier Meilen von 
bier entfernt war. 

Dürfte ih mir von Ew. Excellenz einen Rath erbitten? 

In folden Sachen, wo viel oder nichts geichehen muß, 
ertheile ich Eeinen Rath mehr. 

Die weifen Worte waren ein fehr deutlicher Rath. 

Als der Palatin mich verlaffen, nachdem er mir bie 
Hand gereicht, holte ich meinen Pelz und ging nach Haufe, 
wo meine gute Leibesverfaffung mir einen ſechsſtündigen 
Schlaf verichaffte. Sobald ich erwacht war, richtete ich mich 
auf, und über ben zu ergreifenden Entfchluß nachdenfend, ging 
mir das Viel over Nichts im Kopfe herum. Es wurbe mir 
nicht Schwer, das Nichts zu verwerfen, und da ih das 
Biel annahm, fo blieb mir feine andere Wahl, als ent- 
weder ein Duell auf Tod und Leben, oder wenn Branicki 
nicht Fampfen wollte, ihn zu tödten, felbft auf die Gefahr 
hin, meinen Kopf auf das Schaffot zu tragen. 

Da ich bei diefem Gedanken ftehen blieb und ihm das 
Duell vier Meilen von Warfchau, der Grenze der Staroſtei, 
wo das Duell bei Todesftrafe verboten war, vorfchlagen 
mußte, fo fchrieb ich ihm folgendes Billet, das ich buchſtäb⸗ 
lich abfchreibe, da ich den erften Entwurf aufbewahrt habe: 

Warſchau, 5. März 1766. 
Um 5 Uhr Morgens. 
Önädiger Herr. 
„Geſtern im Theater hat Ew. Ercellenz mich ohne alle 
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Beranlaffung befhimpft und hatte zu einem folchen Benehmen 
gegen mich weder Grund noch Recht. Da dem fo ıft, fo 
nehme ich an, daß Sie mich haffen und mich demgemäß aus 
dem Buche der Lebenden auszuftreihen wünſchen. Ich kann 
und will Sie befriedigen. Haben: Sie alfo die Gefälligfeit, 
gnädiger Herr, mich in Ihrer Equipage abzuholen und mich 


an einen Drt zu bringen, wo meine Niederlage Sie nicht 


der Uebertretung der Geſetze Polens ſchuldig macht, und wo 
ih mich deſſelben Vortheils erfreuen würde, wenn Gott mir 
behülflich iſt, Ew. Excellenz zu tödten. Gnädiger Herr, ich 
würde Ihnen diefen Vorfchlag nicht machen, wenn ich nicht 
an Ihren Seelenadel glaubte.“ Ä 

Ich babe die Ehre u. ſ. w. 

Diefen Brief fchiefte ih eine Stunde vor Tagesanbruch 
durch meinen Bedienten ins Schloß, wo er feine Wohnung 
neben der des Königs hatte. Der Ueberbringer hatte ven 
Befehl, ihn nur in feine eigenen Hände abzuliefern, und dem: 
gemäß das Erwachen des Grafen und feine Antwort abzu- 
warten. 

Eine halbe Stunde darauf erhielt ich folgende Antwort: 
Mein Herr. 

„Ich nehme Ihren Borfehlag an; Ste müfjen aber die 
Güte haben, mir anzuzeigen, wann ich die Ehre haben Fann, 
Sie zu fehen.“ 

Erfreut über mein Glück, antwortete ich ihm augen 
biieflich, ich würde am folgenden Tage um ſechs Uhr Morgens 
zu ihm fommen. 

Einen Augenblick darauf erhielt ich ein neues Billet, 
worin der Poftoli mir anzeigte, daß ich den Drt und die 
Waffen beflimmen könne, daß unfer Streit aber im Laufe 
des Tages erledigt werben müfle. | 

Nachdem ich ihm das Maaf meines Degens, zweiund- 
dreißig Zoll, geſchickt und ihm angezeigt hatte, daß ich mit 
jedem Drte zufrieden fei, den er mir außerhalb ber Grenzen 
des Bannes beflimmen würde, fihrieb er mir das folgenve 
Billet, das Teste: 

Mein Herr. 

„Wollen Sie fi augenbliclich zu mir bemühen; Ste 
werben mir einen großen Gefallen thun ch fchidde Ihnen 
meine Equipage.“ 
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Ich erwiederte, da ich für den ganzen Tag beſchäftigt 
fei, fo würde ich nicht ausgehen, und da ich entichloffen fei, 
nicht ehe zu ihm zu kommen, als bis wir uns ſchlagen wür- 
den, fo bitte ich ihn, es nicht übel zu nehmen, Idaß ich ihm 
feine Equipage zurückſchicke. 

Eine Stunde darauf erſchien Branidi in eigner Perfon; 
feine Begleitung vor der Thür zurüdlaffend, tritt er herein, 
fchickt drei oder vier Perfonen, die mit mir zu fprecdhen hat- 
ten, hinaus, verriegelt die Thür und feßt fi) auf mein Bett. 
Da ich nicht wußte, was dies bedeuten follte, fo nehme ich 
meine Piftolen. 

Bemühen Sie fih nicht, fagte er, ich bin nicht gekom⸗ 
men, um Gie zu ermorden, fondern um Ihnen zu fagen, 
daß ich Ihren Zorſchlag annehme, und daß, wenn ich mich 
ſchlagen muß, ich die Sache nie auf morgen verſchiebe. Wir 
werden uns alſo heute oder nie ſchlagen. 

Heute kann ich nicht. Es iſt Mittwoch, Poſttag, und 
ſodann muß ich noch etwas vollenden, was ich dem Könige 
ſchicken muß. | 

Sie werden ed ihm nach Erledigung unferer Sache 
ſchicken. Bermuthlich werden Sie nicht erliegen, und wenn 
Sie das Leben verlaffen müffen, wird Ihnen der König, da⸗ 
für bürge ich, verzeihen. Kin Todter bat übrigens feine 
Borwürfe zu fürchten. 

Ich babe ein Teftament zu machen! 

Ein Teftament! Zum Zeufel! Sie fürdten alfo fo fehr, 
zu flerben? Hören Sie auf zu fürdten. Ihr Teflament kön⸗ 
nen Sie nach funfzig Jahren machen. 

Warum will aber Em. Excellenz nicht bis morgen 
warten? 

Ich will mich nicht anführen laſſen. 

Sie haben nicht zu fürchten, daß ih Site anführe. 

Das glaube ich wohl, wir werden aber auf Befehl des 
Königs noch vor Anbruch der Nacht in Arreft gebracht werben. 

Das ift nicht möglich, wofern Ste ihn nicht von ber 
Sade in Kenntniß feßen. | 

Ich muß über Sie lachen. Ich weiß, wie das zu ge- 
ſchehen pflegt. Sie follen mich nicht vergeblich herausgeforbert 
yaben. Ich will Ihnen Genugthuung geben, aber heute, 
ober nie. 
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Sehr wohl. Das Duell liegt mir zu fehr am Herzen, 
am Ihnen einen Vorwand zum Ausweichen zu geben. Holen 
Bein mih nah Tifhe ab, denn ich bedarf aller meiner 

äfte. 


Sehr gern. Was mich betrifft, ſo will ich lieber zu 
Abend, als vorher gut zu Mittag ſpeiſen. 

Jeder hat ſeinen Geſchmack. 

Das iſt wahr. Aber ſagen Sie mir doch, weshalb Sie 
mir das Maaß Ihres Degens geſchickt haben? Ich will mich 
ſchießen, denn mit Unbekannten [lage ih mich nicht. 

Was nennen Sie ‚Unbefannte? Keine Beleidigung in 
meiner Wohnung, darum bitte ih. Ich kann Ihnen zwanzig 
Zeugen in Warſchau ftellen, daß ich fein Meifter im Fechten 
bin. Ich will mich nicht auf Piftolen fchießen, und Sie kön⸗ 
nen mich nicht dazu nöthigen, denn Ste haben mir die Wahl 
der Waffen gelafien; ich babe Ihren Brief. 

Genau genommen, haben Sie Recht; Sie find aber 
wohl zu fehr Ravalier, um fi nicht zu fehießen, wenn ich 
Ihnen fage, daß Sie mir einen Gefallen damit thun. Das 
ift die geringfte Gefälligfeit, welche Sie für mich Haben 
fönnen, denn gewöhnlich fehlt man beim erſten Schuffe, und 
wenn ih Sie und Gie mich verfehlen, fo verfpreche ich Ih⸗ 


‚nen, mich fo Yange Sie wollen, mit Ihnen zu fchlagen. 


Wollen Sie mir diefen Gefallen thun? - . 

Sch höre Ihre Sprache gern, denn fie zeugt für Ihren 
Geift, und ih will Sie befriedigen, obwohl ich mir Gewalt an- 
thun muß, denn ich finde das Piftolenpuell barbariſch. Ich 
nehme alſo Ihren Borfchlag an, aber fo wie ich Ihnen fagen 
werde. Sie werben mit zwei Piftolen erfcheinen, die Sie in 
meiner Gegenwart laden laffen, und ih habe vie Wahl. 
Zehlen wir beim erften Schuffe, fo fchlagen wir uns, ent: 
weder bis Blut fließt, oder auf Tod und Leben, wie Ihnen 
beliebt. Sie holen mich um drei Uhr ab, und wir begeben 
und an einen Ort, wo wir gegen die Geſetze geſchützt find. 

Sehr wohl; Sie find ein liebenswärbiger Mann. Taffen 
Sie mid Sie umarmen. Sie geben mir Ihr Chrenwort, 
Niemand etwas. zu fagen, denn fonft würden wir augenblid- 
ich verhaftet werben. 

Wie können Ste wohl meine Verfchwiegenheit bezweifeln, 
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da ich zehn Meilen machen würde, um ver Ehre theilhaftig 
zu werben, die Sie mir erweifen wollen? | 

Das genügt. Leben Sie wohl bis um drei Uhr. _ 

Sobald diefer tapfere und unverfhämte Menfh mid 
verlaffen hatte, couvertirte ich alle Papiere, die für den Kö⸗ 
nig beflimmt waren und ließ den Tänzer Campioni bolen, zu 
dem ich volles Vertrauen hatte. Hier, fagte ich zu ihm, iſt 
ein Paket, weldhes Sie dem Könige überbringen, wenn ich 
getödtet werde. Sie können wohl ahnen, um was es fi 
handelt, ich darf es Ihnen aber nicht fagen; denken Gie 
daran, daß wenn Sie, wem es auch fei, ein Wort fagen, 
Gie feinen graufamern Feind als mich haben werben, denn 
ih würbe dann entehrt fein. 

Ich verftehe Sie vollflommen. Sie können anf meine 
Berfohwiegenheit rechnen, und ich wünfche innigft, daß Sie 
diefe Sache auf eine ehrenvolle und glüdliche Weife erledi- 
gen. Geftatten Sie aber meiner Freundſchaft einen Rath; 
fhonen Sie Ihren Gegner nicht, wäre es auch der König; 
denn Ihre Güte könnte Ihnen das Leben koſten. Ich weiß 
das aus Erfahrung. 

Ich werde Ihren Rath nicht vernachläffigen. Leben 
Sie wohl. 

Wir umarmten uns, worauf er fih entfernte, und ich 
beftellte ein faftiges Mittagseffen, denn ich wollte nicht nüch⸗ 
tern in Plutos Reich wandern. Campioni fam um ein Uhr 
zum Mittagseffen zurüd, und um zwei Uhr erhielt ich den 
Defuch zweier jungen Grafen mit ihrem Erzieher Bertrand, 
einem liebenswürbigen und unterrichteten Schweizer. Gie 
waren Zeugen meiner Heiterkeit und meines vortrefflichen 
Appetits. Um zwei und ein halb Uhr entließ ich Alle, und 
um brei Biertel ging ich ans Fenfter, um bereit au fein, for 
bald ich die Equipage des Poftoli Branicki erblidden würde, 
Er erfchien in einer fechsipännigen Berline, der zwei Stall- 
knechte, die zwei Neitpferde am Zügel hatten, voranfritten 
und denen zwei Offiziere, die feine Adjutanten waren und 
zwei Hufaren- Offiziere folgten. Außerdem ſtanden noch vier 
Bediente hinter feinem Wagen. Ich beeile mich, hinunter zu 
gehen, als er vor der Thüre hielt und fah meinen Gegner, 
begleitet von einem ©eneralstieutenant und einen Jäger, auf 
dem Borderfige fingen. Man öffnet ven Schlag, der General 
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tritt mir feinen Platz ab, und ich befehle beim Einſteigen 
meinem DBebienten, mir nicht zu folgen, fondern zu Haufe zu 
bleiben und dafelbft meine Befehle abzuwarten. 

Sie könnten denfelben bebürfen, fagte Branicdi zu mir, 
und follten ihn mitnehmen. 

Hätte ich deren fo viele wie Sie, fo würde ich fie mit- 
nehmen; da ich aber nur ein Paar habe, fo kann ich verfelben 
um fo ehe entbehren, als ich ja in Geſellſchaft eines Ehren- 
mannes bin; vorfommenden Falls wird Ew. Excellenz mid 
wohl durch Ihre Bedienten bedienen laffen. 

Zum Zeichen feiner Aufrihtigfeit reichte er mir bie 
on und fagte, er würde für mich ehe als für fih forgen 
laſſen. 

Ich ſetzte mich, und wir fuhren ab. 

Es wäre lächerlich geweſen, wenn ich nach dem Ziele 
unſerer Fahrt hätte fragen wollen. Ich ſchwieg, denn in 
ſolchen Augenblicken muß der Menſch ſich ſelbſt beobachten. 
Branicki ſprach nicht; ich glaubte ein bedeutungsloſes Geſpräch 
einleiten zu müſſen. 

Gedenkt Ew. Excellenz die ſchöne Jahreszeit in Warſchau 
zu verleben? | 

Geftern war das meine Abficht; heute iſt es indeß mög- 
Ih, daß Sie meinen Plan ftören. 

Sch Hoffe, daß dieß nicht ver Fall fein wird. 

Haben Sie als Militair gedient? 

Ja, dürfte ich aber wohl fragen, weshalb mir Ew. Er- 
cellenz diefe Frage vorlegt, denn — — — 

Aus feinem befondern Grunde, nnr um etwas zu 
fragen. 

Raum waren wir eine halbe Stunde unterwegs, als ber 
Wagen vor dem Eingange eines fchönen Gartens anbielt. 
Wir fliegen ans und, gefolgt von der ganzen Begleitung des 
Poſtoli, wenden wir ung einem Laubgange zu,. der, beiläufig 
bemerlt, am 5. März fein Laub hatte und an veflen Ende 
ein fteinerner Tiſch fland, auf den der Jäger zwei einen und 
einen halben Fuß lange Piftolen, fo wie ein Pulverhorn und eine 
Wage legte. Nachdem er ſodann die Läufe gereinigt, Ind er 
fie gleich ſtark und Iegte fie hierauf kreuzweiſe über einander 
anf ven Tiſch. 
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x 


Hierauf fagte Branicki mit unerfchrodenem Tone zu mir: 

Mein Herr, wählen Sie Ihre Waffe. 

Nun fragte der General mit Tauter Stimme: Mein 
Herr, beabfihtigen Sie ein Duell? 


a. 

Hier können Sie ſich nicht ſchlagen; Sie ſind in der 
Starsftet. 

Das thut nichts, 

Das thut fehr viel, ich Tann hier nicht Zenge fein. Ich 
ei die Wache auf dem Schloffe, Sie haben mi über- 
rafcht. 

Schweigen Sie. Ich ftehe für Alles. ch bin diefem 
Ehrenmanne eine Genugthuung ſchuldig und muß fie ihm 
geben. 
Herr Caſanova, fagte nun der General zu mir, bier 
können Site fih nicht ſchlagen. 

Herr General, warum bat man mid bieher geführt? 
Ich vertheidige mich überall, wo ich angegriffen werde. 
Mebergeben Sie Ihre Sache dem Könige, und ich ftehe 
dafür, daß er ein fchiensrichterliches Urtheil abgeben wird. 

Sch bin es zufrieden, Herr General, wofern Se. Ex⸗ 
cellenz fih dazu verfteht, in Ihrer Gegenwart zu erklären, 
daß er das, was geftern zwifchen uns vorgefallen iſt, be- 
Dauert. * 
| Dei diefen Worten blickte Branidi mich ſtolz an und 

fagte mit zorniger Stimme, er fei gefommen, um fih zu 
‚Ihlagen, nicht aber um zu parlamentiren. 

Herr General, fage ich nun, Sie können bezeugen, daß 
ich, fo weit e8 von mir abgehangen hat, das Duell zu ver: 
meiden verfucht habe. 

Jetzt zieht fi) der General zurüd, feinen Kopf mit bei- 
den Händen haltend; ich werfe nun meinen Pelz ab und er- 
greife auf Branicki's Aufforderung die erfte Piftole, Die mir 
in die Hände fällt. Branicki nimmt die andere und bemerkt 
gegen mich, er verbürge mir mit feiner Ehre die Waffe, 
welche ih habe. Sogleich, verfegte ih, werde ich fie an 
Ihrem Kopfe probiren. Bei diefer Entgegnung wird er 
bleih, wirft feinen Degen einem feiner Diener zu und zeigt 
mir feine ganz entblößte Bruft. Zu meinem Bedauern, denn 
außer meiner Piftole war mein Degen meine einzige Waffe, 
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fehe ich mich genöthigt, ihm -zu folgen. Nachdem ich ihm 
gleichfalls meine Bruft gezeigt, trete ich fünf bis ſechs Schritte 
zurüd; der Poſtoli machte es ebenfo; weiter Tonnten wir 
nicht zurüdtreten. 

Als ich fah, daß er gleich mir mit der zur Erde gefehrten 
Piſtole feine Stellung eingenommen hatte, fo nahm ih mit 
der Iinfen Hand den Hut ab, und nachdem ich ihn gebeten, 
mir die Ehre anzuthun, und ben erſten Schuß auf mich ab- 
zufeuern, bedeckte ich mich wieder. 

Anftatt feine Piftole fofort auf mich zu richten und Feuer 
zu geben, verlor der Poftoli zwei oder drei Sefunden damit, 
daß er ſich firedte, zielte und feinen Kopf zu decken fuchte, 
indem er ihn hinte feiner Piftole zurückzog. Ich war nicht in der 
Lage. mich ganz nach feiner Bequemlichkeit zu richten. Meine 
Piſtole erhebend, feuere ich in demfelben Augenblide, wie er 
auf mih, auf ihn ab. Das war fo ausgemacht, daß die 
Berfonen in der Nachbarfchaft erflärten,, fie hätten nur einen 
einzigen Schuß vernommen. Da ich mich in ber linken Hand 
verwundet fühlte, fo fteckte ich fie in die Taſche, und als ich 
fodann meinen Gegner hinfinfen fah, warf ich meine Piſtole weg 
und eilte auf ihn zu. Wie groß war nicht mein Erftaunen, als ich 
plöglich preiblanfe Klingen über meinem Haupte ſchweben und rei 
adlige Meuchelmörder fich anſchick enfab, mich über dem Körper 
ihres Herren, neben dem ich niederfniete,. in Stüde zu zer: 
hauen! Glüdlicher Weiſe hatte Branicki weder fein Bewußt- 
fein noch feine Kräfte verloren und rief ihnen mit einer 
Donnerfliimme zu: 

Gefindel, laßt von diefem Ehrenmanne ab! 

Diefe Stimme ſchien fie zu verfteinern. Nun fehob ich 
meine rechte Hand unter die Achſelhöhle des Poftoli, während 
der General ihm auf der andern Seite aufhalf. Sp führten 
wir ihn nach dem Gafthofe, der hundert Schritte vom Gar⸗ 
ten entfernt war. Branicki, der fehr gebeugt ging und mich 
aufmerffam betrachtete, wußte nicht, woher das Blut her- 
rübre, das an meinen Beinkleivern und meinen weißen 
Strümpfen berabfloß. 

Als wir im Gaſthofe angelommen waren, warf fi 
Branich in einen großen Lehnſtuhl, in dem er fich ausſtreckte. 
Man knöpft feinen Rod auf, man bebt fein Hemde bis zum 
Magen auf und fieht nun, daß er gefährlich verwundet iſt. Meine 
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Kugel Hatte vie fiebente Rippe der rechten Seite getroffen 
und war unter der letzten falihen Rippe hinausgefahren. 
Die beiven Deffnungen der Wunde waren zehn Ei von 
einander entfernt. Der Anblid war fchredenerregenn. Man 
glaubte, daß die Eingeweide verlegt und der Berwundete ver- 
Ioren ſei. Branidi fagte mit gefchwächter Stimme zu mir: 

Sie haben mich getöbtet; retten Sie fih; denn Sie lau: 
fen Gefahr, Ihren Kopf auf dem Schaffotte zu verlieren. 
Sie find in der Staroftei; ih bin Grof-Öffizier der Krone 
und Großkreuz des weißen Adlerordens. Berlieren Sie keine 
Zeit, retten Sie fih, und wenn Sie nicht Geld genug haben, 
fo nehmen Sie meine Börſe. 

Seine ſchwere Börfe fällt zur Erde, ich hebe fie auf 
und fie ihm wieder in die Taſche ſteckend, danlte ih ihm, 
und erflärte, daß ich fie nicht brauche; denn fei ich ſchuldig, 
fo würde ich den Kopf verlieren, da ich ihn fogleih zu Den 
Füßen des Throns tragen würde, Ihre Wunde, fügte ich 
hinzu, wird hoffentlich nicht tödtlich fein, und ich bin in Ber- 
zweiflung, daß Sie mich genöthigt haben, Sie zu verwunden. 
Nach diefen Worten füßte ih ihn auf die Stirn, und als ich 
dann aus dem Gafthofe trat, erblickte ich weder Wagen, noch 
Pferde, noch Bedienten. Sie hatten ſich alle entfernt, um 
einen Arzt, Chirurgus, Priefter fo wie die Freunde und Ver⸗ 
wandten des Verwundeten herbeizubolen. Ich ſehe mich 
allein, ohne Degen, auf einem mit Schnee bevedten freien 
Felde, jelbft verwundet und nicht wiſſend, welchen Weg ich 
einichlagen fol, um nach Warſchau zurücdzufehren. Ich ſchreite 
auf Gutdünken los, bis ich in einiger Entfernung einem 
Bauer mit einem leeren Schlitten begegne. ch rufe ihm 
Warszawa! zu und zeige ihm einen Dufaten! Meine 
Sprache wird verflanden, er holt eine grobe Dede hervor, 
mit der er mich bedeckt, als ich mich im Schlitten ausgeftreckt 
hatte; fodann fährt er nach polniſcher Manier, vd. h. im 
Galoppe ab, 

In einer Entfernung von einer halben Viertelſtunde fehe 
ih Bininsti Sranikis Hausfreund, mit blanfem Säbel in 
geftredtem Galopp bahinjagen. Offenbar ſetzte er mir nad). 
Glücklicher Weife erregte der elende Schlitten, worin ih lag, 
nicht feine Aufmerkſamkeit; Hätte er den Kopf nach mir hin⸗ 
gewendet, fo hätte er den meinigen fehen können, und ich 
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zweifle nicht, daß er ihn wie ein Schilfrohr abgefäbelt haben 
würbe, ich lange in Warſchau an und lafje mich nach dem 
Palaſte des Fürften Adam Czartoryski fahren, um daſelbſt 
ein Aſyl zu ſuchen; Hier fand ich Niemand. Ohne weiter 
Zeit zu verlieren, entichließe ih mi, im Kloſter der Recol⸗ 
lecten, welches ganz in der Nähe war, eine Zuflucht zu fu- 
hen, und ſchicke den Schlitten weg. 

- An der Thür des Klofters Schelle ich; der Portier, ein 
unbarmmberziger Mönch, öffnet mir, und da er mich ganz mit 
Blut bevedt fieht, fo ahnt er die Urfache meines Kommens 
und will die Thür vor mir zufcehlagen. Ich aber fchneller als 
er, Iaffe ihm nicht Zeit dazu; mit einem Fußſtoße werfe ich 
ihn nieder und dringe ein. Auf fein Gefchrei eilt eine Menge 
erſchreckter Mönchlein herbei; sich rufe ihnen zu, daß ich ein 
Aſyl verlange und drohe ihnen für ven Fall, daß fie es mir 
verweigern wollen. Der eine derfelben fpricht, und man führt 
mich in eine kleine Zelle, die das Ausfehen eines Gefängniffes' 
hat. Ich ließ ohne Widerſtand Alles mit mir machen, feft 
überzengt, daß fie binnen Kurzem ihre Anficht ändern wür⸗ 
den. Sch verlangte einen Mann, um meinen Bedienten ber: 
bei zu rufen, und. fobald dieſer erfchienen, Tieß ich einen 
Chirurgus und Campioni holen. 

Ehe diefe anfamen, ließ fih der Palatin von Podlachien 
melden. Nie hatte ich die Ehre gehabt, mit ihm zu fprechen; 
da er aber in feiner Jugend ein Duell gehabt, fo ergriff er, 
nachdem er die fchönen Einzelnheiten des meinigen erfahren, 
die Gelegenheit, mir die nähern Umſtände deſſelben zu erzäh- 
In. Einen Augenblid fpäter fah ich den. Palatin von Kaliſch, 
den Fürften Jablonowski, den Fürften Sangusfi und den 
Palatin von Wilna, Oginski, erfcheinen, welche fämmtlich ven 
Mönchen den Text lafen, die mich wie einen Galerenfflaven 
untergebracht hatten. Die armen Leute entfchuldigten fich 
mit dem Bemerken, daß ich ihren Portier mißhanvelt habe, 
worüber alle diefe vornehmen Herren lachten; ich lachte frei- 
lich nicht mehr, denn meine Wunde fohmerzte mich fehr. ch 
erhielt fofort die beiden beften Zimmer des KiMrs. 

Die Kugel war unterhalb des Zeigefingers in die Mitte 
der Hand gedrungen und war, nachdem fie das erſte Glied 
zeefchmettert hatte, ſtecken geblieben. ihre Gewalt warb 
busch einen Metallinopf meiner Weſte und durch meinen. 
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Bauch, den fie in der Gegend des Nabels Teicht geftreift 
hatte, geſchwächt worden. Es handelte fich darum, diefe Kugel, 
die mich fehr beläftigte, heranszuziehen. Ein empirifcher Chi: 
rurgus, Namens Gendron, den man zuerft gefunden hatte, 
machte auf der entgegengefesten Seite eine Deffnung, fo daß 
ih nun eine doppelte Wunde hatte. Während er diefe ſchmerz⸗ 
hafte Operation vornahm, erzählte ich den Vorfall der Ges 
ſellſchaft, wobei ich die Dual, welche der ungeſchickte Chirur⸗ 
gus mir verurfachte, indem er mit der Zange im Fleiſche 
berummühlte, um bie Kugel zu finden, zu verhehlen fuchte. 
Was vermag nicht die Eitelfeit über die phyfifchen und mora⸗ 
liſchen Kräfte. des Menfhen! Wäre ich allein gewefen, fo wäre 
ich vielleicht in Ohnmacht gefallen. 

Sobald der Chirurgus Gendron fich entfernt hatte, er- 
fohien der des Palatins von Rußland, der ſich meiner bemäch⸗ 
figte, und e8 übernahm, dem andern, den er einen Pfufcher 
nannte, das Handwerk zu legen. Im felben Augenblide er- 
ſchien der Fürft Lubomirski, Gemahl der Tochter des Pala⸗ 
tins, der uns durch die Erzählung deffen, was ſich unmittelbar 
nah dem Duelle, zugetragen, überrafhte. Als Bininski in 
Wola anlangte und die Wunde feines Freundes, aber nicht 
mich ſah, feste er fih zu Pferde und fprengte wie ein 
Wüthender davon, dabei fchwörend, mich, wo er mich finden 
würde, zu tödten. Da er glaubte, ich fer bei Tomatis, fo 
begab er fih dorthin. Er fand denfelben in Geſellſchaft ſei⸗ 
ner Maitrefie, des Fürften Lubomirski und des Grafen Mosz⸗ 
ezinsti. Als er mich nicht erblickte, fragte er, wo ich fei, 
und fobald ihm Tomatis geantwortet, er wilfe es nicht, ſchoß 


- er eine Piftole auf ihn ab. Bei diefer meuchelmörderifchen 


That faßte ihn der Graf Moszezinski um den Körper, um ihn 
aus dem Fenſter zu werfen; der Wüthende aber entledigte 
fih feiner mit drei Säbelhieben, von denen einer ihn im 
Geficht verwundete und ihm drei Zähne einfchlug. 

Nach diefer Heldenthat, fuhr der Fürſt Lubomirski fort, 


*. faßte er mich beim Kragen und mir eine Piflole auf die Bruft 


fegend, drohteſr, mich zu erfihießen, wenn ich ihn nicht un⸗ 
verfehrt anf den Hofe führe, wo fein Pferd fland, damit er 
fh ohne Furcht vor den Bedienten des Tomatis entfernen 
Tönne, was ich denn auch augenblicklich that. Moszczinski 
bat fih nach feiner Wohnung begeben, wo er fich Yange von 
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einem Chirurgus wird behandeln Yaffen müffen, und ich bin 
na Haufe gegangen, um die Verwirrung, welche viefes 
Duell in der Stapt hervorgebracht hat, zu beobachten. 

Sobald fi das Gerücht verbreitete, daß Branicki todt 
fei, find feine Hufaren aufgefeffen und fireifen überall umber, 
nm ihren Oberſt zu rächen und Sie zu ermorden. Es iſt ein 
Glück für Sie, daß Sie hier eine Zuflucht gefunden haben. 

Der Großmarfhall hat unter dem Vorwande, fih Ihrer 
Perfon zu verfihern, das Klofter von zweihundert Dragonern 
umftellen laſſen, in Wahrheit aber, damit Sie nicht von bie- 
fen Wüthenden ermorbet werden, die das Klofter zu erftür- 
men verfuchen Fünnten. 

Der Poftoli ift in großer Gefahr, fagen die Leute von 
Fach, wenn die Eingemweide verlegt find; iſt dies nicht der 
Fall, fo ftehen fie für fein Leben. Morgen wird man darüber 
Gewißheit haben. Er bat beim Großfämmrer ein Unterfom- 
men gefucht, da er nicht gewagt hat, fich in feinen Gemächer 
im Schloffe bringen zu laflen. Der König hat ihn inveß fo- 
gleich befucht, und der General, der beim Duell zugegen 
war, hat gejagt, was Ahnen das Leben gerettet habe, fei 
Ihre Drohung, ihm nach dem Kopfe zu zielen. Um dieſen 
zu fchügen, bat Branidi eine ihn hindernde Stellung einge- 
nommen, und fo hat er Sie verfehlt. Ohne viefen Umſtand 
würde er Ihnen durchs Herz geichoflen haben, denn wenn er 
gegen die fcharfe Seite eines Meſſers ſchießt, wird die Kugel 
immer in die Mitte gefpalten. Nicht geringer war Ihr Glück, 
daß Sie nicht von Bininski ermordet wurden, der nicht ver- 
muthen fonnte, daß Sie unter der Dede eines elenden Schlit⸗ 
tens lägen. 

Gnädiger Herr, der glücklichſte Umftand war wohl ber, 
daß ih Branidi nicht auf der Stelle getödtet habe; denn im 
Angerblide, wo ich ihm zu Hülfe eilte, wäre ich fonft von 
breien feiner Freunde in Stüde gehauen worben, bie fchon 
ihre Säbel über meinem Kopfe gefhwungen hatten, als der 
Poſtoli ihnen zurief: Gefindel, laßt von biefem Ehrenmanne ab." 

Was Em. Hoheit und dem guten Grafen Moszezinsti 
begegnet ıft, thut mir leid, und wenn Tomatis von dem 
wüthenden Meuchelmörder nicht getödtet worden ift, fo iſt der 
Grund wahrſcheinlich nur der, daß vie Piſtole bloß mit Pnls 
ver geladen war. | 

Kafanova’s Dentwürdigfeiten. X. 17 
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Auh ich glaube es, denn die Kugel iſt wicht gehört 
worden; fidherlich war es bloß ein Werk des Zufalls. 

Ich zweifle nicht daran. 

In diefem Augenblicke trat ein Offizier des Palatins ein 
Pen „Äberbragpte mir ein Bilfet, worin diefer Fürſt mir 
hrieb: ⸗ 

„Lefen Sie, was der König mir fo eben meldet und 
ſchlafen Sie ruhig.“ 

Das Billet des Könige, welches ich noch aufbewahre, 
lautete: 

„Branidi, mein theurer Onkel, befindet fih ſehr ſchlecht. 
Meine Chirurgen find bei ihm, um ihm alle Pflege ihrer 
Kunft angedeihen zu laſſen. Caſanova habe ich indeß micht 
vergeffen; Sie fünnen ihm feine Gnade zufihern, felbft wenn 
Dranidi fterben follte. « 

Ih drüdte einen achtungsvollen und dankbaren Ruß auf 
diefes Billet und zeigte e8 meinen zahlreichen Befuchern, die 
gleih mir den Mann bewunderten, der wirflih König zu fen 
verdiente, 

Nach dieſer erquickenden Lektüre bedurfte ich ver Ruhe, 
und die vornehmen Herren verließen mich. ALS fie fich ent- 
fernt hatten, näherte fih mir mein Freund Campioni, der 
leife eingetreten war und fih ruhig ber Seite gehalten Hatte; 
er übergab mir mein Paket, und unter Freudenthränen 
wünfchte er mir Glück zum Ausgange dieſes Creigniffes, 
das mir, wie er fagte, unfterblide Ehre mache. " 

Am folgenden Tage famen Befuhhe in Menge, fowie Börs 
fen vol Geld, welche mir durch die Branidi fernplihen Mag: 
naten zugejchicft wurden. Derjenige, welcher mir vie Börfe 
überbrachte, fagte mir im Namen des Herrn oder der Dame, 
die das Geld ſchickte, es ſei möglih, daß ich als Fremder 
Geld brauche, und in diefer Vorausfegung nehme man fich die 
Freiheit, es zu ſchicken. Ich dankte und lehnte ab. Ich 
ſchickte ſo wenigftens viertaufend Dufaten zurück und bildete 
mir darauf etwas ein. Campioni fand meinen Heroismus 
lächerlich, und er hatte Recht, denn fpäter habe ich es bereut. 
Das einzige Geſchenk, welches ih annahm, war das einer 
guten Tafel für vier Perfonen, welche der Fürft Adam Czar⸗ 
toryski mir regelmäßig täglich ſchickte, obwohl ich nicht aß; 
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Senn mein Aesculap, der das Pulver nicht erfunden hatte, 
war ein großer Freund der Diät. 

Meine Eleine Wunde am Bauche war auf dem Wege der 
Befferung; da aber meiner Hand am vierten Tage der Brand 


drohte, fo erklärten die Chirurgen, daß ohne Amputation 


feine Heilung möglich ſei. Dieſes feientififche Reſultat erjah 
ih am folgenden Tage aus der Hofzeitung. Diefes Blatt 
wurde während der Nacht gorudt, nachdem der König das 
Mannffript unterzeichnet hatte. Da ich durchaus nicht der 


Anſicht meiner Henfer war, fo lachte ich nicht wenig über 


ihre Unwiffenheit, und am Morgen lachte ich allen denen, 
welche mir deswegen ihr Beileid ausprüdten, ind -Geficht. 
Ich machte mich über ven Grafen Elary Iuftig, der mich über: 
reden wollte, daß ich mich der Operation unterwerfen folle, 
als drei Chirurgen zu gleicher Zeit eintraten. 

Siehe da, meine Herren, Sie erfcheinen in großer 
Anzahl; weshalb drei, wenn ich fragen darf? 

Weil, begann mein gewöhnlicher Chirurgus, ich, bevor 
ih zur Amputation ſchritte, die Zuflimmung dieſer drei Pro- 
fefioren haben wollte. Wir wollen ſehen, in welchem Zu⸗ 
flande fih die Wunde befindet. 

Man nimmt den Verband ab, man unterfucht bie Wunde: 
fie ift mit Blut untermiſcht, das Fleiſch bläßlich; offenbar ift 
der Brand da und gegen Anbruh der Nacht wird man bie 
Amputation vornehmen. Nah diefer Ankündigung verfidern 


mir die Gliederabſchneider mit ftrahlendem Gefiht, daß ih 


nichts zu fürchten habe, und daß ich auf diefem Wege einer 
fchnellen Heilung entgegenfehen dürfe. 

Meine Herrn, ich habe jeßt viele wiffenfchaftlihe Gründe 
gehört, denen nur eins fehlt, meine Zuflimmung, und biefe 
werden Sie nicht erhalten. Als Herr meiner Hand werde ich 
Ahnen nie geftatten, diefelbe von meinem Arm zu trennen. 
Sch finde Ihre Reden lächerlich. 

Mein Herr, der Brand ſitzt ſchon in der Hand; morgen 
wird er den Arm ergreifen, und dann wird Ihnen der Arm 
abgenommen werben müflen. 

But! Sie mögen mir dann den Arm abſchneiden; bis jegt 
aber ift fein Brand vorhanden, wenn ich irgend etwas davon 
verſtehe. 

Sie verſtehen ſich nicht beſſer darauf als wir. 

17° 
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Das iſt möglich, allem Anfcheine nach verfiehen Sie aber 
gar nichts davon, 

Das iſt etwas flarf. Ä 

Stark oder ſchwach, verlaffen Sie mid. 

Zwei Stunden darauf erhalte ich die Tangweiligen Bes 
ſuche aller derjenigen, denen die Chirurgen von meiner Ders 
ſtocktheit berichtet hatten. Der Fürft-Palatin fehrieb mir fogar, 
ber wundere ſich nicht wenig über meinen Mangel an 

uth. 

Sp bei meiner Ehre gefaßt, begann ich dem Könige einen 
langen, halb ernfthaften, halb fpaßhaften Brief zu Ichreiben, 
worin ich mich über die Unwiffenheit der Aerzte und über die 
Leichtgläubigkeit derjenigen, welche ihre thörichten Ausſprüche 
für Evangelien hielten, Yuftig machte. Ich fagte Sr. Maje- 
ſtät, da ich nicht wife, was ich ohne Hand mit meinem 
Arme beginnen folle, fo würde ich mir diefen abfchneiden laflen, 
fobald der Brand hervorgetreten wäre. 

Mein Brief wurde am Hofe gelefen, und für einen 
Mann, der den Brand haben follte, fand man ihn fonderbar, 
denn er war vier Seiten lang. Der Fürft Lubomirskt bes 
merfte mir fehr gütig, ich habe Unrecht mich über diejenigen 
luſtig zu machen, die an mir Antheil nähmen, denn es fei 
doch unmöglich, daß fih die drei erften Chirurgen Warſchau's 
binfichtlich einer fo einfachen Sache tänfıhten. 

Gnädiger Herr, Sie täuſchen fich nicht, fondern wollen 
mich täufchen. 

Aber in welchem Intereſſe? 

Um Branidi, deſſen Befinven, fehr fehlecht iſt, und ver 
zu feiner Heilung vielleicht diefes XTroftes bedarf, ihren Hof 
zu machen. 

Das ift doch wirklich nicht zu glauben. 

Was wird aber Em. Hoheit fagen, wenn fie fieht, daß 
ih Recht babe? 

Wenn diefer Fall eintritt, werde ich Sie bewundern und 
Ihre Seftigfeit wird des höchften Lobes werth fein; diefer Falk 
muß jedoch erft eintreten. 

Gnädiger Herr, wir wollen heute Abend fehen, und wenn 
der Brand den Arm ergreifen folle, Iaffe ich ihn mir morgen 
früh abfchneiven. Darauf gebe ich Ihnen mein Wort. 
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Die Chirurgen erfihienen vier Mann ftarl, Man findet 
meinen Arm zweimal dicker als fonft und bis zum Ellenbogen 
blaß gefärbt; als man aber die Charpie abnahm, erblickte ich 
zöthlihes Fleisch und gute Materie. Obwohl ih im Herzen 
froh war, fagte ich dennoch nichts. Der Fürft Auguft Sul- 
kowski und der Abbe Gouvel waren zugegen. Diefer letztere 
war dem Palatin von Rußland ergeben. Die Chirurgen ge⸗ 
ben die Meinung ab, daß der Arm angegriffen fei, daß man 
deshalb nicht bloß bei der Hand ftehen bleiben könne, und 
Daß die Ampıtation des Armes fpäteflens morgen früh nicht 
mehr zu vermeiden fein würde. 

Da ih müde war, mit Leuten zu ftreiten, die eine vor- 
gefaßte Meinung hatten, fo fagte ich, fie follten nur-am fol- 
genden Tage mit ihren Inftrumenten kommen, und ich würde 
mich dann der Operation unterwerfen. Erfreut über dieſen 
Sieg, beeilten fie ſich, mich zu verlaffen, um die Neuigkeit 
dem Hofe, Branicki, dem Fürften-Palatin u. f. w. zu verfün- 
den. Ich dagegen ertheilte meinem Bedienten den Befehl, fie 
nicht wieder einzulaffen. 

Ich will nicht weiter auf die Einzelnheiten eingehen, ob- 
wohl das Mebrige nicht ohne Intereffe if. Der Leſer mag 
mir Danf wiffen, wenn ich ihn mit der Demerfung Ioslaffe, 
daß ein franzöfiiher Chirurgus, der dem Fürſten Sulkowski 
ergeben war und ver Feindfchaft aller feiner gelehrten Koffe- 
gen troßte, mich fo behandelte wie ich wünfchte, mich heilte, 
und daß ich meinen Arm und meine Hand behalten habe. 

Am Oftertage ging ich mit meinem Arm in einer Binde 
in die Meſſe. Meine Heilung hatte nur fünfundzwanzig 
Tage erfordert; aber erſt achtzehn Monate fpäter habe ich 
mich deffelben bedienen fünnen. Alle diejenigen, vie mid 
verurtheilt hatten, fahen fich genöthigt, mir Complimente über 
meine Feſtigkeit zu machen, die mir zur größten Ehre gereichte, 
und mit Recht ſah Jeder die großen Chirurgen als Igno⸗ 
ranten over fehr leichtſinnige Menfchen an; ich für mein Theil 
war fehr geneigt, fie für unreblich zu halten. 

Ich glaube hier eine Anekdote anführen zu müflen, deren 
Gegenſtand ich drei Tage nach meinem Duelle war. 

Ein Zefuit, der fih im Namen des Bifchofs von Poſen, 
in deſſen Didcefe Warfchau gelegen war, hatte melden laflen, 
wollte mit mir unter vier Augen fprechen; ich Tieß ihn ein- 
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treten, nachdem ich alle Anwefenden fi) hatte entfernen Taffen 
und fragte ihn fodann, was er von mir wolle . 

ch komme, fagte er, im Anftrage Monfignore’s, (dieß 
war ein Fürft Ezartorysfi, Bruder des Palatins von Rußland,) 
um Sie von der geiftlichen Cenfur zu abfoloiren, deren Sie fick 
durch Ihr Duell ausgefegt haben. 

Mein Bater, es ift mir immer lieb, wenn ich abfolvirt,werbe, 
indeß nur dann, wenn ih mich als ſchuldig befannt habe. 
Im gegenwärtigen Falle bedarf ich Feiner Abfolution, da ich 
mich keines Fehlers fehuldig befennen fann. Ich bin ange- 
griffen worden und habe mich vertheibigt. Danfen Sie Mon- 
fignore für feine Güte. Wollen Sie mich indeß ohne Beichte 
abfolviren, fo habe ich nichts dagegen. 

Wenn Sie Ihren Fehler nicht beichten, Tann ih Sie 
nit abfolviren; aber, mein Bruder, thuen Sie eins: bitten 
‚Sie mid um die Abfolution, falls Sie ſich duellirt haben. 

Sehr gern; ift e8 ein Duell geweien, fo bitte ich Sie 
mid Pie abſolviren. 

er liebe Jeſuit ertheilte mir die Abſolution in denſelben 
Ausdrücken. Er wurde den Traditionen ſeiner Schule nicht 
untreu, denn dieſe Leute verſtehen ſich vortrefflich darauf, 
überall geſchickte Auswege zu finden. 

Drei Tage vor meinem Verlaſſen des Kloſters, am grü⸗ 
nen Donnerſtage, zog der Großmarſchall ſeine Soldaten zurück. 
Am Oſtertage ging ich nach der Meſſe an den Hof, und der 
König ließ mich, indem er mir ſeine Hand zum Kuſſe reichte, 
auf dem Fußboden niederknieen. Er fragte mich, warum ich 
den Arm in eine Binde trage (ſo war es verabredet), und ich 
antwortete ihm, ich thue es eines rheumatiſchen Leidens wegen. 
ae Sie fih vor einem Rüdfalle, fagte er mit einem leifen 
ächeln. 

Nachdem ich den König gefehen hatte, Tieß ich mich zu 
Branicki fahren, dem ich einen Befuh ſchuldig zu fein glaubte, 
denn während meiner Krankheit hatte er ſich —— täg⸗ 
lich nach meinem Befinden erkundigen laſſen und mir meinen 
Degen zurückgeſchickt. Er mußte wenigſtens noch ſechs Wo⸗ 
hen das Bett hüten, denn da ihm der Pfropf meiner Pi⸗ 
ftole ins Fleifch gebrungen war, fo hatte man die Deffnung 
der Wunde anfehnlich erweitern müffen, um bdenfelben heraus 
zuziehen, wodurch feine Heilung bedeutend verzögert wurde. 





263 


. 


Der König hatte ihn kürzlich zum Großjägermeifter der Krone 
ernannt. Diefe Stelle oder Würde fland hinfichtlich des Ran⸗ 
ges weit hinter der des Großkämmerers zurüd, war aber weit 
einträgliher. Dan fagte, Se. Majeftät babe ihm diefe Stelle 
nicht eher verliehen, als bis fie ſich überzeugt, daß ‚er ein gu: 
ter Schüge fei; wenn aber ver König feinen anderen Beweg⸗ 
grund dazu hatte, fo hätte er mir die Stelle geben follen, 
denn an jenem Tage batte ich befler als er gefchoflen. 

ch trete in ein großes Vorzimmer, wo alle Anwefenden, 
Dffiziere, Jäger, Lafaien bei meinem Anblicke erftaunt feheis 
nen. Ich frage einen Adjutanten, ob der Herr zu fprechen fei, 
und bitte ihn, mich zu melden. Ohne mir zu antworten, 
feufzt er und gebt hinein. Den Augenblid darauf öffnen 
fih die beiden Thürflügel, und derſelbe Menſch macht mir 
eine tiefe Verbeugung und fordert mich auf, einzutreten. 

Branicki lag in einem prächtigen Schlafrode auf feinem 
Bette und ſtützte fih auf Kiffen, die mit rofafarbenen Bän- 
dern geziert waren, Er war bleich wie der Tod, und be- 
grüßte mid, indem er feine Mütze abnahm. 

Gnädiger Herr, fagte ich zu ihm, ich bin gefommen, um 
Ihnen meine Huldigungen darzubringen und Ihnen zu fagen, 
wie ſehr es mir leid thut, daß ich eine Kleinigkeit nicht habe 
verwinden können, die ich gar nicht hätte beachten follen, wenn 
ich weiſer gewefen wäre. 


Sie haben fihb feinen Vorwurf zu machen, Herr 


Caſanova. 

. Em. Excellenz iſt ſehr gütig. Ich wollte Ihnen ferner 
fagen, daß Sie mir eine Ehre erwiefen haben, die größer 
als die Belsivigung iſt und Sie für die Zukunft um 
Ihren Schutz gegen Ihre Freunde erfuchen, die, weil fie 
Ihr Gemüth nicht kennen, meine Feinde fein zu müflen 
glauben. 

Sch gebe zu, daß ich Sie beleivigt habe. Site werben 
aber auch zugeben, daß ich mit meiner Perfon eingetreten 
bin. Was meine Freunde betrifft, fo erkläre ich mich als den 
Feind eines Jeden, der Sie nicht achten würde. Bininski iſt 
degradirt und aus der adeligen Korporation ausgeftoßen 
worden; man hat wohl daran gethan. Meines Schußes be- 
dürfen Sie nicht. Der König Ihäst Sie gleih mir, gleich 
allen denjenigen, welche die Geſetze der Ehre kennen. Setzen 
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Sie fih und laſſen Sie ung Freunde fein. Man bringe dem 
Herrn eine Taffe Chokolade. Sie find alfo jetzt geheilt? 

Gänzlih, gnädiger Herr, mit Ausnahme der Beweglich⸗ 
feit der Setente, die noch lange ausbleiben wird. 

Sie haben fih gegen dieſe Henkersknechte von Chirurgen 
gut geichlagen; das macht Ihrem Verſtande und Ihrem Muthe 
gleiche Ehre, und Sie haben fehr Recht gehabt, wenn Gie 
meinten, diefe Dummköpfe wollten mir dadurch den Hof ma⸗ 
hen, daß Sie Ihnen den Arm abnähmen. Diefelben beurtheilen 
nach ihrem eigenen Herzen Das Andrer. Ich wünfhe Ihnen 
Glück, daß Sie diefelben befhämt haben, indem Sie Ihre 
Hand behalten haben ; indeß begreife ich noch immer nicht, 
wie meine Kugel in Ihre Hand hat eindringen können, nach⸗ 
dem fie Sie am Bauche verwundet hat. 

In diefem Augenblide brachte man die Chofolade und 
der Fürſt-Großkämmerer trat herein, indem er mich lachend an- 
biete. Binnen fünf Minuten war das Gemah mit Damen 
und Herren gefüllt, die erfahren hatten, daß ich beim Poftolt 
fei, und die voll Neugier, wie wir uns benehmen würden, 
Augenzengen fein wollten. Ich fah deutlich, daß fie nicht er- 
warteten, uns in folchem Einvernehmen zu finden, und daß 
fie angenehm überraiht wurden. Branidi, der mich wieder 
auf das Thema brachte, worin wir durch die Ankunft der 
Chofolade und der Beſucher unterbroden worden waren, 
bat mich, ihm begreiflich zu machen, wie feine Kugel mich habe 
an der Hand verwunden fünnen. 

Ew. Excellenz wird mir geftatten, mid in vie Stellung 
zu verfegen, worin ich mich in jenem Augenblide befand. 

Ich bitte darım. 

Sch ſtehe auf und ſtelle mich fo wie im Augenblide des 
Kampfes, worauf er fagte: 

‘est verftehe ich. Ä 

Eine Dame äyßert nun: 
con Sie hätten Rote Hand Hinter Ihrem ‚Körper halten 
offen. 

Entfhuldigen Sie, Madame, ich war mehr darauf ber 
dacht, meinen Körper hinter meiner Hand zu halten. 

Diefer witzige Einfall entlockte Branidi ein Lächeln. 
Seine Schwefter fagte nun: Ä 


— — — — ——— m r— — I — — 
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Sie wollten meinen Bruder tödten, denn Sie haben nad 
feinem Kopfe gefchoffen. 

Gott bewahre mich davor, Madame; ich hatte vielmehr 
das Intereſſe, ihn am Leben zu erhalten, damit er mich ge⸗ 
gen feine Begleitung vertheidigen könne, wie er auch ge⸗ 
than bat. 

Sie haben aber doch gefagt, Sie wollten nach feinem 
Kopfe ſchießen. 

Das iſt eine gebräuchliche Redeweiſe, wie man ja auch 
ſagt, Jemand den Kopf zerſchmettern; ein kluger Mann 
zielt aber nach der Mitte des Körpers; der Kopf iſt nur eine 
Extremität und bietet nicht Fläche genug dar. 

Das iſt richtig, äußerte Branicki, Ihre Taktik iſt beſſer 
als die meinige, und Sie haben mir eine Lektion gegeben. 

Ew. Excellenz hat mir eine ſolche im Heroismus gege- 
ben, und dieſe iſt der Nacheiferung bei Weitem würdiger. 

Man fieht, fiel ſeine Schweſter Sophie ein, daß Sie im 
Piſtolenſchießen ſehr viel Uebung gehabt haben müſſen. 

Nie in meinem Leben, Madame, weil ich dieſe Waffe 
verabſcheue. Dieſer unglückliche Schuß iſt mein erſter geweſen; 
indeß habe ich immer eine ſehr richtige Vorſtellung von der 
graden Linie, einen guten Blick und eine ſichere Hand 

ehabt. 

Weiter iſt nichts nöthig, ſagte Branicki. Ich habe das 
Alles, und es freut mich, daß ich nicht ſo gut wie ſonſt ge⸗ 
ſchoſſen habe. 

Ihre Kugel, gnädiger Herr, hat mir das erſte Glied 
zerſchmettert. Wie Sie ſehen, iſt ſie durch meinen Knochen 
breit gedrückt worden. Erlauben Sie, daß ich fie Ihıen 
zurüdgebe. 

Ich bevaure, Ihnen nicht die Ihrige wiedergeben zu kön⸗ 
nen, denn fie iſt auf dem Schlachtfelde geblieben. 

Mit Ihrer Wunde geht es, Gott fei Dank! beffer? 

Das Zuheilen Hält ſchwer. Wäre ich Ihrem Beifpiele 
am Tage des Duells gefolgt, fo wäre ich nicht mehr am Le— 
ben; denn man hat mir gefagt, Sie hätten fehr gut zu Mit: 


tag geipeift. 


Sa, gnädiger Herr, denn ich fürdtete, es möchte mein 
legtes Mittagseflen fein. 
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Hätte ih zu Mittag gefpeift, fo Hätte mir Ihre Kugel 
den Dickdarm durchbohrt, anftatt daß berfelbe, da er leer 
war, dem Drude der Kugel nachgab, die ohne ihn zu befchä- 
digen, darüber wegglitt. 

Es fteht feft, daß er, als er ficher war, fihb um drei 
Uhr zu fchlagen, in die Meſſe und zur Deichte ging und das 
Abendmahl nahm. Der Priefter hatte ihm wohl die Abfolu- 
tion nicht verfagen Fönnen, wenn er ihm fagte, daß die Ehre 
ihn nöthige, fich zu fchlagen. Das war ver Schule der alten Rit- 
terfchaft gemäß. ch, der mehr oder weniger orthodox als 
Branidi war, ich richtete an Gott nur die folgenden Worte: 

„Herr, wenn mein Feind mich töbtet, fo werde ich ver- 
dammt; babe alfo die Gnade, mich vor dem Tode zu bewah: 
ren. Amen! 

Nach mehrfachen heitern und intereflanten Gefprächen nahm 
ich Abichied von dem Helden, um mich zum Großfronmarfchall, 
dem Grafen: Bilinsft, Bruder der Gräfin Salmor, zu bege- 
ben. Diefer Greis, welcher das Ende des achtzehnten Tu- 
firums erreicht hatte, war vermöge feiner Stellung der oberfte 
Berwalter der Gerechtigkeit in Polen. Nie Hatte ih mit ihm 
gefprochen; er hatte mich aber gegen Branicki's Lanziers ver: 
theidigt und hatte mir mein Begnabigung auggeftellt; ich mußte 
ihm alfo die Hand küffen. 

Nachdem ich mich babe anmelden laſſen, trete ich em, 
und der würbige achtzigjährige Geis empfängt mich mit den 
Worten: ' 

Was wünfhen Sie von mir? 

Sch wünfdhe die Hand des wohlwmollenden Mannes zu 
füffen, der meine Begnadigung unterzeichnet hat, und Ew. 
Ercellenz zu verfprechen, in Zufunft werfer zu fein. 

Das rathe ich Ihnen. Hinfihtlih Ihrer Begnadigung 
danten Sie dem Könige; denn hätte er fie nicht ausdrücklich 
gefordert, fo hätte ih Sie enthaupten Taffen. > 

Trotz der mildernden Umftände, gnädiger Herr? 

Welcher Umftände? Iſt es wahr oder nicht wahr, daß 
Sie fih duellirt haben. 

Es ift nicht wahr, da ich gezwungen war, mid zu ver- 
theidigen. Man könnte mich eines Duells befchuldigen, hätte 
mid der Graf Branidi unferer Abfunft gemäß aus dem Be: 
reihe der Staroftei geführt; er hat mich aber gezwungen, 
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mich an dem Orte zu fihlagen, wohin er mich unwillkürlich 
geführt Hat. Ew. Excellenz hätte mir, wäre fie gut unter- 
richtet gewefen, den Kopf nicht abfchlagen Taffen. 

Ich weiß nit, was ich gethan haben würde. Der Kö⸗ 
nig hat gewollt, daß ich Sie begnadige; das beweift, daß er 
glaubte, Sie verdienten die Begnadigung, und ich wünſche 
Ihnen Glück dazu. Wollen Sie morgen bei mir zu Mittag 
fpeifen, fo werden Sie mir angenehm fein. 

Gnädiger Herr, ich werde Ihnen mit Freuden gehorchen. 

Diefer hochachtbare Greis hatte vielen Geiſt. Er war 
ein großer Freund des berühmten Poniatoweli, Vaters des 
Königs, gewefen. Am folgenden Tage bei Tiihe ſprach er 
viel von demfelben. Welcher Troft wäre e8 für den würdi⸗ 
gen Freund Ew. Ercellenz gewefen, äußerte ich, hätte er lange 
Bene gelebt, um feinen Sohn mit der Königskrone gefhmückt 
zu fehen. | 

Er würde feine Einwilligung nicht gegeben haben. 

Der Nachdruck, womit er dieſe Worte Sprach, ließ mich 
im Innerſten feiner Seele leſen. Er gehörte zur fächfifchen 
Partei. An demfelben Tage, d. h. am Oftertage, fpeifte ich 
beim Fürften: Palatin von - Rußland. Politiſche Gründe, 
fagte er, haben mich verhindert, Sie im Klofter zu beſuchen; 
deshalb dürfen Sie aber nicht an meiner Freundfchaft zwei: 
feln, denn ich habe viel an Sie gedacht. Sch laſſe Ihnen ein 
Zimmer bei mir in Stand ſetzen, denn meine Frau liebt 
Ihre Gefellfchaft ſehr; es wird aber erft in ſechs Wochen 
bereit fein. | 

So werde ih die Zwifchenzeit wählen, um dem Palatin 
son Kiowin, der mir die Ehre erwiefen bat, mich einladen zu 
laſſen, einen Beſuch zu machen. 

Wer bat Sie in feinem Namen eingeladen? 

Der Herr Graf von Brühl, der in Drespen wohnt, und 
deſſen Frau eine Tochter des Palatins ift. 

Sie werden gut daran thun, diefe Feine Reife zu ma⸗ 
hen, denn tiefes Duell hat Ihnen eine Menge Feinde 
gemacht, die Gelegenheit zum Streite mit Ihnen fuchen wer- 
den; bewahre Sie aber der Himmel davor, fih noch einmal 
zu fohlagen. Ich warne Eie, feien Sie auf Ihrer Hut; 
gehen Sie nie zu Fuße, namentlich nicht Nachts. 

Ich verlebte vierzehn Tage, während welcher ich unauf- 
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Hörlih zu Mittags: und Abendpmahlzeiten eingeladen wurde. 
Ich war das Movethier geworden. Man wurde nicht müde, 
mih mein Duell mit allen feinen Einzelheiten erzählen zu 
laſſen. Es griff mich an, indeß vie Gefälligleit, ver Wunſch 
zu gefallen und die Eigenliebe ließen keinen Widerſtand zu. 
Der König, der bei meinen Erzählungen zugegen war, that 
fo als ob er mich nicht Höre. Einmal jedoch fragte er mich, 
ob ich, wenn ich in meiner Heimath Venedig von einem Pa⸗ 
trieier beleidigt worden wäre, ihn zum Duell herausgeforbert 
haben würde. 

Nein, Ew. Majeftät, denn fein patriciicher Dünkel hätte 
ihm nicht geftattet, fich zu flellen, und meine Herausforderung 
wäre vergeblich geweſen. 

Was hätten Sie dann gethan? 

Ew. Majeftät, ich hätte den Schimpf Hinunterfchluden 
müffen; wagte aber der ablige Venetianer mich im Aus- 
lande zu befchimpfen, fo müßte er mir Genugthuung geben. 

Als ih dem Grafen Moszezinski einen Beſuch machte, 
fand ich bei ihm die Binetti, die fich bei meinem Anblide 
Davon mahhte. 

Was hat fie gegen mich? fragte ih den Grafen. - 

Sie fürdtet Sie; fie ift die Urfache Ihres Duell, und 
BDranidi, der ihr Liebhaber war, will nicht mehr von ihr 
fprehen hören. Sie hoffte, er würde Sie behandeln, wie er 
Tomatis behandelt hatte, und Sie haben ihren Ritter bei- 
nahe getöbtet. Sie tadelt ihn, daß er Ihre Herausforderung 
angenommen; er bat aber gelobt, fie nicht mehr zu feben. 

Diefer Graf Moszezinsti war mehr als ein geiftreicher 
Mann; er war außerordentlich großmüthig und von einer 
ſolchen Freigebigleit, daß er ſich durch die Geſchenke, die er 
bei Hofe machte, zu Grunde richtete. Seine Winden be- 
gannen zu vernarben, und obwohl ich die indirelte, wenn auch 
unfchuldige Urfache der ihm widerfahrenen Unannehmlichkeit 
war, fo war er doch weit entfernt, mir zu zürnen, wurbe 
vielmehr mein Freund. 

Sicherlich hätte Tomatis die meifte Sympathie für mein 
Duell fühlen müfjen; er aber gerade begegnete mir nur noch 
mit einer fchlecht verhehlten Verlegenheit. Ich war für ihn 
gleihfam ein Iebender Vorwurf feiner Feigheit; mein in 
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der Binde getragener Arm fchien ihm zu fagen, daß er fein 
Gold höher als die Ehre geftellt Habe. Er hätte, davon bin 
ich überzeugt, es lieber gefehen, daß Branicdi mich getödtet 
hätte, denn durch feinen Sieg wäre diefer ein Gegenftand 
des Abfcheues für viele Menfchen geworben, und Tomatis 
wäre dann vielleicht weniger verächtlich erfchienen in den großen, 
Häufern, wo er fih mit und troß des Schandfleckens, den ihm 
ein Bedienter ind Geficht geprägt hatte, zeigte, und in welchen er 
nur vermöge des Fanatismus, den die Catai weniger durch 
ihr Talent als durch ihre Schönheit erregt hatte, empfangen 
wurde. 

Entfhloffen, den Unzufrievenen, welche den Rönig nur 
in Folge von Gewalt, fo wie Mehreren, welche ihn gar nicht 
anerkannt hatten, einen Befuch zu machen, trat ih mit Cam- 
piont, einem wahren und ergebenen Freunde und zugleich 
einem Manne von Herz und Thatkraft, und mit einem Be⸗ 
dienten die Reife an. _ 

Der Prinz Karl von Kurland war nah Venedig abs 
gereift; ich hatte ihn meinen mächtigen Freunden empfohlen, 
und er hatte Urfache, mit ihnen zufrieden zu fein. Der an- 
glikaniſche Briefter, der mich von Petersburg an den Fürften 
Adam empfohlen hatte, war fo eben in Warfchau angekommen. 
Ich fpeifte mit ihm bei dem Fürften, und ber König, welder 
ihn liebte, wollte beim Mittagsmahle zugegen fen. Wan 
fprah von Frau von Geoffrin, einer alten Freundin des 
Königs, welche nah Warfchau auf Einladung und auf Koſten 
des Königs fommen follte, der troß des Kummers, welchen feine 
Freunde ihm tagtäglich bereiteten, dennoch die Seele aller 
Gefellfchaften war, die er mit feiner Gefellichaft beebrte. 
Diefer Monarh, dem ich die ſchuldige Gerechtigkeit wider: 
fahren lafje, hatte die Schwäche, der Berläumdung fein Ohr 
zu leihen, wodurch er verhindert wurde, mein Glück zu 
machen. Ich habe das Vergnügen gehabt, ihn feines Unrechts 
zu überführen. Bald werde ich davon fprechen. 

Den fechften Tag nach meiner Abreife von Warfchan 
langte ich in Leopol an, da ich mich zwei Tage beim jungen 
Grafen Zamoiski verweilt hatte, der vierzigtaufend Dufaten 
Renten befaß und nichts veftoweniger an Krämpfen litt. Gern, 
fagte er, würde ich demjenigen, der mich gefund machte, mein 
ganzes Hab und Gut geben. Seine junge Frau rührte mid. 
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Sie Tiebte ihn fehr, wagte aber dennoch nit, ihm etwas 
einzuräumen, denn in der Liebesaufregung wurde er jedesmal 
von feinem Uebel ergriffen. Sie war in Verzweiflung, daß 
fie fi feinen Bitten wiverfeßen, und wenn er bringenber 
wurde, fogar fliehen mußte. Diefer bald darauf verflorbene 
Magnat beherbergte mich in einem prachtuollen Gemade, das 
mit Nichts verfehen war. So ift die Gewohnheit in Polen: 
man fest voraus, daß ein anfländiger Mann mit Allem, was 
er braucht, reife. 

In Leopol flieg ich in einem Wirthshauſe ab, mußte 
daffelbe aber wieder verlaffen, um bei der berühmten Kaftel- 
Ianin Raminsfa zu wohnen, einer großen Feindin Branidı’s, 
des Königs und feiner ganzen Partei. Sie war fehr reich, 
wurde aber durch die Conföderation zu Grunde gerichtet. 
Acht Tage hindurch bewirthete fie mich auf eine prachtvolle 
Weife, ohne daß weder fie noch ich Bergnügen babei gebabt 
hätte, da fie nur polnifh und deutſch ſprach. Bon Leopol 
begab ich mich nach einer Kleinen Stadt, deren Namen id 
nicht behalten habe, fo ſchwer find die polnifchen Namen, um 
einen Brief des Fürften Lubomirski an den General Joſeph 
Rzewuski zu überbringen, einen Heinen kräftigen Greis, der 
einen langen Bart trug zum Zeichen der Traurigfeit über 
die in feinem Vaterlande eintretenden Neuerungen von fehlech- 
ter Vorbedeutung. Er war ein reicher, gelehrter, aber- 
gläubifch religisfer und über die Maaßen höfliher Dann. Er 
behielt mich drei Tage bei ſich. Natürlich commandirte er 
in dem Heinen befefligten Plage, wo er mit einer Garniſon 
von fünfhundert Mann fland. 

Am erfien Tage war ich mit einigen Offizieren in fei- 
nem Gemache, als mitten im Geſpräche, worin ich mit ib: 
nen begriffen war, ein eintretender Dffizier Teife mit ihm 
fprah und dann mir heimlich zuflüäfterte: Venedig und St. 
Marcus, 

St. Marcus, fagte ich laut, iſt der Schußheilige Vene⸗ 
digs, über welche Aeußerung Alle zu lachen anfingen. Da 
ich gewahr wurde, daß dies die von Sr. Exeellenz ertheifte 
Parole fei, die man mir Höflichleits halber mittheilte, fo exs 
ſchöpfte ich mich in Entſchuldigungen, und die Parole wurde 
fofort geändert. 

Der alte Magnat fprach viel über Politik. Er war nie 
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an den Hof gegangen, hatte aber befchloffen, den Reichstag 
zu befuchen, um fih aus allen Kräften den ruſſiſchen Abfichten 
zu Gunften der Diffiventen zu widerſetzen. Diefer arme Ges; 
neral, ein wackerer Pole von altem Schlage, war einer der 
Biere, die Repnin aufgreifen und nach Sibirien abführen ließ. 

Nachdem ich von dem muthigen Patrioten Abſchied ge- 
nommen, begab ich mich nach Ehriftianpol, wo der berühmte 
Halatin von Kiowie, Potocki, Iebte, der einer der Liebhaber 
der Raiferin von Rußland, Anna Iwanowna, geweſen war. 
Diefer vornehme Herr, der noch ſchön war, hielt einen pracht- 
vollen Hof. Er ehrte den Brief des Grafen Brühl und be- 
hielt mich vierzehn Tage bei fih, während welder er mid 
täglich Ausflüge machen Tieß mit feinem Arzte, dem berühm- 
ten Styrneus, einem gefchivornen Feinde des berühmten van 
Swieten. : Obwohl diefer Styrneus fehr gelehrt war, fo war 
er doch etwas närriih und einigermaaßen Charlatan. Er 
hatte das Syſtem des Afclepiades, welches nach dem großen 
Boerhave unhaltbar geworben war; nichts defloweniger machte 
er glänzende Kuren. 

Nah Ehriftianpol zurüdgelehrt, machte ich täglich meine 
Partie mit dem Palatin und feiner Gefellihaft. Man fpielte 
nicht Hoch, und ich war fortwährenn glücklich, was fehr noth- 
wendig für mich war. Nach einem ziemlich angenehmen Auf: 
enthalte bei dieſem Palatin kehrte ich nach Leopol zuräd, wo 
ih mich acht Tage mit einem fehr fchönen Mädchen ver- 
gnügte, welches den Grafen Potocki, Staroften von Sniatin, 
dermaaßen zu feffeln wußte, daß er fie heirathete. So wird 
in adligen Familien die Reinheit des Blutes bewahrt. 

Nachdem ich Leopol verlaffen, wo ich fowohl wie mein 
Freund Campioni fehr angenehm gelebt hatte, wendete ich 
mich nach Pulawie, einem herrlichen Schloffe an der Weidh- 
jel, achtzehn Meilen van Warfchau, welches dem Palatin von 
Rußland gehörte, und welches er felbft hatte erbauen laſſen. 
Hier verließ mich Campioni, um nah Warfchau zurüd zu 
kehren, wo Geſchäfte feine Anweſenheit erforderlich machten. 

Mag ein Ort noch fo prächtig, reizend, bezaubernd fein, 
fo wird er doch Iangweilig für Jemand, der verurtheilt iſt, 
allein in demſelben zu leben, wofern nicht diefer Menfch ein 
Itterarifches Werk vorhat, das ihn zerftreut oder er mit einer 
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Idee befchäftigt if; bei mir war aber weder das Eine noch 
das Andere der Fall, und ich fing an, Langeweile zu fühlen. 

Da ich eine hübſche Bäurin, welche auf mein Zimmer 
fam, nach meinem Geſchmack fand, ich aber nicht ihre Sprache 
fprah , fo näherte ich mich ihr und ſchickte mich an, ihr bes 
greiti zu machen, was ich ihr nicht mit Worten fagen 
onnte. 

Deim Lärm, den fie machte, indem fie fich vertheibigte, 
fam der Schloßvnigt herauf und fagte fehr ruhig: 

Wenn dieſes Mädchen Ihnen gefällt, warum fchlagen 
Sie dann nicht den geraden Weg ein? - 

Welches iſt dieſer Weg? 

Sie müſſen mit ihrem Vater fprechen, ver bier iſt, und 
fih mit ihm freundfchaftlich einigen. 

Ich fpreche nicht polnisch. Wollen Sie e8 übernehmen? 

Sehr gern. Wollen Sie ihm funfzig Gulden geben? 

Sie herzen. Wenn fie noch in Feiner andern Hand 
geweſen ift, will ich ihm hundert geben, unter der Bedingung 
jedoch, daß fie fanft wie ein Lamm fei. 

Ohne Zweifel hatte die Sache feine befonderen Schwie⸗ 
rigfeiten; denn die heimliche Ehe fand ſchon am Abend ftatt; 
fobald aber die Operation vollendet war, entflsh Das arme 
Thierhen, als ob fie Die Ruthe zu fürchten gehabt hätte, 
woraus ich erfah, daß der Vater, um fie willig zu machen, 
die Beredtfamfeit des Stores hatte anwenden müflen. Hätte 
ih das ahnen Fünnen, fo hätte ich fie nicht gemocht. 

Am folgenden Tage bot man mir mehrere andere an, 
ohne mir ihr Geſicht zu zeigen. Wo iſt denn aber das 
Märchen? Ich will ihr Geficht fehen. 

Was fümmert Sie ihr Gefiht? fagte der Schloßonigt, 
wenn nur das Uebrige unberührt tft. 

Sp erfahren Sie, mein Freund, daß für mich das Ge: 
fiht das Wefentlihe, alles Uebrige nur Nebenfache ift. Diefe 
Sprache verftand er nicht. Nun zeigte man, mir Mäds 
chen, ich fand aber Feine, deren Gefiht meine Begierbe ers 

regt hätte. 
| Im Allgemeinen iſt dag fchöne Gefchleht in dieſen Ge: 
genden felten fhön; die Schönheiten find wahre Wunder und die 
hübfchen feltne Ausnahmen. Nach acht Tagen bes Ueber: 
fluffes und der Langenweile kehrte ih nah Warſchau zurück. 
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Sp habe ich Podolien und Volhynien gefehen, die we- 
nige Jahre darauf in Galizien und Lodomirien umgetauft 
worden find; denn fie fonnten nicht in öfterreichifche Beſitz 
übergeben, ohne ihre Namen zu ändern. Man behauptet 
indeß, und materiell ift die Sache glaublih, daß dieſe frucht- 
baren Provinzen jet glücklicher als fonft find. 

In Warſchau fand ih Madame Geoffrin, die allgemein 
gefeiert wurde, und die man wegen der Einfachheit ihres 
Anzuges mit Erflaunen betrachtete. Was mich betraf, fo 
fand ich jeßt keineswegs mehr freundliche Blicke, und ich wurde 
nicht kalt, fondern geradezu jhleht empfangen. Wir glaubten 
nicht, fagte man mir, daß man Sie hier wieder fehen würbe. 
Was wollen Sie hier? 

Sch will meine Schulden bezahlen. 

“ Dies Benehmen fand ich empörend. Selbſt die Pala; 
tine von Rußland ſchien mir ganz verändert. Dan empfing 
mid an den Tafeln, wo ich eingeladen war, ſprach aber nicht 
mit mir. Die Fürftin, Schwefter des Fürften Adam, fagte 
mit gütigem Tone zu mir, ich möge bei ihr zu Abend fpeifen. 
Mit großer Beeiferung nahm ich diefe Einladung an und 
fam an einem runden Tifche dem Könige gegenüber zu fißen, 
der nicht ein einziges Mal das Wort an mich richtete. Das 
war mir noch nicht begegnet. 

Am folgenden Tage fpeifte ich bei der Gräfin Oginsfa, 
der Tochter des Fürften Czartoryski, Großfanzlers von Li⸗ 
thauen und einer Gräfin Waldſtein, einer fehr achtungswerthen 
Fran, die neunzig Jahre alt wurde. Während des Effens 
fragte diefe Dame, wo der König am vorigen Tage zu Abend 
gefpeift habe. Niemand wußte es, und ich fagte nichts. Als 
man vom Tiſche auffland, trat der General Ronifer ein, und 
die Gräfin fragte ihn, wo der König am vorigen Tage zu 
Abend gefpeift babe. 

Bei der Fürftin Strasnikowa, entgegnete der General, 
und Herr Caſanova war zugegen. 

Warum haben Sie es mir denn nicht bei Tiſche gefagt, 
als ich dieſe Frage an Sie richtete? fragte die Gräfin. 

Madame, weil ich tief betrübt bin, N: ich dabei gewefen. 
Nicht nur hat Se. Majeftät nicht ein einziges Dial das Wort 
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an mich gerichtet, fondern mich auch nicht ein Dal angefehen. 
Sch fehe, daß ich in Ungnade bin und kann den Grund nicht 
errathen. 

Als ih von Oginski wegging, brachte ich meine Hulbi: 
gung dem tieffinnigen Fürften Adam Sulkowski dar, und 
diefer, nachdem er mich wie gewöhnlich fehr gut empfangen, 
äußerte, ich habe übel daran getban, nah Warſchau zurüd 
zu kehren, da man allgemein die Meinung über mich ge- 
ändert babe. 

Was babe ich gethan? | 

Nichts; fo ift aber im Allgemeinen der polnifche Charaf- 
ter: unbeftändig, inconfequent, ohne Eigenthümlichkeit und 
oberflächlih: Sarmatorum virtus veluti extraipsos.*) Diefe 
Veränderlichkeit wird uns noch theuer zu fteben kommen. 
Zur Glück war gemacht; Sie haben ven Augenblid verfäumt; 
ich rathe Ihnen, fich zu entfernen. 

Ohne Zweifel werde ich mich entfernen; es ift aber doch 
graufam. 

Als ich nach Haufe zurücgefehrt war, übergab mir mein 
Dedienter einen Brief, den ein Unbefannter vor meine Thür 
gelegt hatte. ch Öffne ihn; er war ohne Unterfchrift, trug 
aber ven Charakter des Wohlwollens, und ich fonnte wohl 
fehen, daß er von einer Perfon herrührte, die es gut mit mir 
meinte, Man meldete mir, wie man aus dem Munde des 
Königs felbft vernommen habe, daß Se. Majeftät mich nicht 
mehr mit Vergnügen an feinem Hofe fehe, weil man ihm 
verfichert, in Paris fei ich in Effigie gehängt worden, nadh- 
dem ich mit einer der Kaſſen der Lotterie der Militair⸗ 
ſchule Heimlich entflohen, und in \talien babe ich das er- 
niebrigenbe Gewerbe eines herumziehenden Komödianten aus: 
geübt. 

-Dergleihen Berläumbungen find in einem fremben 
Lande leicht zu verbreiten und ſchwer zu entkräften. So find 
die Höfe, an denen der Haß, angereizt durch den Neid, uns 
abläffig arbeitet. Gern hätte ich Diefe niedrigen Intriguen 
mit Verachtung geftraft und wäre auf der Stelle abgereiſt; 
ich hatte aber Schulden und nicht Geld genug, um fie zu 


*) Der Sarmaten Tugend iſt gleihfam außer ihnen. 
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bezahlen und mich nach Portugal zu begeben, wo ich neue 
Mittel zu finden hoffte. 

Ich ging nicht mehr aus und fah nur noch Campiont, 
der noch betrübter als ih war. ch fehrieb nach Venedig 
und überall hin, wo ich Geld auftreiben zu fünnen glaubte, 


. alg der General, der bei meinem Duell zugegen gewefen 


war, mir mit betrübter Miene die Meldung brachte, der Rd- 
nig laffe mir den Befehl ertheilen, die Staroftei binnen acht 
Tagen zu verlaflen. 

Dur eine fo ungerechte Behandlung zum Aeußerften ge- 
trieben, fagte ih ihm, er möge dem Könige antworten, ich 
fei nicht geneigt, einem derartigen Befehle zu gehorchen, und 
wenn ich abreifen müffe, fo fei es mein Wille, daß allgemein 
befannt werde, ich fei nur der Gewalt gewichen. 

Eine folhe Antwort, entgegnete der General mit eben 
fo viel Würde wie Adel, Tann ich nicht übernehmen. Ach 
werde dem Könige fagen, ich habe fernen Befehl vollzogen 
und weiter nichts. Mögen Sie thun, was Sie für zwed- 
mäßig halten. 

In der höchſten Aufwallung des Zornes und fehr wenig 
um die Folgen beforgt, fchrieb ih an den König, meine 
fe erfordere, daß ich feinem Befehle den Gehorfam ver: 
age. 

„Ev. Majeftät, fagte ich, meine Gläubiger werben mir 
verzeihen, wenn fie vernehmen, daß ich nur deshalb Polen 
verlaffe, ohne fie zu bezahlen, weil Ew. Majeſtät mi mit 
Gewalt aus dem Lande Hat auswerfen lafjen.- 

Als ich darüber nachdachte, wie ich den Brief au Se. 
Majeftät gelangen laffen follte, fah ich den Grafen Mosz- 
czinski erfcheinen. Sch beeilte mich, ihm Alles, was mir be: 
gegnet war, zu erzählen und nachdem ich ihm meinen Briüf 
oorgelefen, fragte ich ihn, auf welche Weiſe ich ihn an Se. 
Majeftät gelangen laffen könne. Geben Sie ihn mir, vers 
feste er, ıch felbft werde ihn abgeben. 

Als er fich entfernt hatte, ging ich aus, um frifche Luft 
zu fohöpfen und traf den Kürften Eulfowsli, der uber den 
mir ertheilten Befehl nicht verwundert war. Die Geligen⸗ 
heit ergreifend, um gleichfam mir den bittern Trank zu ver- 
füßen, den mich der Despotis mus zu verfchluden zwang, er: 
zähltemir Sulkowski ausführlich, wasihm in Wien zugeftoßen war, 
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wo die Raiferin Maria Thereſia ihm hatte beventen Iaffen, 
fih binnen vierundzwanzig Stunden aus der Hauptflabt zu 
entfernen, aus feinem andern Grunde, als weil er der Erz- 
herzogin Chriftine ein Compliment des Prinzen Lonis von 
Würtemberg überbracht hatte. 

Am folgenden Morgen brachte mir der Graf Moss: 
ezinski tauſend Dufaten mit dem Bemerken, der König babe 
nicht gewußt, daß ich in Geldverlegenheit fei, und ich müffe 
vor allen Dingen mein Leben erhalten; aus dieſem Grunde 
habe mir Se. Majeflät den Befehl der Abreife gefchickt, 
denn wenn ih in Warfchau bliebe und des Nachts zu 
Fuße ginge, würde ich Gefahren ausgefett fein, vie fih un- 
möglich auf die Dauer vermeiden Tießen. 

Diefe Gefahren entfprangen aus fünf oder fechs Her- 
ausforderungen, die ich erhalten, uhb die ich nicht einmal 
einer Antwort gewürdigt hatte. Diefe Menfchen Tonnten 
mir, um fih wegen meiner Verachtung zu rächen, Nachts 
einen fchlechten Streich fpielen, und ver König wollte hin⸗ 
fihtlih meiner nicht länger in Unruhe bleiben. Der Graf 
Moszezinski bemerkte überdies noch, der Befehl, den ich er- 
halten, könne in Betracht der Perfon, die ihn überbracht, der 
Berhältniffe und der mir geflatteten Zeit, um ganz nach mei- 
ner Bequemlichkeit abzureifen, mir feineswegs zur Unehre ge- 
reichen. 

9 Diefe Vorſtellung bewirkte, daß ich nicht nur mein Wort 
un, abzureifen, ſondern daß ich auch den Grafen bat, Sr. 
ajeftät in meinem Namen für alle feine Güte, fo wie für 
feine mir bewiefene Theilnahme zu banken. | 

Als ich auf diefe Werfe meine Zuflimmung zu den Be⸗ 
fehlen des Königs erklärt hatte, umarmte mich ber edle 
Moszezinski, bat mich, ihm zu fohreiben und zur Erinnerung 
an unfere Freundfchaft einen Reiſewagen anzunehmen, da ich 
feinen beſaß. Bon ihm erfuhr ih, daß der Mann der Bi- 
netti fih mit der Nammerfrau ſeiner Frau entfernt und afle 
ihre Diamanten, Kleinodien, Wäſche, fogar ihr Silbergeſchirr 
mitgenommen hatte. Er hatte fie ihrem Geliebten, dem 
Tänzer Pic, hinterlaffen. Ihre Beſchützer, unter denen ber 
Fürft und General, Bruder des Königs, der bedeutendfle 
war, hatten zufammen gefchoffen, um fie in Stand zu feßen, 
den Diebftahl ihres Mannes zu vergeffen. Von ihm erfuhr 
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ich auch, daß die Großgeneralin der Krone, die Schwefler 
des Könige, von Bialpyſtok angelommen war, und daß man 
Hoffe, ihr Gemahl werde fih endlich entſchließen, nah War: 
fhau zu fommen. Diefer Mann war der wahre Graf Bra- 
nicki, wie ich Schon gefagt, und der Branidi, oder vielmehr 
Bramedi oder Dragnedi, der mich mit einem Duell beehrt 


‚hatte, gehörte keineswegs zu feiner Familie. 


Bleib am folgenden Tage bezahlte ich meine Schulden, 
ungefähr zweihundert Dufaten, und ſchickte mich an, am näch⸗ 
fen Tage mit dem Grafen Clary, ein Jeder in feinem eig- 
nen Wagen, nah Breslau abzureifen. Diefer Graf Elary 
verlieh Warſchau, ohne ven Hof gefehen zu haben, wonach 
er auch wenig fragte; er liebte weder die gute Geſellſchaft 
noch die anfländigen Frauen: er brauchte nur Spieler und 
proftituirte Arauenzimmer. Clary war einer von denjenigen 
Menfchen, bei denen die Lüge zur wahren Natur geworden 
war; fo oft diefelben den Mund Öffnen, Fann man ihnen 
fagen: Sie haben gelogen, over Sie wollen lügen. Hätten 
diefelben das Gefühl ihrer Verworfenheit, fo würden fie fehr 
y beflagen fein; denn fie befinden fich in der entwürdigenden 
age, daß Niemand ihnen glaubt, felbft wenn fie die Wahr: 
heit jagen und es ın ihrem Sinterefle Liegt, daß man ihnen 
glaube. Graf Elary, ver nicht zu der edlen Familie ber 
Teplitzer Clary's gehörte, durfte weder in feine Heimath noch 
nah Wien zurüdlehren, weil er den Tag vor einer Schlacht 
defertirt war. Er hinkte, wenn er aber ging, fo fah man es 
nicht, fo gefchickt wußte er dieſen Körperfehler zu verbergen. 
Hätte er mir diefe Wahrheit verborgen, jo hätte ihn Nie- 
mand der Lüge befchuldigt, denn dadurch trat er Niemand zu 
nahe. Er iſt im größten Elend in Venedig geftorben. 

Ohne und unterwegs aufzuhalten und ohne Unfall Tang- 
ten wir in Breslau an. Campioni, der mich bis Wartenberg, 
ſechszig Meilen von Warſchau, begleitet hatte, kehrte nad 
Haufe zurück, wohin ihn eine zarte Neigung rief. Sieben 
Monate fpäter trafen wir in Wien zufammen. Da Graf 
Clary am folgenden Tage in aller Frühe Breslau verlieh, 
fo wollte ich mir die Belanntfchaft des Abbe Baftiani, eines 
berühmten Benetianers, verfchaffen, deſſen Glück ver König 
gemacht hatte. Derfelde war Kanonikus bei der Hauptkirche. 
Er empfing mich Herzlich und ohne Umſtände: wir hatten 
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Beide gewünfcht, einander kennen zu Iernen und harmonirten 
mit einander. Er war blond, hatte ein hübfches Geficht, war 
gut gewachfen und fechs Fuß hoch. Nie habe ich einen ſchö⸗ 
neren Mann gefeben, und außerdem hatte er viel Geift, Lite- 
raturfenntniß, Beredtſamkeit, ein verführerifches Organ, fo wie 
einen beitern Charakter, befaß eine zahlreiche und gut ge⸗ 
wählte Bibliothek, einen guten Koch und einen vorzüglichen 
Keller. Er Hatte eine fehr gute Wohnung im Erdgefchofle, 
und im erfien Stode wohnte eine Dame, deren Finder er 
fehr Tiebte, vieleicht weil er deren Bater war. Als Anbeter 
des fchönen Geſchlechts war er keineswegs ausſchließlich und 
war auch ein Freund der griechifchen Liebe. Während der 
drei Tage, die ih in Breslau verweilte, entging mir nicht 
feine Leivenfchaft für einen jungen Abbe, da ich beſtändig bei 
ihm zu Mittag und Abend fpeifte. Diefer junge Abbe war ein 
Graf Savalcano, den er bis zur Anbetung zu lieben fchien, 
denn er wendete die Augen nicht von ihm ab, und feine Au- 
gen fchleuderten Flammen; der unfchuldige junge Mann fchien 
indeß den Kanonikus nicht zu verftehen, und diefer fürchtete wohl, 
dur eine Erflärung feiner Leivenfchaft feine Würde bloßzu- 
fielen. Baftiani zeigte mir alle Briefe, die er vor feiner 
Erhebung zum Ranonitus vom Könige vor Preußen erhalten 
Hatte. Baftiani war Sohn eines Schneiders in Benedig; er 
war Barfüßler geworden, und war, als er wegen eines an- 
ftößigen Adenteuers von den Mönden zur Rechenfchaft ge- 
ogen werben follte> fo glücklich gewefen, fich ihnen durch Die 
act zu entziehen. Er flüchtete fih nah dem Haag und 
fand bier Tron, den venetianifhen Gefandten, der ihm hun- 
dert Dufaten lieh, mit denen er nach Berlin ging, wo der 
König ihn feiner Aufmerkfamfert wertb fand. Auf folche 
Weife gelangen die Menfhen zum Glücke. Sequere Deum. 

Den Tag vor meiner Abreife von Breslau ging ich ge- 
gen elf Uhr zu einer Baronin, um ihr einen Brief zu über- 
geben, womit ihr Sohn, ein Offizier des Königs in Warfchau, 
mich beauftragt hatte, ch ließ mich anmelden, wurbe aber 
erfucht, einige Augenblide zu warten, um der Dame Zeit 
zum Anfleiven zu laffen. Ich fette mich neben ein hübfches, 
wohlgefleivetes Mädchen mit einer Mantille und einem Ars 
beitsjade. 

Ich fragte fie, ob auch fie auf die Baronin warte. 
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Ya, mein Herr, verfeste fie, ich will mich als Gouver⸗ 
nante für die drei Töchter der Dame anbieten. 

Gouvernante in Ihrem Alter? , 

Ah, wenn die Noth da iſt, kommt das Alter nicht in 
Betracht. Ich habe weder Vater noch Mutter. Mein Bruder 
ift ein armer Lieutenant, der mir feine Hülfe bieten kann; 
was fol ich alſo thun? Ich kann nur fubfiftiren, indem ich 
die gute Erziehung, die ich erhalten habe, zu verwerthen fuche. 

Was werden Sie befommen? 

Elende funfzig Thaler, gerade genug, um mich zu: 
kleiden. 

Das iſt ſehr wenig. 

Mehr giebt man nicht. 

Und wo wohnen Sie jetzt? 

Bei meiner armen Tante, wo ich kaum meinen Lebens⸗ 
unterhalt verdiene, indem ich vom Morgen bis zum Abend nähe. 

Wollen Sie, ſtatt Gouvernante bei Kindern, meine Gou⸗ 
vernante werden, ſo würde ich Ihnen nicht jährlich, ſondern 
monatlich funfzig Thaler geben. 

Ich Ihre Gouvernante? Sie meinen wohl die Ihrer 
Familie? 

Ich habe keine Familie, bin allein und reiſe. Morgen 
um fünf Uhr früh reife ich allein in meinem Wagen ab, wo, 
wenn Gie wollen, Plag für Sie if. Kommen Sie vor 
meiner Abreife mit Ihrem Koffer zu mir in meinen Gafthof, 
und wir reifen zufammen ab. 

Sie mahen Spaß, und dann fenne ih Sie auch nicht. 

Sch fcherze nicht, und was das Kennen betrifft, fo fragen 
Sie doch nur, wer von uns Beiden die meifte Veranlaffung 
hat, den Andern zu kennen. Binnen vierundzwanzig Stunden 
werden wir Beide uns vollfommen fennen; mehr Zeit ift 
nicht erforderlich. 

Mein Ernſt, meine unbefangene Miene, überzeugten das 
junge Mädchen, daß ich nicht fpaße; fie war aber höchlichſt 
erftaunt. Ich war ebenfalls nicht wenig verwundert, daß ich 
fo weit gegangen, da ich doch nur einen Scherz beabfichtigt 
hatte. Indem ich die Kleine Abentenrerin hatte überreden 
wollen, hatte ih mich felbft überredet. Diefes Abentener 
fehien mir nach allen Regeln eines weifen Leichtfinns anges 
fponnen, und gern ſah ich, wie fie fih die Sache bebachte, 
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indem fie von Zeit zu Zeit die Augen auf mich warf, wie 
um zu entdecken, ob ich mich über fie luſtig made. Sch 
glaubte ihre Gedanken zu errathen und deutete fie ganz zu ihrem 
Vortheile. Sch ftellte mir vor, daß der Zufall ung nur um 
deswillen zufammen geführt habe, weil das Schidfal wolle, 
vaß ich das Werkzeug ihres Glückes werde. Ich zweifelte 
weder an ihrer Tugend noch an ihrer Beftändigfeit, denn ich 
hatte mich vernarrt. Zum Schluffe z0g ich zwei Dufaten 
ans der Taſche und gab fie ihr als Aufgeld bir den erften 
Monat. Sie nahm fie furchtſam und ſchien überzeugt, ‚daß 
ich fie nicht täufche. 

Als die Baronin mit ihrem Anzuge fertig war, trat id 
ein und wurde vortrefflih aufgenommen, konnte aber bie 
Einladung zum Mittagseffen nicht annehmen, da ich meine 
Abreife auf den nächſten Morgen feftgefegt hatte. Nachdem 
ich die tauiend ragen einer guten Mutter, die von ihrem 
lieben Kinde fpricht, beantwortet, nahm ich von biefer ach: 
tungswertben Dame Abſchied, und beim Hinausgehen achtete 
ih nicht darauf, daß das junge Mädchen nicht mehr auf dem 
Plate war, wo ich e8 einen Augenblid vorher verlaflen hatte. 
Den Tag verlebte ih bei dem Kanonikus; wir hatten eine 
gute Tafel, fpielten P’Hombre, tranfen tüchtig und fprachen 
von Mädchen und Literatur. Am folgenden Tage zur be- 
flimmten Stunde ift Alles bereit; ich feige in den Wagen 
und fahre ab, ohne an das Abenteuer vom vorigen Tage zu 
dienten. Noch hatten wir nicht zweihundert Schritte gemacht, 
als der Poftillon anhält: ein Padet fällt in meinen Wagen, 
und fiche da, die Gouvernante. Ich empfange fie freundlich, 
da ich das Abenteuer köſtlich finde; ich laſſe fie fich fegen 
und umarme fie; hierauf fahren wir weiter. 

Im folgenden Kapitel wird der Leſer nähere Befannt-. 
ſchaft mit meinem Fange machen; für den Augenblid‘ möge 
er ruhig auf der Dresdener Straße dahin rollen, währenn ich 
neben einem Baume, deffen Früchte ich wielleicht bitter finden 
werde, das Rütteln des Wagens ohne Klage aushalte. 
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Elftes Kapitel. 


Heine Auknuft in Dresden mit Maton. — Gefchenk, welches fie mir 

macht. — Feipzig. — Pie Eaflel-Bejac. — Schwerin. — Rücdkehr nad 

Dresden and Abreife. — Prag. — Meine Ankunft in Wien — 
Vochinis hinterlifiiger Streid- 


Als ih mich mit einem Mädchen, das gleichfam wie aus den 
Wolfen gefallen war, allein in meinem Wagen fah, hielt ich 
mich für den fehr ehrwürbigen Diener des Geſchicks. Nur 
ihr Schußgeift fonnte fie in meine Hände geführt haben, denn 
ih war geneigt, ihr alles Gute zu erweifen, was in meiner 
Macht ſtand. War es aber mein guter oder böfer Genius, 
der fie mir zuführte® Diefe Srage legte ih mir vor und 
überließ ihre Beantwortung natürlich der Zeit. Ich wußte 
nur, daß ich meine alte Tebensweife fortfegen würde, ohne 
meine Gewohnheiten zu ändern, fo wie ohne daran denken zu 
wollen, daß ich nicht mehr das fei, was man jung nenne, 
und daß die perfönliche Anziehung, die ich in fo hohem Grave 
an hatte, ſchon nicht mehr zu meiner Verfügung zu ftehen 
anfing. 
Ich wußte auf unzweifelhafte Weife, daß meine nene 
Gefährtin, wofern fie nur eine Spur von Geiſt hatte, fi 
nur mit dem feſten Entſchluſſe, gegen mich von unbegränzter 
Gefälligkeit zu fein, mit mir eingelaflen haben konnte; das 
genügte mir aber noch nicht. Der Lefer weiß, daß ich ein- 
mal die Thorheit hatte, geliebt fein zu wollen; nur unter 
diefer Bedingung konnte ih glüdlich fein; alles Uebrige war 
nur sorübergehender Genuß; da ich nun feit Zairen nur 
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foihe Genüffe gehabt Hatte, fo zimmerte meine Phantafle ſich 
ſchon eine Liebe nach allen Regeln zuredt. 

Bald erfuhr ich, daß meine Gefährtin Maton hieß: dies 
war ihr Ramilienname, und ich war keineswegs nen 
gierig, den Heiligen oder die Heilige Tennen zu lernen, 
weldhe ihre Pathen Mr bei der Taufe zu Beichügern aus- 
erwählt hatten. Ich fragte fie, od fie das Franzöfiihe eben 
fo gut fihriebe wie fie es fprehe, und fie zeigte mir num 
einen von ihr. gefchriebenen Brief. Hierburd überzeugte ich 
mich, daß fie eine forgfältige Erziehung erhalten hatte, und 
ich geftehe, daß mir das angenehm war, denn ich glaube, es 
erhöhte in meinen Augen, wenn ich mir auch feine Rechen: 
ſchaft davon gab, den Werth meiner neuen Eroberung. Gie 
erzählte mir, fie habe Breslau verlaflen, nicht nur ohne Je⸗ 
mand Lebewohl zu fagen, fonvdern auch ohne ihre Tante und 
Eoufine daran zu benachrichtigen, daß fie vielleicht nicht zurüd: 
fommen würde. 

Und Ihre Sachen? 

Meine Sachen! Es Iohnte fih nicht der Mühe, fie zu 
paden. Meine ganze Habe iſt in diefem Bündel, welches 
nur ein Hemde, ein Paar Strümpfe, einige Tafchentücher und 
Lappen enthält. 

Was wird Ihr Liebhaber fagen? 

Ah ih möchte fchon, daß er etwas fagen könnte; ich 
babe indeß feinen. “ 

Das ſcheint unglaublid. - 

Ich habe zwei gehabt; ver erſte war ein Schurke, der 
mich verführte, indem er meine Unerfahrenheit mißbrauchte, 
und der mich verließ, als ih den Reiz der Neuheit für ihn 
verloren hatte; der andere war ein Ehrenmann, aber ein ar: 
mer Lieutenant, der feine Hoffnung auf fehnelle Beförderung 
hatte. Er bat mich nicht verlaffen, man hat ihn aber in ein 
Regiment verfegt, welches in Stettin fteht, und ſeitdem — — 

Und ſeitdem? 

Wir waren zu arm, um uns zu fihreiben und haben 
uns deshalb fchweigend in unfer Schidfal ergeben müffen. 

Diefe Gefchichte erfchien mir durchaus natärlich, und ich 
ſah nun wohl, daß Maton mir vermuthlich Deshalb gefolgt 
war, um ihr Glück oder wenigftens etwas Befleres, als Be 
hatte, zu fuchen, was durchaus nicht fehwer halten konnte. 
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Sie war fünfundzwanzig Jahre alt, und da fie hisher Bres⸗ 
lau nie verlaffen hatte, fo mußte fie neugierig fein, zu willen, 
wie der übrige Theil der Welt ausfehe, es fonnte ihr Daher 
nur erwünfcht fein, mit Dresden den Anfang zu machen. 
Sch verhehlte mir nicht, welche Dummheit ich begangen, mich 
mit einer ſolchen Lafſt zu beladen, denn das Mädchen mußte 
mir viel Geld Foften; ich fand mich indeß zu entfchulvigen, 
denn als ich ihr vorfchlug, mich zu begleiten, war wohl hun⸗ 
dert gegen eind zu wetten, daß fie meinen Vorſchlag nicht 
annehmen würde. Um endlich jede läſtige Idee los zu wer: 
den, wünfchte ih mir Glück, daß ich in den gänzlihen Be⸗ 
fit eines hübfchen Mädchens gelangt fei, deren ganzes Ver: 
dienft mir bald offenbar werden mußte, und ich faßte ven 
Entfhluß, während der Reife nichts zu unternehmen, da ich 
fehen wollte, ob ihre morafifchen Eigenfchaften, abgefeher von 
ihren Pörperlichen Formen, mich verliebt machen würden. Beim 
Anbruche der Nacht machte ich im Pofthaufe Halt, da ich hier 
ein gutes Unterfommen zu finden glaubte. Maton, welche 
vor Hunger verging und es mir nicht zu fagen gewagt hatte, 
aß mit einem Appetit der mir Vergnügen machte; da fie aber 
nicht an den Wein gewöhnt war, ſo würde fie fchon bei 
Tiſche eingefchlafen fein, wenn ich fie nicht gebeten hätte, fich 
zu Bett zu legen, was fie that, indem fie mich tauſendmal 
um Entfchuldigung bat und mir die PVerfiherung gab, daß 
ihr das nicht mehr begegnen folle. Lachend und fie auf: 
munternd, blieb ich bei Tifche fißen, ohne mich auch nur um⸗ 
zubliden, um mich zu überzeugen, ob fie entkleidet oder nicht, 
zu Bett gebe. Wenige Augenblide darauf ging ich eben- 
falls zu Bett, und um fünf Uhr war ich fchon wieder auf den 
Beinen, um den Kaffee und die Pferde zu beſtellen. Maton 
hatte fih in vollſtändiger Kleidung niedergelegt und war in 
tiefem Schlaf verfunten, während deſſen fie ſtark ſchwitzte. 
Ich wecte fie und fagte, ein andermal möge fie nach ihrer 
Dequemlichleit zu Bette gehen, weil der Zwang und die Hiße 
ihrer Geſundheit ſchaden Fönnten. 

Nachdem fie aufgeflanden war und faum die Augen ge- 
öffnet hatte, ging fie hinaus, wahrfcheinlich um fich zu waſchen; 
hierauf fam fie frifh und munter zurüd, wünſchte mir einen 
guten Morgen und fragte mich, ob fie mich umarmen folle. 

Es wird mir fehr angenehm fein, verfegte ich; ſodann 
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bat ih fie, ſchnell zu frübflüden, weil ih noch am felben 
Abend in Dresden anzufommen wünfche. Dennoch gelang mir 
das nicht, denn da ich durch eine Reparatur des Wagens fünf 
Stunden verlor, fo mußte ich unterwegs übernachten. Maton 
legte fich entkleivet zu Bett, und ich hatte tie Selbfibeherr- 
ſchung, fie nicht anzufehen. 

In Dresden angefommen, flieg ih im Hotel de Sare 
ab, deſſen ganzen erften Stod ich nahm. Meine Mutter war 
auf dem Lande; ich begab mich dorthin, und die liebe Tran 
war fehr erfreut, mi mit meinem Arm in der Binde zu 
fehen, denn ich nahm mich fo ganz malerifh aus. Sodann 
befuchte ich meinen Bruder Johann und feine Frau XTherefe 
Roland, eine Römerin, die ich vor ihm gefannt hatte, und 
die mich fehr freundlich empfing. Sch befuchte meine Schwe- 
fer, die Frau Peter Auguſts; ſodann brachte ich mit meinem 
Bruder meine Huldigungen dem Staroften Grafen Brühl-und 
feiner Gemahlin, der Tochter des Palatins von Kiowie, dar, 
die fehr erfreut war, Nachrichten von ihrer Familie zu er: 
halten. Ueberall wurde ich fehr gut aufgenommen und mußte 
ich die Gefchichte meines Duells erzählen; ich geftehe gern, 
daß ich mich nicht lange bitten ließ, denn ich war eitel 
darauf. 

Um diefe Zeit waren die Stände in Dresven verfammelt, 
und während der Minverjährigfeit des Kurfürften Friedrich 
Auguft war der Prinz Xaver, der ältefte feiner Onfel, Re- 
gent des Landes. 

Am Abend ging ih in die italiäniſche Oper, wo eine 
Pharanbanf war. Sch fpielte fehr vorfichtig, denn mein gan- 
zes Vermögen beftand in achthundert Dufaten. 

Nach meiner Rüdfehr in den Gaſthof trug man uns ein 
gutes Abendefien auf, und Maton gefiel mir durch ihre Lie- 
benswürdigfeit und ihren Geift. Als wir fertig waren, fragte 
ich fie zärtlich, ob fie mein Bett theilen wolle, und mit Dem 
liebevollſten Tone entgegnete fie, fie gehöre mir gänzlich an. 
Sp flanden wir nach einer wollüftigen Nacht als vie beften 
Treunde auf. 

Den ganzen Morgen war ich befchäftigt, was fie für 
ihre Toilette brauchte, zu beftellen, und das war Alles, denn 
fie hatte nichts. Ich erhielt viele Beſuche und alle wünfchten, 
daß ich fie Maton vorftelle, welche ſiill in ihrem Zimmer 
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feß ; ich antwortete allen, da das Mädchen meine Haushälterin 
und nicht meine Frau fei, fo könne ich nicht die Ehre haben, 
fie ihnen vorzuftellen. Auch hatte fie die Anweifung, Niemand 
einzulaffen, wenn ich nicht zu Haufe ſei. In ihrem Zimmer 
arbeitete fie an der Wäfche, welche ih gefauft hatte und half 
der Näßterin, die ich ihr angefchafft hatte. Da fie indeß 
mt Sklavin fein follte, fo führte ich fie zuweilen außerhalb 
Dresdens fpazieren, welches reigende Umgebungen hat; dann 
durfte fie fi mit den Perfonen meiner Belangtichaft, die wir 
trafen, frei unterhalten. 

Diefe ihr von mir auferiegie Zurüdhaltung, welde die 
ganzen vierzehn Tage, die das Mädchen bei mir blieb, dauerte, 
begann alle jungen Offizieren in Dresden zu reizen, naments 
lich den Grafen von Bellegarde, der nicht gewohnt war, wenn 
er ein Mädchen nach feinem Gefchmade fand und fih Mühe 
um fie gab, ſich abweifen zu laſſen. Er war jung, fchön, 
fühn, fogar unverfhämt, und freigebig; eines Tages, als ich 
mich eben zu Tifche fegen wollte, fam er zu mir und ud 
fih zum &fen ein. Ich konnte es ihm nicht abfchlagen und 
auch Maton nicht weggeben laſſen. Während des ganzen 
Effens ging er ihr mit nievlichen Redensarten und Soldaten⸗ 
wisen zu Leibe, ohne indeß die Grenzen ber ftrengften Höf- 
lichkeit zu überſchreiten. Maton benahm ſich fehr gut, ohne 
die Zimperliche zu fpielen, jedoch auch ohne die Achtung zu 
verlegen, die fie mir und fich felbft ſchuldig war. 

Da ich die Gewohnheit hatte, ein Mittagsſchläfchen zu 
machen, fo bat ich, nachdem wir vom Tifche aufgeſtanden, den 
Grafen ohne Umftände, er möge und auf eine halbe Stunde 
verlaffen. Er fragte mid lachend, ob auch das Fräulein ein 
Mittagsichläfhen halte, und ich antwortete, wir pflegten es 
gemeinfhaftlich zu thun, fo oft die Luft dazu uns ankomme, 
und wahrfcheinlich würde das heute der Kal fein. Nun feis 
nen Degen und Hut nehmend, Iud er mich nebft Maton zum 
Mittagseffen für den folgennen Tag bei fih ein. Ich gehe 
nirgends mit ihr Hin, verſetzte ich; indeß fleht es bei Ihnen, 
täglich mit und zu fpeifen, wenn Sie verlieb nehmen wollen 
mit dem, was wir haben; Sie find übrigens ficher, uns im⸗ 
mer beifammen zu finden. 

Auf diefe Ablehnung wußte er Feine Antwort zu finden, 
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und er entfernte fih, wenn auch nicht ärgerlich, doch 
fehr kalt. 

Da meine Mutter wieder vom Lande zurüdgelommen 
war, fo befuchte ich fie am nächſten Tage; fie wohnte im 
dritten Stodwerfe eines von meinem Gafthofe nicht fernen Hau- 
fes, und aus ihrem Fenſter konnte ich die Erfer des von mir 
bewohnten Zimmers wahrnehmen. Als ich zufälligerweife ans 
Tenfter trat und abfichtslos meine Augen nach meiner Woh- 
nung richtete, bemerkte ih auf dem Erler Maton; fie fand, 
mit einer Handarbeit befchäftigt und fprad mit Herrn von 
Bellegarde, der am Fenfter in der Nähe des Erfers ftand. 
Diefes Fenſter gehörte zu einem an meine Wohnung ſtoßenden 
Zimmer veffelben Gafthofes. Diefe ‚Entvedung beluftigte 
mich ; ich Tannte das Land und fürchtete Feineswegs, Hahnrei 
wider meinen Willen zu werden. ch war jicher, nicht gefe- 
ben worden zu fein und wollte nicht, vaß der fihöne Graf 
auf meinem Felde Nachlefe halte; ih war eiferfüchtig, aber 
mit dem Verftante, nicht mit dem Herzen. j 

Zum Mittagseffen ging ich wieder nach Haufe; ich war 
fehr heiter, Maton ebenfalls. Ich brachte das Geſpräch auf 
Bellegarde und äußerte, derfelbe ſcheine verliebt in fie zu fein. 

Er ift wie alle Offiziere, ein Mäpchenjäger, und ich 
glaube nicht, daß er in mich verliebter als in irgend eine 
andere ift. 

Wie! Iſt er nicht heute Morgen bier gewefen, um mir 
einen Beſuch zu machen? | 

Nein, und wäre er gefommen, fo würde ihm die Kleine 
aufgemacht haben, um ihm zu fagen, daß Sie nicht zu 
Haufe feien. 

Haft Du ihn aber nicht während des Aufziehens der Pa- 
rabe anter meinem Fenfter auf: und abgehen fehen? 

ein. Ä 

Mehr war nicht für mich nöthig, um mid von ihrem 
Einverftändniffe zu überzeugen. Maton heuchelte, und ich 
fa, daß ich binnen vierundzwanzig Stunden angeführt wer: 
den würde, wenn ich der Sache nicht eine andere Wendung 
gäbe. Kin folcher Berrath hätte mich in meinem Alter nicht 
mehr in Erftaunen fegen follen; mit viefer Möglichkeit hatte 
fih aber mein Berftand oder vielmehr meine Eigenliebe noch 
nicht vertraut gemacht. | 
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Meine Gefühle unterbrüdenn und meine-gute Laune be- 
wahrend, erwies ich der Treulofen nah Tiſche einige Lieb: 
tofungen; fodann ging ih aus; ich begab mich ins Theater, 
und nachdem ich mit ziemlichem Glücke gefpielt, Eehrte ich nach 
dem zweiten Akte nach Haufe zurüd; noch war e8 Tag. Der 
Reiner fland vor der Thür; ich fragte ihn, ob im erften 
Stode noch andere Zimmer als die von mir bewohnten vor: 
handen wären. . 

Noch zwei andre, welche nach der Straße hinausliegen. 

Sagen Sie Ihrem Herrn, ich wolle fie miethen. 

Sie find feit geften befett. 

. Bon wem? 

Bon einem Schweizer Offizier, der dort heute Abend in 
zahlreicher Geſellſchaft fpeifen will. 

Um keinen Verdacht zu erweden, fagte ich weiter nichts, 
Ich hatte mich überzeugt, daß nichts leichter fei, al8 aus dem 
Zimmer, das Bellegarde bewohnte, auf den Erfer zu gelangen. 
Außerdem fuhrte aus diefem Zimmer eine Berbindungsthür 
in das Gemach, wo die Schöne mit dem Dienſtmädchen ſchlief, 
wenn ich nicht Quft Hatte, fie bei mir zu behalten. Diefe 
Thür war auf unfrer Seite verriegelt; da aber Maton im 
Einverftändniffe war, fo wollte diefes Sicherungsmittel wenig 
befagen. 

9 gehe Leife hinauf, und da ih Maton auf dem Erler 
fitend finde, um frifche Luft zu ſchöpfen, fo fage ich ihr, wir 
wollten mit unferen Zimmern taufchen. 

Du wirft mein Zimmer nehmen, fage id, und ich werde 
diefes bier beziehen, wo ich auf dem Erfer Iefen und die 
Borübergehenden betrachten fann. Sie fand meine dee ſehr 
gut, und äußerte, diefe Veränderung fei ihr um fo angeneh⸗ 
mer, als wir ja Beide uns daffelbe Vergnügen machen fönn- 
ten, wenn ich ihr geftatten wolle, hier zu arbeiten, fo oft ich 
nicht g" Haufe wäre. 

us diefer Antwort erfah ich, daß Maton eben fo fein 
als ich fei, und ich hörte auf, fie zu lieben, da ich überzeugt 
war, daß fie mich angeführt habe over es früher oder fpäter 
thun würde. 

Sofort Tieß ich den Umzug vornehmen und wir fpeiften 
in heitrer Weife, unter Lachen und Scherzen, zu Abend, ſo 
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daß Maton troß ihrer Feinheit, und wahrfcheinlih auch trotz 
ihrer Erfahrenheit nichts bemerkt. 

Als ich in meiner nenen Wohnung allein war, vernahm 
ih bald die Stimme Bellegarve’8 und feiner muntern Kame⸗ 
den. Ich wollte mich im Erfer poftiren; aber die Garbinen 
im benachbarten Zimmer waren zugezogen, um mir zu be- 
weifen, daß fein Einverſtändniß flattfinde. Ich ließ mich da- 
durch nicht täufchen und erfuhr auch in der Folge, daß Mer⸗ 
fur Jupiter von dem Zimmerwechſel Amphitryo’s in Kenntniß 
gefegt habe. | 

Am folgenden Tage näthigten mich heftige Kopfſchmerzen, 
an denen ich fonft nicht Litt, zu Haufe zu bleiben. ch ließ 
mir zu Ader, und meine gute Mutter, welche mir Gefellfchaft 
Yeiftete, fpeifte mit Maton zu Mittag. _ Meine Mutter hatte 
eine Schwäche für diefes Mädchen; fie hatte mich öfter ge- 
beten, ihr diefelbe zu ſchicken, um ihr Gefellfchaft zu leiften, 
ich aber war flug genug gewefen, meine Einwilligung nicht zu 
geben. Da ih mih am folgenden Tage nicht beffer befand, 
fo nahm ih Medizin ein, und ſchon am Abend fah ich mich 
zu meinem Schreden von einer gräßlichen Kranfheit ergriffen. 
Es war ein Geſchenk Matons, denn ſeit Leopol hatte ich nur 
mit ihr Umgang gehabt. Während der Naht Hatte ih mit 
dem beftigften Zorne zu Fämpfen; gegen Tagesanbruch fland 
ich auf und trat in ihr Zimmer; als ich fie plöglich aufdeckte, 
bot fih mir der efelhaftefte Anblick. Die Elende geftand 
mir, daß fie feit einem halben Jahre angeftedt fer; fie fügte 
hinzu, fie habe gehofft, daß fie mir ihr Uebel nicht mittheilen 
würde, da fie fih jedesmal, wenn fie geglaubt, daß ich zu 
ihr kommen würde, vorher forgfältig gewafchen habe. 

Unjelige! Du haft mich vergiftet. Niemand darf es aber 
erfahren, da ich felbft Schuld daran bin und mich fehäme. 
Nun ftehe aber auf, und Du wirft fehen, wie gut ich bin. 

Ste fteht auf, und ih laſſe nun alle Sachen, die ich 
ihr gefchenft hatte, in einen Koffer paden. Hierauf fage ich 
meinent Bedienten, er möge in einem andern Gafthofe ein 
Feines Zimmer für fie miethen. Das war bald gefunden, 
und fobald er mir die Meldung bringt, fagte ih ihm, er 
möge meine weitern. Befehle im Vorzimmer abwarten; bier: 
auf bedeutete ih Maton, fogleich ihre neue Wohnung zu be- 
ziehen, da ich weiter nichts mit ihr zu fchaffen haben wollte, 
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Ich gab ihr funfzig Thaler, worüber ich mir eine möotivirte 
Dusttung ausftellen ließ, die den Grund ihrer Entlaffung 
enthielt und ausdrücklich befagte, daß fie unter feinem Bor: 
wande fernere Aniprühe an mich erheben dürfe. Diefe Be⸗ 
dingungen waren fehr demüthigend; fie wollte fie mildern; fie 
unterwarf ſich aber, als ich ihr fagte, Kb würde fie andern 
Falls ohne einen Pfennig und fo nackt, wie ich fie gefunden, 
an die Luft eben. BE 

Was fol ich Hier anfangen, wo ich Niemand kenne? 

Wollen Sie nah Breslau zurücdfehren, wo ich Sie zu 
meinem Unglüde gefunden habe, fo werbe ih Sie auf meine 
Koften dorthin ſchicken. 

Da fie nichts erwiederte, fo ſchickte ich fie mit ihren 
Sachen nad ihrer neuen Wohnung; als fie ſich in der Hoff- 
nung, mich zu rühren, mir zu Füßen warf, drehte ich ihr 
den Rüden zu. Ä 

Sch brachte dies Alles ohne die mindefte Anwandlung 
von Mitleid zu Stande; denn was dieſes Mädchen mir an- 
gethban und noch ferner angethan haben würde, ließ fie mir 
als ein Ungeheuer erfcheinen, tag mich auf die eine oder ans 
dere Weile ums Leben gebracht haben würde. 

Am folgenden Tage verließ ich den Gaſthof und miethete 
auf ein halbes Jahr das meublirte erſte Stocdwerf des Hau⸗ 
fee, wo meine Mutter wohnte, und traf meine Anftalten, 
mich wieder von dem Gifte zu befreien, welches die nieder⸗ 
trähtige Schlefierin in meine Adern geträufelt hatte, Alte, 
welche mich fahen, fragten mich, was ich mit meiner Wirth: 
fihafterin gemacht Habe, und ich antwortete, da ich ihrer 
Dienfte nicht ferner bevürfe, babe ich fie verabfchienet, ohne 
mich wetter um fie zu fümmern. 

Acht Tage darauf erfuhr ich dur meinen Bruder Jo⸗ 
dann, daß der Graf Bellegarde und fünf oder fechs junge 
Leute von feinen Freunden ſich unter den Händen des Arztes 
befänden, fo gut hatte Maton diefelben in dieſen wenigen 
Tagen zugerichtet. . 

Ich beflage fie, verfeste ich; warum haben fie ſich aber 
diefer Gefahr ausgefegt? ' 

Du haft fie mit nah Dresden gebradt. 

Ich habe ihr aber auch ven —*8 gegeben. Mir ge⸗ 
nügt es, daß fie feinen Umgang mit ihr hatten, fo lange fie 
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noch bei mir war. Sage den Herren, ſie würden Unrecht 
thun, wenn fie fi über mich beflagen, und noch mehr, wenn 
fie ihre Schande Öffentlih machen wollten. Mögen fie Bor: 
fiht lernen und fih in aller Stille heilen laſſen. Sonft wer: 
den verflännige Leute fih über fie luſtig machen. Bit Du 
nicht meiner Anficht?' Ä 

Diefes Abenteuer maht Dir feine Ehre. 

Sch wert e8 wohl und rühme mich auch’ feiner nicht; ich 
bin nicht thöricht genug, es auf den Dächern auszufchreien. 
Diefe Herren müfjen fehr Leichtfinnig "fein, denn fie haben fich 
doch wohl jagen müffen, daß ich flarfe Gründe gehabt haben 
muß, das Mäpchen fo yplöglih zu verabſchieden; fie hätten 
alfo wohl auf ihrer Hut fein müffen. - Sie verdienen das 
Böſe, was fie ihnen angethan hat, und ich wünfche, daß fie 
es fich zur Lektion dienen laſſen mögen. 

Sie wundern fi fehr, daß Du gefund bift. 

Dringe ihnen den Troft, daß ich ebenfo fchlecht wie fie 
weggefommen bin, daß ich aber nichts fage, weil ich nicht als 
Dummkopf zu erfcheinen wünſche. 

»Da mein armer Johann ſah, daß er ſelbſt eine dumme 
Rolle geſpielt hatte, ſo ſagte er kein Wort und ging. Ich 
ſetzte mich auf ſtrenge Diät und gegen die Mitte des Auguſt 
hatte ich das Glück, wieder vollkommen geſund zu ſein. 

Um dieſe Zeit kam die Fürſtin, Schweſter des Fürſten 
Adam Czartoryski nach Dresden und ſtieg beim Grafen Brühl 
ab. Ich hatte die Ehre, ihr meine Aufwartung zu machen, 
und erfuhr aus ihrem Munde, daß ihr königlicher Vetter 
ſchwach genug geweſen war, ſich durch Verläumdungen täu- 
ſchen zu laſſen. Ich ſagte ihr, ich ſei der Anſicht Arioſts, 
welcher behauptet, die Tugenden ſeien nur inſofern ſchätzens⸗ 
werth, als ſie unter der Hülle der Beſtändigkeit erſchienen. 
Haben Sie bewerkt, Fürſtin, daß, als ich das letztemal mit 
Sr. Majeſtät bei Ihnen zu Abend ſpeiſte, er den Schein 
annahm, mich nicht zu ſehen? Ich beklage den Monarchen, 
der ſich in einer ſolchen Lage der Achtung des Philoſophen 
unwerth macht. Ew. Hoheit begiebt ſich jetzt nach Wien und 
im nächſten Jahre nach Paris; fie wird mich dann in Frank: 
reich fehen und dem Könige, ihrem Better, fihreiben können, 
dag Em. Hoheit mich nicht gefehen Haben würde, wenn ic 
in effigie gehängt worden wäre. 
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Die Leipziger Septembermeffe war intereflant; ich bes 
gab mich Hin, um durch das Effen von Lerchen, welche hier 
mit Recht fehr berühmt find, meinen frühern Leibesumfang 
wieder zu gewinnen. Da ich in Drespen mit weiſer Mäßi—⸗ 
gung gefpielt hatte, fo hatte ich, obwohl ich immer nur poin- 
tirte, einige Hundert Dufaten gewonnen, fo daß ih nad 
Leipzig mit einem @rebitbriefe von dreitaufend Thalern an den 
Bankier Hofmann vreifte, der mich mit einem geiftreichen 
Manne, einem achtzigjährigen Greife und Prafiventen ber 
Bergwerke des Kurfürftentfums befannt machte. Bon diefem 
ehrwürdigen reife erfuhr ich eine allerdings unwichtige, aber 
doch bemerfenswerthe Thatfahe, daß nämlih die Kaiſerin 
Katharina U., welhe ganz Rußland und alle diejenigen, 
die fie gefehen, für brünett oder fogar fehwarzhaarig gehalten 
haben, blond war. Diefer Präfivent, der fie feit ihrem ſie⸗ 
benten bis zu ihrem zehnten Jahre täglich in Stettin geſehen 
hatte, erzählte mirg daß damals die junge Prinzeflin mit 
einem DBleifamme gefämmt und mit einer Mirtur eingerieben 
fei, dur welche die Haare ſchwarz gefärbt würden, Man 
that dies, weil Katharina feit ihrem zehnten Jahre zur Fünf: 
tigen Gattin des Herzogs von Hnlftein, Peters IH., auser- 
fehen worden war. Da die Nuffen im Allgemeinen blond 
find, ſo bemühte fich die regierende Familie brünett zu fein. 
Ich zweifle, ob es ihr anders, als durch die natürliche Ver— 
mifhung der Racen gelingen wird. 

Hier will ich ein Abenteuer berichten, welches mir in 
Leipzig begegnete, und deſſen ich mich. noch mit Vergnügen 
erinnere. Die Fürftin von Ahremberg war aus Wien ange- 
gelommen; fie wohnte im felben Gaftbofe wie ich und kam 
auf den Einfall, die Meffe unerkannt zu befuhen. Da fie 
ein großes Gefolge hatte, fo ließ fie ſich durch eine ihrer 
Kammerfrauen vorftellen, und mifchte fih unter das Gefolge 
der falfchen Prinzeffin. ch ſetze voraus, daß meine Lefer 
wiſſen, die Fürftin fei fehr hübſch und geiftreich gewefen und 
Babe fih der Gunft Kaiſer Franz's J. erfreut. 

Da ih von diefer Maskerade unterrichtet war, fo ver- 
ließ ich den Gaſthof gleichzeitig mit ihr, und als die falfche 
Prinzeffin vor einer Bude ftehen blieb, um die dort ausge: 
fiellten Schmuckſachen zu betrachten, näherte ich mich dem 
falſchen Kammermädchen, welches mich nicht kannte und fie 

19* 


202 


ohne alle Umftänbe bebanvelnd, wie man ein Rammermäbchen 
behandelt, fragte ich fie, ob das — damit zeigte ich auf die 
leise Fürſtin — wirklich die berühmte Fürſtin von Ahrem- 
berg ſei. 

Ohne Zweifel ift fie es. 

ch kann es nicht gut glauben, denn fie ift nicht hübſch 
und hat nicht das Benehmen und das Aeußere einer Fürftin. 

Dhne Zweifel verfiehen Ste fih nicht auf Fürftinnen. 

Geſehen habe ich wenigftens genug; um Ihnen indeß zu 
beweifen, daß ich mid darauf verfiehe, will ich Ihnen nur 
fagen, daß Sie die Fürftin fein follten, denn Ihnenſwürde 
ich gern für eine Nacht hundert Dukaten geben. 

Hundert Dukaten! Sie würden es bereuen, wenn ich 
Sie beim Worte nehmen wollte. 

Verſuchen Sie nur. Ich wohne im ſelben Gaſthofe wie 
Sie, und wenn Sie ein Mittel zu einer Zuſammenkunft 
wiſſen, will ih das Geſchenk zum Vorausmachen; indeß nicht 
ehe, als bis ich meiner Sache fiher bin, denn ich laſſe mich 
nicht gern anführen. 

Sehr wohl. Sagen Sie nihts und fuhen Sie vortober 
nah dem Abendeſſen mit mir zu ſprechen. Haben Sie den 
Muth, einiger Gefahr Trog zu bieten, fo Eönnen wir, die 
Naht zufammen bleiben. 

Wie heißen Sie? 

Karoline. 

sch war,feft überzeugt, daß aus der Sache nichts werben. 
würde, freute mich indeß, der Fürftin ‚eine Unterhaltung be- 
reitet zu haben und fie haben wilfen zu laſſen, daß fie mır 
gefafle; ich befchloß daher, die Rolle des Unwiſſenden, vie 
ih fo glüdlih begonnen hatte, weiter zu fpielen. Gegen 
die Zeit des Abendeſſens fhlih ich vor den Gemädern ber 
Fürftin umber, und blieb dreis oder viermal vor dem Zimmer 
ftehen, wo die Kammermädchen fi aufnielten, als eins der- 
felben mich fragte, ob ich Jemand ſuche. 

Ich wünſchte eme Ihrer Rameradinnen zu fehen, mit 
der ih einen Augenblid auf der Meſſe geſprochen habe. 

Dehrſcheinlich Karoline? 


Die wartet der Fürſtin bei Tiſche auf, wird aber in 
einer halben Stunde herauskommen. 
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Diefe halbe Stunde ging ih auf mein Zimmer und 
ſtellte mi) dann wieder quf die Lauer. Bald erfchien die: 
felbe Perſon wieder und fagte mir, ich möge nur in einem 
KRabinet, welches fie mir zeigte, warten; dort werde Karoline 
fich bald einftellen. Ich trat in das Kabinet, welches dunkel, 
Hein und unreinlih war, und bald fand ſich bier auch ein 
Srauenzimmer ein. Ich war ficher, daß dies die wirkliche Raro- 
line fet, fpielte aber meine Rolle fort. 

Kaum war fie eingetreten, fo faßt fie mich bei der Hand 
und fagt, ich folle nur hier bleiben; fobald ihre Herrin zu 
Bett gegangen fei, werde fie auch kommen. 

Dhne ht? 

Ya gewiß, ohne Licht; denn die Leute im Haufe, welche 
ab und zu geben, würden fonft bemerken, daß Jemand hier 
iſt, und. das mag ich nicht. 

Sp muß ih Ihnen fagen, reizende Karoline, daß ich 
ohne Licht Feine Seele habe. Außerdem ift diefer Ort nicht 
geeignet, fünf over fehs Stunden hier zuzubringen. Ich will 
Ihnen daher fagen: das erfte Zimmer oben iſt das meinige, 
dort werde ich allein fein, und ich ſchwöre Ihnen zu, daß 
Niemand zu mir kommen wird; kommen Sie alfo zu mir 
und mahen Sie mid glüdlih. Die hundert Dufaten habe 
ich bei mir. 

Das iſt unmöglih. Nicht für eine Million würde ich 
hinauf fommen. 

Dann ift es fhlimm für Sie, denn nicht für eine halbe 
Million werde ich in dieſem Loche bleiben, wo fih nur ein 
Stuhl befindet. Leben Sie wohl, ſchöne Karoline. 

Warten Sie, laffen Sie mich zuerft hinaus, 

Das ſchlaue Mädchen entfernte fich fchnell; ich aber, der 
eben fo flug wie fie war, faßte fie beim Kleide, fo daß fie 
nicht die Thür hinter mir fchließen konnte. Sp verließen wir 
zufammen das Zimmer; ich trennte mich in der Thür von 
ihr und fagte: 

Leben Sie wohl, Karoline; Sie haben gefehen, daß ich 
nicht in die Falle gegangen bin. 

Außerordentlich befriedigt von biefer Maskerade legte ich 
mich zu Bett. Es war klar, daß man mich die Nacht in 
einem elenden Loche hatte zubringen laffen wollen, um mid 
Dafür zu flrafen, daß ich der Maitreffe eines Kaiſers hundert 
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Dukaten anzubieten gewagt hatte, und daß die Fürftin ſich 
über das Fehlichlagen ihres Planes ärgern mußte. 

Zwei Tage fpäter, als ich eben ein Paar Spitzen⸗ 
mandetten behandelte, trat die Fürftin in Begleitung des 
Grafen Zinzendorf, den ich vor zwölf Jahren in Paris bei 
der Cavamacchie fennen gelernt hatte, in den Laden. Im 
Augenblicke, wo ich, um der Fürftin Platz zu machen, zurüd 
trat, befann fi der Graf auf mich, redete mih an und 
fragte mi, ob ich der Caſanova fei, der fih vor einem hal⸗ 
ben Jahre gefchlagen. 

Leider, Herr Graf, bin ich's, und mein Arm ih der 
Binde legt noch Zengniß davon ab. 

Ich mache Ihnen mein Compliment, mein Lieber; die 
Geſchichte dieſes Duells muß aber intereffant fein. 

Nah diefen Worten ftellt der Graf mich der Fürftin 
vor und fragt fie, ob fie von meinem Duell habe fprechen 
ören. 

Ja, in den Zeitungen habe ich etwas darüber geleſen. 
Der Herr iſt alſo der Held dieſer Geſchichte! Es freut mich, 
Sie kennen zu lernen. 

Dieſe Worte richtete die Fürſtin an mich mit vielem 
Wohlwollen, aber mit der Ruhe vollkommener Verſtellung, 
die man nur an den Höfen lernt; ſie verrieth durch nichts, 
daß fie mich kenne, und natürlich ahmte ich ihre Zurüdhal- 
tung nad. 

As ich am Nachmittage dem Grafen meinen Beſuch 
machte, bot er mich, mit ihm zur Fürftin zu geben, die die 
Crgählung meines jonderbaren Abenteuerd mit Vergnügen aus: 
meinem Munde vernehmen würde, und gern folgte ich ihm. Die 
Fürftin, welche meiner Erzählung fehr aufmerkffam zuhörte, 
fpielte fortwährend die Fürftin, und ihre Kammerfrauen biid- 
ten mich nicht an. Den Tag darauf reifte fie ab, und mein 
Abenteuer hatte feine weitern Folgen. 

Gegen Ende der Meffe erhielt ich den fehr unerwarteten 
Beſuch der fchönen Baftel-Bajac. Sch wollte mich eben zu 
Tiſche feßen, um mir den wollüftigen Genuß eines Dutzends 
herrlicher Lerhen zu bereiten, als dieſe Dame bei mir 
eintrat. ’ 

Wie! Madame, Sie hier? 
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Sa, und zu meinem großen Unglüde. Ich bin feit drei 
Wochen Hier; ich habe Sie mehr als zwanzigmal gefehen, 
und wir find Ihnen immer aus dem Wege gegangen. 

Mer find die wir? 

Schwerin. 

Er ift hier? ; 

Er ift im Oefängniffe wegen eines falfhen Wechfels, 
den er verkauft bat, und ich weiß nicht, was man mit dem 
Unglüdlichen anfangen wird. Er hätte die Klucht ergreifen 
follen; allem Anfcheine nach will er fih aber an den Galgen 
bringen. 

Und Sie find feit Ihrer Abreife von England fort: 
während mit ihm zufammen geblieben® Seitdem find drei 
Jahre verfloſſen. 

Ganz richtig, Ueberall hat er geſtohlen, gegaunert, be- 
trogen und dann ſich unfichtbar gemacht. Es giebt auf der 
ganzen Erde Fein unglüdlicheres Weib als mich. 

Wie hoch belief fich der falfhe Wechfel? 

Auf dreibundert Thaler. Vergeſſen Sie Alles, Herr 
Caſanova, begehen Sie eine beroifhe Handlung; retten Sie 
den Unglüdlichen vom Galgen oder den Galeeren und mich 
vom Tode; denn ich werde mich tödten. 

Sch werde ruhig zufehen, wie er gehängt wird, benn 
mit feinen faljchen Banknoten hätte er mich beinahe an ven 
Galgen gebraht; Sie aber, das geftehe ich, flößen mir Mit- 
leid ein. Das tft fo fehr der Fall, daß ih Ste einlabe, 
übermorgen mit mir nach Dresden zu fommen und daß ich 
Ihnen dreihundert Thaler auszuzahlen verfpreche, ſobald die 
Juſtiz jenem Schurfen feine verdiente Strafe wird haben an—⸗ 
gedeihen laffen. Ich begreife übrigens nicht, wie eine Frau 
wie Sie fih in einen Mann bat verlichen fünnen, der weder 
Aeußeres, noch Geiſt, noch Talent, noch Geld hat: denn fein 
ganzes Bermögen befteht in feinem Namen Schwerin. 

Zu meiner Schande muß ich Ihnen befennen, daß ich 
ihn nie geliebt Habe. Seitdem ich ihn durch den andern 
Schurken Eaftel-Bajac, der, beiläufig bemerkt, nie mein Dann 
gewefen, kennen gelernt, habe ich eigentlich nur gezwungen, 
haufig durch feine Thränen gerührt und durch feine Der: 
zweiflung erfchüttert, mit ihm gelebt. Hätte mir das Schickſal 
einen anftändıgen Dann zugeführt, den ich hätte heirathen 
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tönnen, fo hätte ich gern dieſen Unglücklichen verlafien, der 
früher over fpäter die Urfache meines Todes fein wird. 

Wo wohnen Sie? 

Gegenwärtig nirgends, denn man hat mich auf die 
Straße gefest, nachdem man mir alle meine Sachen abge- 
nommen. Haben Sie Mitleid mit’ mir. 

Dei diefen Worten warf die Unglüdlihe, welche in 
Thränen zerfloß, fih mir zu Füßen. Ich war im höchſten 
Grade gerührt. Zugegen war der Kellner des Gafthofes, 
der über diefe Scene nicht wenig verwundert war und daranf 
wartete, daß ich ihm hinaus zu gehen heiße. Diefe Fran 
war eine der größten Schönheiten Aranfreihs und mochte 
ſechsundzwanzig Jahre alt fein. Sie war die Frau eines 
Apothekers in Diontpellier und hatte das Unglüd gehabt, ſich 
von Kaftel-Bajac verführen zu laſſen. In London hatte fie 
feinen Eindruck auf mid gemacht, weil ich damals zu fehr 
von einem andern Gegenflande eingenommen war; fie hatte 
aber Alles, was nothwendig iſt, um zu gefallen. 

Ich hob fie auf und fagte, ich fei fehr geneigt, ihr zu 
Hülfe zu fommen, wünfche aber, daß fie ſich beruhige und 
mit mir zu Abend fpeife. Der Kellner brachte, ohne etwas 
zu fagen, ein zweites Bett ın mein Zimmer, und reizte mid 
dadurch zum Lachen. 

Das arme Weib, welches troß feines Schmerzes mit 
großem Appetite aß, erinnerte mih an die Matrone von 
Ephefus. Als fie fertig mit Effen war, ftellte ich ihr die 
Wahl, daß ich entweder nichts fürfiethun, und fiein Leipzig ihrem 
Schickſale überlaffen., oder daß ich ihr ihre Sachen wieder zu 
verfchaffen fuchen, fie mit mir nad Dresden nehmen, fie mit 
allem Nöthigen verfehen und ihr hundert Dukaten auszahlen 
würde, fobald ich ficher wäre, daß fie fie nicht dem Elenden 
geben würde, der fie in ihren jeßigen bejammernswerthen 
Zuftand verfegt habe. 

Sie war nicht lange zweifelhaft über den von ihr zu 
faffenden Entfhluß. Sie fagte, wenn fie in Leipzig bliebe, 
fo fei es ihr Har, daß fie weder dem unglüdlihen Fälſcher 
helfen, noch felber vierundzwanzig Stunden eriftiren könne, 
denn fie hatte feinen Pfennig. Sie müfle dann entweder 
betteln oder fich proftituiren, und fie fönne fih zu Beidem 
nicht entfchließen. Endlich, fügte fie hinzu, wenn Sie mir 


ö— —ñâ —n ——— — — — —— 


297 


vie hundert Dukaten gegenwärtig gäben und ich fie verwen⸗ 
dete, um den Unglüdlichen aus dem Gefängniſſe zu befreien, 
fo würde ich in meinem Elende bleiben und nicht wiflen, wo⸗ 
bin ich mich wenden fol Ich nehme alſo Ihren großmüthi- 
gen Antrag an, und Sie Fönnen auf meine Danfbarfeit 
rechnen. 

Ich umarmte fie, verfpradh, ihr ihre im Gaſthofe mit 
Beſchlag belegten Sachen wieder zu verfchaffen und forderte 
fie dann auf, ſich niederzulegen; denn fie bedurfte der Ruhe. 

Ich fehe vorher, fagte fie, daß Sie entweder aus Ver: 
Itebtheit oder aus Höflichkeit fih mir werden nähern und 
Gunftbezeigungen verlangen wollen, vie ich Ihnen eben fo 
fehr aus Zuneigung wie ans Dankbarkeit bewilligen würde; 
ich würde aber Ihre Großmuth fchlecht anerkennen, wenn ich 
Sie nicht fofort mit der demüthigenden Lage bekannt machte, 
worin ih mich befinde. Sehen Sie nur meine Wäfche an, 
und Sie werden erfennen, in welden Zufland mich der 
Elende verfegt hat, den ıch ohne Bedauern verlaffen fann, 
obgleich er mein Mitleiven erregt. 

Da ich bedachte, daß ich nur fo eben geheilt fei und 
fah, daß ih mih von Neuem hätte anftedfen fönnen, fo 
fhlug ich mich voor den Kopf; ich fand die Aeußerung dieſer 
Trau edel und zartfühlend und dankte ihr daher mit der 
Verfiherung, daB ich ihr meine Erkenntlichkeit beweifen 
würde, 

Trotz ihres Fehltritts befaß dieſe Franzöſin Gefühl und 
ein edles Herz; die Natur hatte ihr ein ſchlechtes Geſchenk 
gemacht, und dieſem verdankte fie all ihr Unglüd. 

Am folgenden Tage fand ich einen ehrlichen Commiſſio⸗ 
naiv; nachdem ich denfelben mit der Sachlage näher befannt 
gemacht, übernahm er es, die Angelegenheit wegen ber ber 
Caſtel-Bajae gehörigen Sachen mit dem Wirthe gegen eine 
billige Entichädigung zu erledigen. Dies Gefhäft wurde mit 
ſechszig ſächſiſchen Thalern abgemacht, und am Nacmittage 
gelangte die arme Frau wieder in den Befig aller ihrer Sachen, 
die wieder zu fehen fie nicht mehr gehofft hatte. hr ganzes 
Weſen ſchien fih in Dankbarkeit aufzulöfen, und fie bevauerte 
ihren unglüdlihen Zuftand, der fie hinderte, mir Beweiſe 
derfelben zu geben. . 

Das liegt in der Natur: eine gefühloolle Frau glaubt 
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einem Manne, der ihr Gutes erwiefen hat, nicht beffer ver- 
gelten zu können, als wenn fie ſich ihm rüdhaltsios hingiebt. 
Ein Mann, glaube ich, venft anders, und der Grund Tiegt 
wohl einfah darin, daß wir zum Geben, die Frau zum 
Empfangen gemadt ift. 

Am folgenden Tage, kurz vor unferer Abreife hinter: 
brachte uns der Commiffionair, daß der Bankier, den Schwe⸗ 
rin betrogen hatte, einen Expreſſen nah Berlin gefchict 
babe, um beim Mintfterium anzufragen, ob der König es 
ungern fehen würde, wenn man gegen den Grafen Schwerin 
mit der ganzen Strenge der Geſetze einfchritte. 

Das, rief die Eaftel-Bajac aus, ift der tödtlihe Streich, 
den der Unglüflihe am Meiften fürdtete.. Nun iſt's aus 
mit ihm. Der König wird feine Schulden bezahlen, er aber 
fein Leben in Spandau befchließen. Warum faß er dort nicht 
fon vor vier Yahren? 

Glücklich und danferfüllt reifte fie mit mir ab, und mein 
Erfcheinen in Dresden mit diefer neuen Gefellfchafterin ver: 
urfachte großes Erftaunen. Sie hatte ein ganz anderes Aus: 
fehen als Maton; fie war vorftellbar, hatte guten Ton und 
ein’ imponirendes und befcheivened Auftreten; ich legte ihr 
den Namen einer Gräfin Blaſin bei; ich ftellte fie meiner 
Mutter und meinen Verwandten vor und brachte fie in einem 
fhönen Zimmer unter. Sodann ließ ich den Chirurgus ru: 
fen, der mich behandelt hatte; diefem nahm ich einen Eid ab, 
daß er nie vom Zuſtande der Gräfin fprechen, fondern fagen 
wolle, er mache mir feine Beſuche. Ich führte fie ins Thea- 
ter, und indem ich mich öffentlich mit ihr zeigte, fuchte ich fie 
eine beroortretende Rolle fpielen zu laſſen. ine milde und 
regelmäßige Kur ftellte fie binnen Kurzem wieder her. Gegen 
Ende des November war fie wieder fo gefund, daß fie mich 
glücklich machen zu können glaubte. 

Die Hochzeit fand im Stillen ftatt und war genußvoll; 
als Hochzeitsgefchent erhielt ih am folgenden Tage die Nady: 
richt, daß der König ‚die Schulden Schwerind bezahlt habe, 
und daß vieles fchlechte Subjekt unter guter Escorte nah 
Berlin abgeführt worden fei. Er fist noch in Spandau, wenn 
er nicht fchon geftorben ıft. 

Es war die Zeit herangelommen, wo ich der Schönen, 
in die ich mich wirklich verliebt hatte, denn fie war fanft, 
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ſchön und ehrbar, die hundert Dufaten ausbezahlen ſollte. 


Ich erflärte ihr offen, meine Intereſſen erforderten, daß ich 
mich nah Portugal begäbe und ich könne nicht in Begleitung 
einer fchönen Frau die Reife dorthin antreten, ohne dem 
Glücke, das ich dort zu finden hoffe, zu ſchaden. Auch fügte 
ich Hinzu, daß meine Mittel mir nicht geftatteten, die Koften 
einer fo weiten Reife für zwei Perfonen zu beftreiten. 

Die Eaftel:Bajıc hatte zu viele Beweife meiner Liebe 
zu ihr erhalten, um zu glauben, daß ich ihrer überbrüßig 
fei und mich ihrer zu entledigen wünfhe, um mit einer an- 
dern zu leben. Sehr freundfchaftlih äußerte fie, fie verdanfe 
mir Alles, ich ihr nichts; wolle ich aber allen meinen Wohl: 
thaten die Krone auflegen, fo folle ih ihr die Mittel zur 
Rückkehr nah Montpellier geben. 

Dort habe ich Verwandte, fagte fie, und werde gut auf: 
genommen werden; auch hoffe ih, zu meinem Manne zurüd: 
fehren zu können. Ich bin wie ber ungerathene Sohn und 
werde einen gütigen Vater finden. 

Ich gab ihr mein Wort, ihr die Mittel zur Rückkehr ın 
ihr Vaterland zu erleichtern. 

Gegen die Mitte des November verließ ich Dresden mit 
Madame Blafin; ih konnte nur über vierhundert Dufaten 
verfügen, weil mir das Glück an der Pharaobanf den Rüden 
gefehrt und die Leipziger Reife, mit Allem, was d'rum und 


d'ran hing, mir breihundert Dufaten gefoftet hatte. Bon 


diefen kläglichen Gefchichten fagte ih meiner Schönen nichts, 
war vielmehr nur darauf bedadht, ihr meine Liebe auf jede 
Weiſe zu beweifen. 

In Prag hielten wir ung Furze Zeit auf und langten 
am erſten Weihnachtsfeiertage in Wien an. Wir ſtiegen im 
Gaſthofe zum rothen Ochſen ab: die Frau Gräfin Blaſi in, 
welche ſich in eine Modehändlerin verwandelt hatte, nahm ein 
Zimmer, ich ein andres, ſo daß wir für getrennt gelten konn⸗ 
ten, obwohl wir auf's innigſte vereint blieben. 

Gleich am folgenden Tage, als wir eben zuſammen 
Kaffee tranken, erſchienen in ihrem Zimmer zwei Individuen 
und führten ſich auf eine barſche Weiſe mit der Frage ein: 

Wer ſind Sie, Madame? 

Ich heiße Blaſin. 

Wer iſt der Herr? 
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Tragen Sie ihn. 

Was thun Sie in Wien? 

Wie Sie fehen, trinfe ih Kaffee. 

Wenn der Herr nicht Ihr Map if, werden Sie Wien 
binnen vierundzwanzig Stunden verlaffen. 

Der Herr ift nicht mein Mann, fondern nur mein Freund, 
und ich werde nicht eher abreifen, als bis es mir beliebt, oder 
man müßte mid mit Gewalt ausweiſen. 

Sehr wohl. Wir wiffen mein Herr, daß Gie ein be- 
fonderes Zimmer haben; das tft aber ganz gleich. 

Einer der Polizeibeamten tritt nun in mein Zimmer, 
und ich folge ihm. 

Was wollen Sie hier? fragte ich ihn. 

Ich betrachte Ihr Bett und fehe, daß Sie niht darin 
geichlafen haben. Das genügt. 

Ale Teufel! was geht das Sie an, und was berechtigt 
Sie zu einer fo gräßlichen Spionerie? 

Er antwortete nicht, fondern begab fi) wieder ın Das 
Zimmer der Blafin, wo Beide ihr den Befehl wiederholten, 
binnen vierundzwansig Stunden die Stadt zu verlaffen, worauf 
fie fich entfernten. | 

Kleivden Sie fih an, fagte ich zu meiner Begleiterin, 
und berichten Sie dem franzölifchen Gefandten diefen Vorfall. 
Nennen Sie fih Mamfell Blafin, Modehändlerin, und fagen 
Sie, Sie warteten nur auf eine Gelegenheit nach Straßburg 
und von da nach Montpellier. - 

Während fie fich anfleidete, Tieß ich einen Wagen und 
einen Lohnbedienten fommen. Madame Blafın kehrte nach 
Berlauf einer Stunde zurüd und fagte, der Gefandte habe ihr 
die Berfiherung gegeben, daß fie ruhig bier bleiben könne 
und nicht eher abzureifen brauche, als bis es ihr angemeffen 
feine. Im Triumphe fuhr ich mit ihr nach der Mefle; 
darauf kehrten wir, da das Wetter ſchlecht war, nach Haufe 
zurüd, um bei einem guten Feuer zu fpeifen. 

Um acht Uhr Abends kam der Wirth herauf und fagte 
fehr Höflih, er habe Befehl erhalten, ihr ein Zimmer zu ge⸗ 
ben, weldhes nicht an das meinige ftieße, und müfle ge- 
borchen. - 

Ich bin bereit zum Umzuge, äußerte Madame Blaſin 
lachend. 
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Muß Madame au allein zu Abend fpeifen? fragte ich 
den Wirth. 

Dan hat mir in Betreff diefes Punktes einen Befehl 
ertheilt. | 

Dann wünfhe ih, mit Madame zu Abend zu fpeifen, 
und werbe Ihnen verbunden fein, wenn Sie ung etwas Gutes 
auftifchen. 

Der Herr wird hoffentlich zufrieden geftellt werven. 

Trotz der quälerifchen Polizei, welche die bigottefte Ty⸗ 
rannei nur.zu erfinnen vermochte, verlebten wir die vier Tage 
und Nächte, welche diefe reizende Frau in Wien blieb, in der innigs 
flen Vertraulichkeit. Als fie abreifte, wollte ich fie durchaus 
zur Annahme von funfzig Louisd'ors bewegen; fie wollte aber 
nur dreißig nehmen, mit denen fie, wie fie berechnet hatte, 
fehr gut nach Montpellier gelangen konnte. Beim Abfchiede 
war fie fehr gerührt. Site fchrieb mir von Straßburg aus, 
und wenn ich nach Montpellier fomme, werben wir fie wieder- 

uden. 

r Am Neujahrstage 1767 nahm ich eine Wohnung bei 
einem gewiffen Schröder und überbrachte meine Briefe an 
Frau von Salmon, Oberhofmeifterin der Erzberzogin Mas 
rianne, und an Frau von Stahremberg. Sodann befuchte ich 
Calſabigi den Altern, der unter Leitung des Fürften Kaunitz 
für das Minifterium arbeitete. 

Diefer Calfabigi, deſſen ganzer Körper mit Flechten be- 
deckt war, arbeitete fortwährend im Bett, das er faft nie ver: 
ließ, und faft täglich ging der Minifter zu ihm. Oft ging ich 
zu Metaftafiv ind Theater, wo Veftris tanzte, den der junge 
Kaiſer aus Paris hatte fommen laſſen. Am 7. oder 8. Ja⸗ 
nuar fah ich die Kaiſerin Mutter in ganz fchwarzem Anzuge 
im Theater erfcheinen. Ste wurde mit allgemeinem Hände: 
Hatichen empfangen, denn zum erftenmale ſeit dem Tode ihres 
Gemahls erfchien fie wieder öffentlich. In Wien fand ich 
den Grafen la Peroufe, der vie Ausbezahlung einer halben 


Million Gulden betrieb, die Karl VI. feinem Vater fhuldete. 


Durh feine Bermittlung machte ih die Bekanntſchaft Las 
Caſas', eines geiftonflen Spanier, der, felten genug, ohne 
Borurtheile war. Bei dem Grafen fand ich auch den Benetianer 
Uccelli, mit welchem ich im Cyprians⸗Collegium in Murano 
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ufammen gewefen war; er war damals in Wien Gefandt- 
chafts⸗Secretair beim Geſandten Polo Renieri, der flarb. 
Diefer Gefandte, ein geiftreicher und gebilveter Mann, ſchätzte 
mich; meine Angelegenheit mit den Staats⸗Inquiſitoren bins 
derte ihn aber, mich zu empfangen. In diefen Tagen traf 
auch mein Freund Campioni in Wien ein; er fam von War: 
fhau oder Krakau. Sehr gern nahm ich ihn bei mir auf. 
Er war in London engagirt, konnte aber einige Monate bei 
mir bleiben, was mir äußerft angenehm war. 

Der Prinz Karl von Kurland, der während des Som⸗ 
mers einen Monat in Venedig verweilt hatte, wo er von 
Herrn von Bragadinv und meinen anderen Freunden, denen 
ich ihn empfohlen hatte, mit der größten Auszeichnung auf- 
genommen worden war, hatte zwei Monate ın Wien zu- 
gebracht und war vierzehn Tage vor meiner Ankunft wieder 
abgereift, um nach Venedig zurüdzufehren, wo der vor zwei 
Jahren verfiorbene Herzog von Würtemberg großes Aufſehen 
madte. Er trat als Fürft auf und gab ungeheuer viel Geld 
aus. Prinz Karl fchrieb mir Briefe, die den Ausprud feiner 
Dankbarkeit enthielten, und fagte, er habe nie liebenswürbi- 
gere und zuvorfommenvere Leute ald meine drei Freunde 
gefunden, und ich dürfe auf Leben und Tod auf ihn 
rechnen. 

In Wien Iebte ich fehr ruhig; ich befand mich wohl und 
dachte unaufhörlib an meine Reife nach Portugal für ven 
bevorſtehenden Frühling. Ich fah weder gute noch ſchlechte 
Geſellſchaft; ich ging ins Theater; oft. fpeifte ich auch bei 
Calfabigi, der mit feinem Atheismus prunfte, und Metaſtaſio, 
der ihn verachtete, auf Die unverfchämtefte Weife Schlechtes 
nachrevete. alfabigi, der dies wußte, fragte nichts danach; 
er war ein großer politfcher Rechenmeifter und ter rechte Arm 
des Fürſten Kaunitz. 

Eines Tages nach Tiſche, als ich mich mit meinem theu⸗ 
ren Sampioni unterhielt, ſah ich ein fehr hübſches junges 
Mädchen von zwölf bis dreizehn Jahren mit einer gewiflen, 
mit Schüchternheit vermifchten Kecdheit bei mir eintreten und 
mir eine tiefe VBerbeugung machen. ch frage, was fie will, und 
fie antwortet in Iateinifhen DVerfen, des Inhalts, daß ihre 
Mutter im Borzimmer fei und hereinfommen würde, wenn ich 
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es wünſche. Ich erwiederte in lateiniſcher Profa, mir fei gar 
nichts daran gelegen, die Mutter zu fehen, und ich gab ihr 
ganz offen die Gründe an. Sie entgegnete in vier ferneren 
lateinifchen Verſen; da dieſe aber nicht paßten, fo ſah ich, 
daß fie Auswendiggelerntes herfage, ohne zu wilfen, was ee 
fei._ Ihre ferneren Berfe befagten, daß ihre Mutter herein⸗ 
tommen müffe, weil fie verhaftet werden würde, wenn die 
Keuſchheits-Kommiſſarien auf die Muthmaßung kämen, daß ich 
fie, da.fie allein bei mir fei, zu meiner Ergöglichfeit ges 
braude. 

Der lestere Ausdruck war mit der größten Einfachheit, 
ohne alle Umfchweife und mit jenem Cynismus gewählt, der 
der Yateinifchen Sprache und dem Style Petrons eigenthümlich 
iſt. Ich mußte laut aufladen, und fie machteimir Luft, ihr 
in ihrer Sprache zu erflären, was fie mir gefagt hatte. Die 
Heine Schelmin fagte, fie fei Venetianerin, was mich veran- 
laßte, ihr zu entgegnen, die Kommiflarien könnten nicht auf 
die Muthmaßung fommen, daß fie das thue, was fie gefagt, 
da fie noch zu jung fei. Nachdem die Kleine einige Augen 
blide nachgedacht, deflamirte fie hierauf einige Verſe aus den 
Priapeen, worin der Verfaſſer fagt, die etwas herben Früchte 
reizten den Gefchmad mehr als die reifen. Mehr beburfte 
es nicht, um mich in Feuer und Flammen zu feßten. Da 
Campioni bemerkte, daß er überflüffig fei, fo ging er wieder 
auf fein Zimmer. 

Sie nun fanft an mich ziehend, fragte ih, ob ihr Vater 
in Wien ſei. Sie antwortete ja, und weit entfernt, durch 
meine Lieblofungen eingefchüchtert zu werden, deflamirte fie 
erotiſche Verſe. Da ich dies ganz herrlich fand, fo ſchenkte 
ih ihr beim Abſchied zwei Dufaten; ehe fie ging, deflamirte 
fie indeß noch Verſe, um mir zu danken und gab mir ihre 
Adreſſe in deutſcher Sprache, nebſt vier lateiniſchen Verſen, 
welche beſagten, daß ich an ihrer Seite Hebe oder Ganymed, 
je nach Belieben in ihr finden würde. 

Trotz dieſer Verderbtheit konnte ich nicht umhin, den er⸗ 
finderiſchen Geiſt ihres Vaters zu bewundern, der ſo das 
Mittel gefunden hatte, auf Koſten feiner Tochter zu leben. 
Die Kleine war fehr hübſch, die hübfchen Mädchen find aber 
in Wien fo häufig, daß die Schönheit. nicht genügt, fie dem 
Elende zu entreißen. Durch dieſe Charlatanerie hatte er fei- 
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ner Tochter sinen ungewöhnlichen Reiz zu geben verflanden, 
obwohl in Wien ihm das nicht viel helfen konnte. 

Am folgenden Tage gegen Abend gab mein böfer Ge: 
nius mir den Gedanken ein, das Mädchen zu befuhen. In 
meinem zweiundvierzigften Jahre war ich trog meiner reichen 
Erfahrung unbefonnen genug, allein zur Erfundigung ihrer 
Adrefie auszugehen. Die Kleine, welche mich vom Fenfter 
aus bemerkte und errieth, daß ich ihre Wohnung ſuche, zeigte 
mir die Thür derfelben. ch trete ins Haus, gehe die Treppe 
hinauf, und als ich den niederträchtigen Pochini erblicke, fühle 
ich wie ein Falter Schauder durch alle meine Adern riefelt. 
Falſche Schaam hielt mich ab, fogleich umzufehren ; das hätte 
fo ausgeſehen, als ob ich ihn fürdte. In demfelben Zimmer 
fand ich feine angeblihe Frau Catina, zwei flavonifhe Räu- 
ber und den Lockvogel. Alle Luft zum Lachen war mir ver- 
gangen; ich verbarg fo gut ich Fonnte meine Stimmung, fefl 
entfchloffen, nach fünf Minuten wieder wegzugehen. 

Pochini begann unter Schimpfen und Fluchen mir die 
Härte vorzumerfen, mit der ih ihn in England behandelt 
babe und erklärte dann, daß wie Zeit der Rache gekommen 
und mein Leben in feinen Händen fei. Hierauf nahm einer 
der Slavonier das Wort und fagte, wir follten Frieden ſchlie⸗ 
Ben. Er läßt mich ſetzen, macht eine Flaſche auf und verlangt, 
daß wir zufammen trinfen. ch mußte gute Miene zum bö— 
fen Spiel machen; indeß enthielt ih mich des Trinfens, als 
Pochini mit wüthender Miene äußerte, ich trinfe nur deshalb 
nit, um nicht die Flaſche zu bezahlen. Sie irren fih, ver: 
feste ich, ich bin bereit zu bezahlen. Ich greife nun in die 
Tafche, um einen Dufaten heraus zu holen, ohne die Börſe 
zu ziehen; der Slavonier indeß fagte, ich könne fie ohne alle Furcht 
herausholen, da ich unter ehrlichen Leuten fei. Ich gab wiederum 
aus falſcher Schaam nad, und da es mir einigermaßen fehwer 
fiel, fie mit der rechten Hand aufzufchnüren, denn die linke trug 
th noch in der Binde, fo nahm der Slavonier fie mir ab; 
diefem aber entriß fie fofort Pochini mit dem Bemerfen, daß 
fie ihm als theilwerfe Entſchädigung für die Verluſte, vie er 
durch mich erlitten, gebühre. 

Da ih ſah, daß die Sache vorher verabrevet worden 
war, fo fagte ich lächelnd zu ihm, das flehe ganz in feinem 
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Belieben und erhob mid dann, um wegzugeben. Der Sla⸗ 
vonier wollte nun, daß wir uns umarmen ſollten; als 


ich antwortete, dies ſei nicht nöthig, zog er wüthend ſeinen 
e 


Säbel, und fein Kamerad folgte feinem Beifpiel.. Ich hielt 
mich für verloren. Nun umarmte ich fie ſchnell und wunderte 
mich nicht wenig, daß fie mich gehen Hießen. Den Top 
im Herzen, kehrte ih nach Haufe zurük und legte mich zu 
Bette, ohne zu wiffen, was ich anfangen follte. 


Gafanova's Denkwärdigkeiten. X. 2 


Bwölftes Kapitel, 


34 erhalte den Befchl, Wien zu verlaſſen. — Pie Kaiffrin ermäßigt 

Denfelben, nimmt ihm aber wicht zurück. — Zavoiski in Münden. — 

Mein Aufenthalt in Augsburg. — Gasconade in Sudwigsburg. — Per 
Kölner Beitungsfchreiber. — Meine Aukuuft in Aachen. 


Jemand der einen Schurken züdtigt, kann keinen größe- 
ren Fehler begehen, als benfelben die Züchtigung überleben 
zu laffen; denn er muß wiflen, daß ver beftrafte Schurke nur 
auf Nahe finnen und die gemeinflen Mittel wählen 
wird. Hätte ich bei dem Gauner meinen Degen gehabt, fo 
hätte ich mich ohne Zweifel vertheidigt; aber ıch würde ohne 
Zweifel ſchlecht weggekommen fein, da ich einer gegen brei 
war; fie hätten mih in Stüden gehauen und fih in meine 
Habe getheilt, ohne daß die Juſtiz ihnen etwas hätte anhaben 
fünnen, da fie das corpus delicti befeitigt haben würden. 

Um acht Uhr fam Campioni an mein Bett und war nicht 
wenig verwundert über mein Abenteuer. Ohne fi lange mit 
Klagen aufzuhalten, in denen ſich Dummköpfe einem Geprell- 
ten gegenüber zu ergeben pflegen, dachte er mit mir über bie 
Mittel nach, mir zu meinem Rechte und zu meiner Börfe zu 
verhelfen; wir fanden aber nur unzulängliche, denn den Die: 
besgefellen blieb der Ausweg des Läugnens, und um fie zu 
überführen, fehlte es mir an Zeugen. Nichtsveftoweniger 
fhrieb ih am folgenden Morgen die ganze Geſchichte dies 
fes Ueberfalls auf und begann dabei mit dem Beſuche des 
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Mädchens mit den Tateinifchen Verfen. Ich Hatte viefelbe 
dem Polizeipräfidenten oder dem Kriminalrichter zu übergeben, 
je nachdem ein Advokat, den ih befragen wollte, mir 
rathen würde; man ließ mir indeß nicht die Zeit dazu. 

Ich Hatte eben zu Mittag gefpeift, als ein Polizeiagent 
mir den Befehl brachte, zum Graf von Schrotembach zu kom⸗ 
men, welcher der Statthalter genannt wurde. ch fagte dem: 
felben, er möge meinen Kutſcher, der vor der Thür fand, 
nur den Drt angeben, und ich würde mid fofort einfinden. 

Als ich zum Statthalter komme, fehe ich hier einen flar- 
ken Dann ftehen und ihm zur Eeite mehrere andere, welche 
zur Ausführung feiner Befehle beftimmt zu fein fihienen. 
Sobald er mich erblickte, reichte er mir eine Uhr Hin, und 
fagte, ich möge nachfehen, welde Zeit es jest fer. 

Ich habe es gefehen. | 

Sehr wohl. Wenn Sie morgen zur felben Zeit noch 
in Wien find, laſſe ih Sie mit Gewalt aus der Stadt 
bringen. 

Weshalb ertheilen Sie mir diefen wilflürlichen und un- 
gerechten Befehl? | 

Zunähft habe ich - Ihnen Feine Rechenfchäft zu geben, - 
fodann aber kann ich Ihnen fagen, daß diefer Befehl nicht an 
Cie ergeben würde, hätten Sie nicht die Geſetze Ihrer Ma- 
jeftät übertreten, welche die Hafarbfpiele verbieten und Gau⸗ 
“ner zum Zuchthaufe verurtheilen. Kennen Sie dieſe Börfe 
und die Karten? 

Die Karten kannte ich nicht, wohl aber meine Börfe, in 
welcher nur noch der vierte Theil des Goldes war, das 
fie enthalten Hatte, als fie mir abgenommen wurde. Knir⸗ 
chend vor Unwillen gab ich dem geftrengen Beamten Feine 
andre Antwort, als daß ich ihm den wahrheitsgetreuen vier 
Seiten langen Bericht über diefen Vorfall überreichte. Diefer 
harte Mann las ihn, dann lachte er und fagte, meine Erfin⸗ 
dungsgabe fei befannt, man wiffe, wer ich fei, und weshalb 
man mich aus Warſchau ausgewiefen; die ganze Gefchichte, 
die er gelefen, fei nur ein Gewebe von Lügen, gegen bie 
fich der gefunde Menfchenverftand firäube, denn es ber ohne 
alte Wahrſcheinlichkeit. Endlich fagte er noch: Sie werben in 
ber vorgefhriebenen Zeit abreifen, und ich will jet willen, 
wohin Sie fi) begeben werben. 

20° 


8, 


Das werde ih Ihnen erfl datın fagen, wenn ih zur 
Adreife entſchloſſen bin. 

Wie! Sie wagen mir zu fagen, daß Sie nicht abreiien 
wollen! - 

Sie felbft haben mir dies freigeftellt, indem fie bemerk⸗ 
ten, daß Sie mih mit Gewalt wegbringen laſſen würden, 
wenn ich nicht freiwillig ginge. 

Sehr wohk Dean hat mir fehon gefagt, daß Sie ein 
ftarrer Kopf feien; das wird Ihnen aber hier zu nichts hel⸗ 
fen, und ich rathe Ihnen einer fchlechten Behandlung auszu- 
weichen und abzureifen, 

ch erfuhe Sie, mir meine Schrift wiederzugeben. 

Sch werde Ihnen nichts wiedergeben. Gehen Sie. 

Dies, theuerfter Lefer, war einer der fehredlichiten Au: 
genblicke meines Lebens, und noch ſchaudre ich, wenn ich 
daran zurückdenke. Nur die feige Liebe zum Leben konnte 
mich abhalten, meinen Degen zu ziehen und ihn dem nieder 
trächtigen Statthalter durch den Leib zu rennen, der fich ge- 
gen * nicht wie ein Richter, ſondern wie ein Henkersknecht 
benahm. 

Während des Nachhauſegehens kam ich auf ven Gedan⸗ 
ken, die Sache dem Fürſten Kaunitz zu erzählen, obwohl ich 
nicht die Ehre hatte, von ihm gekannt zu fein. Ich gebe zu 
ihm, und ein Kammerdiener, welchen ich traf, fagte, ich möge 
ihn da, wo ich fei, erwarten, weil er hier onrüber müffe, um 
fi mit feinen Gäften zu Tifche zu begeben. 

Es war fünf Uhr. Der Fürſt erfchien, gefolgt von meh: 
reren Bäften und ih bemerkte in feiner Gefellfchaft auch 
Polo Renieri, den venetianifhen Geſandten. Da der Fürft 
mich fragte, was ich wolle, fo erzähle ich ihm coram omni- 
bus und laut meine ganze Gefchichte. 

Gnädiger Herr, ich Habe den Befehl abzureifen, werde 
aber nicht gehorchen. Ich flehe den Schus Em. Hoheit an, 
um meine gerechte Beſchwerde zum Thron gelangen zu laffen. 

Schreiben Sie Ihre Bittfchrift, fagte der Fürft; ih 
werbe fie der Kuiferin übergeben, rathe Ihnen aber, Ihre 
Majeftät bloß um Suspenfion_des Befehls zu bitten, denn 
Sie würben biefelbe gegen fich aufbringen, wenn Sie fagen 
wollten, daß Sie nicht geborchen würven. 
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Wenn aber die Gnade zaubert, wird die Gewalt ihren 
Lauf haben. 
.Begeben Sie fih zum Geſandten Ihres Vaterlandes. 
Leider, mein Kürft, habe ich kein Baterland mehr, obs 
wohl ich es immer ncch liebe. Eine gefeßliche, wenn auch ver- 
faffungswidrige Gewaltthat beraubt mich meiner Bürger- und 
Menfchenrechte. Ich bin Venetianer und heiße Caſanova. 
Dei diefen Worten blickt der Fürft erflaunt den venetia- 
nifhen Geſandten an, der mit lachender Miene zehn Minu⸗ 
ten lang leife mit ihm fpricht. 
Es iR ſchlimm für Sie, fagte der Fürft gütig, daß Sie 


den Schutz feines Gefandten in Anfpruch nehmen können. 


Dei diefen Worten wendete fih ein Herr von koloſſaler 
Figur zu mir und Außerte, ich könne den fernigen in Anſpruch 
nehmen, da meine ganze Familie im Dienfte feines Herrn 
fiehe und ich felbft ihm gedient habe. Das war buchfläblih 
richtig, denn er war der ſächſiſche Geſandte. | 

Dies iſt der Graf von Visthum, fagte der Fürfl. Schrei 
ben Eie jest fogleich der Raiferin, ich werde ihr Ihre Bitte 
fchrift ſchicken und wenn die Antwort fih verzögert, fo bege- 
ben Sie ſich zu ihm, wo Sie gegen alle Gewalt geſchützt fein 
werben, bis e8 Ihnen belieben wird, freiwillig abzureiſen. 

Nachdem ver Fürft das gefagt, befahl er, mir Alles, 
was zum Schreiben nöthig fei, zu geben, und feine Gäfte 
folgten ihm nun in den Speifefaal. Br 

Hier gebe ich die Bittfchrift, welche ich in weniger als 

ehn Minuten verfaßte; ich gebe fie hier, weil der venetiant- 
ige Geſandte dem Eenat einen Gefallen zu erweifen glaubte, 


indem er ihm biefelbe überſchickte. 


„Majeftät. 

„Ich bin überzeugt, daß wenn Ew. Königl. und Kaiſerl. 
Majeſtät ein Inſekt, auf weldes fie den Fuß feben wollte, 
mitlflägliher Stimme zuriefe, fie fei im Begriff, es zu zertreten, 
E ihren Fuß ein wenig wegwenden würbe, um das arme Ges 
chöpf nicht zu verlegen.” 

„Ich bin das Infekt, Ew. Majeftät, welches Sie zu bitten 
wagt, fie möge dem Herrn Statthalter von Schrotembach bes 
fehlen, noch acht Tage zu warten, ebe er mich mit dem Pans 
toffel Ew. Maieflät zertrete. Es iſt möglich, daß er nad 
Berlauf diefer Zeit mich nicht nur nicht zertreten wird, ſon⸗ 
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dern daß auch Em. Majeflät ihm den erhabenen Bantoffel 
abnimmt, den fie ihm anvertraut bat, um die Schurken, 
nit aber einen Benetianer zu zertreten, der troß feiner Flucht 
aus den Bleidächern ein Ehrenmann iſt und fi den Geſetzen 
Ew. Majeflät durchaus unterwirft.« 
Wien, 21. Januar 1767. 
Caſanova.“ 


Nachdem ich meine Bittſchrift beendigt und ins Reine 
geſchrieben hatte, ſchickte ich ſie dem Fürſten, der ſie mir nach 
fünf Minuten mit dem Bemerken zurückſchickte, daß er fie fo- 


fort abfenden wolle, mich aber. bitte, ihm ein Abfchrift zu 


laſſen. 

Nach Beendigung der Abſchrift übergab ich Alles dem 
Kammerdiener und entfernte mich. Ich zitterte, als ob ich 
Krämpfe hätte und fürchtete, daß mein Zorn mir einen ſchlechten 
Streich ſpielen möge. Um mich zu beruhigen, begann ich ſo⸗ 
gleich, im Manifeftityle Alles niederzuſchreiben, was ich ſchon 
dem niederträchtigen Schrotembach überreicht hatte, und was 
diefer unwürbige Beamte mir nicht hatte wiedergeben wollen. 

Gegen fieben Uhr fah ich den Grafen Vitzthum in mein 
Zimmer treten. Er grüßte mich freundlich und bat mich, ihm 
die Gefchichte des Mädchens zu erzählen, welches ich auf Ber- 
anlaffung der vier Iateintfchen Berk, worin fie mir verheißen, 
nad meinem Belieben Hebe oder Ganymed zu fein, hatte bes 
fuhen wollen. Ich gebe ihm ihre Apreffe ; er ſchreibt fich die 
Berfe auf und fagt, für einen erleuchteten Richter genüge Dies 
zum Beweife, daß ih das Opfer einer Nachſtellung gewefen, 
nnd durch Böfewichte verläumdet worven; trogbem, fügte er 
Hinzu, bezweifle ich, daß man Ihnen Gerechtigkeit wiverfahren 
{afen wird. 

Wie, ich folte morgen abreifen müffen! 

Das wohl nit; denn es ift unmöglich, daß die Rai: 
ferin Ihnen nicht die erbetenen acht Tage bewilligen follte. 

Weshalb unmöglich? 

‚.. Zum Teufel au! läßt Ihr Pantoffel wohl eine abichläg- 
liche Antwort erwarten? Ich habe nie eine in diefem Style 
gehaltene Bittfchrift geielen. Der Fürft Hat fie mit feiner 
gewöhnlichen Falten Miene gelefen, hat aber ein Lächeln nicht 
unterdrücken können. Nachdem er fie gelefen, at ex fie mir 


— — — 


314 


gegeben und fie dann den . venetianifchen Geſandten lefen 
Jafjen, der den Fürften mit der ernfteften Miene fragte, ob er 
fie Sr. Majeſtät fo fihiden wolle. Diefe Eingabe, antwor- 
tete der Fürft, iſt der Art, daß fie Gott geſchickt werben 
fönnte, wenn man den Weg zu ihm wißte, und fofort hat er 
fie einem feiner Secretaire überwiefen, um fie zu couverfiren 
and den Befehl ertheilt, fie angenblidlih abzuſchicken. So⸗ 
dann hat man während der ganzen Zeit des Mittagseſſens 
son Ihnen gefprochen und mit Vergnügen babe ich den 
Gefandten erklären hören, daß Niemand wiſſe, aus wel- 
chem Grunde Sie unter die Bleidächer gebracht wors. 
den feien. Auch von Ihrem Duell hat man geſprochen; Nies 
mand aber hat mehr darüber gewußt, als was man ſchon in 
den Zeitungen gelefen hatte. Thun Sie mir doch den Gefal- 
len, mir eine Abfcehrift Ihrer Bittfchrift zu geben, denn der 
arme Schrotembach mit dem Pantoffel hat mir fehr gefallen. 

Ich beeilte mich, ihm die Bittfchrift abzufchreiben und 
übergab fie ihm nebft einer Abfchrift meines Manifeftes. Che 
der Graf mich verließ, wiederholte er die Einladung, zu ihm 
zu ziehen, falls ich nicht vor Ablauf ver -vierundzmwanzig 
Stunden in Kenntniß gefegt würde, daß die Kaiferin mir die 
erbetene Gnade bewilligt habe. | 

Um zehn Uhr erhielt ich den Befuh des Grafen de la 
Heroufe, des Marquis de las Caſas und Herrn Uccelli’s, des 
venetianifchen Geſandtſchaftsſekretairs. Dieſer letztere erfchien 
im Namen ſeines Vorgeſetzten, um mich um eine Abſchrift 
der Bittſchrift zu erſuchen. Ich verſprach es ihm und fügte 
eine Abſchrift meines Manifeſtes bei; das Einzige, was die⸗ 
ſes letztere Schriftſtück etwas entſtellte, indem es ihm einen 
komiſchen Anſtrich gab, waren die vier lateiniſchen Verſe der 
Adreſſe, die ſie glauben laſſen konnten, ich ſei nur in der 
Hoffnung zu Pochinis Tochter gegangen, in ihr einen Gany⸗ 
med zu finden, wenn ich ſie als Hebe erkannt hätte. Das 
war nicht der Fall; indeß die Kaiſerin, welche Lateiniſch ver⸗ 
ſtand und die Fabel kannte, konnte es glauben, und dann war 
ich verloren. 

Ich legte mich nicht eher zu Bett, als bis ich ſechs Ab⸗ 
ſchriften gemacht; es war zwei Uhr; ich war im höchſten 
Grade ermüdet, hatte indeß wieder einige Ruhe gewonnen. 
Am folgenden Tage gegen Mittag brachte der junge Haſſe, 
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Sohn des berühmten Kapellmeiſters viefes Namens und ber 
Fauſtin und Legationsfelretair des Grafen Vitzthum, mir bie 
Meldung, von Seiten des Miniftere, daß ich weder zu Haufe, 
noch wenn ich ausführe, etwas zu fürchten habe, daß ich aber 
nicht zu Buße ausgehen ſolle. Er fügte hinzu, der Graf 
würde fih das Bergnügen machen, mich um fieben Uhr zu 
befuhen. Ih bat Herrn Haffe mir dieſe Mittheilungen 
ſchriftlich zu hinterlaflen, worauf er mich verließ. 

Sp war alfo der Befehl ſuspendirt und ich begnabigt. 
Das konnte nur von der Herrfcherin ausgeben. Sch habe feine 
Zeit zu verlieren, fagte ich zu mir felbft; man wird mir 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen; Die fchänplichen Mörder wer; 
den verurtheilt werben, und ich werbe meine Börfe mit den 
zweihundert Ducaten, nicht aber wie fie mir der unwürdige Statts 
balter gezeigt hat, wieder erhalten, und diefer wird zum Minde⸗ 
ften feines Amtes entjeßt werben. 

Solche Luſtſchlöſſer baute ich; wer hätte aber nicht Aehn⸗ 
liches in weniger Fritifchen Lagen, als bie meinige war, gethan? 
Quod nimis miseri volunt, hoc facile credunt, *) fagte in 
feinen Tragödien Seneca, diefer große Kenner bes menſch⸗ 
lichen Herzens. 

Bevor ih mein Manifefl der Kaiferin, dem Fürften Haus 
nis, ſämmtlichen Miniftern ſchickte, glaubte ich mich der Gräfin 
Salmon vorkeflen zu müflen, die Morgens und Abende mit 
der Herrfcherin ſprach, und der ich einen Brief überbracht Hatte, 

Diefe Dame empfing mich mit ver Aeußerung, ich folle 
doch nit ferner meinen linfen Arm in der Binde tragen; 
das fei eine Eharlatanerie, die ich nach Berlauf von neun 
Monaten doch aufgeben folle. Im höchſten Grade erftaunt 
über einen folhen Empfang, erwiederte ich ihr, wenn es nicht 
nöthig wäre, würde ih meinen Arm nicht in der Binde tras 
gen, und ich fei fein Eharlatan. Madame, fügte ich hinzu, 
ich bin wegen einer ganz anderen Beranlaffung gelommen. 

Ich weiß es, will mich aber nicht in die Sache milchen. 
Ihr ſeid Mlle Galgenvögel wie Tomatis. 

Ich drehte mich um und entfernte mich, ohne fie zu 
grüßen. Böllig vernichtet, ging ich nah Haufe; ch begriff 
nicht, wie ich in eine folche Krifis gerathen ſei. Ich werbe 


*) Mas Unglückliche wünfchen, das glanben fie auch leicht. 


— — — — 


313 


von Schuften meuchelmörderiſch überfallen und befchimpft, 
ohne fie zerfchmettern, ohne Gerechtigkeit erlangen zu können; 
Und was habe ich denn getban? Wie, eine elende Gräfin 
wagt es, mich wegen meiner Binde lächerlich zu machen! Wäre 
mir diefe Befchimpfung von einem Manne zu Theil geworben, fo 
hätte ich von meiner linken Hand den Handſchuh abgezogen und 
fie auf feiner rechten Wange abgedrückt. Ich Eonnte es nicht 
hindern, daß meine Hand anfhwoll, fobald ich fie eine Stunde 
nicht in der Binde trug, und dann war es mir nicht möglich, 
ohne große Echmerzen die geringfte Bewegung zu machen. 
Erf zwanzig Monate nah meinem Duell bin ich völlig 
geheilt worben. Ä 
Herr von Vicedom oder Vitzthum, denn wie mir vers 
fichert wurde, war dies daſſelbe, brachte mir um fieben Uhr 
die Mittheilung, daß die Kaiſerin zum Fürſten Kaunitz ge- 
äußert habe, Echrotembach behandele die ganze Geſchichte, die ich 
zu meiner Rechtfertigung aufgefest habe, als Märchen. Derfelbe 
fei feft überzengt, daß ich mit gaunerifchen Karten, die in 
feinen Händen feien, eine Bank gelegt und taß ich mit beiden 
Händen abgezogen babe, denn meine Binde fei nur eine 
ECharlatanerie; da ich von einem der Pointeure auf friicher 
That ertappt worden, fo kabe man fi mit Recht der Bank 
bemächtigt, und das Gold, was ich auf eine unrechtmäßige 
Weife gewonnen, mir wieder abgenommen. Diefer Pointeur, 
der im Berbältniß zur Polizei ftehe, Habe ihm meine Börſe 
mit vierzig Ducaten abgeliefert, die verbientermanfen con- 
fisetrt worden. Die Kaiſerin fehe ſich genöthigt Schrotembachs 
Bericht über dieſe Angelegenheit Glauben zu ſchenken, denn 
ſelbſt wenn ich Recht hätte, könnte fie mir nicht durch Verab⸗ 
fehiedung des Etatthalters Genugthuung geben; biefe würde 
fie in große Berlegenheit fegen, da fich nicht fo leicht Jemand 
bereit finden Tieße, die wichtige Stellung zu übernehmen, 
welche diefer Mann befleive und worin er es fih aͤußerſt 
angelegen fein laſſe, Wien von dem Gefindel zu fänbern, 
welches das Menfchengefchlecht verunehre. Diet ft Alles, 
was ber Fürft Kaunitz mir Ihnen zu fagen befiehlt. Uebrigens 
haben Sie nichts mehr zu befürchten und können abreifen, 
wann Sie wollen. 
So ſoll man mir alfo ungeftraft zweihundert Ducaten ges 
fioblen Haben? Wenn aber vie Kaiſerin aus politifchen Gründen 
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nicht will, daß ich einen Criminalproceß einleite, fo mag fie 
mir wenigftens mein Geld zurüdgeben laffen. Ich bitte Sie, 
den Fürſten zu fragen, ob ih im geeigneten Style der 
Herrfcherin auseinander fegen darf, daß fie mir wenigfiens 
diefe allergeringfte Genugthuung ſchuldig ift. 

Ich werde es ihm fagen. 

Sonft werde ich abreifen, denn was foll ich in einem 
Lande anfangen, wo ich nur in einem Wagen meine Woh⸗ 
nung verlaffen fans, und wo die Regierung Mörber im 
Solde Hat? 

Ste haben Recht. Wir Alle find überzeugt, daß Pochini 
Sie verläumdet hat. Das Mädchen mit den lateiniſchen 
Berfen ift fehr befannt, ihre Adreffe aber war es nicht. Sch 
will Ihnen auch fagen, daß Cie nicht gut thun werden, diefe 
Geſchichte zu veröffentlihen, fo Lange Sie in Wien find, 
denn fie gereicht Schrotembach nicht zum Lob, ver leider bei 
der Kaiſerin in Anfehn fteht. 

Ih ſehe das Alles ein und muß meinen Aerger vers 
beißen. Sch werbe abreifen, wenn meine Wäfcherin mir bie 
Wäſche gebracht hat, werde aber dieſe Gefchichte mit allen 
ihren gräßlichen Umfländen drucken laſſen. 

Die Raiferin iſt gegen Sie eingenommen, ich weiß nicht, 
durch wen. 

Ich weiß, durch eine alte Bettel, vie Gräfin Salmon. 

Am folgenden Tage fehrieb Graf Bistum mir ein 
Billet, worin er mir melvete, Fürft Kaunitz rathe mir, 
meine zweihundert Ducaten zu vergeflen; Pochinis Tochter 
und ihre angeblihe Mutter feten allem Anfcheine nach nicht 
mehr in Wien, denn jemand der die Aoreffe gelefen und 
ie gewefen, babe vergeblih nach ihnen umherſuchen 

en. 


Da ih ſah, daß ich in dieſer vermaledeiten Gefchichte 
nie eine Genugthuung erlangen würde, fo faßte ich ven 
Entſchluß, mich zu beruhigen und abzureifen mit dem feften 
Borfage,,diefe Gefchichte zu veröffentlichen und Pocini, wo 
ich ihn antreffen würde, mit meinen eigen Händen zu hängen. 
Ich habe keines von beiden gethan. 

An diefen Tagen langte aus Chur ein Fräulein aus 
dem Haufe Salis allein und ohne Bedienten mit der Poſt in 
Wien an, Der Eaiferlihe Henkersknecht Schrotembach fchidte 
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ihr den Befehl, zwei Tage nach ihrer Ankunft Wien wieder zu 
verlaffen; fie lie ihm antworten, fie würde in Wien bleiben, 
fo. lange es ihr beliebe. Der Henkersknecht ließ fie in ein 
Klofter bringen, und zur Zeit meiner Abreife befand fie fi 
noch daſelbſt. Der Kaiſer befuchte das Fräulein im Kloſter. 
Seine Mutter, vie es erfuhr, fragte ihn, wie er fie gefunden 
babe. Ich babe gefunden, verfegte der Kaifer, daß fie mehr 
Geift als Schrotembach hat. 

Es iſt außer allem Zweifel, daB jedes edle Gemüth be⸗ 
fländig an das unverjährbare Recht, frei zu fein, glaubt; 
wer ift das aber wirflich in diefer Hölle, welhe man Welt 
nennt? Rienland. Nur der Philofoph Tann es fein, aber nur 
mit Opfern, welche für das Luftgebilde, das man mit dem 
heiligen Namen Freiheit ziert, zu groß find. 

Campioni Tieß ich meine Wohnung, welche ich bis zu 
Ende des Monats bezahlt hatte, fo wie meinen bedeutenden 
Holzoorrath; ich verfprach ihm, ihn in Augsburg zu erwarten, 
wo nur die Gefege herrfchten, und wo ich mein Leben genoſſen 
hatte. Ich reifte allein ab, in meinem Herzen das bittre 
Bedauern mitnehmend, daß ich nicht Gelegenheit gefunden, 
das Ungeheuer zu tödten, deſſen barbarifcher Despotismus 
mich unterdrüdt hatte. Ich fam in Linz an, wo ich nur fo 
lange verweilte, als nöthig war, um an Schrotembach einen 
noch berbern Brief zu fehreiben als den, welchen ih 1760 an 
den Herzog von Würtemberg gefchrieben hatte. Sch brachte 
ihn ſelbſt auf die Poſt und ließ mir cine Befcheinigung geben, 
um fiher zu fein, daß er an das unwürdige Subjeft, an 
welches er gerichtet war, gelangen würde. Diefer Brief war 
für meine Gefundheit nöthig, denn der Zorn tödtet, wenn 
man ihn nicht auf irgend reine Weife zu befiegen vermag. 
Bon Linz gelangte ich in drei Tagen nah München, wo ich 
dem Grafen Gaetano Zavoiski, der vor fieben Jahren in 
Dresden geftorben ift, einen Beſuch machte. Ich Hatte ihn in 
Benedig in dürftigen Umftänden fennen gelernt und war fo 
glücklich geweſen, ihm nüglich werden zu können. Sobald id 
ihm erzählt hatte, was mir in Wien begegnet war, dachte er 
fih vermuthlich, daß ich Geld brauchen könne und gab mir 
fünfundzwanzig Louisd'ors. Das war allerdings bei Weitem 
weniger als ich ihm in Venedig gegeben hatte, und hätte er mich 
damit wiederbezahlen wollen, ſo wären wir nicht quitt geweſen; 
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da ich indeß damals nicht die Abſicht gehabt, ihm ein Dar⸗ 
lehen zu geben, was überhaupt nie in meinem Charakter gele⸗ 
gen hat, ſo betrachtete ich die kleine Summe als eine mir er⸗ 
wieſene Wohlthat und war ihm ſehr dankbar dafür. Außer⸗ 
dem gab er mir einen Brief an den Grafen Maximilian von 
Lamberg, Hofmarſchall des Fürſtbiſchofs von Augsburg, den zu 
kennen ich ſchon die Ehre hatte. 

In Augsburg war damals kein Theater, es fanden aber 
Mastenbälle ſtätt, wo ſich alle Stände vermiſchten: Adel, 
Bürger und Griſetten. Auch gab es kleine Geſellſchaften, 
wo man Pharao ſpielte und ſich mit wenigen Koſten beluſtigte. 
Da ich der Freuden, Unannehmlichkeiten, Bekümmernifſe und 
Trübfale, die mir in drei Hauptfläbten zu Theil geworden 
waren, mübe war, fo befchloß ich, vier Monate, in einer freien 
Etadt wie Augsburg zu bleiben, wo der Fremde fich derfel- 
ben Rechte wie die. Domberrn erfreute. Meine Börfe war 
fehr zufammengefchrumpft; da mir aber mein gemwöhnliches 
Leben wenig foftete, fo hatte ich wenig zu fürdten. Da ich 
befannt und in der Nähe von Venedig war, fo war ich ficher, 
über hundert Dufaten verfügen zu fünnen, falls fie mir noth⸗ 
wendig werben follten. Ich fpielte alfo Haſard zu geringen 
Sätzen und fämpfte gegen die Griechen, die in unferer Zeit häu⸗ 
figer als die Geprellten geworben find, wie die Aerzte jetzt 
häufiger find als die Kranfen. Auch dachte ich taran, mir 
eine Maitreffe zu verfchaffen; denn was iſt das Leben ohne 
Liche? Bergeblich hatte ich Gertrud wieder aufzufinden ge⸗ 
ſucht; der Kupferflecher war geftorben, und Niemand wußte 
mir zu fagen, was aus feiner Tochter geworben fei. 

Da ich zwei oder drei Tage vor Beendigung des Kar: 
nevals einen Ball außerhalb der Stadt befuchen wollte, fo 
gehe ich zu einem Wagenverleiger und trete in fein Zimmer, 


um mich zu wärmen, bis angefpannt wäre, denn es war kalt. 


Ein Mädchen nähert fih mir und fragt mich, ob ich ein Glas 
Wein trinten wolle. Nein, erwicherte ich; ta aber die Trage 
wiederholt wurde, fo wiederholte ich mein Nein auf eine bars 
fhe Weife und mit einer Miene ver Ungeduld. Das Mäp: 
hen fängt an zu’ lachen, obne fi) von der Stelle zu rühren: 
ich verliere bie Geduld und laffe fie hart am. 

Jetzt fehe ich wohl, fagte fie, daß Sie mich nicht wieder: 
erkennen. 





317 


Neugierig geworden, betrachte ich fie aufmerffam und ents 
decke endlich in den häßlicher gewordenen Fügen eines nicht 
gewöhnlichen Mädchens, die hübfche Anna Midel, die Heine 
Magd des Kupferflechers, des Vaters von Gertrud. 

Sie fiheinen mir Anna Mivel zu fein, fagte ich. 

Leider bin ich es gewefen. ch bin nicht mehr gemadit, 
um geliebt zu werden. Sie aber find Schuld daran. 


Ya, Sie. Die vierhundert Gulden, welche Sie mir 
fhentten, veranlaßten den Kutfcher des Grafen Fugger, mich 
zu beirathen; nicht allein hat er mein ganzes Vermögen auf: 
gezehrt, und mich verlaffen, fondern er hat mich auch noch mit 
einer bäßlichen Krankheit angefteckt, an der ich beinahe geftors 
ben wäre, Sch bin wieder gefund geworben, aber fo geblie- 
ben, wie Sie mich jetzt fehen. 

Das thut mir fehr leid; fage mir aber, was aus Ger⸗ 
trud geworden ifl. Ä 

Sie ‚wiffen alfo nicht, daß Sie zum Balle zu ihr gehen? 

ihr 


u ihr? 

Ya. Nach pem Tode ihres Vaters bat fie einen vermö⸗ 
genden und ordentlihen Mann geheirathet. Ihr Haus if 
eine Feine Meile von bier entferrt. Er hat eine Gaftwirths 
fhaft, und Sie werben zufrieden fein. 

Iſt fie noch hübſch? 

Sie ift, wie fie war, außer daß fie fehs Fahre älter 
geworben: ift und Rinder hat, 

Iſt fie galant? 

Ich glaube nicht. | 

Anna hatte die Wahrheit gefagt. Gertrud fah mich mit 
Vergnügen wieder, ftellte mich ihrem Manne als Jemand, 
der bei ihrem Vater gewohnt habe, vor und fam mir freund 
lih entgegen; als ich aber in ver Nacht heimlich mit ihr 
fprach, fand ich, daß fie ehrbare Gefinnungen Habe, wie fie 
für ihre Stellung paßten. 

Campioni langte im Beginn der Faftenzeit in Augsburg 
an, Er war in Geſellſchaft Binettis, der nach Paris ging, 
um fi dort eine Stelle zu kaufen. Er Hatte feine Frau ge⸗ 
plündert und für immer verlaffen. Campioni erzählte mir, 
daß in Wien Niemand an der Wahrheit meines Abenteners 
zweifle, wie ich es. in meinen bandfchrifilichen Darftellungen 
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geigübert hatte. Pochini und die Elavonier waren wenige 
age nad meiner Abreife verfhwunden, und Jedermann ‚warf 
feinen Stein auf den Statthalter. Campioni blieb einen Mo: 
nat bei mir und verließ mich dann, um fich nach London zu 
begeben. 

Als ich meinen Brief an den Grafen Lamberg abge- 
geben hatte, machte er mir ſchmeichelhafte Vorwürfe ebeufo- 
wohl wie die Gräfin, die ohne ſchön zu fein alle Eigenfchafs 
ten befaß, deren eine Frau bedarf, um die Liebe aller derer, 
die ihr nahen, zu erwerben. Sie war eine geborne Gräfin 
Dachsberg. Eın Vierteljahr nach meiner Anfunft hatte dieſe 
liebenswürbige Frau, welche ſchwanger war, aber die Zeit 
der Entbindung noch nicht fo nahe glaubte, die Gefälligfeit, 
mit dem Grafen Fugger, Dekan des Kapitels, einen Ausflug 
zu machen, um in einem drei Viertel Meilen von Augsburg 
entferntem Gaſthofe ein Frühftüd einzunehmen. Während des 
Frühſtücks wurde fie von fo gewaltigen Echmerzen ergriffen, 
daß fie auf der Stelle niederzufommen fürchtete. Dem Gras 
fen wagte fie e8 nicht zu fagen, und da fie bei mir mehr 
Sachkenntniß vorausfegte, fo neigte fie fih zu mir und theilte 
mir ihre Befürchtung mit. Angenblidlih ging ich hinaus 
und befahl dem Kutfcher, unverzüglich anzufpannen. Als ich 
fodann wieder binaufgegangen war, bemächtigte ich mich ber 
Gräfin und trug fie gewiffermaßen in den Wagen. Der ers 
ftaunte Kanonikus folgte ung und drang in mich, ihm zu fagen,' 
was vorgefallen fer. Er fteigt nach ung in den Wagen, und ich bitte 
ihn, dem Rutfcher zu fagen, er folle fchnell fahren, wenn auch die 
Pferde zu Grunde gingen, Er thut es, hört aber nicht auf, 
ängftlich zu fragen, was vorgefallen fei. 

Madame wird bier nieverfommen, wenn mir nicht fchnell 
fahren, Herr Ranonifus. 

Ich konnte mich trog der Schmerzen der armen Gräfin, 
welche mir das Herz abpreßten, nicht des Lachens enthalten, 
als ich den guten Kanonifus erbleichen, purpurroth werben, 
den Athem verlieren ſah, fo fehr peinigte-ihn die Angft, daß 
die Gräfin in feiner Gegenwart und in feinem Wagen ein 
Kind zur Welt bringen könne. Er war in Verzweiflung; 
‚ denn was würde man dazu fagen? Die Komik eines folchen 
Ereigniffes erfüllte ihn mit Schreden; er faß auf dem Roſte 
des heiligen Laurentius. Der Biſchof war in Plombieres; 
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man würde es ihm unfehlbar fehreiben und die Nachricht auch 
eine Beute der Zeitungsfchreiber- werden. Alfo ſchnell, Kut⸗ 
fher! Schnell! . 

Wir langen glücklich im Schloffe an. Ih trage Mas 
dame auf ihr Zimmer; man holt die Hebeamme und den Ac- 
coucheur. Die Mühe war vergeblih, denn ſchon nach fünf 
Minuten verkündete ung der Graf, daß die Gräfin glücklich 
entbunden fe. Der Defan, obwohl er von einer großen Laft 
erleichtert wurde, entfernte ſich, um ſich zur Ader zu laffen. 

Ich verlebte in Augsburg vier Monate mit affen nur 
erdentbaren Annehmlichkeiten; zwei oder dreimal wöchentlich 
fpeife ich beim Grafen Lamberg zu Abend. Hier machte ich 
die Bekanntſchaft eines Mannes, der fih durch die Eigen: 
fhaften, welche einen Ehrenmann charakteriſiren, auszeichnete; 
e8 war der Graf von Thurn und Balfamina, jebt Dekan des 
Regensburger Kapitels, damals Page des Fürftbifchofs. 
Diefer Page nahm an allen Abendeſſen Theil ebenfowohl wie 
der Doktor Algardi, aus Bologna, Arzt des. Fürften, eben: 
falls ein Tiebenswürbiger Dann. | 

Dft fand ih beim Grafen Lamberg auch einen Baron 
Sellenthin, Offizier im Dienfte des Königs von Preußen, der 
beftändig feinen Aufenthalt in Augsburg hatte, um bier für 
feinen Herrn zu werben. Er war liebenswürbig, von feiner 
Geiftesbildung mit gasconiſcher Färbung, von einfchmeicheln- 
dem Wefen, tapfer, Freund und Kenner des Spield. Bon 
Dresden aus hat er mir vor fünf oder fechs Jahren gefchrie- 
ben, obwohl er alt geworben fei und eine reiche Frau gehei⸗ 
ratbet babe, fo bedaure er doch, daß er fich verheirathet habe. 
Bielleicht würde ich ebenfo denken, wenn der Zufall mich eine 
Frau hätte finden laſſen. 

Während meines Aufenthalts in Augsburg befuchten mich 
mehrere Polen, vie ihr Vaterland wegen der dafelbft ausge: 
brochenen Unruhen verlaffen hatten. Unter ihnen befand fich 
auch der Großkronnotar Rzewuski, derfelbe, ven ich in Peters- 
burg als Liebhaber der armen Langlabe fennen gelernt hatte. 
Welcher Reichstag! Welche Intriguen! Welche unglüdlichen 
Ereigniffe! fagte dieſer ehrenwerthe Pole. Glücklich diejeni⸗ 
gen, die ihr Vaterland verlaſſen können! Er ging nach Spaa 
und verſicherte mir, ich würde daſelbſt, wenn ich dieſen Ort 
beſuchen wolle, die Schweſter des Fürſten Adam, Tomatis 
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und die Catai, die feine Kran geworben war, finden. Er 
war es, der mich beflimmte, mich dorthin zu begeben, und ba 
mir das Geld ziemlich ausgegangen war, fo nahm ich meine 
Maßregeln, um mit dreis oder vierbundert Dufaten in der 
Börſe abreifen zu können. Zu diefem Behufe fhrieb ich au 
den Prinzen Rarl von Rurland, der in Venedig war, er möge 
mir hundert Dufaten, ſchicken. Um ihn zu bewegen, fie mir 
fofort zukommen zu laſſen, ſchickte ich ihm eine unfehlbare 
Methode zur Auffindung des Steins der Weifen. Da mein 
Brief, der ein fo großes Geheimniß enthielt, nicht in Ehiffern 
gefchrieben war, empfahl ich ihm, venjelben zu verbrennen 
und fügte die VBerficherung hinzu, daß ich eine getreue Abfchrift 
habe. Er that e8 nicht, und er wurde ihm in Paris, ale 
er in bie Baftilfe gebracht wurde, mit feinen andern Papie- 
ren abgenommen. 

Mein in den Archiven dieſes Gefängniffes aufbewahrter 
Brief würde ohne die Revolution nie das Licht erblickt haben. 
Bei Zerftörung der Baftille wurde mein Brief aufgefunden, 
und man ließ ihn mit mehreren anderen merfwürdigen Alten- 
ftäden, die dann ind Deutfhe und Englifche überlegt wurden, 
druden. Die $gnoranten, von denen das Land wimmelt, wo 
ich mich nach dem Beichluffe des Schieffals durch Niederfchrei- 
ben der bemerkenswerthen Ereigniffe meines langen, fehr be- 
wegten Lebens erholen fol, — diefe Ignoranten, die natürlich 
alle meine Feinde find, da der Efel nie Gemeinschaft mit dem 
Pferde gehabt. Hat, — diefe Igaoranten alfo triumphirten, als 
fie dieſe gegen mich gerichtete Anklage laſen. Sie waren 
dumm genug, ed mir zum Vorwurf zu machen, daß ich der 
Berfaffer dieſes Briefes fei und glaubten mich zu beichämen, 
wenn fie mir bemerkten, daß derjelbe ins Deutſche überfegt 
fei und mir zur ewigen Shınde gereiche. Diefe dummen 
Böhmen, diefes Vieh, welches mir einen folchen Vorwurf 
machte, fperrte Augen und Mund auf, als ich ihnen ins 
Gefiht lachte und entgegnete, grade diefer Brief gereiche mir 
zur unfterblichen Ehre, und wenn ihre Ohren etwas. weniger 
lang wären, würde ihr Tadel fih in Bewunderung verwandeln. 

Ich weiß nicht,. ob mein Brief entſtellt worben tft; da 
er aber zur Deffentlichleit gekommen ift, fo will ih ihn hier 
‚ mittheilen, um der Wahrheit, der einzigen Bottheit, die sch 

anbete, zu huldigen. Bor Augen liegt mir die getreue Ab⸗ 
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ſchrift des Originals, welches ich im Mai 1767 in Augsburg 
eſchrieben habe; jebt Haben wir den erfien Tag bes 
—* 1798. 
Sie lautete: 
„Gnädigar Herr! 

„Ew. Hoheit wird dieſen Brief, nachdem ſie ihn geleſen, 
verbrennen oder mit der größtmöglichen Sorgfalt aufbewah⸗ 
ren. Beſſer iſt es indeß, wenn fie ihn verbrennt, und eine 
hiffrirte Abfchrift behält, fo daß, mag er geftohlen oder ver: 
Ioren werben, er bem Lefer unbefannt bleibt. Die Anhäng» 
lichkeit, welche Sie mir eingeflößt haben, ift nicht die einzige 
Triebfeder, welche mich zu meinem Schritte veranlaßt; ich 
geftehe, daß mein Intereſſe gleichen Antheil daran hat. Er: 
lauben Sie mir, Ihnen zu fagen, daß es mir nicht genügt 
wegen der guten Eigenschaften, die Sie an mir aufgefunden 
haben mögen, von Em. Hoheit geliebt zu werben, obwohl die⸗ 
fer Grund mir unendlich ſchmeichelhaft ift, da ich die allen Für- 
ften natürlihelinbeftändigfeit fürchten muß; ich wünſche, gnä- 
diger Herr, daß Sie einen viel ftärferen Grund, mich zu lie: 
ben, erhalten mögen ; ich wünfche Sie mir durch das unfchäß- 
bare Gefchent, was ich Ihnen machen will, zu verpflichten. 
Diefes Geheimniß befteht in der Vermehrung bes Goldes, 
des einzigen Gegenſtandes, deſſen Ew. Hoheit bedarf. Sie 
würden reich fein, wenn Sie geizig geboren wären; Sie find 
aber großmüthig geboren, und ohne das Geheimniß, deſſen 
einziger Befiger ich bin, werben Sie immer arm bleiben.“ 

„In Riga fagten mir Ew. Hoheit, Sie wünfchten, daß 
ich Ihnen vor meiner Abreife das Geheimniß mittheilen möge, 
vermittelft deſſen ich Eifen in Kupfer verwandelt habe; ich 
that es nicht; jest aber will ich Ihnen das Geheimniß einer 
bei Weitem wichtigern Umwandlung mittbeilen. Ich muß 
Ihnen indeß bemerflih machen, daß der Ort, wo Sie fih 
jest aufhalten, nicht für die Operation geeignet if, obwohl 
Ste alle unentbehrlichen Stoffedort leicht findenwerben. Die Oper 
ration erfordert meine Öegenwartwegen der Erbauung des Dfens 
und der außerorbentlihen Schnelligkeit der Ausführung, denn 
der geringfte Fehler würde Alles verderben. Die Umwandlung 
des Mars ift leicht und mechanisch, diejenige, welche ich Ihnen 
jest mittheile, ift aber philofophifh. Wenn Ihr Gold gra- 
duirt iſt, was fich leicht bewerkſtelligen läßt, fo iſt es dem⸗ 

Gafanova’s Denkwürdigkeiten. X. 21 


322 


jenigen gleih, aus welchem vie venetianifchen Zechinen ge: 
prägt werden. Bedenken Sie, gnädiger Herr, daß ich Sie 
vielleicht in die Lage feße, meiner entbehren zu können, und 
was noch mehr fagen will, bedenken Sie, daß ih mein Le: 
ben und meine Freiheit in Ihre Hände lege.“ 

„Mein Schritt muß mir Ihr ewiges Wohlwollen erwer: 
ben und Gie über das Vorurtheil hinwegheben, welches über 
die gewöhnliche Verfahrungs- und Erflärungsweife der Che- 
mifer verbreitet if. Meine Eigenliebe würde verlegt werben, 
wenn Ew. Hoheit mich nicht von der großen Menge unter- 
fhiede. Ich erfuhe Sie nur um die einzige Gnade, für die 
Aufführung diefer Operation den Augenblid abzuwarten, wo 
wir wieder zufammentreffen werden. Da Sie nıdht allein ar- 
beiten fönnen, fo können Sie fih Niemand anders anvertranen, 
denn gelänge auch die Operation, fo würde doch derjenige, 
der Ihnen dabei behülflihd gewefen wäre, Ihr Geheimnif 
verrathen. Ich muß Ihnen bemerken, daß ich aus denſelben 
Ingredienzien mit Hinzufügen von Merkur und Ealpeter den 
Projestionsbaum bei der Marquife D’Ürfe bereitet habe; die Für⸗ 
fin von Anhalt: Jerbft berechnete die Vegetation deffelben, welche 
Finfsig Prozent betrug. Ich würde jebt außerorbentlich reich 
ein, wenn sch mich einem Fürſten hätte anvertrauen können, 
der eine Münze beſitzt. Diefes Glück wird mir erft jegt zu 
Theil, und ich bin auf dem Gipfel meiner Wünfche, denn Ihr 
göttlicher Eharakter fihert mich gegen alle Furcht. Kommen 
wir zur Sadıe.- 

„Man muß vier Unzen guten GSilbers nehmen, es in 
Scheivewafler auflöfen, fodann es nach den Regeln der Kunft 
mit einer Kupferplatte niederfchlagen und es mit lauwarmem 
Waffer wafhen, um es von allen Säuren zu reinigen; 
bierauf läßt man es wohl trodnen, miſcht es mit einer halben 
Unze Ammoniacfalz und bringt e8 in einen Behälter, der fi 
zum Recipienten eignet. Nach diefer Zurihtung nimmt man 
ein Pfund Federalaun und ein Pfund, ungarifhen Kryftalls, 
vier Unzen Kupfergrün, vier Unzen Zinober und zwei Unzen 
Schwefel. Alle diefe Ingredienzien müffen zerftampft und 
untereinander gemifht und in einen Diftillirfolben von 
foldem Umfange gebracht werden, daß fie ihn nur zur Hälfte 
ausfüllen. Diefer Kolben muß auf einen Ofen mit vier Zü— 
‚gen gefeßt werben, da das Feuer bis zum vierten Grade ge- 





323 


fleigert werden muß. ‚Begonnen muß mit einem milden 
Feuer werden, welches nur die wäflrigen Theile herausziehen 
fol, und wenn die fpirituöfen fi zu zeigen beginnen, muß 
der Neeipient darunter gefegt werben, in welchem ſich das 
Silber und Ammoniacfalz befinden. Alle Fugen müflen mit 
dem Weisheitskitte verkittet werden, und in dem Maaße wie 
die fpirituöfen Theile fich entwickeln, muß das Feuer bie zum 
dritten Grade gefteigert werden.“ 

„Sieht man, daß das Sublimiren beginnt, fo muß dreiſt 
der vierte Zug geöffnet werben, man muß aber wohl darauf 
achten, daß das Sublimat nicht in den en übergeht, 
worin fih das Silber befindet, vielmehr das Heberohr mit 
einer breiboppelten Blafe verfchließen und ihn vierundzwanzig 
Stunden langin einen Eircnlationsofenlegen, fodann die Blafe ab- 
nehmen und die Retorte nach der Mitte zu wenden, damit fiepiftilli- 
ren fann. Das Feuer muß vermehrt werben, um bie fpirituöfen 
Theile, die in der Maffe fein mögen, bis zum gänzlichen 
Trocknen zu bringen. Nachdem diefe Operation dreimal wie: 
derholt worden, wird man das Gold in der Retorte finden; 
dann muß e8 herausgenommen und gefchmolzen werden. Wenn 
man es mit zwei Unzen Gold fchmilzt, ſo wird man vier 
Unzen erhalten, die jede Probe aushalten, vom Gewicht des 
Goldes und hämmerbar, obwohl etwas bleich.«“ 

„Das, gnäbiger Herr, ift die Goldgrube für Ihre Münze 
in Mitau, vermittelt welcher ein Direktor mit vier Mann 
Ihnen wöchentlih eine Einnahme von taufend Dufaten und 
wenn Em. Hoheit ven Ofen und die Arbeiten vermehren will, 
das Doppelte und BVierfache verfchaffen kann. Diefe Diref: 
tion erbitte ich für mich. felbft und verlange für meinen Theil 
nur fo viel von dem Stoffe, ald Ew. Hoheit mir zuzumeifen 
und mit dem Stempel, den ich angeben werde, bezeichnen zu 
Iaflen die Güte haben wird. Bedenken Sie, gnädiger Herr, 
daß dies ein Staatsgeheimniß bleiben muß, und als regieren: 
der Fürft müffen Sie begreifen, welche Bedeutung dieſes 
Wort hat. Uebergeben Sie diefen Brief den Tlammen, und 
wenn Ew. Hoheit mir fehon vorher eine Belohnung zu Theil werben 
laſſen will, fo verlange ich nur ein zärtliches Gefühl für mich, 
der Sie anbetet, Ich bin glüdlid, wenn ich mir mit der 
Hoffnung fhmeicheln darf, daß mein Herr mein Freund fein 
wird. ch werde immer bereit fein, mein Leben, welches ich 
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mit diefem Briefe zu Ihrer Verfügung ftelle, für Ihren Dienſt 
hinzugeben, und ich werde es zu opfern wiſſen, wenn es mir 
je begegnen ſollte, daß ich bereuen müßte, mih Ew. Hoheit 
eröffnet zu haben.“ 

Wenn diefer Brief, in welcher Sprache er auch gebrudt 
fein mag, anders ausgedrückt ift, fo ift er nicht von mir und 
ich Arafe alle Mirabeaur Lügen. Dan giebt mir dort den 
Namen eines Berbannten, aber mit Unrecht, denn Jemand, 
der in Folge einer lettre de cachet ein Land verläßt, iſt 
fein Berbannter. Er iſt gezwungen, dem Befehl eines Mo⸗ 
narchen zu geboren, ver durch einen willfürlihen Befehl 
feines Despotismus Jemand, der ihn beläftigt, oder der ihm 
mißfällt, die Thür weift, ohne ſich verpflichtet zu glauben, ihm 
den Grund anzugeben. Könige machen mit Recht oder Un- 
recht den Anſpruch, ihr Reich als ihr Dans anzufehen, und 
jeder Privatmann hat das Recht, es in feinem Haufe ebenfo 
zu machen. Nur dur ein gefetlich begründetes Urtheil kann 
man wirklich ‘verbannt werben. 

Sobald meine Börfe wieder einen achtungswerthen Um⸗ 
fang gewonnen hatte, verließ ich Augsburg. Es war am 
14. Januar 1767. Ih war in Ulm, als ein Courrier auf 
dem Wege nah Ludwigsburg durchkam, um dorthin die Mel; 
bung zu bringen, daß Se. Hoheit in fünf oder ſechs Tagen 
aus Venedig eintreffen würde. Diefer Courrier hatte einen 
Brief für mid. Derfelde war ihm vom Prinzen Karl von 
Rurland übergeben worben, der ihm gefagt hatte, daß er mic, 
im Gaſthofe zur Weintraube in Augsburg finden würde. Da 
ch mich nicht gefunden hatte, weil ich fchon den Tag vorber 
abgereift war, er aber wußte, welche Richtung ich eingeſchla⸗ 
De de zweifelte er nicht, daß er mich einholen würde, und in 
gab Pi traf er mich in Ulm. Als er mir den Brief über- 
ven ste er mich, ob ich derfelbe Caſanova fei, der aus 
rei Seh, in welchem er wegen einer Spielgeſchichte mit 
ern noffisieren gewefen, entfiopen fei. Da ii nie bie Runf 
mand mem 2 eine Wahrheit in Abrede zu ftellen, wenn Je⸗ 
würtemberar eugniß anrief, fo antwortete ich bejahend. Ein 
ee Offizier, der in der Nähe ftand, machte die 
wefen iche Bemerkung, er ſei damals in Stuttgart ge⸗ 

Znd die drei Offiziere habe wegen ihres Benehmens 
gegen —V allgemeiner Tadel getroffen 

orte ihm nicht, fondern las den Brief, der von 
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Privatangelegenheiten handelte; beim Lefen kam es aber mir 
ein, eine Meine Lüge vorzubringen, eine verjenigen Lü- 
gen, welche Niemand ſchaden können und durch welche ich mir 
eine unfchuldige Rache verfchaffte. 

Wolan, mein Herr, fagte ih zum Offizier, nach fieben 
Jahren iſt es mir endlich gelungen, Se. Hoheit Ihren Für: 
ſten zur richtigen Einficht zu bringen, und bier habe ich einen 
Brief, aus welchem ich erjehe, daß der Herzpg mir eine Ge- 
nugthuung giebt, auf die ich großen Werth lege. Ich bin 
von ihm als Geheimfefretair mit zwölfhundert Thalern ange- 
ftellt worden. Gott weiß aber, was in den fieben Fahren 
aus den drei Offizieren geworben ift. 

Sie find alle drei in Ludwigsburg, und *** ıft jest Oberſt. 

Sp wird dieſe Nachricht fie überrafchen, und fie wers 
den fie morgen erfahren, denn in einer Stunde fahre ich ab. 

Wenn jene dort find, fagte ih, fo find jetzt alle meine 
Wünſche erfüllt, und ich bedaure, Sie nicht begleiten zu kön- 
nen, denn ich will bier fohlafen und mir die Feflungswerfe 
anfehen; morgen aber werben wir uns wiederſehen. 

Nah einer vortrefflihen Nacht erwache ich mit ver köſt⸗ 
lichen Idee, mich nah Ludwigsburg zu begeben, nicht um 
mich mit den drei Offizieren zu fihlagen, fondern um ihnen 
Furcht einzujagen, fie zu necken und mich durch Wige wegen 
der mir von ihnen angethanen Beleidigung zu rächen. Auch 
freute ich mich auf Die Demonftration aller meiner Bekannten in 
diefem Lande; außer der Zoscani, der Maitrefie des Her: 
3098, mußte ich hier Baletti und Veſtris finden, der eine frü- 
here Maitreffe des Herzogs geheirathet hatte, welche eine be⸗ 
rühmte Schaufpielerin geworden war. Als Kenner des menſch⸗ 
lichen Herzens wußte ih, daß ich nichts zw fürchten Hatte. 
Da die Rückkehr des Fürften nahe bevorftand, fo konnte man 
nicht glauben, daß ich eine Fabel erfonnen habe. Wenn ver 
Fürft anfam, fo fand er mich nicht mehr, denn ich würde 
daranf bedacht gewefen fein, mich zu entfernen, ſobald ber 
ihm voraufgehende Courrier feine Ankunft melden würde. Ich 
würde Allen fagen, daß ih Sr. Hoheit vorangereift fei, und 
Alle würden fih von mir anführen laffen. 

Nie war mir eine Idee in einem verführerifcheren Lichte 
erfchienen. Ich war flolz darauf, fie ausgedacht zu haben 
und wäre nicht werth gewefen, Geift zu haben, wenu ich ihr 
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nicht Folge gegeben Hätte. Ich rächte mich auf eine grau⸗ 
fame Weiſe am Herzoge, deſſen Haß ich fürchten mußte, denn 
die Erinnerung an den befchimpfenden Brief, den ich ihm 
gefchrieben hatte, konnte ihm nicht entſchwunden fein. Solide 
Sachen vergeffen Fürften nie, während fie oft bedeutende 
Dienfte vergeflen. 

"Die folgende Nacht fehlief ich fehlecht wegen der Auf: 
regung, die mix meine Ungeduld bereitete, und als ich in 
Ludwigsburg anfam, gab ih meinen Namen ohne Hinzus 
fügung meiner angeblichen Stellung an, denn ich wollte dem 
Scherze feine zu große Ausdehnung geben. Sch flieg in 
der Poſt, einem fehr guten Gafthofe, ab und nachdem ich 
meinen Koffer hatte heraufbringen laflen, erfchien in dem 
Augenblide, wo ih mich nach der Wohnung der Toscani er: 
fundigte, fie felbft mit ihrem Manne. Alle beide fielen mir 
um den Hals und überhäuften mich mit Complimenten wegen 
meines Armes, den ich in der Binde trug und wegen meines 
vermeintlihden Sieges. 

Welches Sieges? 

Ihres Erfheinens bier, das alle Ihre Freunde aufs 
Freudigfte begrüßen. | 

Ich bin im Dienfte des Herzogs; woher wiffen Sie es aber? 

Es iſt die allgemeine Nenigfeit. Der Eourrier, ber 
Ihnen den Brief brachte, bat fie in Umlauf gefett, und ver 
Offizier, welcher zugegen war und geftern Morgen bier an- 
gefommen ift, hat fie beftätigt. Sie können fih aber gar 
ticht denfen, in welcher Beftürzung Ihre drei Feinde find. 
Nichtsdeftoweniger fürchten wir, daß Sie noch mit ihnen 
zu thun befommen werben, denn fie bewahren den Brief, 
worin Sie fie zum Duell in Fürftenberg herausgefordert haben. 

Warum find fie nicht gefommen? 

Zwei konnten nicht, und der dritte Fam zu fpät. 

Sehr wohl. Wenn der Herzog e8 geftattet, werben fie 
mich verbinden, wenn fie ein Duell Mann gegen Mann, aber 
nicht Drei gegen Einen eingeben. Natürlich auf Piftolen, 
denn mit dem Degen fchlägt man fich nicht, wenn man einen 
Arm in der Binde trägt. 

Davon wollen wir noch fprechen. Meine Tochter will 
bis zur Ankunft des Herzogs eine Verföhnung zu Stande 
bringen, und Sie werben wohl thun, darauf einzugehn, denn 
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es find ihrer drei, und es iſt wohl darauf zu wetten, daß Sie 
nicht alle drei tödten werben. 

Ihre Tochter muß eine Schönheit geworben fein. 

Sie werden heute mit ihr bei mir zu Abend fpeifen, 
denn fie ift nicht mehr Maitreffe des Herzogs. Sie wird fi 
verheirathen. | 

Wenn Ihre Tochter die Ausfühnung zu Stande bringt, - 
fo will ih ven Frieden dem Kriege vorfiehen, vorausgefegt, 
daß meine Ehre nicht darunter leide. . 

Weshalb tragen Sie diefe Binde feit fechszehn Monaten? 

Sch befinde mich wohl, meine Hand fchmwillt aber an, 
fobald ich fie herunter hängen. laſſe. Nach dem Mittagseflen 
werben Sie e8 fehen, denn Sie werden mit mir zu Mittag 
fpeifen, wofern Sie wollen, vaß ich mit. Ihnen zu Abend fpeife. 

Fest erſchien auch Veſtris, den sch nicht Fannte, mit 
meiner lieben Balletti. Sie waren von einem Dffizier bes 
gleitet, der fih in vie ‚zweite Tochter des Toscanı verliebt 
hatte, fo wie von einem andern ihrer Clique, den ich ebenfo 
wenig fannte. Sie famen Alle, um mir Glüd zu wünfchen, 
daß ich im Dienfte des Herzogs einen fo ehrenvollen Poften 
erhalten habe. Baletti war außer fih vor Freude. Meine 
Lefer werden fich erinnern, daß diefer Freund den größten 
Antheil an meiner Flucht aus Stuttgart genommen hatte und 
daß ich feine Schwefter hatte Heirathen follen. Diefer Ba⸗ 
letti hatte eine große Seele, viel Geiſt und ein ſchönes Ta- 
ent. Er zeichnete fich durch fein Benehmen aus, und der 
Herzog fchägte ihn. Er hatte ein Feines Haus, welches nad 
dem Felde hinaus lag, und in welchem er mir ein vortreffli- 
ches Zimmer einräumen wollte; er bat mich, es anzunehmen 
und fagte, er fei ſtolz darauf, daß der Herzog erfahre, ich 
fei fein befter Freud und wohne bei ihm; denn nach deſſen 
Ankunft würde ich natürlih im Schloffe wohnen. ch nahm 
feine Einladung an, und da es noch früh war, gingen wir 
Alle zur jungen Toscani. Ich Hatte fie in Parıs geliebt, 
noch ehe fie völlig ausgewachfen war, und indem fie ſich mir 
fo zeigte, wie fie damals war, durfte fie fih mit Stolz zei- 
gen, denn fie war fihön. Sie zeigte mir ihr Haus, ihre 
Kleinodien, und erzählte mir die Geſchichte ihrer Liebfchaft 
mit dem Herzoge, woraus ih von Neuem erfah, daß viele 
armen Leute nie ihrer felbft wegen geliebt werben; fie er 
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zählte mir endlich noch die Gefchichte ihres Bruchs, der durch 
ihre befländige Untreue veranlaßt wurde, fo wie ihrer Ber: 
Heirathung mit einem Manne, den fie verachiete, aber ihrer 
Lage wegen heirathen mußte. 

Zur Zeit des Mittagseffens führte ih Alle in meinen 
Gafthof, und wir begegneten dem Oberſten, demjenigen, ber 
vorzüglich daran gedacht hatte, mich unter das Militair zu 
fieden. Er zog zuerſt den Hut; wir erwiederten feinen Gruß, 
und er ging weiter. 

Mit dieſer Bande von Freunden fpeifte ich heiter und 
gut, und am Nachmittage z0g ich zu Ballett. Am Abend 
ging ich zu Toscani, wo ich zwei Schönheiten fand, die mich 
entzücdten, feine Frau und Beftris’ Frau, welche der Herzog 
Dietem gegeben, nachdem er von ihr zwei Kinder erhalten, die 
er anerfannte. Die Beflris, obwohl ſchön, bezauberte mich 
nur durch ihren Geiſt und ihre Anmuth. Sie hatte nur einen 
Gehler: fie fchnarrte. 

Da die junge Toscani noch ein zurüdhaltennes Wefen 
hatte, fo erlaubte ih mir bei Tiſche, meine Huldigungen 
vorzugswerfe an Madame Beftris zu richten, deren Mann 
nicht eiferfüchtig war, weil beide in völliger Uebereinſtimmung 
ſich nicht. Tiebten. Man hatte an dieſem Tage die Rollen 
einer Kleinen Komödie ausgetheilt, die zur Ankunft des Her- 
3098 aufgeführt werden follte. Ein junger Schriftfteller ım 
Ludwigsburg hatte fie verfaßt, in der Hoffnung, dadurch die 
Gunft des Herzogs und die Stelle eines Hofdichters zu erlangen. 

Da nah dem Abendeſſen von diefem Heinen Stüde ge- 
fproden wurde, worin bie Veſtris die Hauptrolle fpielte, fo 
bat man fie, biefelbe vorzulefen, und fie that es mit der 
liebenswürbigften Gefälligkeit. 

Ihr Spiel ift feelenvoll, fagte ich; Sie vrüden das Ges 

fühl auf eine Weife aus, daß man ſchwören möchte, Alles, 
was Sie fagen, entfpringe aus einer inneren Eingebung. 
Wie fhade, daß Ihre Zungenfpige nicht ven Buchftaben R 
ausſprechen Tann! 

Dei diefen Worten fällt die ganze Tafel über mich her. 
Das ift kein Fehler, ruft man aus, ſondern eine Schönheit; 
der Ausdruck wird dadurch fanfter, anziehender und feſſelt die 
Aufmerkſamkeit mehr. Eine Schaufpielerin, welche nicht fo 
fpricht, beneidet dieſen Borzug. 
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Ich antwortete nicht, ſondern fah die Veſtris an. 
Glauben Sie, fagte diefe, daß ich mich dadurch täufchen Laffe ? 
Nein, und ich laſſe Ihnen Gerechtigkeit wiederfahren, da 

ich Ihnen A viel Geift zutrane.- 

Ein Dann, der mich liebt und mir mit theilnehmenver 
Miene fagt: Wie fhabe! macht mir mehr Vergnügen als die- 
jenigen, die mir zu fehmeicheln glauben, indem fie mir das 
Gegentheil fagen. Aber leider giebt es feine Abhülfe gegen 
meinen Sehler. 

Wie, Madame, Feine Abhülfe? 


En 


Ja. 

Nein. In meiner Apotheke giebt es ein unfehlbares 
Mittel gegen Ihr Leiden. Sie geben mir eine Ohrfeige, 
wenn ich Sie nicht morgen die Rolle leſen laſſe, ohne daß 
Ihr Fehler ſich zeigt; wenn ich Sie dieſelbe aber ſo leſen 
laſſe, wie z. B. Ihr Mann ſie leſen würde, ſo müſſen Sie 
mir geſtatten, Sie zärtlich zu umarmen. 

Ich nehme Ihren Vorſchlag an; was ſoll ich aber thun? 

Nichts anders, als daß Sie mich eine Zauberei mit der 
Rolle vornehmen laſſen, und bedenken Sie wohl, daß ich 
nicht ſpaße. Geben Sie mir die Rolle. Sie brauchen ſie 
heute Nacht nicht zu ſehen, und morgen um neun Uhr bringe 
ich ſie Ihnen wieder, um meine Ohrfeige oder meinen ſüßen 
Kuß, wenn anders Ihr Mann nichts dagegen einzuwenden 
hat, in Empfang zu nehmen. 

Durchaus nicht; wir glauben aber nicht an Zauberei. 

- Und Sie haben Recht; wenn indeß die meinige verun- 
glüdt, fo befomme ich eine Ohrfeige. | 

Das iſt abgemadht. 

Madame Beftris ließ mir die Rolle, und wir fpracdhen 
von anderen Sachen. Dean beflagt mih wegen meiner ans 
gefhwollenen Hand, und ich erzähle vie Geſchichte meines 
Duelle. Alle lieben mich, feiern mich, und ich kehre zu Bal⸗ 
letti zurüd, verliebt in Alle, befonders in die Veſtris und in 

| die junge Toscani. 
| Balletti hatte eine dreijährige Tochter von außerordent⸗ 
licher Schönheit. 

Woher haft Du diefen Engel? 

Hier iſt ihre Mutter, und vermöge des Rechts der Gaſt—⸗ 
freundfchaft wird fie Dir diefe Nacht Gefellfchaft leiſten. 
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Es war feine Hanshälterin, die wahrhaft entzüdend 
fhön war. 

Ich nehme das großmüthige Anerbieten an, theurer 
Sreund, aber für morgen Abend. 

Und weshalb nicht diefe Nacht? 

Weil die Zauberei mich die ganze Nacht beidäftigen wird. 

Du haft alfo nicht bloß einen Scherz gemacht? 

Nein, es ift mein Ernfl. 

Biſt Du toll geworben? 

Nein, Du wirft es fehen. Lege Dich zu Bett und laß 
mir ein Sicht und Schreibmaterialien. 

Sechs Stunden brachte ich mit dem Abſchreiben der 
Rolle der Veſtris zu, worin ich nur einzelne Satzwendungen 
änderte, indem ich bie auf erre oder re ausgehenden Worte 
dur gleichbedeutende erſetzte. Es war eine wahre Frohn⸗ 
arbeit; ich hatte aber Luſt, die Veſtris in Gegenwart ihres 
Mannes zu umarmen. 

Als ich damit fertig war, ſchlief ich drei Stunden und 
kleidete mich dann an. Balletti, als er meine Zauberei ſah, 
meinte, der junge Verfaſſer würde mich verwünſchen, weil 
ohne Zweifel die Veſtris den Herzog veranlaſſen würde, ihn 
zu nötigen, ohne auf r und re ausgehende Sylben für fie 
zu ſchreiben. 

Ich gebe zur Beftris: fie fland eben auf. Ich übergebe 
ihr die Kol, welche ich gefchrieben habe; fie durchfliegt fie, 
fchreit vor Verwunderung auf und ruft ihren Mann, dem ſie er⸗ 
klärte, ſie würde feine Rolle mit re mehr ſpielen. Ich be⸗ 
ruhige ſie durch das Verſprechen, alle ihre Rollen abzu⸗ 
ſchreiben, wie ich dieſe während der Nacht abgeſchrieben habe. 

Die Naht! Kommen Sie und machen Sie ſich bezahlt, 
denn Sie find mehr als ein Zauberer. Das ıft köſtlich. Wir 
werben lachen, Wir müffen dem Berfaffer fagen laffen, daß 
er mit und zu Mittag fpeife. Er muß ſich verpflichten, alle 
meine Rollen ohne r zu fehreiben, oder der Herzog wird ihn 
nicht in feinen Dienft nehmen. Er wird laden. Er wird 

mir Recht geben. Das ift eine herrliche Entvedung! D, wie 
ut hat er daran gethan, Sie zu feinem Sefretair zu machen ! 
ar glaubte nicht, daß er fo viel Geiſt habe. Ich hielt vie 
Sade für unmöglih; fie hat aber fehr. fhwer fein müffen. 
Durchaus nicht. Wäre ich eine hübfche Fran und hätte 
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diefen Heinen Fehler, fo wollte ich fprechen, ohne je Wörter, 
die auf re ausgehen, zu gebrauden. 

Das ift zu ſtark. 

Wetten wir noch eine Ohrfeige und einen Kuß, daß ich 
ben ganzen Tag mit Ihnen fprechen werde, ohne je eine 
Wendung auf re zu brauden. 

Sehr gut, fagte Beftris, aber ohne Wette; denn Sie 
feinen mir zu leder. 

Der Berfaffer erfchien zum Mittagseſſen, und die Beftris 
feßte ihm tüchtig zu. Sie äußerte zunächft, Schriftfteller 
müßten gegen Schaufpielerinnen galant fein, und die geringfte 
Salanterie, zu der fie gegen diejenigen, welche ſchnarrten, ver- 
pflichtet feien, beflände darin, daß fie deren Rollen ohne re 
fchrieben. 

Der junge Schriftſteller lachte über den Vorſchlag; er 
fagte, die Sache ſei unmöglih, und diefes Ziel würde fich 
nur dur eine große Berärmerung der Sprache erreichen 
laflen. Hierauf aber reichte ihm bie Veſtris die von mir ge: 
fhriebene Rolle mit der Aufforderung, fie zu lefen und nad 
befter Ueberzeugung zu erflären, ob die Sprache darin arm 
ſei. Er mußte zugeben, daß die von mir vorgenommene 
Veränderung nur durch den Reichthum der Spracde ermöglicht 
worden ſei. Er hatte Recht, denn troß der Aermlichkeit, 
welche man der franzöfiichen Sprache zum Vorwurfe macht, 
giebt e8 doch Feine andere, die eine folche Abwechfelung des 
Ausdrucks ohne Abſchwächung zuläßt. 

Diefe Bagatelle erheiterte uns fehr; die Veſtris indeß 
wollte ernſtlich, daß alle Schriftfteller fich derſelben Kraft: 
anftrengung wie ich unterzögen, um ihren Fehler zu ver: 
deden. In Paris fah ich fie fpielen und hörte fie fchnarren; 
hier fand fie den Parnaß nicht fo gelehrig, nichtspeftoweniger 
gefiel fie. Ste fragte mih, ob ich es übernehmen wolle, 
Zaire ohne re's umzufchreiben. Da es Berfe find, und noch 
dazu Berfe von Voltaire, verfegte ich, fo trage ich Bedenken. 

Sie fhrieb mir einen Brief, den ih aufbewahrte, und 
worin feine Enbigung in re vorfömmt. Hätte ich in Stutt- 
gart bleiben können, fo würde mir biefes Fleine Spiel ihre 
Eroberung verfhafft haben; nah Ablauf von acht Tagen 
fortwährender Feſte, des Triumphes und vollftändiger Genug⸗ 
thuung langte der Eourrier, welcher dem Herzoge voraufritt, 
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um zehn Uhr Morgens an und meldete, daß Se. Hoheit um 
vier Uhr eintreffen würbe. 

Sobald ich dieſe Nachricht erhalten, fagte ih mit ver 
größten Kaltblütigkeit zu Balletti, ich wolle dem Herzoge die 
Höflichkeit erweifen, ibm entgegen zu fahren und in feinem 
Gefolge in Stuttgart einzuziehen. Da 0 ihm bis zwei 
Poftflationen eittgegenfahren wolle; fo müfle ich. fofort anf- 
brechen. Er lobte meine Idee und ſchickte fogleich nach Poft- 
pferven. Als er mich aber eiligft meinen Koffer paden fab, 
ohne auf feinen Borfchlag, daß ich denfelben bis zu meiner 
Inſtallation bei Herzoge bei ihm laſſen möge, einzugehn, ers 
rietb er die Wahrheit und fand die Sache fehr beluftigend. 
Ich umarmte ihn und gefland ihm meine Berwegenheit ein; 
mein Verluſt flimmte ihn traurig; aber die Wirkung, welche 
diefe Gasconnade auf die drei Offiziere und auf den Herzog 
machen mußte, beluftigte ihn. Er verſprach, mir Alles nad 
Mannheim zu berichten, wo ich acht Tage bleiben wollte, um 
meinen theuern Algardi zu fehen, der im Dienft des Kur⸗ 
fürften von der Pfalz ftand, fo wie Herrn von Sidingen, dem 
ih einen Brief des Grafen Lamberg überbringen follte; von 
diefem hatte ich auch einen Brief an den Baron von Deder, 
Minifter des Kurfürften. 

Als die Pferde angefpannt waren, umarmte ich meinen 
theuren Balletti, feine reizende Kleine, fo wie feine fchöne 
Haushälterin und fagte dem Poftillon, er folle den Weg 
nah Mannheim einfchlagen. 

AS ich in Mannheim angelommen war, fagte man mir, 
der Hof halte ſich in Schweßingen auf, und ohne abzuſteigen, 
befahl ich dem Poftillon, mich dorthin zu fahren. Hier fand 
ih alle die, welche ich fuchte. Algardi hatte ſich verheirathet; 
Herr von Sidingen bewarb fih um die Stelle eines Ge: 
fandten in Paris, und der Baron von Beder ftellte mich 
dem Kurfürften vor. Fünf oder ſechs Tage nad meiner An- 
funft flarb der Prinz Friedrih von Zweibrüden, und ich will 
bier eine Anekdote berichten, die den Tag vor feinem Tode 
zu meiner Renntniß kam. 

Der Doktor Algardi hatte diefen Prinzen während feiner 
legten Krankheit behandelt. Den Tag vor dem Tode diefes 
wadern und fchönen Prinzen war ich zum Abendeſſen bei 
Beraci, Dichter des Kurfürften, als Algardi erfihien. 
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Wie gebt es mit dem Prinzen? fragte ic. 

Der arme Prinz bat höchſtens noch vierundzwanzig 
Stunden zu leben. 

Weiß er es? | ' | 

Nein, denn er hofft noch. Er hat mir fo eben einen 
großen Schmerz bereitet, mdem er mich aufgefordert hat, ihm 
die Wahrheit ohne. alfen Rückhalt zu fagen; er hat mich fo- 
gar genöthigt, ihm mein Ehrenwort darauf zu geben, daß ich 
fie ihm fagen wolle. | 

Und Sie haben ihm die Wahrheit gefagt? | 

Durchaus nicht. Ich Habe ihm geantwortet, es fei nur 
zu wahr, daß feine Krankheit töptlih fei; die Natur und die 
ng vermöchten indeß, wie man zu fagen pflege, Wunder 

u thun. 
| Sie haben ihn alfo getäufcht und gelogen. 

Ich habe ihn micht getäufcht, denn feine Heilung Tiegt 
im DBereihe der Möglichkeit. Sch habe ihn nicht zur Ber: 
zweiflung treiben wollen. Die Pflicht eines weifen Arztes iſt, 
feinen Patienten nie zur Verzweiflung zu treiben, va diefe 
den Tod nur befchleunigen kann. Ä 

Sehr wohl, dann geſtehen Sie aber auh, daß Sie ge: 
Iogen haben, obwohl Sie Ihr Ehrenwort gegeben, ihm bie 
Wahrheit zu fagen. 

Ich babe nicht gelogen, denn ich weiß, daß er gefund 
werben kann. | | 

Dann lügen Sie jebt. 

Ehen fo wenig; denn er wird morgen fterben. 

Zum Teufel auh! Das ift jefuitifch. 

Durchaus nicht. Da ich zunächft die Pflicht habe, das 
Leben meines Patienten zu verlängern, fo habe ich ihm eine 
Nachricht vorenthalten müflen, die es verkürzen fonnte, wenn 
auch nur um einige Stunden; das ıft ein phyfifches Geſetz; 
ich habe ihm, ohne zu lügen, gefagt, was doch nah Allem 
nicht unmöglich iſt. Ich babe alfo nicht gelogen und Tüge 
auch jett nicht, denn vermöge meiner Erfahrung fage ic 
Ihnen vorher, was meiner Vermuthung nach eintreffen muß. 
So lüge ih alfo nicht; denn ich würde eine Million gegen 
eins wetten, daß er nicht davon kömmt; mein Leben würde 
ich aber nicht wetten. | 

Sie Haben Recht; Sie haben aber nichtsbefloweniger 
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den Prinzen getäuſcht; denn er wollte von Ihnen erfahren, 
nicht was er eben fo gut wie Sie wußte, fondern was Gie 
vermöge Ihrer Erfahrung beffer als er wiffen mußten. 
Trotzdem gebe ich Ihnen zu, daß Sie als fein Arzt, fi 
nicht der Gefahr ansfegen durften, fein Leben zu verkürzen, 
indem Sie ihm die fehredlichfte aller Wahrheiten verfündeten. 
Ich komme zum Schluffe, daß Sie ein unglüdfeliges Ge- 
ſchäft treiben. 

Nach Berlauf von vierzehn Tagen verließ ich den Föfl- 
lichen Aufenthalt zu Schwebingen; ich Tieß dem Dichter Ve⸗ 
raci einen Heinen Theil meines Gepäds zurüd, mit dem 
Berfprechen, es früher oder fpäter wieder abzuholen; ich habe 
aber nie Zeit dazu gefunden; Beraci bewahrt noch Alles, 
was ih ihm vor einunddreißig Jahren Hinterlaffen babe. 
Diefer Mann ift der fonderbarfte Dichter, den ich je Tennen 
gelernt habe. Um fi auszuzeichnen, iſt er auf etwas ganz 
Sonterbares verfallen. Er verfuchte einen dem bes großen 
Metaftafio ganz entgegengefesten Styl in Aufnahme zu brin- 
gen, indem er harte Berfe machte. In folder Bearbeitung, 
meinte er, erhalte der Komponiſt, der fie in Muſik fegen 
folle, mehr Stoff. Diefe Schrulle hatte ihm Jumelli in den 
Kopf geſetzt. 

Ich begab mich nad Mainz und miethete dort eine große 
Barke, auf weldhe ih meinen Wagen bringen ließ; ich Tangte 
in Köln gegen Ende des Juli an und freute mich auf das 
Wiederſehen der fchönen und liebenswürdigen Bürgermeifter: 
frau, welde ven General Kettler verabfcheute, und welche 
mich vor fieben Jahren fo gut behandelt Hatte. Das war aber 
nicht der einzige Grund, der mich veranlaßte, in diefer häßli- 
hen Stadt Halt zu machen. In Dresven hatte ich in ber 
kölniſchen Zeitung gelefen, daß „Herr Caſanova, als er nad 
einer Abwefenheit von zwei Monaten wieder in Warfchau er: 
fchienen, den Befehl zur Abreife erhalten, da der König meh- 
rere Geſchichten in Erfahrung gebracht, die ihn genöthigt hat: 
ten, diefem Abenteurer feinen Hof zu verbieten.“ 

Diefer Artifel, den ich nicht verbauen fonnte, beftimmte 
mid, dem Redacteur diefer Zeitung, Jacquet, einen Beſuch 
abzuftatten. Die Zeit war gefommen. 

Eiligft fpeife ih zu Mittag und mache dann dem Bür⸗ 
germeifter einen Beſuch, den ich mit feiner Jamilie an der 
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Seite der fhönen Mimi bei Tifche finde. Die Aufnahme 
war, wie ih fie nur wünjchen konnte, freundfchaftlih und 
herzlich. Meine Gefchichte unterhielt fie zwei Stunden. Da 
Mimi ausgehen mußte, fo Iud man mich für ven folgenden 
Tag zum Mittagseſſen .ein. 

Mimi erfchien ir fhöner als vor fieben Jahren, und 
da meine Phantaſie mit mir durchging, fo träumte ich von 
unausfprechlichen Genüffen. Nach einer wegen meiner Uns 
geduld unruhigen Nacht, machte ich Toilette und ging früh- 
zeitig zu meinem Amphitryo, um Öelegenheit zum Sprechen 
mit feiner köſtlichen Gefährtin zu finden. Ich finde fie allen 
nnd beginne mit einer heftigen Gefühlsäußerung; fie leiftet 
ſchwachen Wieverftand, aber ihre Miene erfältet mich. Die 
Zeit, diefer ausgezeichnete Arzt, fagte fie, hat mein Herz von 
einer Krankheit geheilt, deren Süßigkeit mit zu viel Bitter: 
keit gemifcht war, und ich will mich nicht mehr den Täufchun: 
gen einer Leivenfchaft ausfegen, die nur Gewiſſensbiſſe Hinterläßt. 

Wie! der Beichtſtuhl — — 

Darf uns nur no dazu dienen, unfere vergangenen 
Fehler zu bereuen, und uns gegen die Verfuchung, neue zu 
begeben, zu ſtärken. 

Gott bewahre mih vor Neue und Gewiflensbiflen, 
die nur in Vorurtheilen ihre Duelle haben. Morgen reife ich ab. 

Ich fage Ihnen nicht, daß Sie abreifen follen. 

Wenn ich nicht hoffen darf, kann ich nicht. hier bleiben. 
Darf ih hoffen? 

Nein, nie. 

Bei Tiſche war fie reizend; ich war indeß fo entmuthigt, 
daß man meine fchlechte Stimmung bemerken mußte. Frauen 
haben immer das Vorrecht gehabt, meinen Geift zu entflam- 
men oder berabzuftimmen. 

Am folgenden Tage fleige ih in meine Ehaife und fo- 
bald ich außerhalb des nach Aachen führenden Thores bin 
fleige ich aus und fage dem Poftillion, er folle auf mich war: 
ten. Ich begebe mich zu Jacquet, bewaffnet mit einer 
Piftole und einem Stode, indeß ohne andre Abficht als ihn 
durchzuprügeln. 

Ich gelange zu dem Blattfchreiber; die Magd zeigt mir 
das Zimmer, wo er allein arbeitet. Diefes Zimmer lag im 
Erdgefchofle, und die Thür fland der Wärme wegen offen. 


